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Dar ihrem Abfchiede von dem Schmiedeberger Thale hatte bie 
Brinzeffin Louife ſich Steins lebhaft erinnert: 

„Ruhberg, den Sten Rovember 1828. Bel bem nahen 
Scheiden von unferm friedlichen Thal und feinen Lieben Bewoh⸗ 
nern tritt Ihr liebes verchrted Bild vor meine Seele — und 
auch Ihnen muß ich noch einmal Xebewohl fagen — noch eins 
mal danfen, für bie Freude, die mir ward, Sie wieder zu fehn, 
für viel genußreiche Stunden, die ich Ihrer Freundſchaft verbanfe. 
Wohl dem, ber fo wie Sie, mein hochverehrter Freund, nach 
einem thatenteichen Leben, vertrauensvoll und mit frifchem Muthe 
zu dem Urquell aller Gnade blidt, und der Menge feiner Verehrer 


ein ſchoͤnes Vorbild Acht chriflicher Standhaftigfeit bei fo viel “ 


Demuth if. Auch mein Muth ift durch ben Ihrigen geftärkt, 
und ich danke es innig Gott, daß er mich mit fo viel lieben und 
ausgezeichneten Menfchen hier vereinte, deren Leben und Wirken 
recht wohlthätig auf mein Gemüth wirkte und eine reiche Duelle 
des Troftes für mich ward. 

Die gute treffliche Reben hat mich durch Mittheilung mehrerer 
Stellen aus Ihren Briefen, fo wie durch Ihre Grüße erfreut. — 

Stein’s Leben. VI. 2 4 
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Sie werben durch die Gräfin erfahren haben, daß gleich nad) 
Ihrer Abreife meine arme Eliſe fehr franf warb, und mir ihr 
neroöfer Zuftand viel Sorge machte. — Gott hat gnäbig biefe 
Gefahr abgewandt und fie ift ganz hergeftelt und wohler als 
vor ihrer Krankheit: ſchon am Abend, als ich von Ihnen in 
Buchwald ſchied und am Tage vorher, war fie fo ungewöhnlich 
bewegt, daß ich fie mit Sorge anfah. Seit fie hergeftellt iſt, 
dachte fie oft am jene Tage zurüd, und betrübte fih, in Ihren 
Augen fo ſchwach und fonderbar erfienen zu fein. Sie unb 
Wanda, Wilhelm und feine Brüder empfehlen ſich Ihnen mit 
treuer Anhänglichkeit und Verehrung; es ift mir eine wahre Freude, 
von Ihnen mit den Kindern zu ſprechen, und meine Gefühle fo 
verftanden und geteilt zu fehn. — Der Prinz iſt wegen Land- 
tag8 +Angelegenheiten noch in Berlin; ich wollte feit 8 Tagen 
nad Antonin, um ihn bort zu erwarten, aber eine alte treue 
Dienerin, bie feit beinahe 40 Jahren mich nie verlaffen, ift fo 
Trank, daß ich fie weber mitnehmen noch verlafien kann, fo ſchiebe 
ich von einem Poſttag zum andern meine Abreife auf, und bliebe 
gern hier, wo mir fo viel Liebe und Theilnahme wird, wenn es nicht 
alten Plänen meines Mannes entgegen wäre: ich erwarte Nach⸗ 
richten von ihm, die mich beſtimmen werben, über was ich thun 
kann. — Wanda ift am 28ſten Juli in Fiſchbach confirmirt 
worden durch ben dortigen fehr achtbaren Geiftlichen — es waren 
ſchoͤne ernfte Tage, bie, hoffe ich, einen unauslöfchlichen Eindruc 
auf Wanda und und alle machten — ich habe nie einer Beier 
biefer Art beigewohnt — bie mir fo fehr genügte. Binden Sie 
es nicht unbeſcheiden, wenn ich Sie bitte, einliegenden Brief dem 
Herm v. ud, unferm alten Bekannten aus Memel und Könige- 
berg, zufommen zu laffen. — Mit großer Freude habe ich durch 
Stolberg und Graf Neben gehört, daß Herr v. Binde zu ben 
Geſinnungen zuruͤckgekehrt if}, bie ich von ihm erwartete. — Mögen 
Ihre Tage in Münfter heiter und befriebigend fein, und die beften 
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Lachtichten von Henriette und Thereſe Sie erfreuen. — Grhalten 
Sie die Theilnahme und Freundſchaft Ihrer treu ergebenen 
Louiſe.“ 

E antwortete am Tage feiner Ruͤdkehr nach Cappenberg: 

„E. K. H. meinen tiefgefühlten Dank abzuftatten, für Ihr 
madiges Schreiben, wurde ich bisher durch ein viel befchäftigtes 
biben abgehalten, daS heißt, die bey dem Landtag vorfallenden 
Arbeiten fiehen im Mißverhaͤltniß mit meinen durch Alter ger 
ſchwaͤchten Kräften; ich würbe fie abgelehnt haben, wären fie mir 
nit ohne mein Zuthun und gegen meine Neigung übertragen 
worden, und hätte ich nicht geglaubt in dieſem Falle nach ber 
alten ritterlichen Devife, fait ce que dois, avienne que voudra, 
handeln zu müffen. 

In €. 8. H. Schreiben ſpricht ſich der fromme, Gott erge⸗ 
bene Sinn aus, den Hochdiefelben in den mannichfaltigen innern 
und äußern Leiden, fo die Vorſehung über Sie verhängt, fo herr 
lich bethätigt haben, und ein Beweis ihrer väterlichen Bürforge 
if die Vortrefflichfeit des Familienbundes, ben E. 8. H. ge 
ſchloſſen, in ihm finden Cie Troft, Beruhigung, Freude, alles 
dieſes wird erhöht durch den feltenen Verein, mit Hochbenenfelben 
durch gleichartige, edle, religieus⸗ ſittliche Gefinnungen, und zum 
Teil durch Verwandtſchaft verbundene Zamilien, bie in dem 
Schmiedeberger Thal Ihre nahe Umgebung bilden. Möchte ich 
noch einmal fo gluͤcklich ſeyn, mich in der Mitte dieſes vortreff- 
lichen Krayſes, und in der Nähe meiner hochverehrten Bönnerin 
m finden, bie mir in den ernſten und traurigen Sagen meines 
&bend Theilnahme und Wohlwollen unwanbelbar bewies. 

Durch die Ueberreichung ber beiden gebrudten Anlagen er» 
laube ich mir €. 8. H. Aufmerffamfeit in Anſpruch zu nehmen, 
für ein Imftitut fo ſich in Düffeldorf und denen Umgebungen ges 
Bidet hat, und hoffentlich in Münfter bilden wirb, für einen 

4” 
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Berein zur fittlichsreligieufen Verbefferung der Ges 
fangenen. 

Die Zahl diefer Unglüdlichen iſt groß, fie find tief gefunfen, 
und mit Recht nimmt ihre fittliche Rettung die Thätigkeit aller 
derer in Anfpruch, denen Menfchenwohl am Herzen liegt. Auch 
im Großherzogthum Poſen finden ſich gewiß ſolche Strafanftalten, 
bie bie Einwürfung frommer edler Männer und rauen erwarten, 
und einen ſolchen Entſchluß zu erwedten und zu leiten, ſcheint mir 
eine E. 8, H. würbige Aufgabe zu feyn. 

Auf unferm Weſtphaͤliſchen Landtag herrſchte mehr Einigfeit 
bei benen verfchiedenen Ständen ald auf dem vorigen, ber Reis 
bungen waren nur wenige, und ich hoffe das Zufammenfchmelgen 
der frembartigen Elemente zu einem gleichförmigen Ganzen wird 
allmaͤlig vollfommener, bie Erinnerung an einen vergangenen 
ganz behaglichen Zuftand, den große unaufhaltfame Ereigniffe 
zertrümmerten, wird nur ſchwaͤcher, und bie Ueberzeugung vom 
unläugbaren Beſſeren ber Gegenwart lebhafter; Vieles erwarte ich 
von ben beffern Erziehungs -Anftalten, die freylich manches noch 
zu wünfchen übrig laſſen. 

Ständifche Verfaffung und politiſche Freyheit Halte ich für 
bie große Erzichungsanftalt eines Volles, und erlaube mir E. K. H. 
meine bey der Eröffnung bes Landtags gehaltene Fleine Anrede 
anliegend mitzutheifen. Die Ausbildung ber Stände muß theild 
von ihnen ſelbſt ausgehen, durch gewiſſenhafte Wahlen tüch⸗ 
tiger Adgeorbneten, theils erfobert fie von oben eine freyſinnige 
zarte unb weife Leitung. 

Möge die Vorfehung unferm Baterlande ben vollen Genuß 
einer vollfommenen und ber Weisheit unſers verehrten Monarchen 
entfprechenden freyen Verfaffung geben, und möge fie unter goͤtt⸗ 
lichem Schug ſich entwideln und befeftigen. 

Geruhen E. K. H., Hochdero Gemahl und bie Pringeffinnen 
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Eife und Wanda meiner Ehrfurcht zu verfichern, und erlauben 
mir mich mit ehrerbietiger treuer Anhänglichkeit zu unterzeichnen ıc. 
8. v. Stein.“ 

Am 27Ren December wünfchte er Graf Meervelbt zur Vers 

lobung feiner Tochter Glück: “ 

je hat mir Fein Ereigniß eine ſolche Freude gemacht, als 
die Nachricht die E. H. mir von ber Verlobung ber Gräfin 
Pauline mit Graf Schmifing gaben — feine Wahl beweißt feine 
gute richtige Beurtheilung und Gefühl — ich hoffe, ba er fe zu 
würdigen wußte, iſt er ihrer würdig — und bie Verbindung mit 
einem fo liebenswuͤrdigen Weſen, weit entfernt ihn zur Trägheit 
und zum Lungern zwifchen der Wohnung, bem Pferbeftall und 
Hundeſtall herabzuzichen, wird ihn heben, aufmuntern zum Fort⸗ 
fHreiten in feiner Vereblung und Entwidelung in religieussfitt- 
lihen, geiftigem und wiffenfhaftlihem Sinn. 

Meines Segen ıc. follte deſſen die Tochter fo vorneffllcher 
Eltern bedürfen ? ich werde gewiß recht innig und herzlich ihn von 
tiner väterlichen Borfehung erflehen — möge fie auch durch eine 
Reihe von Wohlthaten die von mir fo verehrten Eltern für das 
viele Leiden ber nahen Vergangenheit entſchaͤdigen.“ 


Mit unermäbeter Kraft wandte er fi nun fogleid zur Dar 
fellung der Landtagsverhandlungen. 

„E. H. vorläufige Sendung von Acten, fehrieb er an Herrn 
v. Biebahn am 28ſten December, habe ich erhalten und benutze 
fie zu den Vorbereitungen, fo bie vollftänbige Darftellung ber Land» 
tago⸗ Berhanblungen erfobert — bie Berichte über Cataſter und 
Zuſahcentimen werben auf ben Herrn Finanz⸗Miniſter bie Wür- 
kungen des von Johannes, zufolge der Offenbarung verſchlucten 
Bud hervorbringen. 

neber das Recht der Stände Mittheilung und Einficht der 
auf ihren Geſchaͤftskrayß fich beziehenden Acten zu fobern, alfo 
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ber bie verfchiedenen Verwaltungezweige betreffenden Acten, fammle 
ich Rachrichten, nehme Rüdfprache — fo bie Berwaltungszweige 
Gegenftänbe betreffen, die vor den Augen ber ganzen Provinzial- 
Bevoͤllerung liegen, ihren Händen fühlbar, ihren Ohren hörbar 
find; da ber Beruf der Stände ald Organ bes Intereſſes der 
Provinz fie verpflichtet zur Kennmißnehmung von biefen Gegen» 
Ränden, fo ift es wiberfinnig und willküͤhrlich ihnen die Mittel 
zu biefem Zweck zu nehmen, und fie in Unwiſſenheit über öffent: 
liche Angelegenheiten und bie fie betreffende Verhandlungen zu 
halten. . 

Ausnahme von biefer Regel mag ſeyn alles was bie Per⸗ 
fönlichfeit der verwaltenden Behörden betrifft. 

Ich erfuhe E. H. das Recht der Stände Mittheilung ber 
ihren Geſchaͤftslrayß betreffenden Acidn zu fobern, zum Gegen 
fand Ihrer Aufmerffamkeit und Ihres Nachdenkens zu machen, 

So übereilt der Geſchaͤftsgang des biepjährigen Landtags 
war, .fo abweidhend von ber in ber Geſchaͤfts⸗Ordnung vorge⸗ 
fepriebenen Form, fo darf man body behaupten, baß mehrere gute 
und gemeinnügige Befchlüffe daraus hervorgegangen find, 3. B. 
die Vereinigung ber 7 abgefonderten Feuer-Societäten, bie ſcharfe 
Eritit der Wegebauverwaltung, bie Abkürzung ber Präferiptiond- 
Zeit u. ſ. w. Die Hülfsbanf ſcheint mir ein gewagtes Geſchaͤft 
an fih, zu abhängig von ver Perfönkichkeit der Berwaltung, bie 
in vorliegendem Ball ſich in ben Händen bed etwas poetifchen 
fehr achtbaren Herm Dahlencamp's concentrirt — ich würbe 
immer fiimmen A. d. 5. antiquat. Werde ich aus ben Acten 
fehen die Stärke der Schaaren, fo Dahlencamp muftert, und beren 
die Hüffer und Biederlad zum Feldgeſchrey haben? — ich wuͤnſchte 
dieſes Zahlen⸗Verhaͤlmiß zu erfahren. 

In Zufunft wird man bey der Eröffnung ber erften Sigung 
mit dem Borfefen ber Gefchäfts-Orbnung ben Anfang machen 
möffen, um bey ben alten Mitgliedern ihren Inhalt zu erneuern, 
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bey ben neuen ihn zu ihrer Kenntniß zu bringen. Sodann wirb 
man ſich durch die Menge ber Anträge, Petitionen nicht zur 
Ueberellung, Oberflädhlichfeit u. ſ. w. hinreißen laſſen, die wichtigern 
auswählen, gründlich bearbeiten, die weniger wichtigen bis zu dem 
nächfien Landtag zurüdlegen. 

Das Weſentliche bleibt immer Wahlen tühtiger Männer 
— und hier haben fi) die Städte am meiften vorzuwerfen, Minden, 
Paderborn, Arensberg, Bielefeld, Unna mit feinem Verband, Dort 
mund, auch Münfter — hier könnte man fieben tlchtige Männer 
wählen, und welche Hülfe hätten wir nicht in ihnen gefunden! 

Ueber biefen Mangel muß man ſich laut muͤndlich, und in 
öffentlichen Blaͤttern ausfprechen. 

Die Wahlen des platten Landes bleiben immer bedenklich; 
der Bauer wird ben Landtag ald einen Garneval anfehen, für 
deſſen Genuß er durch Müßiggang und Diäten noch oben brinn 
belohnt wird — er trägt ein Suͤmmchen Geld nach Haus, bringt 
Frau und Kindern Welhnachts⸗Geſchenke und fährt ertrapoft nach 
Haus, ober latt fh Schufters Rappen erteapoftmäßig bezahlen. 

Ich uͤberſchicke E. H. das Honorarium für ben ſchaͤrbaren 
Verſaſſer der Pruͤfung u. ſ. w. ben Herrn Profeſſor Egen. — 
Barum ſollte er es nicht annehmen; als Schriftſteller hätte er es 
von einem Buchhaͤndler, ald Arzt von einem Kranken, ald Abvocat 
von einer Partey genommen — ich bin nun weder Buchhänbfer 
noch Kranker, noch in einem Rechtoſtreit in Soeft verwidelt, habe 
aber veranlaßt, daß Herr Profeflor Egen Zeit und Kräfte auf 
etaen Gegenſtand verwandt, ber nicht feines Berufs iſt. 

Herr v. Wylich wänfcht, daß 100 Exemplare an Buchs 
haudlungen nach Böfn, Effen, Däffeldorf zum Verkauf geſchickt 
werben — es wäre gewiß fehr müglih, und bitte ich es Herm 
Hüffer zu fagen. 

Zu dem neuer Jaht wuͤnſche ich &. H. jedes Erdenglüc 





648 


und innren Srieden, erhalten Sie mir Ihre freundſchaftliche Ges 
finnung und ſeyn fie überzeugt von ber audgezeichneten Hochs 
achtung ıc. Stein.” 


„Die Erfahrungen, fehrieb er an Stadtrath Hüffer, die wir 
auf ben beiden Lanbtägen gefammelt, beweifen, wie wichtig es if, 
mit Strenge und Gewifienhaftigfeit bey ben Wahlen ver Abge⸗ 
orbneten zu verfahren. Der Vorwurf ber Pflichtvergeſſenheit trifft 
hauptſaͤchlich die größeren Städte, ald Minden, Bielefeld, Pabers 
born, Arenöberg, Siegen, Dortmund, auch ber Verband Unna 
Herbede war verpflichtet, firengere Auswahl zu beobachten, auch 
Münfter ſpreche ih zum Theil vom Vorwurf nicht frey. 

Hätten wir fieben tüchtige, in irgend einer Beziehung brauch⸗ 
bare Männer mehr gehabt, fo hätten ſich nicht alle Arbeiten auf 
eine geringe Zahl brauchbarer Männer zufammengedrängt. 

Ich beforge fehr, daß die Wahlen des Aten Standes in ber 

" Folge noch unvollfommner ſeyn werden, für bie guten Sanbleute 
wird ber Landtag eine Art Carneval feyn, ber Sinntichkeit, Eitel- 
feit und dem Eigennup ſchmeichelnd, fie werden, zum fparfamen 
Leben gewöhnt, die Reife oft zu Buß oder gemeinſchaftlich machend, 
mit einem Suͤmmchen von 30 bis 40 Thalern in Caſſa nad 
Haufe fommen und Frau und Kind mit einem Weihnachtögefchent 
erfreuen. — 

Gewiß fehlt unferm ftänbifchen Inftitut noch viel — zuerft 
ein geeignetes Publitum, das unfrige iſt an das Bevormunds 
ſchaftet⸗ Seyn durchaus noch gewohnt, es muß vieles von einem 
füngern beffern Geſchlecht erwartet werben. 

Sodann if bie Ueberſchwemmung mit Mittelmäßigem und 
ungebilbeten Menſchen nicht gemacht, um Dertrauen einzuflößen. 

Die Bekanntmachung ber Verhandlungen wirb gewiß bazu 
dienen, einen öffentlichen Geiſt zu- gründen und zu entwideln, und 
man muß fuchen ihn zu erhalten.” — 
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Auf Hüffers Anzeige daß der Oberpräfldent den Drud ber 
Schriften über den Katafler verbiete, antwortete Stein: er möge 
ven Drud fortfegen, er übernehme alle Hüffer treffende Geldſtrafen; 

in einem vorzeigbaren Schreiben aber Außerte er: 

„Auf E. W. Mittheilung der Eorrefpondenz mit dem Herrn 
Dber» Präfidenten €, über den Drud einzelner Landtags Ber 
handlungen, zum Gebrauch ber Landtags-Mitglieder, habe ich bie 
Ehre zu bemerken, daß nad) dem Schreiben des Herm Ober: 
Bräfidenten v. Binde €. dd. 3ten Januar bie zum Gebrauch ber 
Abgeorbneten beftimmten Schriften feines Imprimatur bedürfen, 
fo auch nirgend& in anderen Provinzen noch bier auf dem erflen 
Landtag gefordert worben, auch Feine Folge haben würbe als Unters 
laffung des Drudes und Vervielfältigung der Adfchriften. 

Der zweyte Landtag ift zwar ben 2Aften Dezember gefchlofien, 
feine Mitglieder find aber noch vorhanden, fie find verpflichtet, 
mit Ernſt und Folge ihre Aufmerkfamkeit auf bie Gegenftände 
ihtes gefeplichen Berufs „Gefegmäßige Organe ber Provinz zu 
feyn” zu wenden, und auf bie barauf ſich bezichende Gegenftände 
ihr Nachdenken zu richten. Deshalb werben wichtige Actenftüde 
üthographirt, ben Abgeorbneten zugeſtellt, z. B. über Lippe⸗Schiff⸗ 
fahrt, Bönninghaus, Zufag-Eentimen, und befhalb iſt es auch 
nöthig, daß bie Actenfüde, deren Abdruck während bes Landtags, 
wegen Kürze ber’ Zeit nicht geenbigt werben Eonnte, und beren 
Abdrud von bem Landtag befchloffen war, denen Abgeorbneten 
zugeſandt werben. 

Ich zweifele nicht, Here Ober-Bräfldent v. Binde €, werden 
isren Einſpruch zurüdnehmen, wenn E. W. ihm obige Bemer- 
lunhen mitzutheilen die Güte haben, und würbe ich mich ungern 
genoͤthigt fehen, bie aus dem gefchehenen Einſpruch entſtehende 
Störumg ber innern geiftigen Ausbildung des ſtaͤndiſchen Inftituts 
zut Kenntniß der Höheren Behörden, und felbft des Königs zu 
bringen.” — 
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Am 14ten Januar fügte er hinzu: 

„E. W. haben hoffentlich meine Antwort erhalten und wünfde 
ich von Herzen, daß Herr Obers“Präfldent v. Binde E. feinen 
Einſpruch zurüdnimmt, denn bie Behauptung, die Verhandlungen 
der Landflände mitteldarer Weiſe der Zenfur zu unterwerfen, ift 
doch gar zu unhaltbar — es iſt zu bedauern, daß er vom Anfang 
der Berathungen Über das Cataſter ao. 1826 bie Sache leiden» 
ſchaftlich und als einer Parthey entgegentretend behandelt hat, 
ohngeachtet das ganze Gefchäft in Händen gegen ihn freundlich 
gefinnter Männer war — des würbigen Sybergs feined Schwieger⸗ 
vaters u. ſ. 10.5 das Eatafter war alfo nie ein Gegenftand ruhls 
ger, nad) Wahrheit forfhender Unterfuhung, fondern Erbitterung 
beleibigter Eigenliebe brach überall hervor. Zu bedauern iſt es, 
daß die Befchlüffe über dad Eatafter-Wefen mehrere Jahre gefaßt 
wurden, ehe das ſtaͤndiſche Imftitut befand, daß man es nicht 
bier bereits prüfte u. f. w. Sch erinnere mich ſchon ange, che 
man zu" cataftriren anfing, von dem Herrn v. Hövel und Roms 
berg fehr ungünftige Urtheile über die getroffenen Einleitungen 
gehört zu haben. KHetr Ober-PBräfldent v. Winde hätte nad) 1826 
vieles verbefiern koͤnnen, hätte er nach meinem Rath, das Bers 
meſſungs verfahren von ſachverſtaͤndigen Ausländern oder Inlaͤndern 
prüfen laffen, und bie Leitung des Adfchäpungsgefchäftes dem 
ſchwachen Halbwiſſen des B— abgenommen und einem tüchtigen 
Nanne übertragen. Es iſt viel gefchabet, und ein koſtbares, uns 
volfommened Werk gefchaffen, Mißvergnügen und Unwillen allges 
mein erregt, das durch die Hinterlifl, Ungefeglichfeit und Unwiſſenheit, 
die ſich in der Behandlung des Gefhäftes ausſprechen, und aus 
dem Gernüth bed — entfpringen, täglich gefteigert wird, Diefe 
Stimmung hat fehr nachtheilige Bolgen bey den beweglichen, 
ohnehin unzufriebenen, und wie ich glaube von ben Franzoſen 
insgeheim bearbeiteten Rheinländern, und ich hörte hierüber wäh. 
end meines Aufenthalts in Naſſau und‘ bey meiner Rüdreife 
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über Eöln und Wefel, fehr heftige und mich betrübende Aeuße⸗ 
tungen. 

Ich wieberhole mein Anerbieten, daß ich alle Koſten und 
Strafen tragen will, fo E. W. in biefer Genfur- Angelegenheit 
treffen können; ſenden Sie mir durch einen ſichern expreffen Boten 
die Drudfachen ber, ich übernehme dann dad Weitere, 

Hier bin ich beſchaͤftigt mit der Darflellung ber Landtags⸗ 
Berhandfungen, ich fehe, daß die Majorität ſich gegen bie Hülfe- 
Bant oder Caſſe ausgefprochen oder vielmehr unterfhrieben, und 
glaube die Sadje wird in Berlin verworfen, 

Auch in Frankreich kommt bie Städte-Orbnung zur Sprache 
— Hear v. Barante fehrieb ſchon vor einigen Jahren über dieſe 
Materie, sur les communes et l’aristocratie, fo gute, allgemeine 
Betrachtungen enthält, gegen bad Eentralifiten, im 6ten Heft ber 
Revue frangaise (einer fehr guten Ouartal- Schrift); if er ber 
Sache näher getreten — ich erwarte das Heft. 

Sehr zu wünfchen ift es, daß man fi unter den Ständen 
vertrage, und eine Sache fer im Auge halte, Ausbildung des 
Rändifchen Inſtituts — hierzu wird dienen, wem man Grund» 
füge auffindet, 1) über Einſicht in bie Acten ber Behörden, fo 
Gegenfände betreffen, welche entweber in ber Form von Propofition 
ober Anträgen ober Petition zu der fänbifchen Berathung ges 
bracht werben, 2) Trennung der Provinzial» und Staats⸗Fonds — 
erſtere der Bewilligung und Aufficht ber Stände unterworfen. 

Meine Geſellſchaft genießt feit geftern ein fehr ariftofratifches 
Bergwägen, ein Hafentreiden. — Wären E. W. nicht en folder 
Jagdfeind, fo hätte ich Ihnen einige auf dem Schlachtfelbe nicht 
tämpfenb aber flichenb und ihrem Charakter getreu gefallene über» 
fanbt — fo wagte ich es nicht, follten Sie fich aber mit dem 
gefallenen Feind zu verföhnen geneigt ſeyn und fich barüber aus⸗ 
ſprechen, fo werbe ich Ihnen vor Schluß ber Jagdzeit welche 
ſchiden.“ 
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Der Oberpräfident gab feine Einwendungen auf, Hüffer 
fandte Exemplare. Stein erwiederte biefem am 16ten: 

nDie mir zugefandten Exemplare verfandte ich fogleih an 
die bebeutenbften Mitglieder bed 1ſten ımb 2ten Standes, auch 
an bie Herm v. Biebahn und Devens, ich wünfchte Sie ſchickten 
noch eines an Herrn Landrat Thüffing — nun wollen wir das 
Refultat des Kampfes über Eenfur abwarten — der, von jeder 
Seite betrachtet, hoͤchſt abſurd if. Die Eenfur fol doch über 
Verbreitung verberbliher Schriften ind Publitum angeblich) 
wachen, bier ift aber Fein Publikum, ſondern ein ftändifcher Verein, 
der die Angelegenheit, fo ben Inhalt der Drudichrift ausmacht, 
ohnehin bereitö Tannte, da er über ihn berathfchlagte, eine Obers 
Behörde, endlich ber König, bie alle über ber Genfur ftehen, was 
fol, für wen fol, zu welchem Zwede fol die Genfur eenſiren. 

Gegen E. W. Anfichten über die Jagden bemerke ich, daß 
es in Weftphalen gefchlofiene abgerundet Güter nicht giebt, fie 
find meiſtens eingefchnitten, burchfchnitten, vermengt, alle auf eine 
mit einem mittelmäßigen Wildſtand unverträgliche Art — ohner- 
achtet Cappenberg große Waldflächen befigt, fo würde ich es doch 
Ihnen mit dem Augenfchein beweifen. 

Bey dem Berpachten ber Jagd auf zerftreuten Parcellen ger 
winnt der Eigenthümer nichts, denn ber Pächter ererzirt bie Jagd, 
bie fonft der Eigenthümer ber Jagd ausübte. 

Das Heine Wild, Hafen, Hühner, felbft Rebe find unſchädlich 
— nur Schweine und Hirſche verderblich; fie gehören in große 
Wildniffe, in WaldsReviere von 30—40,000 Morgen, oder in 
geſchloſſene Thiergärten. 

Auch an Herm v. Spiegel ſchickte ich ein Exemplar. — 
Könnte ich noch 3 ober 4 erhalten, fo wäre es mir fehr ange 
nehm. Warum find bie Berichte des Herrn v. Schorlemmer und 
Kerenbrod nicht gebrudt; fie enthielten gute Nachrichten über ben 
Gang ber Verhandlungen zu Gobeöberg u. |. w.“ 
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„2aſten Januar. E. W. erhalten hierbey 3 Vol. Acten 
zur Reponirung in das Archiv und ein an Sie und Herm 
v. Korff als Custodes Rotulorum gerichtete® Schreiben, mir 
20 Exemplare der Dradfchrift über das Cataſter⸗Weſen per 
Expressen zu uͤberſchicken. Ich werbe fie dann noch an die ber 
deutenbften ber gebliebenen Abgeorbneten verfenden. 

Meine Darftellung ift als reines Concept heute an Herm 
v. Viebahn zur Beforgung dep Reinfchriften abgegangen; eine 
Reinſchrift fende ich unmittelbar an den Kronprinzen zur Abs 
kürzung des Umwegs über Dünfter nad) Berlin. Sobann frage 
ich bey dem Herzog Carl als Präfidenten des Staaterath an, 
warn ich fommen fol, unb fo beobachte ich alle Formen — 
follte man nicht wollen in Berlin, fo bin ich es auch zufrieden, 
Ih made E. W. aufmerffam auf einen Antrag des zweyten 
Preußiſchen Landtages, über die Verbeſſerung ber ftäbtifchen 
Repräfentation, in Rumpf Ate Folge der Brandenburger Stände 
Berfammlung. 

Die Städte-Ordnung wird nun auch bey den Franzoͤſiſchen 
Kammern berathen — ich bin begierig auf ben Gefegentwurf, 
beforge aber angeftellte Burgemeifter, nicht gewählt — bieß vers 
muthe id) aus den Aeußerungen bed Journal des Debats. 

Ich empfehle wegen feines gefchichtlichen Werths: Hüllmann, 
über das Stäbterefen, 3 Theile, Bonn, 

Werben hat einen Tochterverein, und Münfter? 1!!! eheu!!” 


Stein an Viebahn. 

„iSten Januar. €. H. fehr geehrtes Schreiben dd. 2ten 
und 12ten Januar blieb Tange unbeantwortet, und meine Dank 
fagung für Ihre gütige und freundliche buch den Jahreswechſel 
veranlaßte Wünfche ausgefegt — ſie iſt nicht weniger innig und 
lebhaft, und hoffe bag auch Ihnen jedes wahre Glüd zu Theil 
werde, wozu ich vorzüglich rechne, innerer Friede, fleted Fort⸗ 
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ſchreiten in religieus/ ſittlich und geiftiger Entwidlung und Ge 
fundpeit. ” . 

Mit meiner Darftellung bin ich morgen fertig, und ſchicke 
€. H. in wenigen Tagen ein reined Concept, um bavon zwey 
Abſchriften nehmen zu laffen, eine britte laſſe ich hier anfertigen 
und überfenbe fie unmittelbar mit einem erläuternden Schreiben 
an ©. 8. H. ben Kronprinzen. 

Bei meiner Rebaction vermiffe ich fehr bie Acten ber 
Ausfhüfle, die manches enthalten fo zur Vervolftändigung, Be 
richtigung u. f. w. gehört — fo fehlt ber Bericht des Hertn 
G. v. S. Kerfenbroed über die Eonferengen in Münfter und 
Godesberg — eine Denkfchrift des Herm v. Lilien über den 
Wegebau und dergleichen mehr — auch ift ber Bericht bes Herrn 
dv. Schorlemer über die Eonferenzen in Arendberg und Godesberg 
mit dem Catafter-Wefen ald Anlage nicht abgebrudt worden. 

Ueber biefen Abdruck hat Herr Oberpräfibent v. Binde dem 
Herrn Hüffer bedeutet, daß er der Cenſur zu unterwerfen, well 
ber Landtag gegenwärtig auseinander gegangen . . - 

Die Anwendung des Inftituts ber Genfur auf Landtagsver⸗ 
handlungen überhaupt, und bie vorliegende Cataſterſache if gang 
unhaltbar. i 

Eenfur fol Verbreitung verderblicher Drudfchriften in das 
Publikum verhindern und ihr zuvorfommen — die fragliche 
Drudichrift iſt aber nicht für das Publifum, fie betrifft Gegen⸗ 
fände fo ben Ständen feit zwey Jahren vorliegen, insbeſondere 
iſt bie eine bereits 1826 erfchienen; follen bie Stände ſich über 
den Gegenftand berathen, fo müflen fie ihn fefthalten, fi ihn 
vergegenwärtigen, es fey nun durch Auswenbigiernen, Abfchreiben, 
Lithographiren, Abbruden, alles dieſes liegt innerhalb der Grängen 
der natürlichen Freyheit, ift res merae facultatis — der Abdruck 
war vom Landtag während feiner Dauer befchloflen, feine Aus⸗ 
führung Eonnte (nur wegen ber Hinbernifle fo man den ſtaͤndiſchen 


Catafterarbeiten in Weg gelegt) erſt nach dem Laudtag erfolgen, 
fo wie dies der Ball mit allen Beſchluͤſſen des Landtags if, bie 
der Ratur der Sache nad, erft nach feiner Aufsfung in bas 
Leben treten können. 

Ueber €, H. Auffag wegen Ablieferung u. ſ. w. behalte ich 
mir nod eine nähere Aeußerung bevor — bie Ehurmärkifchen 
Landſtaͤnde befigen ihre alte Regiſtratur — die Maͤrliſche und 
Cleviſche Landſtaͤnde behaupteten” ao. 1818 bie Fortbauer ihrer 
alten Berfafjung — Herr v. Bodelſchwing und Romberg befigen 
wahrſcheinlich die desfalfige Verhandlungen. 

Die ervige Wiederholungen von Unterthänigkeit u. ſ. w. ſind 
langweilig, und haben wenig Würde — Hierin zeigt ſich bie 
hoͤchſte DVirtuofttät im Bericht des Grafen Mengerfen, über bie 
Gleichfoͤrmigleit der Wagen⸗Gleiſen. 

Die Haupiſache bleibt gute Wahlen — Wegen L.R. Ger⸗ 
fein machte man noch den Einwurf des Mangels zehnjährigen 
Beſides — biefed Hinderniß laffen Sie ihn prüfen, — Väter 
licher Befig, Mitbefip zählt, 

Wegen meiner Reife nach B. ift noch nichts beflimmt — 
ich werbe meinen Weg über das alte Soeft nehmen, —“ 

„2aſten Januar. E. H. habe ich die Ehre zu überfenben: 

1) eine Eorrefponbeng über bie angemaßte Eenfur sub pe- 
tito remissionis; mit ſcheint Hetr v. Binde laͤßt die Sache fallen, 
ich werde mir von benen Herren v. Korff und Binde ald Custo- 
des rotulorum nody 12 Exemplare erbitten, fie verfenden — 
20 Eremplare find bereits verfandt, Sie werben eind erhalten 
haben. 

2) Bünf Hefte der Darfiellung als reines Eoncept sub pe- 
tito remissionis; id) fuchte Vollſtaͤndigleit, Kürze und Unpartey⸗ 
lichleit. Bon dieſer Darſtellung habe ich hier eine Reinfchrift 
machen laſſen, und fende fie mit dem naͤchſten Eilwagen nad) 
Berlin an ben Kronpringen, zwey Reinfchriften bitte ich noch in 
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Münfter machen zu lafien, mir zur Unterfhrift zuzufchiden, um 
fie fodann des Herrn Oberpräfidenten Exc. zur weitern Befoͤr⸗ 
derung zu übergeben, 

3) Die Acten bed zweyten Landtags ſchide ich fogleih zu 
€. H., die des erſten Landtags ſchicke ich den 26ſten l. M. zurüd 
an Herrn v. Korff und Hüffer um fie in das Archiv abzugeben.” 

„Bitten Januar. €. H. in der Anlage zurüdfommenben 
Auffag über die gefepliche Fortdauer der alten ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
faſſung der einzelnen Landestheile habe ich mit großem Intereſſe 
gelefen, und bemerfe folgende zur Vervolftändigung und Berich⸗ 
tigung dienende Umſtaͤnde. 

Diefe Frage war bereitd im Jahr 1815 bey bem Wiener 

Eongreß, und bald barauf der Gegenftand vielfältiger Unter 
fuchungen. Sie müffen dieſes in Klübers Eongreß-Acten, und in 
einigen fpätern' Schriften beffelben Schriftftelers vorfinden, bie 
gewiß Herr v. Schorlemer befigt — und bie ich erft in Naſſau 
nachfehen kann. 
Dieſer Grundfag war auch in der vom Cleve⸗Maͤrkiſch-⸗Juůlich⸗ 
Bergifchen Adel eingereichten Denkfchrift: Acten über bie Weſt⸗ 
phälifhen Landftände ao. 1815 sqg. aufgeftellt, auch in einer 
fehr gründlichen Handfchriftlichen Debuftion des Heren Geheimen 
Rath v. Nagel zu Liſtringhauſen (bey Meinerzhagen), die ich ſuchen 
werde von Düffeldorf zu ‚erhalten, ausgeführt. 

Die Maͤrkiſche Stände fprachen ihn laut gegen den Staats 
Tanzler aus; es entfland ein Schriftwechfel, ber erftere beftritt ben 
Sa, das Fernere iſt bekannt, es erfolgte nämlich die gefegliche 
Beſtimmung des Jahres 1823 sqq. Diefe Eorrefpondenz laſſen 
fh € H. von Herm v. Bobelfhwing- ‘Plettenberg oder von 
Heren v. Romberg mittheilen. — 

Den Auffag des Herm Egen habe ich mit großem Intereſſe 
gelefen, ich werbe ihn Herrn v. Schumann zuftellen. 
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Zu dem Beweis der Königlichen Zufriedenheit fo €. H. ben 
18ten Januar erhalten, wuͤnſche ic von Herzen Gluͤck.... 
In Rumpfs vierter Folge pag. 116 ad 2 fommt ein Antrag ber 
Preußiſchen Stände vor, um bie Intelligenz ber Bürger fo ein 
Bermögen von 500—1000—2000 Thlr. [befigen] zu benugen, 
daß der Stadtverorbneten aus Gelehrten oder Staatöbeamten 
gewählt werbe, welde 6 Jahre Bürger, unbefcholtenen Lebens⸗ 
wanbel, und fi durch Einficht oder Theilnahme an fäbtifchen 
Angelegenheiten ausgezeichnet haben — Ich finde ihn fehr paſſend. 

Herr ©. Binde hat mein an Herm Hüffer gerichteted Schrel⸗ 
ben zurüdgefandt und ben Widerſpruch fallen laſſen. Die Acten- 
früde werde ich zur Regiftratur geben. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und Freundſchaft E. H. 
ergebener Stein.” 


Stein an Graf Meervelbt. 

„aiften Januar. Die große Fehde wegen Verbreitung ber 
Druckſchrift iſt geendigt, da mein oſtenſibles Schreiben ohne weitere 
Antwort Herrn Heifter Kinder zugeftellt worden, vierzig Exem⸗ 
plare habe ich vertheilt, alfo können wir und alle beruhigen. 
IH Habe eine Reinſchtift der Vorſtellung u. f. w. unmittelbar 
mit einem Begleitungsſchreiben an bed Kronprinzen K. H. über⸗ 
fanbt, dem Herzog Earl gemeldet, daß meine hiefigen Gefchäfte 
geendigt feyen, und nun erwarte ich die Beftimmung ber Abreife, 
die Witterung iſt milde, nur 1° Kälte und ich werde meine rufftiche 
Pelzgarderobe utilifiren, dur die von E. H. und Ihre rau 
Gemahlin gütig für meine Gefundheit geäußerten Beſorgniſſe be⸗ 
ſtimmt — fle erfordert leider Pflege, und bie Zeiten, wo ich nie 
Veranlaſſung hatte, mich mit ihr zu befchäftigen, find leider vers 
ſchwunden — doch das if gut, unfre Heymath iſt ja nicht hier. 

Here v. Biebahn ift mit einer Debuction über bie ſtaͤndiſchen 


Rechte beſchaͤftigt und insbeſondere Über das der Einſicht ber 
Steins Lehen. VI. 42 
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Verwaltungsacten — ich wuͤnſchte, er koͤnnte bie hanbfchriftliche 

Deduction des Hertn ©. R. v. Nagel zu Liftringhaufen einfehen, 
bie in ben Händen bed Grafen Spee und Graf v. Mirbach bes 
findlich if, fie if fehr gründlich und inhaltreich, Könnten E. H. 
fie nicht erhalten und an Herm v. Viebahn zur Benugung und 
Zurüdgabe mittheifen. 

Herr Egen hat den Plan ber Hülfebanf geprüft, dem Ealcul 
unterworfen, ihn aber unhaltbar gefunden, bie Majorität 34 gegen 
27 hatte ihn verworfen. 

Ic bin überzeugt, daß die Vermählung der Gräfin Pauline 
für alle ihre Angehörigen, und für das junge Paar, ein Ereige 
niß if, veih an Glüd und Segen — mögen ſich noch alle trübe 
Wolfen zerftreuen, bie am Horizont ſich befinden. 

Diefen Sommer hoffe ich meine Töchter bey mir zu fehen, 
Gräfin Malchen folte fie alsdann beſuchen, fie würde gewiß alle 
Liebe und Theilnahme finden. 

Das mir mitgetheilte Urtheil iſt fehr wichtig. Ich wünfchte 
in kurzen Worten €. H. Herm v. Ketiler's Anficht über Dienſt⸗ 
geld und Heimfall zu wiſſen. Das letztere fcheint mir bey ber 
jeht beftehenben Succefftons-Orbnung wenig Werth zu haben, ba 
die abgefundenen Kinder ihr Erbrecht behalten, und zur Schulden« 
tigung, Auseinanderfegung ber Erben, Höfe verkauft werden 
können, 

Wichtig wäre es auch, ſich mit der Succeffions-Orbnung ber 
Bauern zu befchäftigen, — bie jetzt gebräuchliche iſt verberblih — 
die Foberungen der Miterben find fo hoch, daß zwey hieher ges 
hoͤrige Erben werden verfauft werben, weil fie feiner der Erben 
annehmen will, 

Kömmt denn unfer Tochter-Berein zu Münfter zu Stande?" 

nd. Februar. €, H. bebaure ich fehr, meine innige Theil- 
nahme ausbrüden zu müffen, an bem Berluft, den Sie durch den 
Tod Ihres Iangiährigen treuen Freundes, Herrn Abbe Hennecart, 


erlitten haben, das Journal des Debats meldet feinen Tod an 
einer apoplexie foudroiante, dieſe Nachricht Hat Sie gewiß fehr 
ergriffen — möge fein Nachfolger, Herr Salume, fih gleichfalls 
Ihren Beifall erwerben. 

Das Zeitalter, in welchem wir leben, läßt fo vieles zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig, unterbeffen übertrifft es doch an Tüchtigfelt, Froͤmmig⸗ 
leit umb gründlichen Wiſſen das zu dem ich gehörte, nämlich bie 
legte Hälfte des 18ten Jahrhunderts — deſſen Verehrung und 
Befolgung der franzöfifchen Philofophen in Paris, Petersburg, 
Bien, Berlin ſichtbar und verberblich waren, 

Ich wünfchte fehr, Herr v. Kettler oder Landöberg gingen 
ſelbſt nad) Berlin, um das Interefie der Gutshertn zu vertreten; 
Aufhebung ber Dienfte nach dem wahren Breife ber von Pflichtigen 
zu leiftenden Arbeiten, iſt bie Aufhebung an eine Bedingung ges 
bunden, beren Erfüllung unmöglich iſt — ber vierfpännige Wochen⸗ 
dienſt kann ohne Uebertreibung, wenn ich ihn nad dem Preis 
eines gemietheten Dienſtes [anfchlage], auf 104 Thlr, gerechnet 
werben — ber Berechtigte erhält 13, 14, 20, 25 Thlr. dafür, er 
würde alfo 75 Thlr. gewinnen!! 

Die Vertheidigung und Begünfigung eines foldhen Antrags 
übernehme ich nicht; dieß erfläre ich beftimmt voraus, bamit dies 
jenigen, fo ihn übernehmen wollen, ſelbſt nad) Berlin gehen. 

Will man ſich aber nur auf die würflich geleifteten Dienfte 
einlaften, fo fann der [Outöherr] deren nad) ber Natur der hier 
ſigen Güter, nur wenige brauchen, und in Anfehung biefer Wenigen 
aber bona fide anzugebenben, da ließe ſich eine Beſtimmung durch 
3 Schiedsrichter annehmen — dieſe Entſcheidung durch Sachver⸗ 
Rändige ober Schiedsrichter iſt ber richterlichen Erfenntmiß vors 


Bey dem Heimfall, von bem in 100 Jahren angenommen 
wird, daß er einmal fattfindet, 2 Procent des reinen Ertrages 
42* 
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zu zahlen, ift fehr viel. — Wer würde für ein zu allobificirendes 
Xehen, wo der Lchensfall nicht nahe if, 2 Procent zahlen. 
Auch wiederhole meinen Wunſch, daß einer ber Herren Guts⸗ 
herrn felbft nach Berlin gehe, und ich erlaube mir, ihm einen 
Plad in meinem Wagen anzubieten. 

Da ich meinen Aufenthalt in B. ohne Urfache zu verlängern 
nicht geneigt bin, fo frug ich zuerft bey dem Herzog v. M. an 
unb erwarte Antwort.” 


Herm v. Schorlemer ſchrieb er: 

„gten Januar. €, 9. genießen gegenwärtig, wie ich hoffe, in 
guter Gefunbheit und vollkommener Zufriedenheit, dad Glüd mit 
einer liebenstwürbigen Familie wieber vereinigt zu ſeyn, unb bie 
Ruhe nad) einem bewegten und angefttengten Geſchaͤftsleben — 

Ich erlaube mir Sie durch folgende Frage zu ſtoͤren: 

1) find die 40,000 Fl. Surrogat für die Safzregie, fo das 
Herzogthum Weftphalen nach Ihrem Bericht zahlte, erlaſſen, 
ober werben fie noch ferner erhoben? 

2) find die Landesſchulden auf die Generalfaffe übernommen? 

3) kann man nicht mit Grund fodern, daß erlafien werde: 

a) Erfäge für Naturalien der Beamten 10,000 8. 

b) Zuhthfaus . 2. 22000. 4110 # 

©) Eriminaltofen , 0 0 0 0. 6,890 - 

d) Univerfität Gießen. . » 2 2. 4,000 = 

” 25,000 #1. 

‚Hierüber erbitte ich mir möglichft bald Ihre Meynung ıc. 
Ten Februar. Die Denkichrift E. H. über dad Steuer⸗ 
Wefen des Herzogthums Weftphalen, ift fehr gründlich und be— 
lehrend und thut die Anfprüche der Provinz auf Erlaß mehrerer 
Bofttionen der Steueretatd auf das überzeugendfte bar. Man 
tönnte biefe Behauptung noch unterftügen mit ber Nulität der 
von Darmftabt gewaltfam vorgenommenen Aufhebung ber ftän- 
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diſchen Berfaffung, worüber, wie ich glaube, Profeflor Runde eine 
Debuction gefchrieben, bie E. H. gewiß befigen. 

Die Denkfchrift ſelbſt, fo erweitert und fefter begründet, eignet 
fh zur Uebergabe an ben britten Weftphälifchen Landtag; jeht 
würde fie mur erfheinen als der Antrag eines einzelnen Mits 
gliedes der Ritterſchaft, alsdann unterflügt von ber Zuftims 
mung aller. 

Die Darftelung der Verhandlungen des zweiten Weftphä- 
liſchen Landtags habe id) den 2äften Januar geenbigt, den 26ſten 
ein Eremplar an S. 8. H. ben Kronprinzen überfanbt, den 
Tten Februar zwei an des Herm Oberpräfidenten v. Binde Exe., 
auch zeigte ich den 26flen Januar S. H. dem Herzog Karl von 
Mediendurg-Strelig an, daß ich feinem Befehle zur Abreife nady 
Berlin entgegenfehe — ich wünfche möglihft fpät und moͤglichſt 
geſchwind zu reifen — von ber mir gütigft gegebenen Erlaubniß 
Sie in Herringhaufen zu befuchen, und von ber gnädigen Ein- 
fabung Ihrer Frau Gemahlin werde ich bey ber Rüdreife Ges 
brauch machen. Mit der Bitte Ihre Frau Gemahlin meiner 
Ehrfurcht zu verfichern und benen Gefinnungen ber ausgezeich- 
netſten Hochachtung ꝛc. Stein.“ 


Als die Darſtellung der Landtagsverhandlungen vollendet 
war, ſandte er eine ber Ausfertigungen dem Kronprinzen und bes 
gleitete fie mit biefem Schreiben: 

„&appenberg, ben 25flen Januar 1829. E. K. H. erlaube 
ich mir die Darftellung ber Verhandlungen bes zweyten weſt⸗ 
phälifchen Landtags ehrfurchtsvoll unmittelbar zu überreichen, zur 
Bermeidung des Ummeges über Münfter, ben bie beyben andern 
nahmen und dem Heren Ober-Präftdenten v. Binde €, zur weitern 
Beförderung zugeftellt worden; zugleich wage ich einige Betrach⸗ 
dungen über ben Gang ber landſtaͤndiſchen Verhandlungen zu 
€ 8. H. eignen und befonbern Kenntniß zu bringen, 
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Das Berfahren bei dem Eatafter und bie Erhebung ber 
Zufag-Eentimen bleiben noch immer die Hauptbeſchwerden ber 
Provinz. Die koſtbate, und eine überflüfflge Genauigkeit bezweckende 
Barcellen»Bermeffung iſt zu weit vorgerüdt, um eingeftellt werben 
zu Können, noch war es ao. 1826 Zeit, als ber erfte weſtphaͤliſche 
Landtag beren Unvollfommenheit rügte, und antrug, fie durch un⸗ 
partheyifche geographifche Mathematiker prüfen zu laſſen; es unter- 
blieb, man vernahm nur ben, ber bie Methobe angegeben, und fo 
dauerte die zum Cataſter beftimmte Steuererhöhung von 8 Procent 
bis auf den heutigen Tag fort, 

Die Provinz reffamirt gegen biefe Koften; denn zur gleich⸗ 
mäßigen Befteuerung ber Steuerpflihtigen iſt ber Staat vers 

" pflichtet, fo wie er es zur unparteyiſchen Rechtöpflege ift, er ift 
nicht befugt, den einen verhaͤltnißmaͤßig zu feinem Ginfommen zu 
befteuern, den andern zu überlaften. 

Die Provinz fann nicht in ihrem Innern ungleich befteuert, 
gegen bie anbern Provinzen überlaftet werden, und noch außer» 
dem bie großen Koften, der Innern, auf eine fehlerhafte Art, wor: 
genommenen Ausgleihung tragen. 

Bei dem Catafter wird ferner ein anbrer Hauptmangel ge: 
rügt, bie übertriebene Höhe der EataftralsReinerträge; biefe, fo 
vornehmlich aus einem Zahlenfpiel entſteht, haben bie Landſtaͤnde 
überzeugenb bargethan, und bie Mittel, zur Wahrheit zu gelangen, 
vorgefhlagen: welch’ Vertrauen verbienen die von ber Katafter- 
behörbe nach fechsjähriger Arbeit ausgemittelten Reinerträge, wenn 
fie felbR eine Erhöhung von 100 Procent bei einem ganzen Res 
gierungsbezirk, dem von Trier, einer zahlreichen in Godesberg 
verfammelten Commiſſton vorzuſchlagen gezwungen if? Die - 
Erhebung ber Steuer-Eentimen verbindet zwey aus ganz heteros 
genen Elementen beftchende Finanz⸗Syſteme, das Franzoͤſiſche revo⸗ 
Tutionäre und kayſerliche und das Preußifche, 
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Das erſtere beruht auf dem phuflofratifchen Syſtem, das bie 
Landwirthſchaft als die alleinige Duelle bes Rationalreichthums 
anfah, daher war feine Haupteinnahme Grundfteuer, fie ertrug 
ao. 1828 in Frankreich 290,518,000 Fres. Das ganze öffent 
liche Einfommen war 938,023,000, alfo war bie Grundſteuer 
3,08; ober über %, der ganzen Staatseinnahme. In dem Groß 
herzogthum Berg, das feine Finanzen nach franzöffhen Grund 
ſaͤhen eingerichtet hatte, betrug das ganze Staatseinfommen 
8,734,217 Srcd., wovon bie Grundſteuer ohne Zufag- Eentimen 
3,650,000, alfo 21% ausmadte. Rah bem Geſetz d. d. 
7. Zuny 1821 beträgt in ber preußifchen Monarchie die Grund⸗ 
ſteuer 9,326,000 Thle., das ganze Staatseintommen 50,000,000, 
alfo iR die Grundſteuer 5 oder Y, vom ganzen Staatdeins 
fommen. In Frankreich war die Grundſteuer über '/, deö Staatd- 
eintommend, im Großherzogthum Berg , in der preußifchen 
Monardie nur %. 

Nun ließ man ao. 1821 in den Landeötheilen, fo zu Frank⸗ 
reich und dem Großherzogthum Berg gehört hatten, bie vors 
gefundene hohe Grundfteuer beſtehen, und legte ihnen außerdem 
noch die ganze Maffe ber im Preußiſchen erhobenen Abgaben auf, 
die %, des ganzen Staatseinfommend ausmachten. Die Stände 
haben die ihnen vom SinanzMinifterio entgegengeftellten Gründe 
volltommen widerlegt, unb ich halte bie fortgefegte Erhebung 
ber Zufaß-Eentimen für eine große Ungerechtigkeit. 

Laßt man fie num beftchen, welches werben bie Bolgen da⸗ 
von fern? 

Die Folgen werben feyn, ein inniger Unwille über die Ent⸗ 
hoͤrung gerechter Beſchwerden, über bie Fortdauer einer Ueber: 
laſtung gegen die andern ‘Provinzen, er wirb fih am heftigften 
ausſprechen in benen von einem reizbaren lebhaften Volksſtamm 
bewohnten Rheinprovinzen, die ohnehin durch die Trennung von 
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Frankreich in ihrem Gewerbe verloren, und nachdem fie erfolgt, 
noch erhöhte Abgaben zahlen, und bie auf manderlei Art von 
ihren weftlichen Nachbarn, wie mir befannt if, influencirt 
werben, um ben Wunfch zur bereinftigen Wiebervereinigung zu 
nähren. — Die zu bem Handel und Gewerbeftand gehörigen 
Abgeordneten bebauerten ben wenigen Erfolg ber bisherigen Be- 
mühungen ber oberften Behörde, um ihnen Schug zu ertheilen 
und die entgegenftehenden Hinderniffe zu befeitigen. Noch immer 
Taftete der Drucd hoher Abgaben in Frankteich auf ihren Waaren, 
man hatte feine Repreffalienzölle gegen feanzöflfche Waaren anges 
wandt; nod war ber Rhein gefperrt und die Niederlande befinden 
fi ruhig im Beſitz ihres Zwanges, während bes breizehnjährigen 
Wechſels dipfomatifher Noten; noch genießen bie mit ben ſüd⸗ 
amerifanifchen Freiſtaaten angefnüpften Handelsverbindungen, Feine 
vertragsmäßigen Unterftügungen, feinen Schug preußifcher diploma⸗ 
tifcher Agenten, durch ſie alfo feinen Einfluß auf Erlangung von 
Begünftigungen bei dem neueften merifanifchen Zolltarif, der Frank⸗ 
reich zu Theil ward. Nicht allein England und bie Niederlande 
haben fchon feit mehreren Jahren vergleichen diplomatiſche Agenten 
bey den fübamerifanifchen Staaten angeftellt, fondern auch das 
mit Spanien in fo vielen nahen Verhaͤltniſſen ſtehende Frankreich, 
deſſen ausmwärtiger Minifter im März 1828 ber Deputirtenfammer 
eröffnete, daß bereits 14 biplomatifche Agenten bey den fübameris 
laniſchen Breiftaaten ſeyen angeftelt worden. Der zwiſchen Bras 
fllin und Buenos Ayres gefchloflene Friede eröffnet dem beutfchen 
Handel in dem Iegteren und in Montevideo fehr günftige Ausfichten, 
möge man fie benugen und baburch für bie nachtheiligen Folgen 
des norbamerifanifchen Zolltarifs entihäbigt werben. Mit tieffter 
Ehrfurcht unterzeichne ich mich ıc. Stein.” 
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Zugleich nahm er ben Briefwechfel nach andern Seiten wieber 
auf. Dem Erzbifhof von Eöln fehrieb er am 16ien: 

„E. €. G. Schreiben dd. 5ten l. M. enthält den Ausbrud 
Ihrer wohlwollenden Geflinnungen und Ihrer gütigen Wünfche, 
möge Sie eine väterliche Vorſehung mit den Meinigen für Ihre 
Erhaltung, für den gefegneten Fortgang Ihrer der Kirche unb 
Staat heilbringenden angefttengten Bemühungen [erhören]. 

Unfer Landtag if gefchloffen, mehr allgemeines Intereffe für 
bie Provinz Weftphalen, und mehr Einigfeit unter ben Ständen 
zeigte ſich — Herr Oberpräfident v. Binde war unzufrieden über 
den Bang ber Verhandlungen über Huͤlfobank, gegen bie ſich eine 
Majorität von 33 zu 27 erfärte, über den Wegebau, über das 
Eatafter — ich überfende E. E. ©, eine Druchſchrift — ben Be 
richt u. ſ. w. mit der Bitte ihn auch Herrn v. Wylich mitzutheilen. 

Here v. Binde hat von Herm Hüffer begehrt er folle biefen 
Bericht, defien Drud der Landtag den 19ten December befchloffen, 
der Eenfur unterwerfen — ber es ablehnte, mid; davon benach⸗ 
richtigte — ich widerſprach in einer motivirten oftenfiblen Ants 
wort an Herm Hüffer, ber mir 20 Exemplare zur Vertheilung 
verſchickte, die erfolgt iſt — Herr v. Binde ift jetzt in Düffeldorf, 
er wird morgen zuräderwartet. — 

€. €. G. Hirtendrief über das Faften iſt fromm, rein chriſt⸗ 
lich⸗ ſittlich — im hoͤchſten Grab erbaulich — Ihre Bemühungen 
werben gewiß gefegnete Brüchte bringen, Gott erhalte Ihnen Kräfte 
unb Leben, " 

Ich bin mit der Darftellung ber Landtags - Verhandlung 
beſchaͤftigt — erwarte Beftimmung wegen ber Abreffe nach Berlin, 
und beharre mit benen Gefinnungen ber Ehrfurcht und treueften 
Anhänglichkeit ec. St.” 


An Gagern: „2aften Januar. Seitdem ih €. €, Brief 
dd. 30ften Rovember erhielt, traten wir ein neues Jahr an, möge 


666 


es für Sie ein freudenvolles glüdliches Jahr feyn, das ift mein 
berzlicher Wunfch. In der Zwiſchenzeit hielt ich mich vom 20ſten 
November bis zum 22ſten Dezember in Münfter wegen bes Land⸗ 
tage auf — meine Rebe ald Antwort auf die Eröffnungsrede 
des Herrn Landtags⸗Commiſſar überfende ih Ihnen anliegend, 
Sie werben bie darin ausgeſprochene Gefinnungen nicht mißs 
billigen. 

Ih bin nun beſchaͤftigt mit der Darſtellung ber Berhanb- 
lungen des Landtags, bie ich E. &,, wenn wir einander im Laufe 
des Sommers fehen, vorzulegen bie Ehre Haben werde, mit einigen 
darauf Bezug habenden Drudihriften, im Fall Sie alles biefes 
intereſſiret. 

Wahrſcheinlich gehe ich im Febtuar nach Berlin, um meh⸗ 
reren Verhandlungen im Staatsrath über dort vorliegende Geſetze 
beyzuwohnen, unter andern über die StaͤdteOrdnung für bie weſt⸗ 
lichen Provinzen — hierüber hat fi) ein fehriftftellerifcher Streit 
erhoben, zwifchen Herrn v. Raumer, Gh. Stredfuß und Herm 
Burgemeifter in Landshut — deſſen Abhandlung die befte iſt. 
Diefelbe Materie koͤmmt jegt in den Franzoͤſiſchen Kammern vor — 
ich bin begierig auf biefe Verhandlungen. 

Haben Sie Ancillon Ertreme in der Politik gelefen; es ift 
das Werk feines Charakters, eines pfaͤffiſchen Hoffchranzgen — 
unterdeſſen iſt manches Gute darin — wenn Sie es umfonk 
haben Eönnen, fo blättern Sie es durch. 

Nach dem, was ich von unferem ehemaligen Refidenten in 
Rio Janeiro, Herrn v. Dlfers, erfuhr, werben die Coloniſten in 
Brafilien gut aufgenommen, nur verweigert ber Staat Zahlung 
ber Frachtkoſten. — Wie leicht wäre es für Preußen jährlich 
1000 bis 1200 Menfchen aus den Rheingegenden verfchiffen zu 
laſſen, ftatt biefe Maſſe von Menfchen in Strafanftalten aufzus 
bewahren — was bey und gefchieht und gefchehen fol, werben 
Sie aus der Anlage erfehen"*. Leber biefe Strafanſtalten ift ein 


vortreffliches Buch herausgekommen von Julius, einem getauften 
Hamburger Juden — ber Herzog von Glouceſter hat es auch 
engliſch überfeßen laſſen. 

Haben Sie Stenzel Geſchichte der fraͤnkiſchen (ſaliſchen) Kaiſer 
geleſen ? es verdient es. 

Perd ſchreibt mir vom 7ten Januar, ein Drittel, naͤmlich 
200 Seiten, vom zweyten Band der Monumente ſey bereits ge⸗ 
drudt; er hatte unterdeſſen ſich ſelbſt, in der Form von Zwillingen 
die ihm feine Frau gebahr, herausgeben laſſen. 

Es erſcheint in Berlin ein Zeitblatt für Gewerbetreibende u. ſ. w. 
Das erſte Stud im zweyten Band ſpricht ein ſehr verſtaͤndiges 
Wort über ben mitteldeutſchen Handelsverein — eine hoͤchſt bumme 
Anfalt — im Naffauifhen verbanft man ihm ben Unwerth ber 
Mittelweine. Ich habe 126 Ohm liegen, und muß fie hier trinken 
gegen hohe Berfteuerung, und bort verfchleubern. 

Wir haben fehr kalt feit vierzehn Tagen — find aber damit, 
wegen Einfluß auf Landwirthſchaft und Fuhrweſen, fehr zufrieden. 
Ich fürchte mich ein wenig vor ber Berliner Reife, las aber in 
den Memoiren von Sranklin, daß er im 7 iſten Jahre nach Frank⸗ 
reich vom Congreß gefanbt wurde, unb bort bi ind SOfte blieb 
— ich vertrete zwar nicht den Congreß, habe aber doc) einen 
Beruf und mwerbe ihm folgen. Mit Verehruung St. 

Es befichen gegenwärtig in Paris Eommifftonen: 

1) zur Unterfuhung der Fabriken und Handelsverhaͤltniſſe, 
befichenb aus Staatsbeamten und Deputirten der Eammern, fo 
die Betheiligte in dieſen Bewerben vernehmen; ö 

2) zur Unterfuchung a) der Candle und b) Chauſſeen. Ueber 
a) hat Mole und über b) Pasquier berichtet, 

Die Verhandlungen werben gebrudt, es erſchienen Auszüge 
von a und b im Journal des Debats. Könnte ich die gebrudte 
Sachen nicht gegen Bezahlung durch Herrn v. Habrichus erhalten?” 
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Ich Hatte ihm über ben fortfchreitenden Drud des zweiten 
Bandes der Monumenta, über Dobrowoky's Tob und andere 
biefe Arbeiten betreffende Angelegenheiten gefchrieben und Bor 
fhläge gemacht bie er genehmigte; er antwortete am 24ften Ja 
nuar: „Bon €. W. habe ich zwey Schreiben zu beantworten, 
das vom 7ten und 20/21ften I, M., fogleich nach deſſen Erhals 
tung, und zwar heute, ſchreibe ich an Graf Sternberg nad) Prag, 
einen vertrauten langjährigen Freund des ehrwuͤrdigen Dobrowsky 
um bie von Herm Wolny ihm überfandten Papiere deſſelben für 
die Geſellſchaft aufzubewahren, biß ich in deren Ramen ihre Aus⸗ 
lieferung fobern würde — ich beforge einen Anfpruch der Erben, 
man muß ihn abwarten, zähle aber auf bie Mitwürfung von 
Graf Sternberg. 

Ich hoffe Herr Eopitar wird ſich wohl geneigt zeigen auf 
€. W. Aufforderung das Werf feines vereinigten Breundes zu 
vollenden, gegen ein mit ihm zu verabrebenbeö Honorar. Dr. Geor- 
gius Heinricus Pertzius pater möge noch lange leben und würfen, 
und an ber Spike der Arbeiter an ben Monumentid glänzen, 
Dr. Carolus Pertzius junior wird ihm dann bey biefer Littera- 
riſchen Arbeit im Fall fie nicht in 20 Jahren vollendet feyn 
follte, beyflchen, ober eine andere vornehmen. 

Wird der zweyte Band auf Oſtern d. I. erfcheinen? 

Ich fchrieb an Graf Giech der nicht weit von Erlangen 
wohnt und bort ftudiert hatte, er mögte an Herrn Prof. Döberlein 
fhreiben unb ihn auffodern, bie Vita St, Sturmii abzufchreiben, 
und’ fie Ihnen zugufchiden. Herrn Döberlein überließ bie Beſtim⸗ 
mung bed Honorare — j 

Sind Sie mit Stenzels Gefchichte der fraͤnkiſchen Kayſer 
aufrieben? 

IR es dann gewiß daß Dithmars Bearbeitung in Dreöben 
angefangen, und find alle bie Kleine Hinderniſſe gehoben? 
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Das Anerbieten des Bibliothefars Chmel im Stift Florian 
die Hanbfchrift des Petrus de Vineis zu bearbeiten, und bie 
Auszüge aus dem Actis sanctorum zu machen, ift mit beyben 
Händen anzunehmen, verabreden Sie mit ihm ein Honorar — 
wir haben noch Geld, und follten ale Stride reißen, fo werbe 
ich und einige Freunde Hülfe ſchaffen. 

Wir haben auf dem Landtag manches Gute gemacht, Ver⸗ 
einigung ber in 8 Abtheilungen getrennten Beuerfocietäten, Ver⸗ 
abredung dad beftchende Irrenhaus auf den Bedarf zu vergrö- 
fern u. f. w., unfern Kampf über Kataſter, Zufag-Emtimen u. f. w. 
ernftgaft fortgefeht — 

Empfehlen Sie mich dem Andenken Ihrer liebenswürbigen 
Gattin und empfangen Sie bie Verfiherungen der Verehrung 
womit ich beharre E. W. ergebenfter K. v. Stein. 

Ich werde wahrſcheinlich im Februar nach Berlin gehen.” 


An Bühler in Mainz am 25ften Januar. „Fuͤr die Ueber 
fendung des Facſimiles der urfchriftlichen Antwort des ehrwuͤr⸗ 
digen Großherzogs Karl Friedrichs, und ben mir dadurch geges 
benen Beweis der Fortdauer E. H. gütigen Andenkens, banfe ich 
recht innig und verbindlich. 

Durch die Bemühungen unferes vortrefflihen Archivraths 
Berk wirb ber zweyte Theil der Monumente: auf Oftern hoffent⸗ 
lich erfheinen — Hätten wir nur mehr Geldmittel um einige junge 
Gelehrte in Rom, Paris und Wien bey ven Bibliothefen und 
Archiven fortvauernd befchäftigen zu koͤnnen. 

Das mir empfohlene. Wert Grund und Aufrig*) u. ſ. m 
werbe ich leſen. 

Stenzels Gefchichte der Fraͤnliſchen Kayfer ift ein fehr ger 
diegenes verſtaͤndiges Buch — auch ſprechen fich tüchtige edle 
Geſinnungen darin aus. 

des deutſchen Staatsgebaͤudes von Nic. Vogt. 
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Ich hoffe bie Regesta Badensia bes Herrn Archivrath 
Dümge werben bald erſcheinen. 

Die Freyburger Beytraͤge werbe ich leſen. — ich bin felt 
2 Monaten mit ben Verhandlungen unfered Landtags befchäftigt, 
in dem ſich Ernſt, Sleiß, wahre Theilnahme am Wohl des Lan⸗ 
‘des ausfpricht, und es iſt zu erwarten daß dies Inftitut ſich ver- 
beffern, kraͤftigen und ausbreiten werde. 

Mit dem König der Niederlande wird man ohne Eräftige 
Maafregeln und Sperren des Rheins gegen hollaͤndiſche Schiff 
fahrt, nicht zum Ziel gelangen — er lacht, und das mit Recht, über 
unſere fehreibfertige dumme Gutherzigfeit. Herrn Grafen v. Car⸗ 
lowig Exc. bitte ich mich zu empfehlen und beharre mit ausge⸗ 
zeichneter Hochachtung E. H. ganz ergebenfter K. v. Stein.“ 


Unter biefen Beichäftigungen erhielt er am Yten Februar bie 
Einladung zum Staatörath nad) Berlin auf Mitte März, als er 
von einer ſchweren Krankheit ergriffen ward. Gin leichter Anfall 
von Pobagra, welches ſich Lange nicht eingeftellt hatte, war des⸗ 
halb nicht ſogleich erfannt und vernachlaͤſſigt; die Krankheit trat 
wurüd, warf fi auf die Bruſt und verurfachte einen hoͤchſt peins 
lichen Krampfhuften, der ſechs Nächte hindurch jeden Schlaf und 
die Möglichkeit ded Liegens verhinderte, und in einem Lungen⸗ 
ſchlag zu enden drohte. Seine Umgebungen, bie Schröder, Poof 
waren aufs Aeußerfte beforgt. In ber Nacht auf den 7ten warb 
ein funger in Bonn und Berlin gebilbeter Arzt, Dr. Wißmann 
aus Olfen herbeigerufen, ber ben Kranken mit Umficht und Erfolg 
behandelte, und ihn in der ſchlimmſten Zeit nicht verließ. Nach⸗ 
bem bie Heftigfeit der Krankheit gebrochen war, warb auch ber 
Regimentsarzt Dr. Wurzer aus Münfter berufen und billigte bie 
Behandlung, in deren Folge dann nad) drei Wochen fchwerer 
Xeiden der Schlaf ſich wieder einfand und die Genefung langfam 
eintrat, aber eine große Schwaͤche zurüdblieb, fo daß er bie 
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Berliner Reife aufgeben mußte. Die Wirkung biefer Leiden auf 
fein Inneres erkannte er als heilfam und wohlthätig: „Krankheit, 
ſchrieb er, lehrt Geduld, Ergebung in ben väterlichen Willen 
deſſen, der fie uns fendet, loͤſt vom Irdiſchen; Krankheit gehört 
zu ben Erziehungsanfalten die das ganze Leben ausfüllen, alfo 
wollen wir fie mit Dank annehmen und nad) ihrer Beſtimmung 
benuhen.“ 

Am 2öfen Februar vermogte er wieder zu ſchreiben; er erin⸗ 
werte ſich det Monumenta und bed Verluſtes unſerer kaum drei⸗ 
monatlichen Tochter: 

„Ich eile E. W. die Anlage zu überfenden, mit der Bitte 
Herm Dr. Bötticher unmittelbar, zu antworten — haben Sie 
nichts von dem Manufeript des Herm Dobrowoly gehört — 
mir {ft noch Feine Antwort von Graf Sternberg zugekommen. 

Ih war fehr franf an einem Asthma humidum in ber 
Kunſtſprache, und bin noch fehr matt. — 

Empfehlen Sie mid dem mwohlmollenden Andenken Ihrer 
liebenswürbigen Gattin, auch Sie tranf aus bem Kelch des Lei⸗ 
dens — Gott ftärfe Sie. 

Mit auögezeihneter Hochachtung St” 


Schon nad) drei Tagen fühlte er fi etwas mehr erholt, 
und ergriff am 28ſten wieder bie Gefchäfte; er vermochte aber den 
folgenden Brief erft am 2ten März zu beendigen. 

Der Exrzbiſchof hatte ihm für die überfandten Arbeiten ges 
dankt, ven Tob ihrer Freundin Frau v. Bönen gemeldet und ges 
fgrieben: „Fuͤr die gute Aufnahme meines Hirtenbriefs als 
Faften-Anorbnung für 1829 bin ih €. €. fehr dankbar, Hochihr 
Beifall verbürget die Sache ald gut. — Mehrere Pfarrer wollen 
in der Abhaltung der Andacht Beſchwerde finden, freilich kann ich 
keine Kirchen-Präfenz bafür auswerfen, es charafterifirt aber bie 
Seiftlichkeit, Teider finde ich mehr Miethlinge als Hirten.” 
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Stein gab ihm von feiner Krankheit Nachricht und fuhr 
dann fort: 

. „Ih bin nach Berlin für bie Mitte März berufen zur Ber 
rathung über die Ablöfeorbnung, ich vermag aber nicht die Reife 
zu unternehmen, und mic denen Einfluͤſſen des Geſchaͤfts- und 
Stabtlebens in Berlin auszufegen, und mir ein abermaliges Kran 
Tenlager zuzuziehen. 

Die Abloͤſungs⸗Ordnung ift ausführlich und erfchöpfend bey 
den Randtagen ao. 1826 zu Merfeburg, Münfter geprüft, bera⸗ 
then, ich habe ao. 1827. 28. des Herrn v. Echudmann Exc. 
meine Meinung über bie noch flreitige Punkte mitgetheilt, und 
glaube von meiner Seite zur Auftlärung der Sache nichts mehr 
betragen zu Fönnen. Wäre ich gefund, fo hätte ich bie Reife 
mit Freuden gemacht. 

In den Abtheilungen des Staatsraths Tiegt auch bie Stäbtes 
Ordnung und Eommunal-Orbnung vor, €, E. ©, werden wahrs 
ſcheinlich den Verhandlungen bey dem Pleno beywohnen. Dieſe 
Gefege find von ber größten Wichtigkeit. — Rumpf Sammlung, 
1—4 Lieferung enthält die Refultate der Verhandlungen bey den 
Landtägen ber Monarchie — fie verdienen alle Aufmerffamfeit, 
insbeſondere bie Anträge des Weftphälifchen Landtags ao. 1826, 
die alle von Herrn Hüffer bearbeitet wurden. Ich flimme ihm 
nicht bey, habe Mehreres darüber ausgearbeitet und Herrn 
v. Schudmann Erc. geſchickt, follte es E. E. ©. Intereffe haben, 
fo erlaube ich mir es Ihnen zuzuſenden. 

Der Antrag des Preußifchen Landtags‘ (Rumpf 4te Kieferung 
p- 116 nr. 2) verdient alle Aufmerkſamkeit, und bezweckt mehrere 
Intelligenz in ben flänbijchen Körper zu bringen, mehr geiftiges 
Xeben, woran es noch ſehr fehlt. 

Unterbeffen erſchien (Journal des Debats, 10ten Februar) 
der Gefeges-Entwurf für Eommunal- Municipals Eantonal- und 
DepartementalsBerfaffung, ber auf jeden Ball verdient erwogen zu 
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werden, wegen feiner Grünblichfeit, und weil er in einer großen 

angrenzenden Monarchie fol zur Anwendung kommen, Cr wird 

durch die in den Kammern barüber angeftellten Berathungen noch 
» mandje Abänderung erleiden. 

Die Departemental-Berfaffung hat noch für uns fein beſon⸗ 
bereö Interefie, da bis dato unfere Provinzialſtaͤnde nicht beredhs 
tigt find zu Geldverwilligung, zu regelmäßiger Aufſicht auf Ver⸗ 
waltung, fondern nur zu Begutachtung der ihnen vorgelegten 
Gefepes-Entwürfe, zu Anträgen, zu Beſchwerden. 

Der Eranzöfifche Gefeged-Entwurf beſchraͤnkt die Freyheit ber 
Gemeinden bey weiten mehr ald unfere Stäbte-Orbnung unb bie 
Entwürfe zur EommunalsOrbnung bed platten Landes, Rad 
dem erflern wird der Maire und feine Gchülfen (welche man bey 
und als Magiftratömitglieder anfehen kann) vom König ernannt, 
nicht wie bey uns gewählt, der Municipaltath, ber benen Stabt- 
verorbneten entfpricht, wird gewählt von benen Höchfibefteuerten 
unb von gewiffen cap. Il. sect. 1 nr. 4 namhaft gemachten Ros 
tablen — und %, ber Mitglieder wird aus der erſten Zahl, 
Y, aus ber letzten gewählt. — Diefe Beftimmung if unferem 
Geſet bey weiten vorzuziehen, das alles active und paffive Wahl- 
techt an das Eigenthum bindet, und die Aufnahme und ben Ein- 
fluß des Intelectuellen in die Wahlverfammlung und in ben ges 
wählten Körper verhindert — biefe Unvolffommenheit zeigt ſich 
auf eine hoͤchſt verderbliche Art in der Stände-Berfammlung, und 
muß ihr abgeholfen werben. 

Tit II. cap. 1. Der Maire, Burgemeifter, verwaltet bie 
Städtifchen Angelegenheiten allein, ohne Mitwürfung ber Ma 
giſtratsmitglieder, bie nicht vorhanden find. Der Municipalrath 
beräth und befchließt über die cap. 2 aufgezählten Gegenftände, 
bebarf aber der Zuftimmung und Genehmigung des Praͤfelten — 
auch biefe Beſchraͤnkung befteht nicht bey uns, 

sect. ll. nr. 74. Diefe Beftimmung daß feine Sau von 

Stein’ Leben. VL 43 
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der Gemeinde contrahiet werben Tönnen, ohne Königliche Gench- 
migung, in gewiſſen Bällen ohne ein Geſeh, Halte ich für fehr 
wichtig, um der Neigung bie gegenwärtige Laſt auf bie Nach⸗ 
fommen zu wälzen, zu verhindern. 

Sect. IV. Mit Recht ſetzt man ber Verwilligung erhöhter 
Abgaben weniger Schwierigfeiten entgegen, man fobert nur unter 
gewiflen Umftänden bie Zuftimmung des Praͤfelten ober bes 
Könige. 

Denen Bezirts-Räthen und Departements-Räthen legt Tit. 11 
or. 55 bie Bertheilung der bireften Steuern, Verwaltung ber 
Centimes additionelles, facultatives bey — nad) biefer Analogie 
koͤnnte man manche Verrichtung benen Land» und Krayßſtaͤnden 
übertragen, wenn man wirklich bie Abſicht hat, das ſtaͤndiſche 
Inftitut zu beleben, und feine Wirkfamkeit auszudehnen, worüber 
ich zweifelhaft zu werben anfange. Vertheilung ber Gewerbeſteuer, 
Klaſſenſteuer könnte man den Landftänden, Krayßſtaͤnden, fäbtifchen 
und Iändlichen Gemeinden überlaflen. 

Her v. Motz iſt aber ein Freund von Eentralifiren — es 
ſchmeichelt der dem Menfchen eigenthümlichen Hertſchſucht, beweißt 
aber die Selbftzufriedenheit der Mittelmäßigfeit, 

Ich erwarte mit Ungebuld die Befchlüffe des Miniſteriums 
über Rändifche Anträge, fo Gatafter und Zuſatz⸗ Gentimen ber 
treffen, 

Durch den Tod der Grau v. Bönen verliere ich eine Jugend» 
freundin, fte befaß Geift, Gutmüthigfeit; an ihrem Deism, ihrer 
Entfernung von aller Theilnahme am öffentlichen Gotieöbienft 
nahm ich Anſtoß. 

Id) bin fehr begierig, wie E. E. ©. bie allgemeine Lage ber 
Dinge in Berlin finden werden? 

Ihrer Aufmerkfamteit empfehle ich Revue francaise, ein 
politifches und Litterarifches Blatt, wovon 6 Hefte pro 1828 und 
eins pro 1829 erſchienen find, worin Ernſt, Gediegenheit, Würbi- 
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gung beutfcher Gelehrſamkeit und Ritteratur herrſcht. Ueberhaupt 
ſchreiten bie Franzoſen vorwärts — will man aber cine Maffe 
dider veralteter Borurtheile Iefen, fo Iefe man die Reben der alten 
verfnöcherten Tory’8 — non voces hominis sed bovis, bie 
Memoires d’un homnie d’Etat 1792 — 1825, angeblih bes 
Herrn v. Hardenberg, gewiß aus Papieren, bie er gefammelt und 
georbnet, wovon 2 Theile erfchienen find, fehr treue Darftellungen 
der politifchen Zerrüttung, in der Europa von 1792-1812 fi 
befand. Sie gehen erft bis zum Bafeler Frieden — biefe unglüd- 
liche Zeit Haben wir durchlebt und fie zehrte unfere beften Jahre; 
man Fann ohne tiefen Unwillen nicht an bie Mafle beſchraͤnkter, 
abfichtlicher, eigenfüchtiger, Hinterliftiger Menſchen, in beren Hände 
bie Borfehung das Schidfal der Völker Iegte, benfen — ber 
Herzog von Braunſchweig, Coburg, der Herr v. Lucheſini, Haug. 
wig, Eolloredo, Thugut u. f. w. 

Mit der größten Berehrung und treuften Anhänglichkeit unter- 
zeichne ich mid E. E. ©. ganz gehorfamfter Stein.” 


Der Erzbiſchof erwieberte hinſichtlich der Freundin: „Das 
Abfterben ber Frau von Bönen geht mir fehr nahe, aber mid 
trößtet eine ihrer Iepten Ausfagen — ich fürchte den Tod, aber 
ich vertraue auf die Barmherzigkeit Gottes — ſo iſt bie geiftwolle 
num verflärte Frau doch mit frommen Sinnen geftorben. — Mich 
Hat bie Berftorbene mit einem zu großen Legat im Teflamente 
bedacht, ich werde baher das Wefentliche davon, die Ringe und 
die Juwelen alsbald ber Tochter Juliane, nun verehelichte Lindtner 
zu Dinsfafen, zufenden, die Tochter muß die Mutter beerben und 
Clericum non decet hereditatem alterius expilare — bie Bor 


ſchang Hat mich ſattſam gefegnet.“ 


Der Frau Großherzogin von Weimar banfte Stein für die 


Radpeicht von ber Berlobumg ber Prinzeffin Augufte mit dem Prinzen 
43° 
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Wilhelm von Preußen; die Großherzogin hatte kurz zuvor ihre 
Mutter die verwittwete Kaiferin verloren, deren letzte Wuͤnſche 
auf biefe Verbindung gerichtet waren. 

„sten März. Eine ſchwere Krankheit wovon ich mid) lang⸗ 
fam erhole, verhinderte mich E. K. H. die Empfindungen auszu⸗ 
drüden, welche die Nachricht von ber Verbindung I. 8. H. ber 
Brinzeffin Augufte mit dem Prinzen Wilhelm in mir ermertte, 
eine Verbindung welche mir feit langer Zeit fo wuͤnſchenswerth 
ſchien, und die gemacht ift um das Gfüd derer bie fie eingehen 
und ber beiden illuͤſtren Bamilien zu fihern, denen fie angehören, 
Diefes Glüd findet feine Gewähr in den fittlichen und religieufen 
Grundſaͤtzen worauf der Charakter der jungen Verlobten ruhet, 
und bie Anmuth, bie Xiebenswürbigfeit und bie Bildung der 
Prinzeſſin Augufte werden das Leben des Prinzen Wilhelm ver- 
ſchoͤnern und auf feinen edeln und erhabenen, aber in ben öffents 
lichen Verhaͤltniſſen vieleicht zur Strenge geneigten Charakter 
wohlthätig einwürfen. Es bedurfte eines fo befriedigenden Er⸗ 
eigniffes um E. 8. H. Schmerz zu lindern über den Verluſt einer 
Mutter die fo ausgezeichnet war durch ihre Seelengröße, durch ihre 
unermübliche und erleuchtete Wohlthätigfeit, als durch die Erhaben- 
heit ber ihr durch bie Vorfehung angewiefenen Stellung. Sie 
genießt jetzt dad unausfprechliche Gluͤck welches die Gottheit denen 
verheißt, deren Leben durch bie Ausübung ber hriftlichen Tugenden 
geheiligt gewefen if.” ... 


Die Genefung ſchritt nun fort; er knuͤpfte feine Verbindungen 
wieder an. Am 9ten fehrieb er an Hern v. Schorlemer: 

„Die von €, H. gütigft den 25. v. M. mitgetheilte Nach⸗ 
richten beweiſen, wie das fehlerhafte des Cataſters bey feinem 
Bortfchreiten in einem hoͤchſt beunruhigenden fteigenden Maapftab 
erſcheint. Wie wirb das enbigen? Liegt denn nicht in ber vom 
Herr Oberpräfidenten v. V. vorgenommenen Herabſetzung beö 
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Eontingentd von Eversberg gränzenlofe Willkür, und ein Ges 
ſtaͤndniß ber Unhaltbarkeit des ganzen von ihm mit fo befchränfter 
Hartmädigfeit vertheidigten Syſtems? Wie wird dieſes enbigen? 

Aeußerlich vernehme ich, daß Herr v. Binde und Rolshaufen 
bey Hof aueführlih und nahdrüdtich auf Verminderung des 
Steuer-Eontingents ber Provinz angetragen haben — mit wels 
Gem Erfolg? aber auch mit welcher Infonfequenz? Sie, bie fo 
hohe Rein-Erträge herausrechnen, find nicht berechtigt, auf Ver⸗ 
minberung bed Steuer-Eontingents ber Provinz anzutragen. 

Ich zweifle, daß biefer Antrag bey dem fiscalifchen Geift des 
Herm v. Mop wird Eingang finden, 

€. H. werben ſich erinnern, daß ber Drud Ihres Berichts 
über bie Eonferenzen in Arensberg und Godesberg ald Anlage 
zum fländifchen Bericht beliebt war — er unterblieb, und biefes 
wurde erft Fund nach geſchloſſenem Landtag und als bie Berichte 
des Ausſchuſſes ao. 1826 und 1828 gedruckt ausgegeben wurden. 
Ber if hieran Schuld, — 

Herr v. Viebahn if mit einer Deduction über die ſtaͤndiſche 
ältere Berfaffung befchäftigt, ich habe ihm meine Acten mitgetheilt, 
und hoffe, Sie werden ihn auch Ihre Sammlungen gebrauchen 
laſſen. 

Eine fehr ſchaͤtbbare Deduction über bie Cleve-M. -Jul.-B.⸗ 
Staͤndiſche Verfafſung bearbeitete ein Herr Geheim⸗Rath v. Nagel 
zu Liſtringhauſen, reich an Materialien, ſie wird auch Herrn 
v. Viebahn durch Graf Meerfeldt zugeſandt werden. 

Ich bitte dad Datum jedesmal auf bie erſte Seite zu bes 
merken. Geſchaͤftsbriefe find feine Complimentichriefe. Ihrer 
Frau Gemahlin bitte ich meine Ehrfurcht zu verfichern ıc, 

v. Stein,” 
An den Erzbifhof von Coͤln: 

„id. März. €, E. ©. beehre ich mich in der Anlage zu 

überfenden 1) ein reines Concept der Darftellung der Landtages 
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Verhandlungen ao. 1828, das ich mir zurüd erbitte, woraus fh 
die Gegenſtaͤnde feiner Beihäftigung ergeben, und Hochbenenfelben 
vielleicht bei Ihrem Aufenthalt in B. nüglich feyn wird; 2) Ab⸗ 
fehrift des an bed Kronprinzen K. H. gerichteten Schreibens, wo- 
mit ich ihm jene Darſtellung überreicht habe, ich wünfche, er er⸗ 
waͤge befien Inhalt. ’ 
J Unterdeß ſandte mir Herr v. Motz fein Etat mit Erlaͤute⸗ 

rungen, die bereits in der Staatszeitung erſchienen ſind, und in 
der Geſet ⸗· Sammlung erſcheinen werden. — Meine Antwort ent⸗ 
haͤlt die Anlage, er ſoll nicht ſdenken), daß fein unvollſtaͤndiges 
Machwerk einen verſtaͤndigen Mann befriedigen werde. 

Ich bin mit einem Schreiben über die Stäbte-Orbnung an 
ben Herrn Minifter v. Schudmann befchäftigt, und werde nach 
feinem Abgang bie Acten E. E. ©. überfenden. 

Zu welcyer Zeit wird ber König bie Revue bey Koblenz 
halten? ich wünfchte es beftimmt zu wiſſen, vermuthlich im Sepr 
tember wo bie Erndte größtentheild geendigt iſt, und bie Felder 
leer find. 

Meine Wiederherſtellung fchreitet fort, wenn gleich Iangfam, 
ich befchäftige mich wieder mit Interefie, nur Iangweilt mich bie 
Verwaltung meiner Güter. — Bauen, pflanzen ift unterhaltend, 

Mit der höchften Verehrung und treueften Anhänglichkeit 
unterzeichne ih mich €, E. ©, gehorfamfter K. v. Stein, 

Ich empfehle Rehbergo Schriften — fie enthalten vieles vor⸗ 
treffliche — eine Prüfung und Würdigung der wichtigſten litte⸗ 
rariſchen und politifchen Erfcpeinungen in den Jahren 80, 90., er 
if ein gründlichen feharfer Denfer, vertraut mit der Elaffifchen 
Litteratur, und trat in feinem SOften Iahre in das Geſchaͤftsleben, 
war zulegt Hannovrifcher abinetörath, und ift in biefem Augen» 
blick in Rom — er war mein vertrauter Iangfähriger Freund, 
bis und bie aͤußern Berhältmiffe, Entfenung, Reifen von eins 
ander ttennten. 
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af Beeroelbt geht auf Urlaub, man fagt er ziche ſich 
oanglich zurüd.“ 

Die bier erwähnten Auffäge haben nicht aufgefunden werben 
Tonnen, 

Der Erzbifchof antwortete: „Rehberg's Schriften beſthe ih — 
bie frühern fowohl wie bie neuern, er ift einer meiner Lieblinge. 
ſchriftſteller, ich fhäge in ihm ben benfenten Kopf und ſich beut- 
ii und beftimmt mit Gründen ausfprechenden Schriftſteller.“ 


An Stadtrath Hüffer. 

„i6ten Mär. ...E.W. erwähnten daß man ber Tochteranſtalt 
für Gefangenenbildung die Frage vorlegen Fönnte: qui es tu? fie 
könnte antworten: sum filia Societatis Düsseldorfensis per legem 
conslitutae. Wie mun biefe Filiation nachzuweiſen, das wäre ber 
Gegenftand einer Verhandlung zwiſchen bee Mutter und Tochter 
Geſellſchaft; den Widerſpruch der Behörden wuͤrde man am leich⸗ 
teften befeitigen, wenn man bie bebeutenbften unter ihnen, 3. ®. 
bie Herrn Dberpräfldent v. Binde, Herr Oberlanbeögerichtörath 
v. Bernuth, Herr Richter Goͤſen u. ſ. w. aufnähme, die Sache 
ehnehin iſt durch bie zur öffentlichen Kunde gefommene Theil» 
mehme ©. 8. H. des Kronprinzen wohl bey allen und von allen 
begünftigt, 

Die Emancipation in England iR ein großes wohlthätiges 
Ereigniß, der fonderbare Eyd wohl nur eine Nachgiebigkeit gegen 
bie fanatifchen Gegner der Toleranz bes Rechts und bed Menfchen- 
verſtands. Unterdeſſen werben durch die Emancipation allein bie 
Leiden Irlands nicht geheilt, denn feit ber Königin Eliſabeth unter 
Cromwell, unter Wilhelm HI. iſt biefed Land von England auf 
eine beyſpielloſe Art mißhandelt worden. — Man findet biefes 
jofamımengeftellt in einer Gefchichte v. I. durch Mr. O’Drifiol, 

Das Oemeindegefep ift für Frankreich erſchienen — in ums 
ferer Stäbte-Orbnung liegt mehr Gemeindeleben als im jenem, 
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wo bie Maire ernannt, alled Leben bed Gemeinderaths auf eine 
gewiſſe Periode eingefhränft ift, und die Staatöbehörbe alled ge 
nehmigt. — 

Aber nachahmungswerth fcheint mir ber der Intelligenz eröff- 
nete Zutritt, durch die Bildung der Rotabeln Art. 23, wo benn 
dem Eigenthum fein Vorzugsrecht bleibt, ba ed ’/, ber Stimmen 
behält. — Der Preußifche Landtag ao. 1827 machte einen aͤhn⸗ 
lichen Antrag (Rumpf Ate Folge p. 176) nur ſchwankend umb 
farbelos. 

Ueber bie Art der Bildung folder Notabeln bleibt vieles zu 
fagen übrig; ich würde die Geiftlichfeit ausfchließen, weil fie an 
Würde verliert wenn fie auf der Schaubühne menfchlicher Leiden- 
ſchaften erſcheint; daſſelbe würbe ich mit den Mitgliedern ber Res 
gierungobehoͤrden thun, denn fie follen über bie Gemeinde-Ver- 
handlungen eine Oberaufficht führen; indem fie nun Theil an 
diefen Verhandlungen nehmen, fo verliert ihre Stellung an Uns 
parteylichkeit. 

Ich wünfchte zwey Exemplare von dem Stänbifchen Cataſter⸗ 
Bericht und der Enge’fhen Abhandlung zu erhalten. 

Den Bericht von Pasquier Journal des Debats 13ten Ias 
nuar und des Marquis d’Escayrac in ben andern Rummern ems 
pfehle ich Ihrer Aufmerkfamfeit — vieleicht kann ich beybe Ber 
richte in extenso von Paris erhalten, —“ 


An Hern v. Viebahn. 

„A6ten März. Meine Gefunbheit ift Gott fey Dank, großen 
theild wieder hergeftellt, und vermag ich wieber meine Gefchäfte 
vorzunehmen und zu betreiben, ohnerachtet einiger Schwäche, bie 
ich noch fortbauernd fühle. 

Mit Hern Generallieutenant v. Müffling bin ich einvers 
landen, daß bie Grundfteuer feſt und unveränberlich bleiben müffe, 
jedoch vorausgeſetzt, daß fie richtig und gleichmäßig angelegt und 
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nicht bem einen viel dem andern wenig genommen werbe. Iſt 
fie einmal gleichmäßig angelegt, fo werben fich bie im Lauf ber 
Zeit durch örtliche Veränderungen entfiehende Ungleichheiten, vers 
mittelt der Werthbeftimmungen bey Befip-Beränderunigen allmälig 
ausgleichen. 

Die 7 öfliche Provinzen haben ganz verſchiedene "Steuers 
verfaffung und kann fein allgemeines Urtheil über fie gefällt wer⸗ 
ben — insbeſondere ift Sachfen hoch befteuert — übrigens if es 
gleichgültig ob die Steuer unter 7 Rubriquen ober unter einer 
hoben wirb, es koͤmmt auf den Gteuerbetrag nit auf Ru 
briquen an. 

Was nun die Beuriheilung der Enge ſchen Schrift des Herm 
Rolshauſen anbetrifft, fo hat 

ad 2 allerdings biefe Schrift fowohl als ber ſtaͤndiſche Bes 
riht das Verfahren bey der Abſchaͤzung, das Irrige feiner Ele 
mentar-Berechnungen und beren Refultate ausführlich; gerügt. 

ad 3, 3. Herr R. fheint die Maflenvermeffung für anwend⸗ 
bar auf die oͤſtlichen Provinzen zu halten. 

Die anliegende Denkfchrift des Herrn Gebhard, bie ih mir 
nad) gemachtem Gebrauch zuräderbitte, enthält Materialien zur 
Vergleichung des Bayrifchen und Preußifchen Verfahrens bey ber 
Vermeffung, er ſchlaͤgt Abänderungen bey bem erfteren vor, wonach 
bie Quadratmeile 2013 Thle. often würbe, fie Foftet in Rheins 
Wefiphalen 3127 nad) der Angabe des Herrn R, alfo mehr — 
1134 Tplr. 

ad 6. Diefe 12 Sachverſtaͤndige von Herrn R. präflbiet, 
find Richter in der eigenen Sache. 

Here R. erwähnt der Nothwendigkeit ber Einſicht der Ver⸗ 
Handlungen um genügend über ben Werth des Cataſterweſens 
urtheilen zu koͤnnen — allerdings, warum hält man den Ständen 
bie Einficht ber Acten vor, die fie begehrten, warum ſtraͤubt man 
fi gegen Zulaffung der ſtaͤndiſchen Deputation. 


Ich vernehme Auferlich, daß bie Gatafter- Gommiffien bey 
dem Finanzminifter ausführlich auf Ermäßigung ber Steuercon⸗ 
tingenz von Rhein» Weftphalen angetragen — if E. H. hiervon 
etwas befannt?“ 


Sagern hatte am Sten Februar gefchrieben: 

„Der Boftwagen nimmt etwas Zeit weg, und ging mir zu 
langfam für die Ungebuld einmal wieder von E. E. Wohlergehen 
zu vernehmen. Diefe ſehnliche Erwartung iR erfüllt; und ba 
Sie feine befondere Erwähnung thun, auch heiter fcheinen — fo 
unterſtelle ich dad Beſte und wünfche Ihnen bie glüdlichfte Reife 
in bie Hauptftadt. 

Ihre Rede hat mir ausnehmend wohlgefallen, fie iſt naͤm⸗ 
lich wie Immer, und thut dem menſchlichen Berftand bie Ehre an 
ihn für etwas zu halten. Ich fehe es in dem politiſchen Schach⸗ 
brett Ihres Staates für einen bemerfbaren Zug eines ber bedeu⸗ 
tembften Offiziere an. Und wenn auch weder Matt noch Patt 
gleich darauf erfolgt, fo präparirt er doch ein günftiges Refultatz 
— mit folder auögefuchten Vorſicht und Achtung für ben Gegner, 

"daß man wohl fein Gefühl wahrnimmt — qu'l a affaire & 
forte partie. 

Der Bundestag befchäftigt fich einftweilen und fehr mit ben 
Thorheiten des Herzogs von Braunſchweig. Ich war eben bey 
der Bermittelung der Extreme bed Hesm Ancillon — unb 
unterfehreibe gänzlich Ihr Urtheil! Es ift vol hiſtoriſcher Bir- 


gen, ale: 
1) die Natürlichfeit und Nuͤhlichteit bes Entſtehens ber 
Souveränetät — = pouvoir absolu — 


2) das Zurhdbleiben der Alten in moralifchen Wiffenfchaften!! 
Pythagoras, Socrates, Eicero, Seneca, Antonin!! 

“ 3) daß bie Zeit und Kräfte an eine kaͤrgliche, elende 

Eiſtenz wendeten, bie ſich alles ſelbſt verfertigten! — Vielmehr 


hat eben bie Theilung ber Arbeit bie Miseria ber — er⸗ 
zeugt — und keineswegs splendida miseria. 

Auf der andern Seite zwingt ihn oft die Macht der Wahr⸗ 
heit zu Anerkenntniſſen, bie in feinem Mund einen Werth, haben! 
— Und ich bin noch gar nicht weit gefommen. 

Bas mic, betrifft, fo gehe ich mit dem Heillofen Gedanken 
um, an dad Tageslicht zu bringen: 

L'an 1828, 
3, ja, in franzöfifcher Sprache! Sonft verfehle ich meine Zwecke, 
und dad Ding verliert ſich bey etlichen guten Breunden oder im 
eilichen Gofino’8 (cabinets de lecture). Aber wie weit bin ich 
nod von ber Reife, von ber Reife bed Entſchluſſes fogar! 

Die bedeutendfien Frankfurter habe ich gefehen, — ben Ans 
ſtett außgenommen. Reinhard hat Ehiragra, dad if dad Didfte 
was er mitgebracht hat. Großen Refpert für M. de la Ferronnay, 
das fehen wir auch von hier aus, Doch ſcheint er mir nicht am 
Hof fehr beilebt, nach Arußerungen bed Fabricius. Sämmtlid 
fürchteten fie den M. de Polignac — ich aber fuͤrchte mehr ben 
M. de Ehateaubriant, und daß biefer Charlatan am Ende aus 
der Ume bervorfpringe. 

Durch meinen Schwiegerfohn gewinne ich aus dem Lafer 
cabinet des Hofes — Morning post! Herr, mit welcher 
Leidenſchaft, in Irlaͤndiſchen und Religionsſachen! Ich zättre am 
weißen bafür — für alles andere fehe ich remedium! 

Dant, dag Sie mir Hoffnung machen, Sie im Sommer zu 
ſehen. Naſſau wird doch nicht ganz mit dem Rüden angeſehen. 


Ihre Wiege, der Schauplap fo manchen edlen Entſchluſſes ' 


wo fo manche großartige Empfindung, vielleicht in Form eines 
Gebetes zum Himmel flieg! 

Meine Söhne koſten mich bieß Jahr zu viel Geld — ſonſt 
hatte ich wohl mögen einen Blid auf Sonden und Paris werfen. 
An Graf Münfter habe ich vor etlichen Tagen geſchrieben! — 
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Ein wefentliher Grund war, mein Antheil an der Politik, 
unb feine mögliche Fortſehung. 

Meine Frau war Monate lang bedeutend Franf! — Bon ben 
Ihrigen höre ich fo gern ein Wort, wenn auch nur ein trocenes, 
daß fie wohl find. IR Me. Schröder mit Ihnen, fo darf ich 
fie bier grüßen, Mit wahrer Verehrung H. v. G.“ 


Stein erwiederte: 

„I19ten März. €, €, ſ. g. Schreiben dd. 8ten Februar traf 
mid) auf einem fehr leidenvollen Krankenlager, auf das mid) ein 
aurüdgetretened und bie Lunge angreifendes Podagra brachte, ich 
hatte einen leichten Anfall davon vernachläffigt und warb bafür 
gezuͤchtigt. Die Kräfte kommen langſam wieder, heute bin ich 
zum erftenmal wieber in freyer Luft geweſen, woran mich bie 
rauhe unfreunbliche Witterung hinderte. 

Der Braunfchweiger und Heffifche Regent iſt doch ein scan- 
dalum magnum, armes Deutfchland! bie Dreizahl wird durch 
den Herzog von Gumberland ald König von Hannover voll 
fländig — it is his own taste — fagte ihm fein Bruder. 
Die Rede des Herzogs von Clarence war vortrefflih, fie wird 
gewiß dazu bienen, viele Schwache zu fräftigen, viele Abfichtliche 
zu gewinnen. Gott gebe der guten Sache einen glüdlichen Erfolg. 

Ich erwarte Ihr L’an 28 mit vieler Ungebulb. 

€. €. werfen mir meine Abneigung gegen Raffau vor; — 
fie beruht 

1) auf dem täglich ſich erneuernden fehmerzlichen Gefühl des 
Verluſtes meiner Freyheit, der Abhängigkeit von einer burchgreis 
fenden Lügenhaften nedenden Regierung, und einem bünfelvollen 
willkuͤrlichen Beamtenheer, das ich auf jedem Schritt und Tritt 
begegne; 

2) aus ber verkehrten beengten Lage meines Hauſes und 
Gartens, zwifhen dem Städtchen und der Ehauffee, daher Bes 
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ſchraͤnkung aller Anlagen. Läge das Haus auf dem linken Lahn⸗ 
ufer bey Gutenau, fo wäre es von 800 Morgen fo mir gehören 
umgeben, vor mir das Thal in feiner Länge, der Lauf des Flufſes 
und Raum zu Anlagen u, f. w.; 

3) die Nähe von Ems iſt wegen ber hohen borthin kom⸗ 
menden Herrfchaften oft fehr Iäftig, fo manche Vortheile biefe 
Nachbarſchaft auch in manchen Beziehungen hat — 

4) hiezu kömmt daß ich an Weftphalen durch flänbifche Ver⸗ 
bäftniffe gebunden bin, bier alfo ein politifches Intereſſe beftcht, 
das im Naſſauiſchen durchaus fehlt. 

€. E. werben daher fehen, daß gute Gründe und nicht Laune 
allein, mir eine Vorliebe für Eappenberg geben und mich von 
Naſſau entfernen. 

Ich werbe gegen ben 10ten May in Naffau feyn, E. €. find 
noch gar nicht ſicher vor meiner Erſcheinung in Hornau. 

Das Franzöfifche Municipal⸗Geſetz ift ein wichtiges Ereigniß; 
ich finde in unferer Stäbteorbmung ao. 1808 ein freyeres Leben, 
doch gefällt mir die Bildung des Vereins der Notablen, ihre 
Theilnahme an Gemeinde-Anftalten, als eine Erleichterung des 
Zutrittö ber Intelligenz in das öffentliche Xeben, ba unfere Ges 
meinde⸗ und Stände-DBerfafjung dem Eigenthum ein Monopol 
ertheilt. 

Was hindert die Erſcheinung ber Fortſetzung Ihres Antheils 
an ber Politik? 

Die Memoires d’un homme d’etat 92—15 find intereffant 
wegen ber Zufammenftellung ber Ereigniffe dieſer Jahre — fie 
waren bad Refultat der Sinnesart der Zeit, Eigenſucht ber Ea- 
binette, Befchränftheit der Feldherrn; nicht eine große vorwaltende 
Idee, nicht eine heldenmäßige Erſcheinung. Wir banken die glän- 
zende Erfolge ber Jahre 12—15 bem feften, bis zum Enthuflasm 
gefeigerten Entſchluß Kayſer Alexanders Napoleon zu ſtuͤrzen, bem 
Helbenfinn Blüchers, feiner Gefährten und feines Heeres; dem 
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Enthuſiasm des Deutfchen Volkes, der Ausdauer bes Englifchen 
Cabinets — alle Künfte Metternichs verſchwanden. Sie ſchadeten 
in ben Unterhandlungen mit St, Aignan; in dem Bemühen, ben 
Kayfer Alexander abzuhalten an ber Spige des Heers in Frank 
reich einzubringen; in ber Lähmung bed Heerd unter Schwarzen 
berg im Februar und März, in dem damals begonnenen Rüdzug 
von Troyes; aber fie konnten doch bie große Refultate nicht 
hindern. 

Hat fh Herr v. Marſchall von Gefchäften zurüdgezogen, 
wie bie Zeitungen fagen? Wer erfeht ihn? Herr v. Grollmann 
iſt ein Verluſt. 

Was erwartet ©. Reinhard von ben Memoiren von Bourienne? 

Meine Töchter find wohl und werben mich biefen Sommer 
in Naſſau befuchen — alfo Sie zu fehen fih Hoffnung machen 

bürfen, « 
Gagern an Stein. 

„2oſten März. Mit großem Unluſt habe ich E. E. Unwohl⸗ 
ſeyn vernommen! Absit! Obgleich ich Ihrer ſtarken Conſtitution 
zutraue, daß fie ſich aus manchem ziehen würde. 

Ueber Naſſau denke ich eben nicht ſo wie Sie. Es iſt ſo 
etwas heimliches, geſchloſſenes, ruhiges, edles in Ihrem damaligen 
Sig, fo comfortabel für mich, und noch dazu für Sie — vor⸗ 
eiterlich, daß ich mir eine Berfegung, bie befier wäre, fo Mar nicht 
denke, Wenigſtens würde ein angelegtes Hofhaus oder Garten⸗ 
haus — wo Sie meinen, benfelben Zwed erfüllen! Wenn ein⸗ 
mal €. €. dort wieder einheimifch find, werde ich fehr bald biefe 
DeularsInfpection vor» und einnehmen, bie fonft fehr hoch bey 
mir angefchriebenen Töchter unabgewartet — für bie ein bis in 
idem vorbehalten bleiben wird. 

Aufmunternd dazu wirb es fehr ſeyn, wenn wuͤrklich Sie 
etwa hierher ablenfen — von Königftein oder Frankfurt bilde ich 
mir ein. Und das Nachtquartier würde ich noch fuchen leidlich 
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einzurichten. Grabe ber Mai — ber Monat Ihrer Ankunft if 
hier am fchönfen; und dießmal ſehe ich feine Gefahr für mich 
vor, daß ich nicht hier ſey. 

Die übrigen Inconvenienzen. ber Emfer Rachbarfaft tom 
ich nicht in Abrede ſtellen; und namentlich wird die Gropfürfin 
Helene — et ce qui s'en suit, bort sejour machen. 

Des Herzogs Bermählung wirb gegen Ende Aprils fait 
haben. Die junge Dame wird ihre Stieflinder zu Heidelberg fen 
nen lernen, ihrer unglüdlicdyen Mutter zu Nürnberg begegnen, und 
mit ber Erzherzogin Earl in Regendburg zufammen treffen. Dann 
wird erſt bie joyeuse entree ſeyn, ober wie Sie es nennen wollen! 

Wie Graf Reinharb über die memoires de Bourienne benkt, 
seht aus ber Anlage hervor! Ich wüßte body nicht, was man 
mir mehr viel neues über Buonaparte fagen kann. Sein Eonto 
— mit dem doit et avoir ift bey mir gefchloffen, 

Mein L’an 1828 ftodt immer am meiften an ber Grammatik, 
Als die Editeurs de la revue trimestrielle neuerlid; meine Rote 
von 1815 über Länberabtretungen publicitten — hingen fie ſich 
an grammatifche Fehler, fo grobe jedoch, daß es bloße Drudfehler 
waren. Tudesque war alſo mein Ehrentitel. Ich möchte ihnen 
zeigen, daß biefe LEtes Ludesquea ihre Galliciömen fehr wohl zu 
finden, zu würdigen und zu rügen wiffen, 

Lepthin fah ich Original» Depefchen des Franzoͤſiſchen inter. 
iniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten. Zwey Dinge ber 
merkte ich außer dem fehr fricblichen Ton. Erſtens daß bie Frage 
von ber Regierungsform in Griechenland nicht in Reapel, ſondern 
in London bermalen eben lebhaft biöcutirt wird, 

Sobann baf die lois municipale et departementale frem- 
ben Cabinetten eben unter ben Geſichtspunkten und mit den Bors 
jägen follen dargeftellt und gerechtfertigt werben, daß ihre Folgen 
bie ftanzoͤſiſche Nation noch mehr von ihrem kriegeriſchen Sinn 
abwenben werben. 





688 


"Mit unferem — fonft illuſtren Freund Capo d’Ifria bin ich 
doch nicht fo recht zufrieden. Immer zu viel Vorneigung für 
Rußland, nicht genug deutlich ausgeſprochen, daß ein Fräftigeres 
Gouvernement mit mehr Mitteln — wie er body ehemals badjte 
— nothwenbig fey. Wenn er das wagte, fo mwürbe bie öffent 
liche Meinung ihn Fräftig unterftügen, bie in dieſer Sache fo viel 
gethan hat und noch leiftet. Auch das Aufbringen Defterreichifcher 
Schiffe mit Lebensmitteln ſchien mir nicht gerechtfertigt; une 
fausse mesure. Richt minder ber nörbliche Feldzug, wenn wuͤrl⸗ 
lich die Mächte indgefammt ihn weder billigen noch unterftügen, 
noch günftige Folgen erwarten laſſen. Doch will ich einräumen, 
daß zu dem legten mehr ftatiftifche und Local⸗Kenntniſſe gehören. 

Einem Feldzug einiger genommener Peflungen werben wir 
wohl noch entgegenfehen muͤſſen. Kennen Sie den Ober-Anführer 
Diebitſch? Mir ift er ex capite ber Militär» Eolonien unange- 
nehm, und wenigftens ald Menfc und Bürger verdaͤchtig. 

Ungemein intereſſant, kernhaft gefagt, belehrenb war mir Ihre 
Meynung über bie m&moires dun homme d’etat. Sol fie 
bann Hardenberg fo in scriptis zurüdgelaffen haben; ober find 
es Aufzeichnungen von Koreff, vielleicht der Iegten Gemahlin bes 
Staatökanzlers, wie wir bie von Las Caſas und dem englifchen 
Arzt über Napoleon haben. 

Marſchall Fränkelt; wovon die Frankfurter diners etwas auf 
dem Gewiſſen haben. Zurüdziehen iſt gar nicht in feinen Ger 
danken — wohl aber, ber vielen Unannehmlichkeiten wegen — 
das. Braunfcmweig-Naffauifhe Votum — bie Erfheinung am 
Bundestag aufgeben und ben Turnus an Braunfchweig gelangen 
laſſen. Ich Höre bie Ftau hat ihre Beſorgniſſe dem Herzog ein⸗ 
gefläßert, 

Mit unverbrüchlicher Verehrung H. v. G. 

Dobrowoly iſt alſo todt, an wen geht der Jornandes uͤber.“ 
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Stein an Bagern. 

nzien April. E. €. fragen mich in Ihrem Schreien dd. 
29ften v. M. nach General Die bitſch. Diefe Brage kann ich 
mit Kenntniß feiner Perfon und Lage beantworten. General 
Diebitſch if ein Preuße, erzogen im Cadettenhaus in Berlin, der 
Bater, Major, trat unter Kayfer Baul in Ruffifche Dienſte, und 
wurbe von ihm zur formellen Umbildung ber Rufftfchen Armee 
in Hebung u. ſ. w. gebraucht. — Er nahm feine zwey Söhne 
mit nad) Rußland, der eine mißrieth, der andere iſt ber comman- 
dirende General. Diefer zeichnete fich fehr aus, ao. 1813 war 
er General-Rajor im Generalftab, anfangs bey G. Wittgenftein, 
er ſchloß die Convention mit General York; dann fland er bey 
Fürft Peter Wolfonöky, er entſchied die Schlacht bey Eulm an 
der Spige der Garde⸗Ulanen, und leitete im Hauptquartier 1814, 
1815 die wichtigfte militairifche Angelegenheiten, fuchte unter den 
verfchiedenen Armeen Einigkeit zu erhalten, und beivied eine große 
Anhänglichfeit an fein alted Vaterland, feine Landsleute und an 
Deutfchland, Nach dem Urtheil aller tuͤchtigen Offiziere fo ihn 
genau Fennen, befigt er wahres militaitifches Talent, richtigen 
tafchen Fühnen Entſchluß auf dem Schlachtfeld, unermübete Thaͤtig⸗ 
feit, übrigens Freundlich und Gutmüthigfeit, fo daß er von feinen 
Kameraden gelicht ward. Man erwartet viel von ihm, im Ball 
ihm hinreichende Mittel zu Gebot fichen. Er ift in ber vollen 
Kraft feines Alters, zwifchen 40 und 50 Jahren. Bon feinem 
Benehmen in den Mititair-Eolonien ift mir nichts ander& bekannt, 
als daß ihn Kayfer Ricolaus brauchte, um bie von Graf Araczeiew 
getroffene Einrichtungen zu mildern. 

Kennen €. E. ein fehr intereffantes Buch „über Hanbeld- 
freiheit und Verbotſyſtem in den Rieberlanden, 1828, 
Amfterdbam und Leipzig.” Der Berfaffer prüft gründlich, mit großer 
Sachkenntniß, ernft und befcheiden, die Riederländifch-Belgifche 

Ztein’s Reben. VI. 44 
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©efepgebung über Handel, Gewerbe, Finanzen; er greift das Ver⸗ 
botfyftem, Handels beſchraͤnkungen, das wucherliche Binanzfpiel des 
Amortiſſements⸗Syndicats, das windige Inftitut ber allgemeinen 
Niederländifchen Gefelfchaft zur Begünftigung des Vollsfleißes 
an; er bedauert bie Entfernung ber patriotifchgefinnten, Sachkennt⸗ 
niß befigenden Männer Hogendorp, Roel u. f. w. von ben Ge 
fhäften, und das Hereindringen von anderen, „Die eine ſchnelle 
aber nicht immer tief in die Gegenftände eindringende Fafſungs⸗ 
, kraft, die Kunft ſich in die Umfände zu fügen, unb eine in bie 
Augen fallende Thätigfeit, verbunden mit einigen glänzenden Ta- 
lenten, zu ben hödjften Staatöbebienungen führte, während ruhige 
Befonnenheit und Grünblichfeit nicht die Eigenfchaften find, welche 
den Angeftellten als erfted Verdienſt angerechnet werben.” 

Mit großem Intereſſe [ad ich Guizot Cours d’hisloire mo- 
derne, es find Betrachtungen und zwar gründliche und fcharffinnige 
über bie Geſchichte. 

Wir werden über Naffau und Cappenberg wohl jeder bey 
feiner Meynung bleiben. —” - 


Die Memoires d’un homme d’etat find nit von Harben- 
berg gefchrieben, fondern auf Veranflaltung und nad) Angabe des 
beutfchen Buchhaͤndlers Schubert von Labaume mit Hülfe von 
Bapteren verfaßt, welche Schubert aus Hardenbergs Nachlaß ger 
fauft hatte. Die Unterhandlung darüber und ber Beginn bed 
Werks fiel in die Zeit meined Aufenthalts in Paris 1827, und 
nachdem Schubert längere Zeit davon gefprochen hatte, brachte er 
mir eines Tages den erften Drucdogen zur Anficht. Ich machte 
ihn auf einige fehr grobe Unrichtigfeiten aufmerffam, bie er fo 
gleich verbeffern ließ. Das war furz vor meiner Abreife; fpäter 
iR dann dad Werk in andere Hände gerathen. 
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Stein an Stadtrath Knoblauch. 

„ANen März. Ein heftiger Anfall von Podagra, won bem 
ich noch nicht ganz wieder hergeftellt bin, hindert mid) an ber 
Reife nach Berlin, wohin ich berufen war. In Anfehung ber 
Theilnahme an den Berathungen über bie Staͤdte Ordnung ver- 
ſaume ich nichts, da dieſe auf das Jahr 1829. 30. ausgeſetzt 
find. Unterdeſſen erſcheint die franzöfifhe Municipal-Ordnung — 
mir mißfällt das auf die hoͤchſt Befteuerten befchränfte Wahlrecht, 
die Ernennung der Maire, die Abweſenheit eines Magiſtrats, der 
Deputationen. — Bas halten E. W. von bem Verein der No— 
tables? erleichtert er nicht die Theilnahme der Intelligenz an 
Gemeindes und fländifchen Verhandlungen — Körpern, es fehlt 
ihnen bei dem Monopol, fo die Gefege dem Eigenthum gegeben, 
gar zu fehr an Geiſt und Wiffen — wie mid) die bey zwey 
Landtagen gemachte Erfahrungen belehrt haben, wo man unter 
63 Mitgliedern ppter 15—16 gefchäftsfundige gebildete Männer 
fand; diefe waren mit Arbeit überladen, während die inerte Ma- 
terie in Müßiggang unterging. Beſonders ſchlecht fielen bie 
Bohlen der Städte aus. 

Die Berliner Künftler ſcheinen mit der Deutfchen Geſchichte 
wenig vertraut, wenn fie glauben, fie liefere ihnen nichts wie 
Schlachten und Scharmügel — ich will ihnen 30 vortreffliche 
Gegenftände, fo zum Mafen geeignet find, namhaft machen. 
Kunft fol Vaterlandsliebe befeben, und ich zmeifle, daß Brada- 
mante und Rinald, ſelbſt nicht ber Hippogriph, dies würfen wer⸗ 
den. — Bon Herrn Kolbe höre ich gar nichte, ſollte er fein Bild 
wohl im Jahre 1830 abliefern können? Sind €, W. damit 
zufrieben? ö 

Das jährliche Alterniren der Städte hat das Rachtheilige, 
daß die Abgeordnete zu häufig abwechſeln, daher nie in eine rechte 
Verbindung mit dem Gefchäfte kommen.“ 

44* 
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An Büdler. 

„23ften März. Die Ankündigung der Schriften bes M. 2. 
und 9. v. Baben war mir ſchon zugefommen, und hatte ich bes 
reits darauf unterfchrieben bey dem Buchhändler Herm Brönner 
— bie Erſcheinung ber Gefchichte des H. Fürftenderg von Herrn 
Münd erwarte ich mit großem Intereffe. 

Der Mangel an der gehörigen Papierſorte hat einen Auf 
enthalt bey dem Drud ber Monumenta ıc. verurſacht — er wird 
nun wohl befeitigt ſeyn. . 

Herr Archivrath Perg hat die Abficht nady der Erſcheinung 
des zweyten Theild der Monumenta einen Theil des Ardivs 
herauszugeben — einen Schritt bey dem Bundestag zu thun iſt 
ganz überflüffig, von diefem Philisterio magno erwarte ich mir 
durchaus nichts. 

Ranke ift ein vortrefflicher geiſtvoller Geſchichtoſchreiber, Tens 
nen E. 9. feine Fürften und Völker? 

Ich bedauere daß Herr G.⸗L. v. Carlowig* unferer Rach⸗ 
barſchaft entrüdt wird, da ic im May nach Raffau komme, fo 
hoffe ich auf bie Ehre feines Beſuchs, welches ich ihm mit meiner 
Empfehlung zu fagen bitte, 

Das einzige Mittel mit bem König von Riederland zu Ende 
zu kommen, iſt den Rhein allen: holländifchen Schiffen zn fchließen 
— bis er den Strom öffnet — in Maynz koͤmmt nichts zu 
Stande, es fehlt an Einigkeit und Energie. 

IM das angefünbigte Werk über bie Geſchichte von Maynz 
noch nicht erfchienen? 

Stengeld Geſchichte der fränkifchen Kayfer, zwey Theile, ift 
gründlich und gut barftellend. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ih x. K. v. St.” 


> Koͤniglich Breuiicher Vice-Gouverneur der Bundesjeung Mavnz. 
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An die Aebtiſſin vom Stein. 

„2aſten März, Ih kann Dir nur gute Nachrichten von 
meiner Geſundheit geben, liebe Schweſter, und hoffe Dich Anfangs 
May in Homberg zu befuchen — der Grau Dechantin verfichere 
meiner Iehhafteften Theilnahme und meine befte Wünfche für ihre 
Wiederherfiellung — Ich Habe für fie in Hannover bie fehr 
hübfche Bimpernell:Rofe beſtellt. 

Dem Ziegelmeifter fage nur er mögte gegen ben 2Aften April 
bier eintreffen, und unfere Ziegelerbe fey von ganz vorzuͤglicher 
Gate. Schieße ein Reifegeld vor, ich werde es Dir erflatten in 
Homberg. Lebe wohl.” 

„A2ten April. Nach denen mir von Raffau zugefommenen 
Nachrichten werben bie Großfürftin Michael, ihre Schwefter und 
ihr Schwager der Herzog und Herzogin von Naſſau vom Ifen 
Juny an das Emfer Bad brauchen — da ich mit bem Herzog in 
ſehr unfreundlichem Verhaͤltniß fiehe, fo werde ich es vermeiben 
mich in feiner Nähe aufzuhalten, wodurch fehr unangenehme Vers 
widelungen entfiehen koͤnnen. Ich werbe alfo erft im July nach 
Raffau gehen, und Dich meine liebe Schweſter befuchen, und bitte 
ih Di um alle unnüge Reben zu vermeiden, über bie von mir 
angegebene Urſache ber Veränderung des Reiſeplans Dich nur im 
Allgemeinen zu äußern, daß unvorhergefehene Hinderniffe einge» 
treten ſeyen. 

Unterbefien freue ich mi Dich im Lauf des Sommers, 
meine gute Schwefter, wieder zu fehen. 

Ich erwarte die Ankunft des Zieglers mit jeder Stunde. 

Mit meiner Gefundheit bin ich fehr zufrieden — bie einge: 
tretene milbere Witterung wird fie befeftigen — doch es gefchehe 
Bottes Wille. 

Lebe wohl meine gute Schweſter — empfehle mich dem güs 
tigen Andenken Deiner treuen liebevollen Dechantin und ihrer 
freundlichen Scwefter.” 
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An Graf Meervelbt. 

„2öfen März, E. H. glaubte ic mit Yuß - Uebungen, 
Cammerkleid und Flagellation befchäftigt, fonft würde ich Ihnen 
früher gefchrieben und meinen Dank für Ihren gütigen und wohls 
thätigen Beſuch wiederholt haben. Ich bin vollfommen wieder 
hergeftellt und habe meine alte Lebensweife bis auf das frühere 
Mittageffen wieder angenommen und bin mit Säen, Pflanzen u. ſ. w. 
beſchaͤftigt. 

Ich vernehme daß der Reinertrag des Verbands Werne um 
19,000 Thlr. durch die Reviſtons⸗Commiſſton, fo wir im vers 
floffenen Jahre veranlaßt, herabgefegt worden — an Herrn Ueding 
iſt aber noch nichts ergangen.” 


An Graf Arnim, ber fi nun dem Staatöbienfte wieder 
aumanbte: 

„siften März. Meine Reife nady Berlin warb dur ein 
zurüdgetretenes Podagta, fo einen Lungenſchlag zur Folge zu haben 
drohete, zu meinem großen Leidweſen verhindert, meine Wieder ⸗ 
genefung iſt erft feit kurzer Zeit erfolgt, fie war langfaın wegen 
meined hohen Alters und ber ungünftigen Jahreszeit. 

Der Inhalt Ihres Briefes vom 24ften I. M. war mir fehr 
erfreulich, er beweiſ't daß Sie Ihrem Plan getreu, mit Ernſt nad 
Ausbildung zu einem gemeinnügigen tüchtigen Würfen ftreben, 
und zur Erreichung dieſes Zweces die angemefienken Mittel an⸗ 
wenden, die durchaus meinen unbebingten Beifall haben. 

Ich erlaube mir folgende allgemeine Bemerkungen : 

Religieufe Sittlijfeit und Vaterlandsliebe find bie einzigen 
nicht zu erfehütternden Träger des Characters; ihrer Entwidelung 
und Befeftigung bedarf der Mann, ber fi zu höheren Stellen 
beftinumt und fie erreicht, noch mehr als der, fo ſich in den ein» 
foͤrmigen Verhältnifien des Privatlcbens bewegt, und er if daher 
durch feine Beftimmung gebieteriſch aufgefobert, auf jene Zwecke 


685 


feine ganze Aufmerffamfeit zu richten. In großen Situationen 
entſcheidet Character mehr als Geift und Wiflen; man faun ans 
derer Geiſt und Wiſſen benugen, und muß ihn wegen ber menfch- 
lichen Beſchraͤnktheit benugen, aber ben Character eines anderen 
tann man fi nicht aneignen, wohl ſich ihm mit Aufhebung aller 
Selbftändigfeit unterwerfen. 

Eine zweite Bemerkung glaube ich machen zu müflen, über 
eine Klippe, an ber viele practiſche Geſchaͤftsmaͤnner ſcheitern: — 
Das Erfarren in ber Routine und in der Frampfartigen Biel» 
thuerei. 

Dem practiichen Geſchaͤftsmanne ftröhmen eine Menge Ein- 
zelheiten zu; nad den beftehenden Formen wird er mit ihnen nicht 
allein überladen, fondern er fol fie prompt abarbeiten, d. h. 
leicht hinwegſchlebend; diefe Behandlungsart bildet nicht, ermüdet 
und hat das Rachtheilige, daß fie die fortfchreitende Entwidelung 
Rört, zu dem Schlendrian herabzieht, und leider und mit ber 
Maffe von Geſchaͤftsmaͤnnern überladet, bie zu einer hohen Stels 
kung im Staate wegen ber Befchränktheit ihres Blides durchaus 
unfähig find, nichts defio weniger die Selbſtzufriedenheit ber 
Mittelmäpigteit befigen, die ſie zu einer feichten Vielſchreiberei und 
der Wuth zu centralifiren hinzeißt, 

Diefe Männer leben in ihren Acten, in Erinnerung von 
Bruchftüden ihrer academifhen Studien, und ahnben nichts von 
den rajchen unaufhaltfamen Fortſchritten des menfchlichen Geiſtes 
und feiner auf Verbeſſerung ber politifchen Formen gerichteten 
Kräfte. 

Um fih auf der Bahn der Wortfehritte des menfchlichen 
Geiſtes zu erhalten und um an ihnen Theil zu nehmen, if es 
unerlaͤßlich, fortzufahten an feiner eigenen wiſſenſchaftlichen Bil- 
dung zu arbeiten, und mit ber flaatörechtlichen, ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen und geſchichtlichen Litteratur vertraut zu bleiben, auch bie 
größeren Ereignifle im politifchen, äußeren und Inneren Leben ber 
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fremden Rationen, beſonders der Engländer und Brangofen, mit 
Aufmerffamfeit zu verfolgen. — 

Die vollkommene geiftige und fittliche Bildung eines Volkes 
befieht in der Bildung des einzelnen Menfchen, in ber poli⸗ 
tifhen Entwidelung des ganzen Staats zur politifchen gefeh- 
lichen Freiheit. 

Diefe iſt in Deutſchland noch höchſt unvolllommen, und 
daher entſteht in dem deutſchen Character und Geiſt eine Lüde 
und Lähmung, die nur freye Inſtitutionen und das öffentliche 
Leben, nicht die Schule allein zu befeitigen vermögen *. 

Aus diefem Grunde muß man das öffentliche Leben in Eng- 
land und Sranfreih nicht aus dem Auge verlieren, wozu man 
die Materialien in ben befleren Zeitungen, in befonderen Schriften, 
in periodiſchen Blättern findet, Die franzöfifche Literatur hat an 
Würde, Achtung für Religion und Moral, und an Gerechtigkeit 
gegen dad Ausland, namentlich gegen Deutfchlands wiſſenſchaft⸗ 
liche Verdienſte fehr gewonnen, Ich erinnere nur an Guizot's 
hiſtoriſche Werke, an feinen Cours d’histoire moderne 1828, an 
Barante, histoire des Ducs de Bourgogne, ein Bud voll 
Wahrheit und Leben, Rey, des institutions judiciaires frangaiscs 
et anglaises, Mejer, de lorigine et de l’esprit des Institu- 
tions judiciaires de l’Europe, Lucas, systeme penal — zu 
den beften periodifchen Schriften gehört Revue frangaise — jaͤhr⸗ 
lich 6 Hefte. \ 

. Die englifche politifche Litteratur hat vieles Gute geliefert, 
3. 8. Hallams history of Ihe English Constitution, am beten 
lernt man das politifche Leben dieſes Landes fennen aus ber 
Parliamentary history und ben Parliamentary abstracts, fo 
jährlich herauskommen und die höchft Ichrreich find.” 
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Am 26fen März ſtarb Frau v. Humboldt, nach längerem 
Leiden. Sie hatte die legte Zeit hindurch viel gelitten und bie 
Ihrigen waren auf ihr nahes Ende vorbereitet. Als Kunth, ber 
feit 40 Jahren Freund ihres Hauſes war, fie eined Tages bes 
fuchte, erzählte fie ihm, die Erinnerung an ihren Aufenthalt in 
Sorrento habe fie fehr lebhaft ergriffen, und fie fagte ihm en 
von ihr fo eben verfaßtes Gedicht her. Kunth bat fie es aufzu⸗ 
ſchreiben, und bei feinem naͤchſten Befuche übergab fie ihm das 
Blatt von ihrer Hand; er ſchrieb es für Stein ab: 


Erinnerung an Sorrento. 
Zu dem felfigen Geſtade, 
Gpiegelnd fi im Wellenbade 
Und gefrönt mit gofdmer Frucht, 
Tragt mich oft in ſtillen Stunden, 
Benn des Tags Geräufch entſchwunden, 
Der Gedanken ieiſe Flucht. 


Beilen wohl noch felge Beifter 
” Da, wo des Gefanges Meiſter 
Einf zuerft die Sonn’ erblidt? 
Zwangen feiner Leier Töne 
Did, Ratur, zu folder Schöne, 
Bie fie dort das Aug’ entüdt? 


Wenn des Morgens Rofengfuten 
Ganft entzündeten die Fluten, 
Bie verlärt in hoͤherm Richt; 
Bie verfündend aufgegangen 
Sah' ih Erd’ und Himmel prangen, 
Ein unſterbliches Gedicht! 


Welche Stile! Welche Zeier! 
Wenn der Dämmrung weicher Schleier 
Zei und leiſer ſauk herab! — 
Millionen Stern’ erglängen ; 

Nirgend find der Schöpfung Graͤnzen, 
Rirgend, nirgend iſt ein Grab! 


Bandlung Alles! Alles Leben! 
Durd die Schöpfung geht ein Beben, 
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Ew'gen Wortes Wiererpail! 

Was in Viebe war verbunden, 
Treu in Liebe ward erfunden, 
Findet ſich im Weltenall! — 


Wilhelm v. Humboldt an Stein. 

„Theuerſter Stein, Sie erkannten fo ganz das fchöne, 
wohlthätige, feltne Wefen meiner Frau, Sie ſchähten und liebten 
fie fo wahrhaft, daß es mir ein doppelt großes Bebürfniß if, 
Ihnen ihren Tod felbft anzuzeigen. Sie flarb vorgeſtern, am 
26ften früh um ',8 Uhr. Meine beiden ältern Töchter und ih 
waren zugegen. Cie war in ben letzten zwei Stunden ihres 
Lebens völlig fehmerzensfrei und erklärte es felb mit deutlicher 
und fefter Stimme auf unfere Brage. Alles was fie fagte, ath⸗ 
mete bie einfachſte und natürlichfle Empfindung einer frommen 
und unbedingten Ergebung in Gottes Willen. Uns fagte fie 
allen Lebewohl, und mahnte und nicht zu weinen, fondern ruhig 
zu bleiben. Je näher der Augenblick bes Todes Fam, befto ru⸗ 
biger, ftiller und natürlicher wurden ihre Züge. Auch nicht das 
feifefte Zuden der Lippen entflellte fie. So fehlief fie ein, daß 
ber Augenblid des Todes ſich in nichts vom letzten des Lebens 
unterfchied. Ueberhaupt hat fie während ihres beinahe viermonat⸗ 
lichen Krankenlagers gar viel gelitten, aber mehr an Befchwerben 
im Leib, ald an eigentlichen Schmerzen. Diefe hat fie bei weitem 
nicht in dem Maaße, wie das zerftörende Uebel, an bem fie im 
Innern litt, es hätte fuͤrchten laflen, ja faum überhaupt gehabt. 
Sie war noch in Thurnau mit €, E. lieben Tochter fo vergnügt 
und geſpraͤchig, es waren ihre legten Tage eigentlich geſellſchaft⸗ 
licher Erheiterung. Sie theilen wohl beiden die traurige Nachricht 
mit, Ueber meine Gefühle, theuerfter Freund, rede ich nicht, Sie 
haben dieſelbe ſchmerzliche Erfahrung gemacht, und lennen biefen 
Uebergang zu allein fiehender Einfamfeit. Meine Tochter Caroline 
zeigt mehr Baflung, als man ſonſt ihrer ſich wärmer an die ge⸗ 
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liebte Mutter annaͤhernden Weiſe hätte zutrauen ſollen. Adelheid, 
Hedemanns Frau, war ſeit Weihnachten hier um ihre Mutter, 
und mir ein unendlicher Troſt. Da grade jept bad Garde Uhlanen 
Regiment erlebigt worden ift, hat der König die Gnade gehabt, 
es Hebemann zu verleihen, und hat mir zugleich fagen laflen, 
daß, ob er gleich auch Hedemann als einen ausgezeichneten Of- 
ficier fchäge, er feine Verſehung hierher doch vorzüglich in Rüd- 
fiht auf mic) und meinen Berluft verfügt habe, um mic wieder 
mit einem Theil meiner Familie zu vereinigen. Diefe gütige ber 
fondere Rüdfiht auf ein Familienverhaͤltniß hat mich wahrhaft 
gerührt, 

Wenn ich felten fchreibe, fo denfen Sie darum nicht, daß 
mein Andenken fem von Ihnen if. Viele Dinge find unnäg zu " 
ſchreiben, weil man baflelbe darüber denkt, über andere iſt es un» 
moͤglich, weil es zu weit führen würbe, fo begleitet man ſich in 
Gedanken und ſchweigt. Aber meine innige Verehrung, meine 
herzlichſte und Liebevolifie Freundſchaft bleiben Ihnen immer ger 
widmet, und werden nur im Tode mit mir endigen. Mit diefen 
Gefinnungen €. €. treuer und immer gleich ergebener Freund 

Humboldt.“ 

Stein erwiederte 

„Aten April. Wer wird es denn wagen, mein verehrier 
dreund, Sie über den Verluſt einer durch Geiſt, Bildung und 
Character fo auögezeichneten Gemahlin, einer treuen Gefährtin des 
Lebens zu tröften und zu beruhigen, dieß vermag nur bie lin⸗ 
dernde Kraft der Zeit, ber ruhige Hinblik auf die Heymath für 
die wir beftimmt find, und zu ber und Leiden und Schmerz im⸗ 
mer mehr vorbereiten, indem fie bie Bande bie und an das Ir⸗ 
diſche fefleln almälig loͤſen. In Ihrer Liebe zur Wiſſenſchaft, in 
der nahen Umgebung Ihrer liebenswärbigen Töchter, in dem Ber 
RG der allgemeinen Verehrung werden Sie in Ihrer Einſamleit 
Toſt unb Aufpeiterung finden; wie fehr Hätte id gewuͤnſcht, daß 
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au biefem allem ber Beruf zu öffentlichen Gefchäften Hinzufäme, 
daß Sie wenigſtens als Mitglied des Staatsraths den Einfluß 
auf die großen Gegenftände der Geſetzgebung hätten, wozu Sie 
durch Ihre ausgezeichnete Geiſteskraft berufen find. 

Meine Krankheit verhinderte mich an ber Reife nach Berlin, 
id) hätte fonft noch meine verewigte Freundin vor ihrem Hin- 
ſcheiden geſehen, und wäre Zeuge gewefen von ihrer frommen Hin 
gebung in den Willen der Vorfehung. J 

Zu ber Verfegung bed ©. Hedemann wünfche ich Ihnen von 
Herzen Glüd, das zarte Benehmen des Königs iſt ſeines edlen 
und wohlwollenden Characterd würdig — Gott erhalte ihn uns 
noch lange. 

Wie werden Sie Ihren Sommer anwenden, werben Sie 
reifen zur Zerftreuung, für Geſundheit? Beſuchen Sie den Rhein, 
die befcheidene Lahn. — 


Cappenberg. 
April His Julius. 

Seit feiner Wiederherftellung befchäftigte er ſich fleißig mit 
Sen, Pflanzen und Lefen, und bie befiere Jahreszeit erleichterte 
die Verbindung mit den in ber Nähe wohnenden Breunben, 
Viebahn und Schorlemer wurden eingelaben ihn auf Oftern zu 
beſuchen. An Viebahn fhrieb er: „Die mir von E. H. dd. 5ten 
l. M. mitgetheilte Nachricht Ihrer Ernennung zum Seeretäir der 
Landftände hat mich fehr erfreut, auch abgefehen von dem Ber 
trauen und ber Liebe fo Sie befigen, fo hat die Anorbnung eines 
permanenten fländifchen Beamten bie wohlthätige Folge, daß er 
der Aufbewahrer bed gefchichtlichen und beftchenden der Verfaffung 
wird, daß alfo hierdurch die ſtaͤndiſche Anſtalt mehr Folge und 
Thätigfeit erhält.” Und ihm ſowohl als Schorlemer: „Sollten 
Sie mich auf Oftern mit Ihrem Beſuch beehren, fo bitte ich ben 
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Sharfreitag anszumehmen, ba ich biefen Tag zu Andachte⸗Uebungen 
benuge.” Die Monumenta gaben ihm in biefer Zeit weniger 
Anlaß zur Thätigkeit, da es zunaͤchſt darauf anfam bie Ausgabe 
des zweiten Bandes zu fördern; indefien ſchenlte er jeber dahin 
einfchlagenden Frage feine Theilnahme, und ftand durch Dr. Böhmer 
mit den Frankfurter Mitgliedern in Verbindung. Gr fehrieb mir 
am 5ten April: 

„Bon Graf Franz Sternberg in Prag habe ich wegen meiner 
Reclamation der Arbeiten und Handfchriften des Abbe Dobrowely 
noch Feine Antwort erhalten, er iſt zwar faumfelig im Schreiben, 
fein Stillſchweigen beunruhigt mic dennoch; welche Beweismittel 
haben wir um das Eigenihum unferer Handfchriften, und bie von 
A. Dobromäty eingegangene Verbindlichkeit die fragliche Arbeit 
für die Gefelifchaft zu unternehmen, darzuthun? Haben wir 
Quittungen über bie erftern, und beftimmte Erflärungen über bie 
Teptere? Hierüber erbitte ih mir E. W. Belehrung. 

Hat Herr Profefjor Meinert ſich zur Vollendung der Arbeit 
willfaͤhrig erklärt? 

Sciden Sie mir ein Promemoria worauf ich die Reclamas 
tion gegen Schottfy gründen fann, auf die Herausgabe der Ab⸗ 
ſchrift des Petrus de Binen. 

Berfprechen Sie für die Arbeiten im Stift Flotian Honorar 
und Erfag der Auslagen für Eopialien u. f. w. 

Die Fodrung des Herm Profeſſor B— iſt übertriehm, ich 
boffe er wird ſich mit dem gefchehenen Anerbieten beruhigen. 

Der Aufenthalt mit dem Papier it hoͤchſt unangenehm, ber 
zweyte Band kann nun auf die Oftermefle nicht erfcheinen, hoffent- 
lich iR das Papier angefommen und ber Drud wieder im Gang. 

Bon Rehbergs Schriften iſt mir bis jest mur der erſte Theil 
zugekommen, ich werde bie folgenden nach Raffau kommen laſſen, 
wohin ich Anfangs May gehe. 

Ihr freundliches Anerbieten mich in meiner Krankheit zu be⸗ 
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ſuchen, erkenne ich mit innigem Dank, fo wie die Bereitwilligkeit 
Ihrer Frau Gemahlin zu dieſem Zweck in Ihre Entfernung ein- 
zuwilligen. Ih bin vollfommen wieber hergeſtellt — follte ber 
Gebraudy der Emfer Baͤder für Mad. Perh nicht wohlthätig ſeyn? 
Sie Fönnte bey mir in Naffau wohnen und von ba aus bie 
Baͤder benugen. Ende Juny werben mich meine Töchter befuchen, 
fie fände alfo Geſellſchaft. 

Könnte Herr Rehberg nicht den Heren Prof. Röftel zu meh⸗ 
terer Thätigfeit bewegen? 

In dem dritten Jahresbericht ber Gefelfchaft für Pommerſche 
Geſchichte finde ich z. B. daß Dobrowsky fle von einer vollſtaͤn⸗ 
digeren Handſchrift der Vita St. Oltonis benachrichtigt, welche 
ſich im Ciſtercienſerkloſter Heil. Ereup bey Baben in Deſterreich 
befindet — biefe wäre für uns intereſſant.“ 

„sten May. Bon dem Inhalt bes f. g. Schreibens E. W. 
dd. 23ften April und feiner Anlagen habe ich fogleih Herrn 
Dr. Böhmer benachrichtigt, und ihn aufgeforbert: 

1) die Gefelfchaft zu einem Schreiben an Herm Grafen 
Caspar v. Sternberg, den Praͤſidenten der Geſellſchaft des Böh- 
miſchen Mufeums, worin die Anfprüche unfere® Vereins u. f. w. 
auf die bey Herrn Dobrowsky befindliche Handſchriften und Col⸗ 
fationen u. f. ww. bargeftellt, auch wegen ber bey Herrn Schottky 
befindlichen Papiere reclamirt würde; 

2) An Heren Röftel einen Erebit von 100 Scudi auf Bas 
lentini zu fenden, um vorläufig feine Auslagen für Vergleichungen, 
Aofchriften u. f. w. zu beftreiten. 

3) Endlich die Diplome für die neue Gefelfchafts, Mitglieder 
anfertigen und austheilen zu laſſen; ich hatte Herrn Böhner ſechs 
verſchiedene Formulare fo ich befige zugeſandt, unter denen er 
eins wählen Tann. Wegen ber Bibliothek der Bollanbiften, be⸗ 
fonders dem Manufeript des Ditmar, in Brüffel ziehe ih Erkun⸗ 
bigungen ein, ich bitte E. W. ein gleiche® zu thun. 
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Here Prof. Dahlmann wird in @öttingen mehrere Hülfe- 
mittel zur Bearbeitung des Adamus Bremenfls finden, als ihm 
Kiel anbieten konnte. \ 

Die Nachricht von ber zweyten Reife des Herm Dr. Vtuhme 
nach Rom if gewiß nicht aus der Luft gegriffen, vielleicht war 
bie Entfcheibung darüber nicht ganz förmlich erfolgt, und nahm 
Herr B. bis daß er etwas über die Zeit ber Abreife beftimmen 
konnte, Anſtand E. W. zu ſchreiben. 

Empfehlen Sie mid) dem mohlwollenden Andenken Ihrer 
rau Gemahlin, und empfangen Sie bie Berfiherungen ber aus⸗ 
gezeichnetſten Hochachtung womit ich beharre 1°.” 


So wie er hier Dahlmanns Berufung nach Göttingen aus 
dem Gefichtöpunfte der Monumente auffaßte, jo förderte er ans 
dererſeits Böhmers Frankfurter Urkundenbuch; er fchrieb an 
Dr. Böhmer am Aten April: 

Here Ober» Präfident v. Binde hat in die Abgabe bes 
Copialbuches des Kloſters Arenoburg eingewilligt, ich werbe es 
bey meiner Durchreiſe durch Paderborn von Herrn Domherrn 
Meyer abfodern, und Anfange May E. W. zuzuſtellen die Ehre 
haben. Nach gemachtem Gebrauch bitte ich es mir nad) Naffau 
wieberzufcjiden, wo ich einige Monate bleiben werde. 

Bielleiht Fomme ich im May oder Juny auf einige Tage 
nad Frankfurt. 

Ich uͤberſchicke E. W. Adfchriften einiger Diplome wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gefellfchaften, zur Auswahl und Lithographirung.” 

„2Ifen April. Da ic meine Reife am die Lahn bis in 
den July auögefegt, fo verfpätet ſich die Abgabe des Arensburger 
Eopeybuches bis dahin. 

Das Schreiben des Herrn Dr. Berk dd. 23ſten April nebft 
Anlagen bitte ich an des Herm v. Ragler Erc. und an die übrige 
amveſende Mitgliever der Gefelifhaft zu übergeben, und ſcheint 
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mir fein Inhalt die Ergreifung mehrerer Maaßregeln nöthig zu 
machen. — 

1) Die in der Dobrowetifhen Nachlaſſenſchaft befindliche und 
der Geſellſchaft gehörige Eollationen, Bücher u. ſ. w. fo in dem 
€. W. von mir mitgetheilten Schreiben des Herm Wolny aus 
Brünn verzeichnet waren, hatte ich bereits im Januar vom Herm 
Geheimen⸗Rath Grafen Franz v. Sternberg reclamirt, aber noch 
feine Antwort erhalten, welches vieleicht einer Neigung zur 
Saumfeligfeit zuzufchreiben. Ich halte es für noͤthig, daß bie 
Geſellſchaft ihre Reclamation auf das Eigenthum ber fraglichen 
Bapiere auf die von Heren Pertz angeführte Beweismittel gründe, 
und dieſe Reclamation an ben Herrn Grafen Easpar v. Stern 
berg, Domherrn in Regensburg und Praͤſidenten der Geſellſchaft 
bes vwaterländifchen Mufeums in Böhmen, nad Prag richte. — 
Diefer wird der Sache in feines offleiellen Eigenfchaft ſich an- 
nehmen. — 

2) Auch die Vita St. Wenceslai würben wir reclamiren. 

3) Uebernimmt Herr Meinert die Vollendung der Dobrowski⸗ 
ſchen Arbeit, worliber feine Erklärung zu erwarten, fo wird Herr 
Berg beftimmen, was weiter zu thun. 

4) Könnte die Caſſe Herrn Roͤſtel in Rom einen Erebit von 
100 Scudi auf den preußifchen Eonful Herm Balentini, einen 
fehr würdigen Mann, ſchicken, wodurch erſterem die Nothwendig ⸗ 
keit Vorſchuß zu leiſten vermieden würde, 

Hat man ſich über die Form ber Aufnahmediplome entſchieden, 
dergleichen ausfertigen, und benen Perfonen die Mitglieder zu 
ſeyn wünfchten, oder dazu beſtimmt waren, zugefanbt? . 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ich u. f. m.” 


An Bühler ſchtieb er am 2öften Mai: 
„Die Ernennung des Herm Prof. Münd zum Bibliothekar 
ber Königlichen Bibliothef im Haag wird gewiß zur Börberung 
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mancher wichtigen Nachrichten zu Tage betragen. — Ich ver 
nehme daß fich hier die Sammlungen der Bollandiſten befinden, 
deren Benugung fehr wünfchenswerth wäre. . . . 

Empfehlen E. H. mich dem wohlmollenden Andenken des 
Herm Gefandten v. Earlowig. Der König würde fehr balde den 
König von Rieverland zur Nachgiebigkeit gebracht haben, hätte er 
den Rhein denen hollaͤndiſchen Schiffen gefperrt. — Ich empfehle 
ein vortreffliches Buch eines Holländers, über Handelsfreyheit 
und Verbotfgfteme in den Niederlanden, Amfterdam und Leipzig. 
Das unbeutfhe Benehmen von Baden in biefer Angelegenheit 
mißfaͤllt mir hoͤchlich, nun behauptet man fogar, es wolle ſich an 
das franzoͤſiſche Zollſyſtem anſchließen. — 

Der Tod hat denen Leiden Ihres Herrn Bruders? ein Ende 
gemacht — wohl ihm das Ziel erreicht zu haben.” 

Die irrigen Gerüchte über Badens Benehmen in der Rhein 
ſchifffahrtsſache u. f. w. wurden durch bie Convention von 31ſten 
März 1831 thatſaͤchlich widerlegt. 


Endlich langte auch Nachricht von Capodiſtria an. Der 
Praͤfident Griechenlands fchrieb aus Aegina am 12ten Februar: 

„Hert v. Scharnhorft hat mir den Brief überreicht, wodurch 
€. €. mid, mit diefem auögezeichneten Offizier befannt machten 
und mit ben edelen Gefinnungen bie ihn bewogen, feinen Degen 
und feine Talente Griechenlands Dienfte zu weihen. Es ift mir 
nicht möglich Ihnen für diefen neuen Beweis Ihrer guten und 
alten Freundſchaft meine ganze Dankbarkeit auszubräden. Herr 
v. Scharnhorft wird, Hoffe ich, dieſem Volke bedeutende Dienfte 
teiften, falls man uns Zeit dazu läßt. Seit bem verflofienen 
Jahre Hat die Unordnung aufgehört, und man hat einige Anfänge 
geſellſchaftlicher Einrichtungen feftgefegt. Aber bie fittliche Wieder⸗ 
geburt dieſes unglüdfichen Volkes kann nicht plöglich geſchaffen 
werben wie es gewiſſe Leute vorgeben. Wenn biefe Leute in dem 

Stein’s Leben. VI. 45 
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Rath, der Großen biefer Erbe fiegen, fo kann Griechenland ſich 
nut durch neue Wunder retten, und in Erwartung biefer Wunder 
hoffe ich Frelherrn v. Scharnhorſt nüplih zu machen und alle 
diejenigen unter feinen Landsleuten, die ihm gleichen und feinem 
Beifpiel folgen wollen. Gott iR mit uns! Diefe feſte Ueberzeu⸗ 
gung verleiht mir Kraft und giebt mir Muth, 

Erhalten Sie und Ihre wohlwollende Theilnahme, fegnen 
Sie uns und genehmigen Ste die Hulbigung aller meiner Ihnen 
geweihten Gefühle. Rufen Sie mid, in die freundliche Erinnerung 
Ihrer Frauen Töchter zuräd, denken Sie bioweilen an mic, und 
glauben Sie daß ich es gerecht vergelte.“ 

Abſchrift diefe Briefe fanbte Stein an Feldmarſchall Gnei- 
fenau nach Berlin, und begleitete fie mit einem Schreiben, dem 
er bald darauf ein zweites durch Alerander Turgenieff folgen ließ: 


Stein an Gneiſenau. 

„Aiten April. Das anliegende Schreiben des Praͤſidenten 
Grafen Capo d'Iſtria dd. Egina 12ten Februar I. I. wird für 
€. €, gewiß von großem Intereffe feyn, da fich in feinem Inhalt 
die Anerkennung des Werths bed Herm v. S. ausfpriht — 
möge bie Borfehung bie Bemühungen der braven und edlen Män- 
ner, bie ihre Kräfte der Wiederherſtellung biefes unglüdlichen Volks 
widmen, belohnen, 

Ein heftiger Anfall von zurüdgetretenem Podagra bebrohte 
mid) mit einem Lungenſchlag, und hatte einen hohen Grad von 
Schwäche zur Bolge, den nur eine langfame Wiedergenefung be⸗ 
feitigen Eonnte. Meine Reife nad Berlin unterblieb daher zu 
meinem großen Leidweſen, nicht daß ic; von meiner Anweſenheit 
einen großen Einfluß auf Befeitigung mandjer gegründeten Be⸗ 
fehwerben ber Provinz erwartete, fonbern weil fie mich verehrten 
Breunden näher brachte, und mich über den in ber Hauptflabt 
herrſchenden Geiſt ber Regierenden und Regierten beichrte, ob er 
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in einem rüdgehenden ſtillſtehen den oder fortſchreitenden Zuſtand 
fi) befinde, 

Die Titterarifche politifhe Erſcheinungen der Hauptfadt find 
nicht erfreulich: Here v. Lancizolle in feinem manches gute ent⸗ 
haltenden Buch über das Städtewefen, empfiehlt unbebingtes 
Dulden ber Tyranney, er wird von Don Miguel ben Orden des 
Geil. Chriſis erhalten; Herr v. Ancillon liefert in feinem Buch 
über die Extreme eine Abhandlung über den Tert: Wafch mir den 
Belz und mach mid nicht naß, er gehört zu der Schule des 
würdigen Danifchmende, dem Hofphilofophen von Schach Bakam. 

Interefjanter find die Erſcheinungen im politifchen Leben Eng⸗ 
lands und Franlkreichs, des lehteren Fortfchritte find noch merk⸗ 
licher als die des erſteren, es herrſcht in ihren politiſchen Schriften 
Srünblichkeit, Maͤßigung, Einfalt, Ernſt und Achtung für bie 
Verdienſte des Auslands, beſonders Deutſchlands um die Wiſſen⸗ 
ſchaften, hievon kann man ſich aus Guizot Cours d'histoire mo- 
derne, aus ber Revue française, auch aus den Reben der 
verfländigen Männer in den Kammern überzeugen. Im ihrem 
Miniferio ſind Männer von auögegeichnetem Geift, 3. B. Herr 
v. Martignac, Batismenil, und das Öffentliche Leben wird biefe 
Nation raſch ausbilden. Denn nicht das Wiflen der Schule, ſon⸗ 
dern dieſes durch dad öffentliche praftifche Leben, erweckt, ange 
wenbt, nüplich gemacht, vollendet die Erziehung eines Volks. 

Mit der Bitte Ihrer Frau Gemahlin und Gräfinnen Töchtern 
meine Ehrfurcht zu bezeugen, und den Gefinnungen ber ausge⸗ 
zeichmeteften Berehrung beharre ich x. 

Dem gräbigen Wohlwollen ber Frau Graͤſtn v. Brühl Erc, 
bitte ich mich zu empfehlen.” 

„30ften April. E. E. wohlwollenden Aufnahme erlaube ich 
mir den Ueberbringer, Herm Alexander Turgenieff, Ruſſiſchen 
würfligen Staatsrat; und Rammerherrn,; zu empfehlen, ven bie 
Uimgelegenheit feines ungluͤclichen Bruders Nicolaus Turgenieff, 
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fo als Thelinehmer an der Verſchwoͤrung im Dezember 1825 vers 
daͤchtig iR, nach Berlin führt. 

Beyde Brüder, Alexander und Nicolaus, zeichneten ſich durch 
Sleiß und Liebe zur Wiſſenſchaft, bie fie fih in Göttingen aneig« 
neten, unter ihren Landsleuten fehr vortheilhaft aus; ber Ältere 
Alexander Turgenieff war GeneralsSecretair des Minifterials De 
partementd für Eultus und Erziehung, und genoß bad Vertrauen 
feines Minifterd des Fürften Gallitzin, der ihn hauptſaͤchlich brauchte 
zur Leitung der Verhaͤltniſſe mit der proteſtantiſchen Kirche in Ruß⸗ 
land, und mit denen dahin berufenen deutſchen Gelehtten, und 

neu errichteten Univerfitäten — Herr v. Turgenieff war allgemein 
gefhägt wegen feiner Einfiht und Zartheit, womit er die ihm 
anvertraute Sachen und Perſonen behandelte. In dieſer Lage 
lernte ich ihn ao. 1812 während meines Aufenthalts in Peters⸗ 
burg kennen. 

Zu dieſer Zeit war fein jüngfter, gegenwärtig fo unglüdlicher, 
Bruder Nicolaus Turgenieff bey dem Finanzdepartement in Peters⸗ 
burg angeftellt. Als nad) der Schlacht von Leipzig die Verwal⸗ 
tung ber eroberten Provinzen mir anvertraut, und eine aus 

‚ Defterreichifchen, Ruffifchen, Preußifchen Mitgliedern beſtehende 
Commiffion gebildet und mir untergeordnet wurde, fo warb Herr 
Nicolaus Turgenieff dabey als Ruffifches Mitglied angeftelt, und 
auf biefe Art Fam ich mit ihm während zwey Jahren in tägliche 
Verbindung — und id ſowohl als bie beyde Preußifche Mit- 
glieder der Eentralverwaltung, ber Herr Bank-Präftdent Briefe 
und der Herr Geheimerath Eichhorn, Ternten ihn als einen durch⸗ 
aus fittlichen, unterrichteten, wißbegierigen, treuen, jungen Mann 
fennen. Er kehrte im Herbft 1815 nad) Peteröburg zurüd, warb 
bey ber Geſetzgebungs / Commiſſton des Senats angeftellt, Kayſer 
Alexander zeichnete ihn aus, und er war auch ein Freund von 
Ham Schukowsky dem Erzieher des Großfürften Alerander. 

Er ging ao. 1824 nad) England, wo er fih während des 
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Ausbruchs des Aufftandes des Dezember 1825 aufhielt — er 
warb durch bie Ausfagen der Verfchworenen in bie Unterfuchung 
verwidelt, gegen deren ruhigen unpartheyifchen Gang viele Stim⸗ 
wen ſich erhoben — er warb ald Richterfchienen ſchuldig erkannt. 

Noch Hält er ſich in London auf, in Verbindung mit vielen 
achtbaren Männern und den Wiffenfchaften lebend — fein Wunſch 
iR die Erlaubnig vom Kayfer zu erhalten, fih auf irgend 
einen Theil bes feften Landes außer Rußland begeben 
zu bürfen, und um biefe zu erlangen. reift fein Bruber nach 
Berlin um fih an die Kayferin zu wenden. Diefer wird €, €. 
eine rechtfertigende Denkfchrift vorlegen, worin fein Bruber bie 
Anfcyulbigungen ber Verfchworenen mit bem Alibi widerlegt. 

Mir fcheint daß es ber Theilnahme Turgenieffs an der ra 
fenden Verſchwoͤrung ao. 1825 an aller innern Wahrfcheinfichkeit 
fehle — zu einer ſolchen Theilnahme gehörte ein hoher Grab von 
Berblendung über die Folgen, welche ſich von einem unterrichteten 
gefchäftserfahrenen jungen Mann nicht erwarten läßt, ober ein 
wilder unbefonnener gegen die Folgen gleichgültiger Charakter, der 
dem gutmüthigen ſtillen Turgenieff ganz fremde iſt. 

Sein Bruder hat feit drey Jahren unermüdet gearbeitet um 
das Unglüd Nicolaus Turgenieff zu mildern, ihm hat Schufowely 
treulich beygeſtanden, und bie Kayferin hat biefer Angelegenheit 
ihre Theilnahme nicht verfügt — Ich bitte E. E. den guten 
Meranber Turgenieff mit Rath und That zu unterftügen, auch 
ſich zu bemühen daß Ihre Königliche Hoheiten der Prinz und 
Prinzeß Wilhelm ihm Ihren gnädigen Schug ertheilen mögen. 
Bielleicht finden E. E. für angemeffen denen Königlichen Hoheiten 
dieſes Schreiben vorzulegen. Mit der auögezeichneteften Vereh⸗ 
rung beharre ich E. E. ‚gehorfamer Diener 

Stein.” 
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Gneifenau an Stein. 

„Berlin ben ifen Juni. Die Heimfuchung von einer Krank⸗ 
heit im verwichenen Winter, an ber E. €. litten, hat uns, Ihre 
Freunde hier, feiner Zeit recht beunruhigt, glüdlicherweife haben 
wir von Ihrer Genefung, wenn auch nicht durch Ste ſelbſt, fo 
doch durch Ihre Hausgenoffin, zuverläffige und erfreuliche Nach⸗ 
richt erhalten, der wir recht fehr bafür uns verpflichtet erachten. 

. Wenn es biefe Krankheit gewefen ift, die Sie von einem 
Beſuch Ihrer Freunde hier abgehalten hat, fo müflen wir ſolche 
Widerwärtigkeit boppelt beklagen, aber vielleicht wären Sie, auch 
ohne ihr Erſcheinen, dennoch nicht hicher gefommen, und baran 
würden Sie Unrecht gehabt haben; denn wenn Sie hier erfcheinen, 
fo freuen ſich Alle darüber, Ariftofraten und Liberale, bie Letzteren, 
weil fie von Ihnen Säge und Lehren vernehmen, die mit einem 
Theil ihrer Anftchten übereinftimmen, Erfteren, weil fie wiflen, 
daß trog folchen Sägen und Lehren, Ihre Ratur und Ihre Ueber⸗ 
zeugung dennoch eine rein ariftofratifche if. Sie follten alfo, 
jest bey fchönem Fruhlingswetter, noch hieher kommen, und felbft 
auf den für alled Gute empfänglichen Kaifer von Rußland Fönnten 
Ihre Lehren unb Anfichten einen für fein großes Reich wohlthäs 
tigen Einfluß haben. Sie haben deswegen nicht nöthig, bei ben 
‚Hoffeften zu erfcheinen. 

Für die mir überfandte Abfchrift des Briefes von Capo 
d Iſtrias bin ich E. €. fehr verbunden; auch ich habe einen von 
ihm erhalten. Das Wunder, von dem er fpricht, daß es eintreten 
möüffe, wenn aus bem neu entftandenen griechifchen Staat etwas 
werben fole, ift num freilich nicht anders zu beuten ald auf bie 
große moralifche Verberbtheit feines Volks, von welcher Seite her 
auch ich immer die größten Hinberniffe erwartet habe, allein könnte 
derfelden nicht durch eine Bevormundung von Seiten ber Euros 
paͤiſchen Mächte, und burd) eine bewaffnete Macht, die dem neus 
geftaltenden Präfidenten zur Unterftügung diente, gefleuert werben? 
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Diefer muß Autofrat fegn, denn von griehifhen Nationalver⸗ 
ſammlungen, in der Gefunfenheit dieſes Volles, laͤßt ſich Nichts 
erwarten, als Raub, Mord und Betrug. Dennoch mäflen wir, 
aus Dankbarkeit für unfere Bildung, die wir von befien Vor⸗ 
fahren ererbt haben, nichts verfäumen, was zu feiner neuen Ge⸗ 
füttigung beitragen lann. 

Bon meinem Schwiegerfohn S. habe ich mehrere Briefe von 
dort erhalten; einen Auszug daraus habe ich der hiefigen Staats⸗ 
zeitung einrüden lafien. Gr if über Korfu, Zante, Patras und 
Korinth; nach Argina gegangen, von ba nach Nauplia, von wo 
er wieder tiber Korinth nach Argina gehen wollte. In Rauplia 
bat er die Bekanntfchaft des Oberſten Heidegger gemacht, ber ihn 
fehr wohl aufgenommen hat, leider aber wegen feiner geſchwaͤchten 
Geſundheit nach Deutſchland zurüdtchren muß. Kür meinen 
Schwiegerfohn haben ſich dort die Umftände zu feinem Nachtheil 
geändert; er ſuchte den Krieg, und findet da ben tiefften Frieden. 
Seine weiteren Abſichten Fenne ich nicht, 

Herrn v. Turgenieff habe ich aufgenommen, wie es ein Mann, 
ber von €, E. fommt, und von Ihnen empfohlen if, verdient. 
Mit der Angelegenheit feines Bruders ſteht es wohl nicht zum 
günfigften, denn der Umftand, daß er feine Geſtellung zur Unter- 
ſuchung verweigerte, hat etwas fchielenbes für jeden, ber nicht 
genau von ben Umftänden unterrichtet if. Selbſt fein Bruder 
foricht Hier in fo liberalen Sentenzen, daß «8 ben biefigen Ariſto⸗ 
Traten auffällt. Ramentlich war dieſes an einem Tiſch ber Ball, 
wo er neben bem Grafen Brandenburg faß, und unter anbern 
ſich der Freundſchaft des Sir Robert Wilfon rühmte, wie man 
mir nachher erzählte. So etwas ift hier, nach den vielen Unbe⸗ 
fonnenheiten ber Liberalen in unferer Monarchie, hoch verpönt. 
Er will übrigens die Ankunft der Kaiferin abwarten und hofft, 
durch feinen Freund Schulowsty fid eine Aubienz bei felbiger au 
vermitteln. Eine Eare und kurze Darfielung der Nichtigkeit der 
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gegen feinen Bruber gerichteten Anklage durch die Albis würde 
nöthig ſeyn; die volumindfe Vertheidigungäfchrift wird ber Kaifer 
nicht leſen. Ich wünfche fehr, daß er feinen Bruder, und viels 
leicht auch ſich rechtfertigen Fönne, denn er iſt ein gebilbeter, geift- 
reicher Mann. Auch Frau v. Elaufewig hat ihre Bermittelung 
bei Pringeffin Wilhelm angeboten. 

Kommen Sie hieher, kommen Sie nach Schleſien, da finden 
Sie viele Freunde, bie fih an Ihrem Bunfenfprühenden Geift 
freuen, wenn auch mander etwas badurch verfengt wird. Ihr 
Gefühl für das Edle und Gute macht Profelyten, in dem ein» 
famen Gappenberg geht Ihr Apoftelberuf verloren. In Petersburg 
bat 1812 Ihr Predigen der Stanbhaftigkeit und Beharrlichkeit 
große Wirkung hervorgebracht. Die Geflaltung bes heutigen 
Europa ift die Folge davon. Ihre Lehren können hier viel Nutzen 
ſchaffen. 

Gott erhalte Sie in Geſundheit und Heiterfeit zur Freude 
Ihrer Freunde und gedenken Sie meiner mit Wohlwollen ale 
Ihres treuen Freundes und Dieners 

Gr. R. v. Gneifenau F.M.“ 


Auch Prinzeſſin Louiſe hatte ihre Theilnahme ausgedruͤdt: 

„Poſen, den 2ten April 1829. Ic, erwartete beſtaͤndig Nach⸗ 
richt von Ihrer Ankunft in Berlin, theurer Herr v. Stein, borthin 
wollte id Ihnen meinen Dank fenden, für Ihren herrlichen im 
Januar erhaltenen Brief — Da erhalte ich mit letzter Poft die 
Nachricht, Sie famen gar nit nad Berlin und wären erft 
genefend von einer bedeutenden Krankheit bie bie jetzt 
Sie in Eappenberg zurüdhielt. Daß unſte gute Reben 
nichts davon wußte, muß id) annehmen, denn ſie fchrieb oft ohn⸗ 
erachtet aller in biefem Winter erlebten Prüfungen — aber nichts 
erwähnte fie von Ihrem Krankfein; da nehme ich denn meine 
Zuflucht zu Ihnen felbft, mein hochverehrter Freund, und bitte 
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infändigft um- Nachricht von Ihrem Befinden. Gott gebe daß 
fie meinen Wünſchen entſprechen, daß Sie von Ihren Lieben 
umringt, froh dem neuen Wirken entgegengehen — Sie fhaffen 
fo viel Gutes durch Rath und Beifpiel, daß der Herr Sie uns 
gnaͤdig erhaften wirb! 

Meinen beten Dank für die Mittheilung der Anſichten über 
das in Düffelvorf beabfichtigte Inftitut. — Es ift auch hier bie 
Rede von einem Verein zur fittlichsreligiöfen Berbefferung der Ge⸗ 
fangenen — und gern werben wir baran Theil nehmen, — nur 
fehlt es an der Hauptfache, an wahrhaft hriftlichen Männern 
die die Leitung eines ſolchen Vereins übernehmen: wenn es nicht 
aus der rechten Duelle entfpringt kann es nicht gebeihen — und 
dad fehlt leider hier fehr. — Unfere evangeliſche Geiftlichkeit iſt 
das nicht was fie fein ſollte, und ohnerachtet des Königs guten 
Adfichten find Bier viel Hinderniſſe: durch Mangel an Ernft und 
chriſtlichem Sinn in den Leitenden und Rationalismus und In 
bifferentismuß in den Lehrern. — Ihre herrliche Rebe bei Eroͤff⸗ 
mung bes Landtags hat mein Mann von mir verlangt — er war 
fo wie ich entzüdt von dieſer trefflichen Rebe, und fie ift mit 
Rührung und inniger Verehrung für ven alles Gute, Edle zur 
höheren Ausbildung bezwedenden Verfaſſer gelefen, und wieder 
gelefen worden. — Ich erhielt vom Minifter Humboldt einen mich 
tief erfchütternden Brief am Tag bed Todes feiner Frau — bie 
fo fromm und Gott ergeben ſchwere Leiden ertrug, und fo gläubig 
und friedlich Hinüberging zu ihrem Herrn, daß der Eindrud 
eines ſolchen Todes unverkennbar tief auf Humboldt wirkte — 
unendlich rührend iſt fein Brief; wohl der Scheidenden daß Gott 
ihr diefen Troſt mit gab! — Ich intereſſire mich fehr für Hum⸗ 
bolbt, der gewiß in mancher Hinficht in ber Welt fehr ungerecht 
beuriheilt wird. — 

In diefen Tagen — öffnete ich zum erſtenmal feit 1806 
ein Bortefeuille mit allen Briefen meines Brubers, und allen 
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denen bie er mir anvertraut; — unter biefen alle bie, welche er 
von Ihnen erhalten hatte, — Wie werth und theuer find mir 
dieſe Beweife Ihrer Theilnahme für den theuern Bruder — wie 
viel Großes und Edles Tag noch unentwidelt in dieſer Seele! 
wurde durch Außere Verhältniffe und Umftände erſtickt; wenn tiefer 
Kummer mich ergreift, fo denke ich, daß es fo vermeſſen iſt, ers 
gründen zu wollen, wie Gott in feiner Barmherzigfeit und väters 
lichen Liebe, edle höhere Weſen zu ſich führt — und ber Welt 
entreißt! — Der Prinz, Elife, Wanda und Söhne empfehlen fi 
Ihnen; Wilhelm wuͤnſcht zu dieſem Feldzug nach dem Ruffifchen 
Hauptquartier gefandt zu werden — noch if es ihm nicht.bes 
willigt — Sie leſen gewiß mit Theilnahme die Beilage. — Es 
iſt die Confirmationd-Rebe bie ber würbige Baftor in Fiſchbach 
zur Einfegnung von Wanda hielt: ich ließ fie dort unterrichten 
weil ich Kein Zutrauen in den hiefigen Geißfichen hatte, — — 
Meine Kinder find wohl — Elife ganz hergeſtellt zu meinem 
Troſt — nur meine Gefundheit war fehr wanfend, wie es das 
Alter fo mit ſich bringt. Geben Sie mir bald gute Nachrichten 
von Ihrem Befinden, mein theurer verehrte Freund, und rechnen 
Sie auf die treue und bankbare Ergebenheit bie ich Ihnen ger 
weiht. Louiſe.“ 


Stein erwiederte: 

„22ſten April. Mit innigem lebhaftem Dank erſah ich aus 
dem gnaͤdigen Schreiben €. K. H. dd. 2ten l. M. Hoͤchſtdero 
wohlwollende Theilnahme an meiner Geſundheit, ſie war durch 
ein ſechswoͤchentliches Leiden an einem auf bie Bruſt zurückgetretenen 
Podagra ftark erſchuͤttert, bie Genefung war langſam ift aber voll 
Mändig. Diefe Krankheit verhinderte mich an ber Reife nad 
Berlin. 

Ich Hätte fehr gerwünfcht fie zu machen, um mit bem gegen⸗ 
wärtigen Stand ber bort herrfchenden Meynungen befannt zu werben, 
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Bar man vor mehreren Jahren in einem gewiſſen Grab dem 
Volkothum geneigt, fo ſcheint mar gegenwärtig ein Ultra⸗Weſen 
mb Abſolutism zu begünftigen — wenigftend nach benen bort 
erſcheinenden politifchen Schriften zu urthellen. Hert v. Ancillon 
in feiner Vermittlung der Extreme, will nur berathenbe Körper, 
eine Eenfur — leider berüdfichtigt man ben Rath) ber erſten wenig, 
und bie Genfur töbtet alle öffentliche Unterfuhung. Cin Here 
v. Lancizolle predigt den umbebingten Gehorfam gegen Tyrannen — 
man foll alfo ſich von Don Miguel, von Jean le terrible fürdhters 
lichen Anbenfens, ruhig abſchlachten laſſen, und ein Herr K. v. K., 
d. h. Karl v. Klewig predigt bie Lehten des Herrn v. Haller und 
verfichert, Preußen ſey fein Staat, fein Volt, fondern nur ein 
Aggregat von Herrfchaften, Grafſchaften u. |. w., bie der König 
als Lamdgüter befige. 

Ich beforge diefer Unfinn macht Einbrud, und hat einen 
NRüdgang flatt eines Bortfchreitens zur Folge. — 

Rach meiner Meberzeugung wuͤrkt öffentliches Leben mehr als 
Univerfitäten und Gymnaſien, deren Rothwendigkeit ich aner⸗ 
fenne, auf die Vollendung der Erziehung eines Volls — bie und 
in Breußen unentbehrlich if, damit moralifhe und intellectuelle 
Kraft die Unvollkommenheit des Materiellen erſehe. 

Unfere Anftalt für Erziehung der Züchtlinge rückt fort, und 
entwickelt fich immer mehr die Richtung der Privatthätigfeit auf 
das Bemeinnügige — fo bildete fi ein Rhein »-Weftphältfcher 
Kunftverein, der bereits in kurzer Zeit jährlich 4500 Thlr. Bey- 
träge unterfchrieb zum Anfauf der Kunftwerke junger Künftler — 

Die bey der Gonfirmationdfeyer ber Prinzeffin Wanda ger 
haltene Rebe ift chriſtlich/ erbaulich und das religieufe Gefühl innig 
anfprechend, fie hat geroiß auf das zarte fromme Gemüth der 
Reuaufgenommenen einen tiefen bauernden Einbrud gemacht. 

Die jüngere ſich jetzt bildende Evangeliſche Geiflichkeit ent- 
fernt fi) von dem Rationalism, er ift zu troden, zu umwinkfam 
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auf das veligieufe Gefühl, er vermag nicht im Leben zu Leiten, 
im Tod zu beruhigen und ftärfen. Man follte nur bie noch vor⸗ 
handene Lehrer des Rationalisms von den Univerfitäten ober wer 
nigftend von ben bogmatifchen Lehrflühlen entfernen. Unfer fehr 
verehrter Erzbiſchof Spiegel würkt fehr kraͤftig auf Verbeſſerung 
und Ausbildung der jungen Catholiſchen Geiftlichkeit, durch Auf- 
ficht und Leitung fowohl der jungen in Bonn fludirenden, als ber 
im biſchoͤflichen Seminar in Cöln ſich vorbereitenden jungen Geiſt⸗ 
lichen. 

Hoͤchſt traurig ift es daß ber mit allen glänzenden Eigen- 
fchaften des Wiſſens, bed Geiſtes und des Herzens herrlich bes 
gabte Prinz Louis nicht die Zeit ded Wiederaufwachens 1813—15 
erlebt, und in ihren Gang auf eine ihm wuͤrdige Art eingewürkt. — 
Seine herrliche glänzende Erſcheinung würde gewiß großes ruhm- 
volled ausgeführt haben.” 


Gagern an Stein. 

„Hornau den Tten April. E. E. wollten nad) Berlin gehen, 
und feinen nicht dahin zu gehen, und ich dachte nicht daran, 
und gehe hin. Mein Vetter Seidlig iſt ziemlich ſchnell geftorben 
— und ber Ober-Präfident v. Baſſewitz, der Ihn gut Fannte, hat 
mich ſelbſt, als den naͤch ſten Verwandten davon in Kenntniß 
gelebt ... , 

Ich meine ich Hätte Ihnen gefagt, daß ich an Münfter ges 
fchrieben hatte, und durch ihn Wellington befragt, wegen bem 
dritten Theil meiner me&moires. Letzterer hat nad) feiner Art, 
par forme de billet an ben Grafen ziemlich troden geantwortet: 
quod non. Münfters langer Brief ift aber fehr artig, nach⸗ 
gebenb wo er gegen mich gefehlt hätte; mit manchen andern in- 
tereffanten Aeußerungen! Unter anbern folgendes: 

Wellington — — I am certain that it would be very 
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inconsistent with my duty to do otherwise ihan protest 
against Ihe publication by any gentlemen of papers regarding 
negociations of recent times. — 

Bon dem Glaubend-Befenntniß werbe ich ihn ſchwerlich ab⸗ 
bringen! " 

Münfter: darin erfenne ich mic) für ſchuldig, daß ich ge 
glaubt habe, Ihre Schrift hätte ben befannten Kaliſcher Tractat 
zuerſt öffentlich, befannt gemacht. Mein Irrthum gründete ſich ıc. 
Ich glaube Feine Urfache zu haben €. E. vorzuwerfen, daß Sie 
früher unbefannt gebliebene Thatſachen und Verhandlungen bes 
tannt gemasht haben. Es ift mir felbft perfönlicy angenehm daß 
meine Anfiht über den deutſchen Bund unferem Vaterland kund 
geworben if. — Kaum habe ich erwartet, daß unſer an und für 
fich ſchon höchſt unvollfommenes Werk durch die Art wie deſſen 
Anwendung auf das bürgerliche Leben und Weben in Deutfchland 
geleitet worben, in bem erbärmlichen Licht ſich zeigen würde, in 
dem es jeht da ſteht. Die Braunſchweigiſche Streitfache Liefert 
einen Eommentar dazu — — — nun darüber longa fabula. 

— Mein Antheil an den Verhandlungen von 1815 war nur 
fecundär. Mein memoire über bie bamald berathene Abreißung 
des Elſaß von Frankreich bitte ih E. E. dringend nicht befannt 
zu machen. Ich Habe mir durch bie aben erwähnte Sache und 
noch mehr durch meine zu große Aufrichtigfeit in meiner Beur- 
theilung der Metternichifchen Politik bereits mehr Haß zugezogen, 
als mir lieb feyn Fann. Die Befanntwerbung jenes me&moire 
würbe mir den Unwillen einer gewiſſen Partey in Frankreich und 
in Preußen (sic) ohne allen Rugen für die Welt zugiehen! — !!! 
++. Was fagen Sie zu ben hiefigen Parlamentöbebatten, wegen 
der Catholiken? Admodum religionibus sunt addieti fagte 
ſchon Julius Cäfar von ben Britten, und das zeigt ſich noch 
1829 p. C. n.” 

Doc bringe ich vieleicht ſchon im Mai das Original nach 
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Naſſau, wenn mid dad Kammergericht bald abfertigt, das ber 
fragte Teftament Har und über allen Angriff if. Sonft falle ih 
gar dort in bie Vermählungsfelerlichkeiten. quod absit. Mich 
sehorfamft empfehlend H . v. G. 

Reinhard fängt doch auch an, in Frankreich etwas truͤber 
au ſehen.“ 

„Postseriptum am 9ten April. Schon war bie Anlage in 
meiner Srauen Händen, um in, Biberich auf bie Poſt gegeben zu 
werben, als ich, fpazieren gehend, von der Hoͤchſter Bötin, unter 
Gottes freiem Himmel €. €, freundliche Zeilen empfing. 

Bibrich er Poſt fage ich, weil mir noch vor wenigen Tagen 
angefehene Geſandten (Deutſche) zu Frankfurt Hagten, kein Brief 
fey da mehr ſicher, nicht von der Defterreichifchen Polizey inſpicirt 
zu werden. — Füuͤr ben Unterricht über ©. Diebitſch bin ich hoͤch⸗ 
lich verbunden. tant mieux. 

©. Reinhard urtheilt fehr nachtheilig über Frankteich, und 
glaubt es werde bald ort brechen, weil das Miniſterium nicht 
nachgeben wirb, vielleicht nicht Kann und darf, Eben fo fol ber 
Globe ſchon fprechen. 

Die Schrift, die Sie über die Riederlänbifche Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe erwähnen, kenne ich noch nicht; das neuefte was ich habe 
heißt: Ueber die Handels⸗Schifffahrt auf dem Rheinftrom in Ber 
ziehung auf bie Niederlande. Heilbronn 1827; und wurbe mir 
in Brüffel von bem Preuß. Charge d’affaires Schulz v. Aſcherade 
zugeſtellt. 

In Berlin werde ich wohl mehr davon noch hoͤren. Herrn 
v. Nagler ſprach ich vorgeſtern — er iſt wahrhaft erbittert uͤber 
alles was nur Riederlande heißt! — Wenn das dort Norm iſt, 
werde ich ſchweren Stand haben. Aber ſicher bin ich nicht meines 
Koͤniges guter Vertheidiger — denn fo guter forgfältiger Admi⸗ 
niftrator er ſeyn mag, fo habe ich die größte Geringfhägung für 
feine Politit, — 
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Mit Lindenau habe ih am felhigen Tag viel von E. E. ger 
ſprochen. Eigentlich hat er für Sie große Ehrerbietung und Zus 
neigung, und ſicher if er es wuͤrdig, daß man gute Gefinnungen 
erwiebere. Zwey Dinge, meint er, feyen, wodurch er feinen Stein 
im Brett bey Ihnen habe: 

1) daß er nicht befler gezogen hätte bey ber Frage von ben 

scriptoribus rerum germ. 
Und darüber entſchuldigte er fich in meinen Augen nicht zum Beften! 

2) Ueber bie Zoll⸗ und Hanbeld-Verhandlungen in Deutſch⸗ 

land. 
Bey dem Gegenſtand meint er grabe dad — bie partiellen Ber- 
bindungen werben de fil en aiguille zur Bereinigung zum Ganzen, 
zu ben Preußiſchen Zweden — zum feflen Halt gegen Außen 
führen. Rur Hannover ſchien ihm im Wege ober auf andern 
Wegen. 

Ja er legte das alles fo in meine Hände, als wollte er mich 
beauftragen, ihn mit E. €. beſſer zu flellen. Er wird es nicht 
fegn der ſich wiberfegt, Sachen — einft — bald — wenn man 
will — gänzlich mit Preußen zu vereinigen, wenn ber Königlichen 
Samilie irgend wo eine anftändige Entfchäbigung würde. So 
fhien es mir. Denn ſehr beutlich hat er es natürlich nicht 
gefagt. — Eappenberg-ift grandios und Nafſau lieblich. Sind 
wir d’accord? ut in litteris. 9.2.8" 

„Berlin den 2iften April. Nicht einen Heller hat mir mein 
Better vermacht, und wenn mich ber Oberpräfibent Bafferig nicht . 
ſelbſt gerufen hätte, fo twürbe ich in meinen eignen Augen laum 
dern Ridicule entgehen. Alles dem Gewerbe-Berein — feinem 
Berwandten das geringftel Es iſt in ber Art der Geizhälfe, ſich 
ſelbſt allen Genuß zu verfagen, und noch jenſeits des Grabes 
Genuß zu mißgönnen. 

Alſo verlängere ich hier meinen Aufenthalt um Feine Stunde, 
um fo mehr ba ich morgen nach Pots dam zur Königlichen 
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Tafel gebeten bin, und das liegt ſchon auf meinem Weg, ben ich 
diesmal wohl über Göttingen nehme, 

Ich hoffe alfo noch E. E. bey mir zu empfangen, an irgend 

einem fehönen Maitag — obgleich mir hier jemand gefagt hat — 
Sie kämen gar nicht nad) Naffau! Ich habe vergefien wer. 
Mn dieſen kurzen Tagen fah ich mit großem Vergnügen und 
zum Theil Ternte ich kennen — — Bernftorff, Humboldt, Mo, 
Tritſchler (Präfldent des Kammergerichts), Reben den Hannöver- 
ſchen Gefanbten, Goldbeck — und Cotta wohnte mit mir unter 
einem Dad! Müffling, Perponcher. Kurz ich fehreibe fie, wie 
fie mir einfallen. 

Alles Heil und baldiges Wiederfehen wünfchend 

9.28" 
Stein an Bagern. 

„30ften April. War Herr v. Baflewig von dem Inhalt des 
Teftaments nicht unterrichtet, fo mußte er E. E. nicht zur uns 
nügen Geld» und Zeitverwenbung veranlaffen, fondern Ihnen zur 
Ernennung eined Bevollmächtigten rathen, der der Eröffnung bes 
Teſtaments beywohnte. 

Berlin iſt in dieſem Augenblick ber intereſſanteſte Ort in 
Deutſchland, in Beziehung auf die große Zahl geiftvoller und 
mannichfaltig gebilbeter Männer, auf das Bortfchreiten in Wiflen- 
ſchaften, Künften, Technik und politifchen Anſichten — find bie 
einiger Schriftfteller, auch mancher Geſchaͤftsmaͤnner, nicht zu bil- 
tigen, fo geht geiftige Ausbildung ihren feften Schritt fort. 

Mich beſuchte ein alter Bekannter der fi) 14 Monate in 
London und 7 Monate in Paris aufgehalten Hatte, auch er ſprach 

. von dem Wahsthum des Franzöftfchen Volls an innerer Tuͤchtig⸗ 
keit, gründlichen Wiflen, gefundem Menfchenverfiand. Es bleibt 
immer zweifelhaft ob man nicht** das Gemeindegefep feiner Maͤn⸗ 
gel ohnerachtet hätte annehmen follen, da der Grunbfag ber Wahlen 
in bad Leben trat, und bie Zeit bie nöthige Belehrung über bie 
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fonftigen Mängel würde gegeben haben. Ich bin biefer Meynung, 
obnerachtet die Zahl der Wähler zum Departements-Rath zu ber 
ſchraͤnlt war, und ben örtlichen Einfluß, der am brüdendften wer⸗ 
den kann, in zu wenig Hände brachte, eine Unvollfommenheit der 
die Zeit würde abgeholfen haben. 

Bas erwartet man von Herrn v. Laval? man fagte mir, er 
ſey fehe befchränft — : 

Ich gefiche, daß ich von Herrn v. Lindenau eine andere 
Handlungsweife erwarte hätte, da er ein fehr gefcheuter und 
braver Mann ift — dieſes Leben in Heinen Staaten verengt ben 
Blid, laͤhmt den Charakter, macht Heinlic und philiferartig. 

Der Handelöverein für die Mitteldeutfhe Staaten, bie aber 
nicht in der Mitte liegen, ift für Sachſen und bie Feine Reußtfche 
Länder, bie fo bebeutende Fabriken befigen, durchaus verberblih — 
und eröffnet der fremden Induſtrie den Markt, wogegen biefe Theile 
von Deutfchland um fo mehr ſich hätten ſchuͤzen müffen, da ihnen 
der Verkehr mit Baiern, Würtemberg, Darmſtadt, bewohnt von 
einer Bevölkerung von fünf Millionen, erfehwert ifl, Der Mittel 
deutſche Verein und feine Bevölkerung von ppter 4 Millionen 
ſeht fi in Oppofltion mit Preußen u. f. w. ober 17 Millionen, 
um England und Frankreich zum Nachtheil feiner eigenen Induſtrie 
zu begünftigen! welche Narrheit! — 

Durch Gefchäfte und Bauten werde ich abgehalten, vor dem 
July nad Raflau zu fommen; ich nehme meinen Weg über Homs 
berg Gießen, und werde E. €, in Hornau auffuchen. 

Die Emancipationsbil heilt viele Mebel, und verfhmilzt por 
litiſch beyde Laͤndertheile — aber es bleiben in Irland noch viele 
verberbliche Folgen der gewaltfamen Entfegung des Eigenthums 
der Urbewohner, der Vernichtung Vertreibung ber alten Gefchlechter, 
der Beraubung ber Vollskirche, um eine frembe verhaßte zu bes 
reichern. Man darf Übrigens von dem Bortfchreiten ber Ein 

Gtein’s Leben. VI. 46 
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ſichten, die Befeitigung der Borurtheile und die Heilung ber alten 
Wunden erwarten. 

IR der britte Band ber Memoires d’un homme d’etat er 
ſchienen? Mit ausgezeichneter Verehrung Stein." 


Gagern an Stein. 

„Hornau ben 2iften Mai. Zwey Briefe Habe ich feitdem 
von E. €, empfangen. Den welcher die Bollandiften betraf, habe 
ich ſogleich an eine rechte Behörde gefendet, und zweifle nicht, 
daß wir ben rechten Auffchluß empfangen werben! 

In allen Zolfachen erkenne ich immer meinen Meifter, und 
zwoifte nicht mit Ihnen, Ich halte es von allen Seiten ſchwer, 
die Sache bey dem rechten Ende alfobald anzufaffen. Dies diem 
docet. Neuerlich habe ich nirgends Animofltät gefunden, fondern, 
wie mir fehlen, die innige Ueberzeugung, daß ſolche partielle Vers 
bindungen am eheſten zu einer allgemeinen deutfchen führen wür- 
den. — Alddann werden ſelbſt bie kurzſichtigſten, flreitfüchtigften 
mit fortgezogen. — 

om Duc de Laval if nun nicht ferner zu reden. Selbſt 
feine Freunde gaben zu, daß er ſtammele, und in bie Kammern 
gar nicht tauge. Andere ſprachen ihm Kraft und Einfichten ab. 
Aber ich glaube auch der Befte wird mit biefen Leuten nicht aus⸗ 
fommen! Unauöftehliche Demagogen, Sophiften und Ergoteurs. 
Fabricius ſchrieb mir neuerlich aus Paris, 11ten Mai: 

Ja wohl der Kan it — — — Cela fait pitie. Esperons 
qu'on sera plus heureux que sage! J’ai bien peur que cela- 
n’aille jamais dans ce pays-ci avec le systeme representatif. 
— Cela ne s’acclimate pas. 

Zu jenem heureux gehörte wo nicht bie Sagesse doch ein 
Stillſtand der Ertravaganzen, dem ich aber nirgends wahrnehme. 
Die Ueberzeugung ift vielmehr bey mir tief gewurzelt, daß wir 
den Tanz noch einmal beftehen muͤſſen. 
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Uebrigens habe ich jetzt bort einen eignen Ambaffadeur, in 
der Berfon meines jüngfien Sohnes, da er Robert Fageln fo 
wohlgefalien Hat, daß er ihm zu ſich in das Haus nimmt und 
zu feinem Srühftüe, wo bie Zeitungen beftillirt werben. — In 
Genf Hätte er mich ungefähr baffelbige gefoftet und bie Erfah⸗ 
zungen nicht gefammlet! — 

Den Artifel über Paris will ich nicht ſchließen ohne beizu⸗ 
fügen, daß ich eine Menge gebrudter Sachen für E. €, durch 
Herm Fabricius empfangen habe, e& betrifft ponts et chaussees, 
mines, canaux — — benn ivegen manufaclures et commerce 
antwortet M. de St. Crig — L’impression de ces proces verb. 
n'est pas encore terminde. Aussitöt quelle sera complette 
je me ferai un plaisir de vous adresser l’exemplaire que 
vous desirez. 

Da ic) dieſes mit Gelegenheit empfangen habe, fo geht dar⸗ 
ans hervor, baf es nicht einen Pfennig koſtet. Ich habe es 
wollen ſelbſt nad) Naffau überbringen — aber — ad graecas 
ealendas! — 

Die Bauten find alfo der Hauptgrund dieſer Verſpaͤtung.. 
Früher berührten Sie ſchon die gene, welche bie Ruffen oder ans 
dere Hohe Herrſchaften für Sie mit ſich führen. Allerdings wird 
diesmal die Großfürftin Helene erwartet, die ihre (wermählte aber 
noch nicht heimgeführte) Schwefter wohl oft fehen wird. Und 
das wäre eine Beſchwerde und Mißverhältniß mehr, Darum 
wieberhole ich fo fehr meinen Wunfch, bies letzte zu applaniren. 
Dazu ſchiene mir der einfachfte und natürlichfte Weg — ohne alle 
Erplicationen, wenn E. E. aus Anlaß eben ber Vermaͤhlung ein 
mal zu Biberich Viſite machten. Sintemalen ich will, daß Sie 
noch ehr lang leben, und noch oft in Naffau feyn folen! Ganz 
traurig babe ich in bie Lahn hinein gefchaut, ald ich meiner 
Schwiegertochter und Töchtern eben zu Dampfboot bis Eoblenz 
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den Rhein zeigte. Das Wetter, außer einigem Wind, hatte uns 
fehr begünftigt! Es lebe der Vater Rhein! 

Bon den memoires d’un homme d’etat habe ich nichts 
weiter vernommen. Ich habe übrigens ſtets den Goreff für ven 
BVerfafler gehalten, der en mesure war fich bes nöthigen zu bes 
mächtigen. , 

Eben habe id vor mir memoires sur la guerre de la 
Vendée — von einem ber bort einft würfenden Matabore; 
Außerft nachtheilig für — Monfleur, jegt Eharles X. — und für 
feine clique. — Eharette in der nahenden Tobeöftunde fchrieb fo 
an Louis XVII, damals wohl — id; weiß doch nicht ob fchon 
in Hartwell: 

Sire. La lachet€ de votre frere a tout perdu. Il ne 
pouvait paraitre A la cöte que pour tout perdre ou tout 
sauver. Son retour en Angleterre a decid€ de notre sort; 
sous peu il ne me restera plus qu’ä perir inutilement pour 
votre service. — — 

Ueberhaupt biefer Charles X. ſcheint mir jegt eine fehr un⸗ 
bequeme Perfon an fo hoher Stelle. Er if weber disponirt genug 
guten Rath zu hören, noch ſtark genug ihn ſelbſt zu ſchoͤpfen.“ 


Stein an Bagern, 

„2öhen May. €. €. danke ich für bie Thätigfeit womit 
Sie meine Anfrage wegen der Bollandiften aufzuklären bemüht 
waren — ber übrige Inhalt Ihres Schreibens fodert aber eine 
wiberlegende und eine ablehnende Beantwortung. 

Ihre Beforgniß einer Revolution in Frankreich Tann ich nicht 
theilen; ber gegenwärtige Zuftand ber öffentlichen Meynung, der 
inneren Einrichtungen, hat mit denen des Jahres 1789 u. d. f. 
nicht bie mindefte Achnlichkeit. 

Die Unwiſſenheit in öffentlichen Angelegenheiten war allge 
mein, es war vorherrſchend ein zähes Kleben am Alten, ober 
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utopifche exagerirte Reuerungsfucht; es beftanden eine Menge Miß⸗ 
bräuche in ber Verwaltung der Intendanten u, f. w., in der Ges 
richtöverfaffung; das Grundeigenthum war auf mancherley Art 
belaftet. 

Ein großer Theil der Franzoͤſiſchen Population hat fi in 
der Revolutiongzeit, und unter dem Kayſerthum gebildet, bie hier 
gemachte Erfahrungen find nicht einladend zur Wiederholung. 
Das entlaftete Eigenthum iſt unter drey Millionen Eigenthümer 
vertheilt, die Thätigfeit eines großen Theils der Nation hat ſich 
auf induftrielle Unternehmungen gerichtet, die Wiffenfchaften wer⸗ 
den mit Ernſt und mit einer bisher ganz unbekannten Achtung 
für das fremde Verbienft betrieben. Freche Sittenlofigfeit und 
Religionsveradytung wird nicht mehr ald Beweis von Bildung, 
Sregfinmigfeit angeſehen. 

Der Gang der Verhandlungen in der Kammer Fönnte wür- 
biger, ernſter, confequenter ſeyn — bie Hauptfahe fo zur Berar 
hung gebracht wurde, ift das Departementals und Communals 
Sefep. Einem ähnlichen Gegenftand habe ich feit 1808 meine 
Aufmerkfamfeit gewidmet; es wird in Kurzem für Preußen eine 
Staͤdte⸗ und Ländliche Gemeinde-Drbnung erfcheinen, bey ber man 
die feit 1808 gemachte Erfahrungen und das Gutachten von 
7 Iandfländifchen Eorporationen benupt hat, Diefe Geſetze geben 
ben ländlichen und ftäbtifchen Gemeinden eine freyere Bewegung 
als der Branzöftfche Entwurf — ben ich für unvollfommen halte, 
der alfo mit Recht widerfprochen worden. Im ber Gefehgebung 
muß man langfam zu Werke gehen, in ber Verwaltung raſch — 

Ihr Rath, nach Biebrich zu fahren und mich zu melden, 
mögte, wenn ich ihn befolgte, diefelbe Unhoͤflichkeit mir zuzichen, 
die man mir ao. 1821 bewies, wo ich mic) bey ber Herzogin 
durch bie Frau v. Künzberg meldete, und abgewiefen wurde. So 
lange ich feine beftimmte Sicherheit gegen Unhöflichfeit habe, kann 
ich diefer mich nicht ausfegen — wenn ich gleich in meinem Alter 
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nicht die minbefte Freude an einem ſolchen Zuftand von Bitter 
Teit habe. j 

Das Franzöfifhe Minifterium jcheint mir durch bie Ernen⸗ 
nung des Heren v. Portalis fehr getvonnen zu haben. 

Für die Beforgung ber Franzoͤſiſchen Drudfchriften danke ich 
€. €, auf das Verbindlichſte; fchiden Sie das Padet mit bem 
Poſtwagen nad) Raflau. 

Ich hatte Gelegenheit, einen Bericht eines Ruffifchen Generale 
über den Feldzug ao. 1828 zu Iefen. Unzureichenheit ber Streits 
Träfte, dad Heer war nur 80,000 Mann ftark, zu mehreten Unters 
nehmungen verwendet; — die Türken tapfer, geübt, und bie aufs 
rührifche Janitſcharen vernichtet (fie machten einen Theil ber 
Befagung von Kuftendgi aus und zwangen ben Commanbanten 
zur Uebergabe, daher einige Hunberte in Schumla enthauptet 
wurden); das verſchanzte Lager von Schumla fehr fett; — man 
wollte ferner, um die politifche Eiferſucht nicht noch mehr zu ers 
regen, auf bie Servier und chriftliche Bewohner der europäifchen 
Türkei nicht würfen. Der Welbzug hatte nicht den erwarteten 
Erfolg und war blutig, für die Streitkräfte durch Gefechte und 
Mangel zerftörend. An große Erfolge in bem jegigen glaube 
ich nicht. Mit der größten Verehrung Stein,“ 


Gagern an Stein, 

„Sten Juni. Wenn id) mein — L’an 1828 — zur Aus⸗ 
führung bringe, nemlich zu zeigen, wie nach 13jährigem Frieden 
dies Jahr vielfeitig bie Erifis war, und uns zum böfen führen 
wird, wenn wir nicht fehr auf unferer Hut find, fo werde ich 
fattfam meine Beforgniffe wegen Frankreich documentiren. Auch 
1789 hat man Revolution nicht gewollt, auch bort — in ber 
conslituante — waren kraftvolle Menfchen, ja Fraftvollere als 
jest, bie dad Gute wollten — und doch war ein unwiderſteh⸗ 
liches entrainement zum Böfen, — Ich fehe nicht wie das König- 
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thum mit den Doctrinen ber linken Seite beſtehen kann — und 
die Wähler fenden faft feine andere Deputirte mehr. Pradt und 
B. Eonftant ſchwahen fo viel dummes Zeug, fie miſchen fo fehr 
nad Inſtinct Wahres mit Falſchem, daß fie doch ihr zahlreiches 
Aubitorium finden, und ihr Gift deftilliren. 

Fabricius hat mir nun aud) durch Herm v. Könnerig zwey 
Volumina 4° aus bem Binanzminifterium an €. E. oder für Sie 
geiendet, und ich werde nun das Padet nad) Naſſau gelangen 
laffen. Ich wiederhole, daß es demnach bis jeht gar nichts ges 
loſtet hat, — 

Der Herzogin von Naffau habe ih dann aufgewartet. — 
Sie if ſchoͤn und frifd wie eine Rofe; und ſtudirt noch, wie mid) 
bünkt, ihre Rolle, Die andere Woche werben fie wohl fammt 
und fonderö nad Ems gehen; einſchließlich nemlich ber Groß⸗ 
fürfin Helene und ihres trains. Darauf werde ich wohl noch 
zurüdtommen. Cinftweilen haben E. E. Recht. Einem ſchnoͤden 
Empfang follen Sie ſich nicht ausfepen. — 

Langenau iſt nun feinem Abgang nah. Ein großer Gewinn 
für den Herzog, ben er verbarb, fo viel an ihm war. Darüber 
it wenigftens nur eine Stimme! 

Herr Eynard bat mir aus Florenz geſchrieben — nad) langem 
Zwiſchenraum — und wohl nicht ohne Erwiederung und Ein- 
gebumg des Grafen Capo d'Iſtria ſelbſt. Darin Heißt es u. ſ. w 
[daß bie Griechen eined Königs bebürften]. 

Ih bin nun fehr neugierig auf wen die Wünfche ober bie 
Borfchläge fallen werden. Prinz Guſtav nad) allen Brämifien, 
ſcheint mir ein ſchwaches Kirchenlicht. 

Die Btaunſchweigiſche Sache oecupirt noch fehr die Gemüther! 
Hannover will ſich am Bundestag nicht recht einlaflen, und man 
will mich verfichern, daß bie Krone Preußen ihm das einflüftert. 
Auf der andern Seite fährt ber Herzog in feinen Thorheiten fort. 
Mit der größten Verehrung bleibe ih €. C. zugethan H. v. G.“ 
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Im April empfing Stein den Beſuch Kunths, der die Ent⸗ 
würfe der neuen Stäbte- und Gemeinde-Ordnung mitbrachte. 
Stein theilte fie dem Erzbiſchof von Eöln zur Kenntniß und Prü- 
fung bei feiner bevorftchenden Reife nach Berlin mit: 

ni2ten April, E. € ©. Abreife naht nun mit großen 
Schritten, und hoffe id) fie wird zeitig genug ſeyn, daß Hochdie⸗ 
felben Berlin vor dem Schluß der Sigungen bes Staatsraths 
und ber Berathung über die Ablöfungs-Ordnung erreichen mögten, 
Man fehreibt mir zwar, ber Grundſatz ber electiven Abfindung 
mit Geld oder Grund werde in das Geſetz aufgenommen werben, 
unterbefien iſt dieſes noch zweifelhaft, und bleiben noch mehrere 
Bunfte übrig, die ber Einwürkung und Leitung eines einfichts- 
vollen Eräftigen Mannes bebürfen. 

Die politifche Begriffe fo in Berlin zu Tage geförbert werben, 
find nicht erfreulicher Natur, ein Herr K. v. Klewig jun. prebigt 
bie Lehren bes Herrn v. Haller, Herr v. Lancizolle in feinem Buch 
über das Städtewefen, fo vieles Gute enthält, Ichrt den ſelbſt 
einem Tyrannen fehuldigen ohnbedingten Gehorſam, Herr v. Ans 
cillon in feinen Ertremen verfündigt eine fchaufelnde Staates 
Rechtslehre — 

Alles dieſes in dad praktifche Leben gebracht, kann nur ver- 
berblic und das Kortfchreiten aufhaltend würfen — ſollte es auf 
den Kronpringen Einfluß haben? 

€, E. ©. werden alles dieſes wohl beobachten und erkennen, 
und mit einem Reichthum von Erfahrungen zurüdfehren. 

Da Ems bereitd den 1ften Juny von vielen hohen Herr 
haften beſucht wird, und diefe Nachbarſchaft meine Ruhe in 
Naffau ftört, fo werde ich erft gegen Ende July hingehen, und 
bier den Befuch meiner Töchter erwarten, 

Ich erwarte Herrn v. Schorlemer und v. Viebahn auf den 
17ten l. M.; ber erſte iR unermübet fleißig, gelehrt, und feine 
Arbeiten find gruͤndlich und erfhöpfend, ber andere hat mehr 
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proftifche Gewandtheit, und if ein geübter Gefhäftsmann. Auf 
den Antrag der Stände iſt er zum Secretair des Landtags ers 
nannt, ſelbſt wenn er nicht Abgeordneter bleibt, es ſey daß er 
nicht wieber erwählt werbe, ober wegen ber Alterntrung ber ihn 
gewählt habenden Stadt, ausfcheide, welches gegenwärtig ber Fall 
iſt. Diefe Anftellung eines befiehenden Secretairs hat das 
Gute daß ein Beamte vorhanden iſt ber .mit dem Gang ber Ges 
fhäfte während einer langen Zeitfolge, und mit dem Inhalt ber 
Regiſtratur genau befannt bleibt. 

Herr v. &lim-Borf, ein grünblicher Arbeiter, hat mir meh⸗ 
tere Auffäge mitgetheilt über bie bäuerliche Verhättniffe im Her- 
zogthum Weftphalen, den fünftel Steuer-Beytrag, weil er glaubte 
ich würde nad) B. reifen — Sollten E. €. ©, etwa wuͤnſchen 
diefe Drudfchriften einzufehen, da ihr Inhalt ein unmittelbares 
Intereffe für den Dynaften von Eanftein hat? 

Hear St-M. v. Humboldt hat den 26ſten v. M. feine Ge 
mahlin verloren, er ift fehr betrübt, fie war in hohem Grab ges 
bildet, geiftvol und wohlmollend — ich verliere an ihr eine 
Freundin. Mit denen Gefinnungen ıc. 8. v. Stein.” 

„IGten April. Unfer gute gemeinfhaftliche treue Freund, 
Geheimerath K—, bringt feinen Sohn auf bie Univerfität Bonn, 
er wünfcht ihn der Aufnierkfamteit E. €, ©. empfohlen zu fehen 
— und biefen Wunſch erlaube ich mir zu erfüllen. 

Der junge Mann hat nach dem Zeugniß feiner Lehrer in 
Berlin Fähigkeit, Kenntniſſe, aber einen Hang zum Leichtfinn und 
zur Eitelkeit, das iſt ein fchlimmer Samen. Wan wird ihn mit 
Erf behandeln müflen, feine Eitelkeit muß man fuchen in Selbſt⸗ 
achtung zu verwandeln, auch wünfchte ich, da E. E. G. Gele 
genheit Haben ihn beobachten zu laſſen, daß Hochbiefelden fo ges 
neigt wären, mic von bem Betragen beö jungen Mannes von 
Zeit zu Zeit zu belehren. Mit ausgezeichnetefter Verehrung bes 
harte ich ıc. 8. v. Stein.” 
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Der Erzbifchof antwortete: 

ner. Mein Stillſchweigen verbient biefed Mal Nachſicht, 
ich Habe mich feit beinahe vier Wochen ben Prüfungen und Ar- 
beiten der jungen Cleriler gewidmet, und zwar nicht mur jener, 
fo bereitö in meinem Seminar unter guter Leitung und Aufficht 
find, fo auch der neu von ber Univerfität fommenden Studenten, 
— ich beachte hiebei nicht nur das Wiſſenſchaftliche, fo freilich 
nicht fehlen darf, fondern auch Sittlihkeit, frommen Sinn und 
Anftand — ich beziele meinem Nachfolger im Amte einen gebils 
beten und religiös gefinnten Clerum zu binterlaflen, bann hat ber» 
felde manches Abentheuer weniger zu beftchen als mir vorges 
kommen ift und auch noch begegnet. — Unter biefem Geſchaͤfts⸗ 
brude konnte ich mich noch nicht mit E. E. Mittheilungen für 
höhere Staatöverwaltungsfachen befannt gemacht Haben, was aber 
nad) ber Ofterwoche wird gefchehen können; mir wird etwas Zeit 
diöponibel werben, ba ich veranlaßt worden bie Berliner Reife 
bis zum October auszufegen, auch ber König hiermit einverftanden 
iſt. ... In den Gefchäften dieſes Eultusminifterii iR fo zu fagen 
ein Geſchaͤftsſtillſtand, und die Provincial-Berwaltmgs-Behörben 
betrachten es nit Geringſchaͤzung..... Daß Haller's Uebertrei⸗ 
bungen nun endlich auch in Berlin Aufnahme finden, iſt ein arger 
Schritt rüdwärts und koͤmmt viel zu fpät. — Adam Müller ift 
begraben und an Haller's Reftaurationen ſollte Niemand neue 
Stärkung fügen.” 

Stein an den Erzbifchof. 

„2ien May. €. E. ©. find mit fo vielen hoͤchſtwichtigen 
geiftlichen Angelegenheiten belaftet, Sie unterziehen fi ihnen mit 
fo raftlofer Thätigkeit und gefegnetem Erfolg, daß bie verzögerte 
Beantwortung des Briefes eines Freundes feiner Entfchuldigung 
bedarf, er kennt Ihre Stellung, die Mafle der Gefchäfte die Hoch⸗ 
biefelben in Anſpruch nimmt, und empfängt jeden Beweis Ihres 
Andenken, fey er auch verfpätet, mit Dankbarkeit, 
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Die Verhandlungen bed Staatsraths über bie Abloͤſungs⸗ 
Ordnung werben vermuthlic abgefchloflen feyn, ich fehe dem Geſetz 
mit großer Erwartung entgegen. Dan hatte bie Abſicht Stäbte 
und laͤndliche Gemeinde ⸗Ordnung noch vor ben Ferien bes Staats⸗ 
raths zu feiner Berathung zu bringen, viele zweifeln an ber Mög 
lichkeit der Beendigung. Die Entwürfe zu beyden Gefegen find 
mir mitgetheilt, vermuthlich find fie gleichfalls in E. €, ©. Han- 
den, wo nicht fo überfenbe ich fie, sub sigillo — Diefe Geſehe 
find mit Benugung der über das Altere Gefeg ao. 1808 gefamms 
Ieten Erfahrung entworfen, und werben wohlthätig auf das in 
nere Leben würfen, dem fie Selbflänbigfeit und freiere Bewegung 
verſchaffen. 

Ich halte aber die in meinem Schreiben an des Herrn 
v. Schuckmann Erc. vorgeſchlagene Bildung eines aus den ſtaͤn⸗ 
diſchen Rotablen beſtehenden Elementes für weſentlich, um alles 
was Geiſt, Wiſſenſchaft und Geſchaͤftslenntniß beſitzt in einen 
Verein zu bringen, deſſen Mitglieder geſetzlich genöthigt find, an 
den Gemeindes Angelegenheiten Theil zu nehmen, von denen fie 
oft durch Bequemlichkeit und Beamtendünfel abgehalten werben. 

Heute und morgen wirb bie Hochzeit der Gräfin Pauline 
Meerfeld mit Graf Schmifing in Weſterwinkel gefeyert, fie ift ein 
ſeht Tiebenswürdiges und talentvolled Maͤdchen, auch von ihm 
fagt man gutes. Den Landrat) Echmifing habe ich als einen 
tätigen Gefchäftemann, und einen Freund des Fortſchreitens in 
ber Ausbildung kennen lernen. 

Herr Paftor Mooren zu Wachtendond ſchickte mir fein ge 
Haltreiches Buch über die Cölnifhe Diocefe — feine Lage iſt 
tümmerlich, koͤnnte ihm nicht durch €. E. ©. kräftige Unterftügung 
geholfen werden? 

Wenn wird die Bekanntmachung bes paͤbſtlichen Breve's 
wegen ber Feyertage erfolgen? 

Mit der ausgezeichneteften Verehrung beharre ih. ©. 
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Die Unglüdsfälle in den Preußiſchen Rieverungen find hoͤchſt 
traurig — hoffentlich werden die Bewohner bes Niederrheins ben 
ihnen von der Borfehung ertheilten Schug gegen ähnliche Gefahr, 
durch milde Unterftügung ber Nothleidenden in Preußen mit Dank 
gefühl erkennen.” 


Der Erzbifhof an Stein. 

„iöten May. E. E. haben mein langes Stillſchweigen höchſt 
nachſichtsvoll beurtheilt, dafür bin ich hoch und innig verpflichtet, 
und bemerfe zum Inhalte der verehrlichen Zufchrift vom 2ten 
May c. daß ich mit der neuen Feftorbnung zu Stande bin. Ich 
habe für das Erzftift Coͤln den anliegenden Hirtenbrief an bie 
ſaͤmmtlichen Diöcefanen erlaffen, und ben brey Suffragan-Bifchöfen 
habe ich alles Erforberliche urkundlich zugeſchikt um bad nemliche 
in ihren Bisthümern zu verfügen. . . . 

Den reichhaltigen von E. E. mir anvertrauten Acten-Berfolg 
über Zunft-WBefen und Stäbte-Orbnung habe ich burch gearbeitet, 
Belehrung daraus gefchöpft, aber nicht minder E. €, raftlofes 
Arbeiten für öffentliches Wohl bewundert; bebürfen E. €. biefe 
Acten vor Ihrer Reife nach Naffau, fo überfende ich das Volumen 
alsbald, im andern Falle überreiche ich es dankvoll bei €, €, 
Anweſenheit in Eöln, als worauf ih hoffe. ... 

Für bie Unglüdtichen in der Niederung bei Koͤnigsberg, 
Danzig u. f. w. find, wie Billigfeit und Menſchenliebe es erheifchen, 
Sammlungen gemacht worden, auch find die Pfarrer von mir 
zur Theilnahme und Einwirkung auf ihre Gemeinde angewiefen 
worden. Dem Schriftfteller Pfarrer Mooren zu Wachtendond 
werde ich feine Lage nicht fuͤglich verbeſſern koͤnnen, er gehört zu 
der Diöcefe Münfter. Herr Mooren fol mehr ald Herr Binterim 
am bem Geſchichtswerk über das Erzftift Eöln leiften, die Angaben 
im erften Bande werben häufig widerſprochen, fpäterhin will Herr 
Binterim Berichtigung über feinen hiſtoriſchen Verſuch heraus 


133 


geben auch fpäter aufgefunbene Urfunben folgen laſſen. — Wenn 
Her Mooren noch Fräftig für das Pfarramt if, fo würde ber 
Here Regierungschef ⸗Praͤſident v. Peftel in Düffeldorf, durch Ro- 
mination zu einer guten Pfarre auf dem rechten Rheinufer ihm 
helfen können, ich nehme alsdann feinen Anſtand Herm Mooren 
in bie Erzbiöcefe aufzunehmen.” 


Stein an den Erzbiſchof. 

„fen May. €. €. ©, Hirtendrief, die Bekanntmachung 
bes päpflichen Breve über bie Feyertage, iſt in einer würbigen 
ſalbungovollen Sprache abgefaßt, er erwet in bem Xefer bie 
ernfte religieufe Gefühle, zu deren Belebung bie Beyertage anges 
orbnet find, und zeugt für ben frommen und gebilbeten Geiſt bes 
verehrten Verfaſſers. 

Man glaubt die Städte und Gemeindes-Drbnung werde noch 
in ber gegenwärtigen Sipung bes Staatsraths berathen, und fos 
dann zur Königlichen Vollziehung gebracht werden. Die Ent 
würfe werde ih €. €. ©. mitzutheilen die Ehre haben, erbitte 
mir aber eine baldige Zurüdfendung meiner Acten über Stäbtes 
Ordnung und Zunftroefen. Dem Gewerbeweſen ſteht eine große 
Beraͤnderung bevor, man beabfichtet bie Beſchraͤnkung einer unges 
bundenen verberblichen Gewerbefreyheit, man bezwedt bie Wieder⸗ 
herſtellung von Anftalten wodurch die Jugend Gewerbskenntniſſe 
und Fertigleiten erlangt, und zur Zucht und Gehorfam gewöhnt 
wirb,. und will bie Fehler ber alten ftarren Zunftverfaffung vers 
meiden, Mit der Löfung biefer Aufgabe if eine Eommifflon in 
Berlin beauftragt, die bereits weitläufige Vorarbeiten vorgenommen 
— bie Herren Hoffmann und Kunth gehören zu ihren Mitgliedern. 

Die neue Städte-Orbnung if in einem frepfinnigen Geiſt 
abgefaßt, und befeitigt mehrere Unvollfommenheiten des alten 
Geſetzes, ich vermifle die Bildung des Elements ber Rotablen, 
auf bie ich leider zu fpät angetragen hatte, Die Gemeindeord⸗ 


734 


nung nimmt nur zu viele Theilnehmer ald Gemeindeverord⸗ 
nete u, ſ. w. in Anſpruch. 

Der gute Kunth befuchte mich den 11ten bis 13ten, warb 
aber auf feiner Ruͤdreiſe krank, am 17tem wieder hergeftellt, und 
wird wahrfcheinlich jegt in der Nähe E. €. ©. feyn — buch 
jeden Beweis von Intereffe an feinem Sohn werben Hochbiefelben 
den braven alten Mann hoͤchlich erfreuen. 

Ich erlaube mir über eine mich lebhaft intereffirende Anger 
legenheit E. E. ©. Rath und Beyſtand zu erbitten. Die Gräfin 
Rottenhahn und Ihr Gemahl fuchen für ihre Kinder einen Hofs 
meifter und zwar einen Fathofifchen Geiftlichen — die beyde El⸗ 
tern find fehr edle, gebildete, und ihre Pflichten gegen die Kinder 
mit Verſtand, Zartheit, Treue erfüllende Menſchen — fie find 
durch das Gelingen ihrer Bemühungen belohnt, die wier Kinder, 
zwey Knaben und zwey Mäbchen von 11—4 Jahren find fleißig, 
bilbfam, gehorfam und fehr liebenswuͤrdig. Die Bemühungen ber 
Eltern waren bisher ohne Erfolg, zwey in Vorſchlag gebrachte 
Subjecte erhielten ben Beruf als Lehrer bey Gymnaſien, einer 
der Hofmeifter bey Graf Nefielrodt von Ehreshofen ward durch 
biefen zu bleiben veranlaßt. 

Die Bedingungen find vortheilhaft, man wuͤnſcht bie Dauer 
auf 56 Jahr, ber Aufenthalt ift Merzbach, ein in ber Nähe 
von Bamberg liegendes ſchoͤnes Gut — in ber Folge Würzburg, 
man fobert wiſſenſchaftliche Bildung, religieufe Sittlichfeit — 

Die Verbindung des jungen Schmifing’fchen Ehepaare hat 
allgemeinen Beyfall, fie ift ein liebenswuͤrdiges, fanftes, wohl- 
wollendes Wefen, er ſcheint unterrichtet, befonnen, gutmüthig — 
fie find auf einer Reife nad) Brüffel, Paris begriffen, und kommen 
im Auguft über Straßburg, Eöln u, f. w. zurüd, wo ſie Ihnen 
aufwarten werben. 

Ich vergaß zu fagen, daß Gräfin Rottenhahn eine Schwefter 
meiner feeligen Frau if.” 
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„Ofen May. €. E. ©. habe ih bie Ehre ein Volumen 
ten über bie Stäbte-Orbnung zu überfenben, ich erſuche Sie 
mein Schreiben dd. 15ten März a. c. an Herrn M. v. Schuds 
mann Ere. Ihrer Aufmerkfamfeit zu würdigen, und die Anwend⸗ 
barfeit des im Franzoͤſiſchen Municipalgefeg enthaltenen Inſtituts 
der Notablen zu prüfen. 

Ich halte es für unerläßlich nothiwendig, um Gemeindes und 
Stänbifche Bereine zu beleben unb zu vereblen, ber Intelligenz 
und der Bildung den Zutritt zu erleichtern, und bie inerte Maſſe 
von Rohheit zu entfernen, deren Webergewicht ſich fo nachtheilig 
auf den beyben Landtägen geäußert hat. Hiezu ſcheint mir bie 
Einrichtung der Rotablen geeignet, eines Vereins aller durch Bil- 
dung, Amtöftelung, Gefchäftsfähigkeit fich auszeichnenber Männer; 
beſonders wichtig wäre diefe Anftalt für bie große Stäbte des 
linfen Rheinufers, wo doch noch viele finnliche Gemeinheit, Geld⸗ 
fucht, Neigung zu Frankreich, Hang zur Intrigue, die theils auf 
ber Geifleöbeweglichteit des Volksſtamms beruht, theils durch bie 
Branzöflfche Gefeßgebung entwidelt wird. 

Die Stäbte-Drbnung koͤmmt nach meinen Nachrichten erft 
fommenben Winter in dem Pleno des Staatsrat} zum Vortrag, 
und beruht jet noch bey den Abtheilungen. Es wäre daher noch 
Zeit die Bildung der Notablen in Vorſchlag zu bringen — wor 
auf E. E. ©, vieleicht geneigt find bey Herm v. Schumann 
anzutragen, im Fall Sie ſich von ber Nüglichfeit des Vorſchlags 
überzeugt haben. 

Mit auögezeichneter Verehrung beharre ich 1. K. v. Stein. 

Das Leſen meines Schreibene an Herm v. Schudmann 
würden Sie fid) fehr erleichtern wenn es abgefchrieben würde.” 


Der Erzbiſchof erwieberte unter anderm am 
„Aten Junius. €, €. Beifallsäußerung zu meiner Bekannt⸗ 


nachung ber neuen Feſtordnung in Hocihrer fehr verehrlichen 
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Zufchrift vom 23ſten v. M. gewährt mir bie größte Buͤrgſchaft 
für bie Güte der Arbeit, und bin ich barüber fehr erfreut; bereit- 
willig geftehe ich aber auch, baß berartige Auffäpe mit voller 
Seiftes-Anftrengung gefertiget und wieberholt geprüft werben, che 
ich fie zum Drud gelangen laſſe.“ 


Mit feinen Freunden in Weftphalen blieb Stein ſtets in Ver⸗ 
binbung über bie gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Am 18ten 
und. 19ten April befuchten ihn Niebuhr und Schorlemer, dagegen 
lehnte er bie Einladung zu ber Hochzeit in Wefterwinfel ab, ſchon 
um feiner Gefunbheit willen, da feine Kräfte Schonung und Ruhe 
forderten; und eine mit Schorlemer verabrebete Reife nach Werle, 
Scheda, Soeft, Herringhaufen mußte er wegen eines heftigen 
Katarrhs und ber ſtuͤrmiſchen Witterung ausfegen. Er ſchrieb an 
Schorlemer: 

„iften May. E. H. habe ich die Ehre in der Anlage zu 
überfenden: Herrn Enge Beantwortung u, f. w.; bed Herm Geh.⸗ 
Rath Nagel zu Liftringhaufen Geſchichtliche Darftelung u. ſ. w. 

Die Abſchrift iſt fehr fehlerhaft, ich hoffe ein Exemplar zur 
verbefiernden Collation zu erhalten, unterbefien finden vieleicht 
E. H. in Ihrer Bibliothek Mittel viele Stellen dieſer Abſchrift 
zu verbefiern. Mein Wunfch wäre, daß E. H. nad) genommener 
Einficht die geſchichtliche Darftellung u. f. w. dem Herm Director 
v. Viebahn zur Einfiht, Gebrauch und fobanniger Abgabe an 
das ſtaͤndiſche Archiv übergeben. Sehr zu wünfchen wäre es, 
wenn [E, H.] ähnliche gefchichtfiche Denffchriften über Verfaflung 
ber zum Wefphälifchen Landtag gehörigen Landeötheile machten 
und daß in&befondere für das Herzogthum E. H. ſich diefer Ar- 
beit unterzögen. 

Man Fönnte, wenn in ben übrigen Theilen Gelehrte ober 
weniger Bemittelte, 3. B. Herr v. Lebebur, Mebem, folchen Arbeiten 


137 


Ach unterziehen wollten, Honorare aus ſtaͤndiſchen Fonds ver- 
ſprechen. 

Ich bedauere ſehr, daß ich durch Witterung und Geſundheit 
von dem Beſuch in Herringhauſen abgehalten wurde u. ſ. w.“ 


An Viebahn: „Bten May. Ich vernehme daß Staͤdte⸗ 
und Ländliche Communal-Orbnung noch in ber bießjährigen Sigung 
des Staatsraths vor dem Anfang ber Ferien zur Berathung des 
Plenums gebracht, und darüber abgefchloffen werden ſolle. Die 
mir mitgetheilte Entwürfe beyder Gefege find mit Ausnahme einis 
ger Punkte, fehr gut, und werben ein innered Gemeindeleben er- 
weden. 


An Schorlemer: „2öften May. Die von ben Staats 
Behörden veranftaltete Sammlung ber noch geltenden Provinzials 
gefege hat einen andern Zwei, ald eine mit urkundlichen Beweis- 
mitteln belegte Darftelung der Altern Provinzial-Berfaffungen, in 
der man fid) über das Ganze der Geſchaͤfte verbreitet, und nicht 
auf das wirklich noch Beſtehende und Geltende einfchränft. Ich 
wünfchte baher fehr, daß E. H. Ihre Aufmerkfamfeit auf dieſen 
Gegenftand wenbeten, und fo geneigt wären Borfchläge über beffen 
Bearbeitung abzugeben. — Hiezu iſt gewiß ber Verfaſſer der Ab⸗ 
Bandfung „über den Iandfäffigen Adel” vorzüglich geſchickt. 

Here Oberpräfident v. Vinck kann von dem Cataftergefchäft 
nur dann Zufriedenheit erwarten, wenn er bie babey angewandte 
Perſonen und Maaßregeln Ändert; bie Stände, die einzelnen Des 
putationen haben ſich hierüber weitläufig und gründlich ausge 
fprochen — werben ihre Erinnerungen abermals nicht berüdfichtigt, 
fo entfliehen alle gerügte Unvollkommenheiten mit ihren verderb⸗ 
lichen Folgen, und die Urheber und Teilnehmer an dieſem ganzen 
Steuerweſen bleiben dem allgemeinen Unwillen ausgefegt. 

Herr Oberpräfident v. Vinck warb durd feine Reife nach 

Gtein’s Leben. VI. 47 


738 


Meſchede und Berlin abgehalten, meine Einlabung mich hier 
während der Blüthenzeit zu befuchen, anzunehmen. 

Ich werde in ben erften Tagen bes July über Soeft, Bader 
born, Eaffel u. f. w. nach Raffau reifen, und mir bie Erlaubniß 
€. H. und Ihrer Frau Gemahlin in Herringhaufen meine Bers 
ehrung zu bezeugen, außbitten. 

Die Erappftände werden dann auch bey uns in bas Lehen 
“treten, da eine Eabinetsordre dd. 3ten May verorbnet, daß fie 
nad) der gegenwärtigen ErayßsEintheilung gebildet werben follen; 
über bie von bem Oberpräfidenten vorgefchlagenen Abänderungen 
fodert man das Gutachten des dritten Weftphälifchen Landtags." 
Die Inftruction für die Crayßſtaͤnde ift fehr unvolllommen, 
und berg. 3 der Crayßordnung für Weftphalen dd. 13ten July 1827 
erwähnt der Erayß-Communal-Angelegenheiten, ohne biefe weber 
zu befiniren noch aufzuzählen. Ich wünfche fehr, daß mehrere 
der Herren Stände die genauere Beftimmung ber Crayß-Eommunal- 
Angelegenheiten zum Gegenftand ihres Nachdenfens machten. 
Man glaubt, die Städtes und Gemeinde-Orbnung werde noch 
in diefem Sommer geſetzliche Kraft erhalten,” 


An Meerveldt: „Ziften May. So eben erhalte ich ein 
Schreiben des Herrn v. Wylich folgenden Inhalts: 

„Bon einem Mitglied der General-Commiſſion in Münfter 

iſt mir die Nachricht zugefommen, daß eine Ablöͤſungs⸗Ord⸗ 

nung für die Jagden im Werk begriffen und ber Generals 

Eommiffion vorliege.” 
€. 9. eile ich dieſes anzuzeigen und Sie zu erſuchen, bey Ihrer 
Anweſenheit in Münfter biefe Sache zu unterſuchen. 

Während des zweyten Landtags theilte mir Herr Juſtiztath 
Hiltrup einen weitläufigen Entwurf einer Gemeinheitötheifunges 
Ordnung mit (dem Iten December 1828), fie enthielt unter andern 
auch Beftimmungen über Ablöfung der Jagd⸗Gerechtigkeit — ic) 
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bemerkte ihm, daß Ablöfung ber Jagd, ihre Auflöfung und Aufe 
bebung zur Bolge haben werde; da man aus vielen polizeylichen 
Gründen bie Jagd doch nicht durch jeden einzelnen Grunbeigen- 
thümer könne ausüben laſſen, fo bliebe nichts übrig als fe an 
die Gemeinden zu verpachten, man nähme alfo ben alten Jagd» 
Berechtigten bie Jagd und übertrüge fie denen Gemeinden. 

Die Sache blieb auf ſich beruhen, es entficht nun bie Frage, 
iſt über diefe Angelegenheit etwas näheres und weiteres verhan- " 
beit, und hierauf erfuche ih €. H. Ihre Aufmerffamkeit während 
Ihres Aufenthalts in Münfter zu wenden.” 


Im Junius warb er durch den Oberpräftdenten aufgefordert, - 
fih zur Berathung über bie vom Landtage vorgefchlagene und 
vom König genehmigte Einrichtung zweier Damenftifte mit andern 
Standeögenofien in Soeft einzufinden; der König Hatte dazu bie 
Gebaͤude des Walpurgis-Klofterd in Soeſt und bie Kommende 
Mülheim angeboten, und erwartete nun daß Bräuleinpräbenden 
errichtet würden. Stein erklärte fih zur Mitwirkung willig, und 
bereitete ſich zur Theilnahme an der ausgefchriebenen Verſammlung. 


47° 


Achter Abſchnitt. 


Naffauund Cappenberg. 
1829, Junius bis December. 





An 6ten Juni von Eappenberg abgereift, traf Stein am Sten 
zu Soeft ein. Die von dem Oberpräfidenten berüfenen ritterfchafte 
lichen Deputirten twaren verfammelt und verhandelten über bie 
Errichtung des Fraͤuleinſtifts. Graf v. Korff und Herr v. Schor⸗ 
lemer hatten mehrere Ausarbeitungen und Entwürfe zu Statuten 
vorgelegt; man ernannte zu deren Prüfung und Begutachtung 
einen Ausſchuß, bie Herren v. Schorlemer, Schmiefing und Rom- 
berg, und trennte ſich mit dem Befchluffe, im November wiederum 
in Münfter zufammen zu treten und das Weitere zu berathen. 
Stein feßte die Reife am 9ten über Herringhaufen und Caffel 
nah Homberg fort, fand feine Schwefter gefund und heiter, 
brachte fünf Tage mit ihr und ihren Freundinnen v. Gilſa zu, 
und reißte am 16ten über Butzbach nach Ziegenberg bei Friedberg 
zu Frau v. Löw gebornen Diede. Ziegenberg liegt auf einer Kippe, 
welche um Zugang zu gewinnen, durchſchnitten werden mußte; 
das regelmäßige, bequem eingerichtete Gebäude fchließt fich an einen 
alten Thurm; es beherrfcht das herrliche Wieſenthal der Up, wel⸗ 
ches waldige Gehaͤnge einfchliegen, die zu hübfchen Spagiergängen 
und Sitzen benugt werben. Am 20ften früh traf er im beften 
Wohlfeyn und heiterfter Stimmung in Frankfurt ein, ſprach 
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Dr. Böhmer, verwendete den Tag zu Beſuchen, und teifte am 
* 2Ziften Morgens 6 Uhr zu Rath Schloffer in Klofter Neuburg 
bei Heidelberg. Er traf um 2 Uhr ein, fand es an einem durch 
Seitenthäler durchfchnittenen Waldgehänge außerordentlich ſchoͤn 
gelegen, mit herrlicher Ausfiht auf das mannigfaltig gewundene 
-Redarthal, die Stadt und die Schloß-Ruine, und das Innere 
von ben Befigern fehr geihmadvol eingerichtet, Er Fehrte fpät 
Abends nad) Frankfurt zurüd, wo er am 22flen ben ganzen Tag 
umberfuht, und Abende mit Herm v. Ragler und Dr. Böhmer 
einer dreiſtuͤndigen Gonferenz im Preußiſchen Geſandiſchaftshotel 
über die Monumenta Germaniae beimohnte. In Gemäßheit 
eines von Dr. Böhmer vorgelegten Gutachtens warb hier die 
Verſtaͤrkung der Eentraldirection durch zwei andere Bundestags⸗ 
gefandte, bie Zuziehung eine Legationsraths ald Büchlers Nach⸗ 
folger, zur Uebernahme des mehr diplomatifhen Theils der Cor⸗ 
reipondenz, und Verfuche bei den Bunbeöregierungen zur Verflärs 
kung ber faft erfhöpften Geldmittel auf jährlih 5000 Gulden 
befchloflen, damit für die fortfchreitende Ausgabe mehr Kräfte ges 
wonnen und bie Arbeiten in Bibliotheken und Archiven fortgefegt 
werben fönnten; zulegt auch ward bie Form ber Aufnahmeurkunden 
beftimmt. 

Stein gefiel es in Frankfurt fo wohl, daß er noch den fols 
genben Tag verweilte, und erſt Abende nad Hornau abreifte, 
Er uͤbernachtete bei Gagern, und fuhr am folgenden Mittag nach 
Raffau, wo er Abends die Rachricht won der nahen Ankunft feiner 
Töchter vorfand; in den folgenden Tagen trafen beide Familien 
gefund und heiter ein; er felbft begann feine Emfer Babekur. 

Es war die Abſicht Hier bis Ende Septemberd ruhig zu 
leben, dieſet Plan ward ausführbar da faft alle hohen Gaͤſte 
Ems verlafen hatten. „Bon der Reife ber Kayferin von Brafilien, 
förieb er einem Freunde, wurden wir nicht weiter beunruhigt, ald 
durch den Kanonendonner ber Beftung Ehrenbreitftein, der doch durch 
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die Entfernung gemildert wird — wäre ich ein Paar Dupend 
Jahre jünger, fo bäte ich mir die Erlaubniß aus, fie nach Rio 
Janeiro zu begleiten,” — Es unterhielt ihn ber Bau eined neuen 
Kunſtwerkes, der Kettenbrüde über bie Lahn, wodurd der Aufent- 
halt an Annehmlichfeit gewann. „Unſer hiefiges Leben, ſchrieb 
er im September, ſpinnt ſich auf die gewohnte Weife fort. Die 
Nähe des Prinz Leopold von Coburg und des Großfürften Con- 
ſtantin, hat abgerechnet das mit dem Erfteren beſtehende Hoͤflich⸗ 
keitsverlehr, auf das hiefige Treiben Feinen Einfluß; der jüngere 
Theil der Gefelfchaft benupt die Momente guter Witterung zur 
Befteigung ber Berge, ich bleibe im Thal, Therefe und ihr Mann 
machen einen Ausflug nah Trier um bie Mofelgegenden und bie 
darin befindlichen Alterthümer zu fehen.” 

Bald nad) feiner Ankunft ſchrieb er unter andern an Böhmer: 
„An des Königs von Baiern Maj. bin ich zu fehreiben im Bes 
geiff, ich erwarte nur feine Zurückunft nach Münden. ... Die 
Ernennung neuer Mitglieber wird neues Leben in bie Gefellfchaft 
bringen, und hoffe ich Herr v. Ragler Exc, wird uns in Berlin 
einen Beitrag von jährlich ein Baar taufend Thaler verfchaffen. 
Empfehlen Sie mich feinem geneigten Andenken.” 

Am Tten Auguft gab er dem Erzbifchof Nachricht, und er⸗ 
fuchte ihn, durch feinen Eölner Tifchler aus einem in Naſſau ges 
wachfenen Cedernſtamm einen Schreibtifh machen zu laſſen, der 
Stamm follte nach Cöln gefandt werben. Der Erzbiichof ants 
wortete, ber Tiſchler Deimann in Eöln übernehme bie Arbeit, 
„gewiß bleiben E. E. ber einzige in ganz Deutfchland der fo ein 
Möbel aus eigenem Grund und Boden wird aufzuweifen haben.” 

Seiner Schwefter fandte er zum Lefen für den Herbft und 
Winter eine Kifte Bücher, darunter franzöffche Memoiren, und 
für Fräulein v. Gilſa eine Bibel und die Nibelungen: „ich hoffe 
fie wird die erſte mit Ernft und Liebe täglich leſen und ihren 
Inhalt fi aneignen. ” 
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Wir leſen in feinem Briefwechfel: 
Gagern an Stein. 

„Hornau, den 26ften Juli. E. €, will id) vor allen Din 
gen noch einmal mein Vergnügen und meinen Dank ausdrüden, 
daß Sie bey mir eingefehrt find. Ich werde bie Biflte bald 
aurüdgeben! 

Bor ber Hand aber will ich ne vous en deplaise bie Frau 
v. Herbing zu ihren Eltern nad; Baden bringen. Ic) hatte von 
meinem Project vaguement gefprochen, während die Madame 
Stephanie noch bort fey, und fie ift fo artig in mich gebrungen, 
daß ich mir die douce violence anthun will. Dort gedenke ich 
nur etwa 4 Tage zu bleiben, und wenn ich ben Weg über Heibel- 
berg zurüdnchme, fo beſuche ich Schloffern nach Ihrem Rath. 

Ich Hoffe Sie haben meine Parisiaca dort vorgefunden, und 
fie werden Ihnen zu einiger Befriedigung gedient haben, 

Unter andern liefert mir Graf Reinhard den Globe, in deſſen 
Blatt vom Aten d. M. fand ich eine umſtaͤndliche Anzeige von: 

Notice sur Alexandre emp. de Russie par H. L. E. 
(Empeta) ministre du saint Evangile. Geneve 1828. 

Aus diefem, ohne Bitterfeit und Hohn gefchriebenen Artikel 
geht hervor, daß Herr Empeta en liers in den myſtiſchen Unter 
haltungen mit der Frau v. Krübener war; alfo viel von des 
Kaiferd Scrupeln, dem Entſtehen ber saincle Alliance etc. — 

Reinhard Hat ſich die Mühe gegeben, meinen Artikel über 
Griechenland per Sohn, und mit eigener Verbeflerung zu übers 
feßen, und an fein Minifterium einzufenden! 

Alſo Sie find für Seidlig und feine freundlichen Abſichten 
gegen mich; mit biefen dankbaren Gefühlen nenne ich mich!! 

H. v. Gagern. 

Alſo kein preußiſches Lager und Revue dies Jahr in unſern 
Rheingegenden! 

Faſt haͤtte ich das Beſte vergeſſen. Oberſt H. ſtammt 


7144 


von Oeſterreichiſchen Verpflegsoffizieren, und mit ſolchen Eltern 
oder durch fie blieb er in Maynz und wurde qua Maynzer, 
franzoͤſiſcher Soldat, zuletzt capitaine de cavalerie der Jäger-Garbe. 
Noch bey der Einnahme von Paris bekam er einen Schuß in den 
Mund, der fehr ſichtbar if, ohne zu entſtellen. Er ſieht aus wie 
hundert frangöfifch-deutfche Eavalerie Offiziere, ohne Frechheit und 
Arroganz. Im Krieg gegen Braſilien führte er ein Regiment von 
200 Mann, und unterfchreibt ſich aud Inhaber bes Ehrenzeichens 
der Schlacht von Ituzaingo. Gut Brafilianifh if er nicht. 
Fuͤr die dominirende Generale (Lavalle, Alvear) fpricht er ſich aus, 
und nennt ed ein ariftocratifched mouvement. Er ift beflätiget; 
— das Vorhaben ber Republik die Auswanderer auf des Staates 
Koften abzuholen, if zurüdgenommen. An fi ift er noch mehr 
für den neuen Staat von Banda Oriental als für Buenos-Ayres 
— in Abficht deutfcher Einwanderung eingenommen, Und ba 
harmonirt fo ziemlich mit meinen ftatiftifchen Vorkenntniſſen und 
fonfigen Urtheilen. Ein Land fo groß wie Frankreich, mit nur 
40,000 Seelen! Und feine Wilben weit und breit um fi! Sic! 
Hoͤchſt geeignet, beſonders zur Viehzucht, und vol Verlangen nad) 
Deutfchen und nur Deutfchen. Alfo ich wiederhole, er ift fehr 
wenig Braſilianiſch und noch weniger englifh. Er explicirt den 
legten Bürgerkrieg fo: Dorrego hatte ſich durch englifche Ver⸗ 
mittelung - den Artifel des Friedens gefallen laſſen, daß Brafilia- 
niſche Schiffe zollfrei den Rio de la Plata hinauf fahren dürften. 
Nun Haben die Engländer einen Vertrag, vermöge welchem fie 
wie bie begünftigtfte Nation behandelt werben follen, das hatte 
den Lord Ponſonby in feiner Dermittelung geleitet, und ber 
Staat von Buenod-Ayred würde etliche Millionen Piafter, das 
heißt ben beften und größten Theil feiner Einkünfte, verlieren. 
Das iR nun wenigftend geblieben! H. denkt in Frankfurt, als 
einem Eentralpunft zu bleiben. Seine Depefchen befommt er durch 
ben General-Eonful zu Antwerpen; bie legten find vom 3ten Mai, 
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Die BWürtemberger Einwanderer ſchienen ihm bie liebſten. Auf 
feine Aufforderung zur Direction einer weiblichen Erziehungs 
Anftalt befam er 30 und mehr Anmeldungen. Gute Gärtner 
ſucht er! ontracte die man mit Dienfiboten fchließt, werben 
dort fanctionirt!” 

Stein an Gagern. 

„i12ten Auguf. Die Kürze meines Aufenthalts bebauernd 
verließ ich Homau mit feinem Obftwalb, feinen Bächen und feinem 
geiftreichen und freundlichen Befiger, und traf den Abend um adıt 
Uhr Hier ein, — erhielt den 27ften den Beſuch meiner Alteften 
und ben Sten Auguft ben meiner jüngften Tochter und ihrer Gatten. 
Raffau ift nunmehr bewohnt von der jungen Generation, nicht 
mehr allein von einem mürrifchen Greifen, ich erlaube mir daher 
€. E. einzuladen, Ihr Verfprechen zu erfüllen, und hier meinen 
alten Wohnfig zu beſuchen; wo ich nicht allein für Pflege des 
Körpers, fondern auch für geiftige Nahrung forgen werde, 

Ems if leer, die Prinzeß von Oranien Iebt fehr KIN und 
eingezogen, fie ift fehr freundlich und wuͤrdevoll höflich, und vers 
Täßt den Babeort den 16ten I. M., ich werde ihr ben 18ten noch 
in Begleitung meiner ganzen Umgebung meine Aufwartung machen, 

In der Allgemeinen Zeitung fand ich einen verfländigen Ars 
tifel. über die Ruffifch-Türkifche Angelegenheiten, deren zaubernde 
und charakterlofe Behandlung mit Recht getabelt wird" — ich 
glaube der Artifel iR in dem Hornauſchen Obftwald redigirt, 

Der Hanbelövertrag zwiſchen dem nördlichen und ſuͤdlichen 
Deutſchland if gefchloflen, und befannt gemacht, er beruht auf 
fehr verftändigen und freyfinnigen Gründen, ſchließt aber mit Recht 
Tpeilnahme an ben Abgabe-Erträgen aus — wie verbiendet war 
nicht Herr v. Marſchall, fih nicht an Darmftabt anzufchließen, 
die biefem eingeräumte Vortheile mit zu genießen! Statt deſſen 
iR das Sand mit einer feindlichen Zolfette umfchlofien und aller 
Berkehr mit Getraide, Eifen, Wein, Bich, belaſtet und geftört, 
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Die erbärmliche Landftände ſchweigen über ihr eignes materielles 
Intereffie — und biefe Herrenfammer! — Wo drey Familien ers 
fcheinen, die ehmals dem beutfchen Reid) Churfürften gaben, und 
fich zu Jaherren herabwürbigen eines Heinen Staats! — 

Endlich ift auch über die Rheinſchifffahrt tranfigirt, wie und 
was, if noch unbekannt; man fagt alles fey günftig für Deutſch⸗ 
land, — 

€. €, fehen wohl, daß «8 und an Materie zur Unterhaltung 
nicht fehlen wird. 

Die ganze hiefige Colonie empfiehlt ih Ihrem wohlwollenden 
Anbenfen, und ich bitte von meinen Gefinnungen von Verehrung 
überzeugt zu feyn. St.” 


Darauf beſuchte Gagern Naffau, und ſchrieb nad feiner 

Rüdtehr: . 
„2öfen Auguf. Die Wahrheit ift, daß mich mein innerer 
Trieb nah Naffau geführt hat, auch vor ber Iepten fo gütigen 
Einladung, die ich erft bey meiner Rüdkchr hier vorfand. Diefen 
ſonſt ſtillen, jept etwas geräufchvollen Sig meiner Mufen habe 
ich allerdings den andern Tag zur Mittagftunde erreicht, 

Tages darauf werden €, €. einen ſchon dort von mir ver- 
geblich gefuchten Artikel über Griechenland in der Allgemeinen 
Zeitung gefunden haben, der mir angehört. Ich wünfche daß er 
Ihren Beifall habe; ob er gleich mit dem früheren, den Sie aus⸗ 
zeichneten, nicht in Einklang ſteht. Indeſſen wird Diebitſch diefer 
Sache eine andere, vielleicht unerwartete Wendung geben; und 
Paskewitſch nicht zurüdbleiben. 

Dann it mir auch zu meinen Abfihten dad Minifterium 
Polignac hinderlich. 

Die franzoͤſiſchen Blaͤtter fahren indeſſen in ihrem Ton fort, 
auch was bie Rationalwuͤnſche, die Rheingrenze und dad Syſtem 
ber Allianzen betrifft. Unverſchaͤmt genug! 
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So fagt unter andern im Courier frangais der Deputirte 
Keratıy, mit Unterfchrift feined Namens in einem britten Artifel - 
über Auffäge des Gen. Richemont, der wie ich fehe auch Mit 
glied der Kammer iſt: — Wenn Srankreich nicht mit Rußland iR: 

de son cote, qu'y verra la Russie? une mollesse de la- 
quelle elle n’a rien à esperer, et qui lui conseille de chercher 
les amis ailleurs, des aussitot son alliance se resserre avec 
la Prusse, avec ce voisin incommode, que la vengeance de 
TEurope nous a impose pour espion et pour geolier! Wie 
finden Sie dad Stückchen! — 

Mein Sohn hat mir ein Blatt des Figaro gefendet, das 
alles andere an Unverfchämtheit übertrifft. Unter anderen finde 
id) darin den Aufſchluß der imbecile — bie Feine ihrer Töchter 
imbecile ausfehen macht: j 

Si qu’en honneur du diplomate habile 
Qui tant et tant la Manche traverse, 
On adopta la manche & Fimbecile. 

Und weil ih am Ausframen meiner Gelehrſamleit begriffen 
bin, fo erwähne ich Hier no aus dem Globe eines vollkänbigen 
Briefs am die Redactoren von dem Gen. Laharpe in Laufanne, 
welcher fi) bemüht zu rectificiren was Herr Empeta über Alexander, 
die Ftau von Krübener und die Sainte Alliance gefagt hat, — 
Es ift ziemlich lahm. — 

Her Arndt hat mir nie beffer gefallen als dießmal, vieleicht 
nach dem was mir E. E. voriheilhaftes von ihm gefagt haben, 
Auch mein Sohn Heinrich hält große Stüde auf ihn, und hat 
ihn vor mehreren Jahren befucht, 

Rührt Sie die Anlage nicht? Ic habe ja gefagt, will aber 
nicht unter ben Vordermaͤnnern ftehen. In proximis will ich bie Frage 
anbrer Stiftung oder Stiftungen etwas grünblicher behandeln. 

Ich Hoffe die Familie von Kielmansegge hält ihr Berfprechen, 
daß ich fie bey mir und in meiner Nähe fehe. Leider it mein 
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maͤßiges Haus fo vol, daß ich das Haupt-Duartier nicht bey 
- mir anbieten darf und Fann. 

Der Kurprinz von Heflen und feine ma chere bewohnen 
nicht mehr bad Haus des Herrn Eolofäus zu Koͤnigſtein. 

Mit alter aber dennoch wachfender Verehrung H. v. G. 

Die Eommiffiond Anträge contra Braunfchweig find mit 
wenigen Mobificationen — biefe ad volum von Deftreih — 
fo den vorigen Donnerftag durchgegangen!“ 


Stein an Gagern. 

„diſten Auguſt. Die ganze Raffauer Geſellſchaft war über 
E. €. Etſcheinung hocherfreut, fie bebauerte deren kurze Dauer, 
und in ihrem Ramen fpreche ich biefe Gefinnungen aus, von benen 
es überflüffig feyn würde zu fagen daß es auch die meinige find. 

Den Artikel über Griechenland las ich mit großem Intereffe, 
ic) erkannte den Verfafler, bebauerte feine Entfernung von allem 
unmittelbaren politifhen Einfluß — man wird einen platrirten 
Srieden machen, und das Uebrige ber Zeit überlafien, ohne an 
eine Auflöfung ber Europälfchen Türfey zu benfen, die benn doch 
nicht Tang wird ausbleiben können. Die hinterliſtige, prokraſtini⸗ 
sende M. Politif iſt eine werberbliche mephiftophelifche Erſchei⸗ 
nung — er und Genz  feyerten, wie ich mit Gewißheit erfahren, 
die Vernichtung durch den Türfifhen Säbel des Bataillons ber 
Philhellenen bey Arta. 

Das Minifterium Polignac wird wahrfcheinlich hin und her 
gegerrt werben, durch bie praftifche Mäßigung des Fürften P., 
die heftige Einfeitigfeit des Herrn von Bourbonnaye und bie laut 
ausgeſprochene Abneigung ber Nation, bie ſich unwiderſprechlich 
beihätigt, durch das Zurüdtreten fo vieler ausgezeichneten Männer 
aus dem öffentlichen in das Privatleben, . 

Die Prahfereien der Franzoſen find laͤcherlich — if Einige 
keit in Deutſchland, fo find fie nicht im Stande da6 linke Rhein, 


749 


ufer zu nehmen, wie ſelbſt die Geſchichte Ludwig XIV. es beweißt, 
wo benn body die innere Berfaffung von Deutfchland viel ſchwaͤcher 
war als bie gegenwärtige, wo Oeſtreich Krieg in Ungarn führte, 
ber bis vor die Thore von Wien drang, wo im Rorden Schweden 
Frankreich ımterftügte, wo Preußen ſich erft zu entwideln begann, 
10 Deutfhland ſich von ben Wunden fo ihm ber breißigiährige 
Krieg gefchlagen nicht erholt Hatte, wo Karl ber Zweyte und 
Jacobs des Zweyten Neutralität von Ludwig XIV. erfauft war. 

Die glüdliche Feldzüge des Revolutiondkrieged muß man der 
revolutionären Begeifterung der Heere, ber Unreinheit und Selbſt⸗ 
fucht der dem Schein nad verbundenen Kabinette zuſchreiben. 
Und was würde Frankreich durch ben Beſitz des linken Rheinufere 
gewinnen? ein paar Millionen Menfchen mehr — if «8 mit 
30 Millionen nicht ftark genug? 

Die Franzoſen rechnen auf die Mittelmächte, nach der Aeuße⸗ 
rung der Revue frangaise, auch wollen fle Italien befreyen — 
am beften thäten fie, fie orbneten ihr Inneres, fie bezahlien ihre 
Schulden, erleichterten ihre Abgaben — 

Ber hat denn am meiften zur Vergrößerung Preußens auf 
der RhHeinfeite gewuͤrkt, war es nicht Talleyrand, Dalberg und 
ihre Trabanten und Helferhelfer? 

€. €, als gründficher politiſcher Schriftfteller, ſollten dem 
feichten Geſchwaͤt ber franzöflfchen Politifafter8 entgegnen und es 
in Staub verwandeln. 

Arndt if fehr achtbar durch Gelehrfamfeit und einen edlen 
frommen einfachen wohlmollenden Sinn. 

Der Plan einer Aufſichtsgeſellſchaft über entlaſſene Züchts 
finge {ft mir unmittelbar von Eberbach zugefommen, ich bin ihr 
beygetreten, habe jedoch einige Erinnerungen über bie Voraus⸗ 
fegungen gemacht, unter benen nur ber Plan ausführbar feyn 
Tann. Mit ausgezeichneter Verehrung und treuer Anhänglichfeit 

St.” 
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Gagern an Stein. 

isten September, Selten habe ich einen fo durchaus 
freundlichen und heiten Brief von E. €. empfangen; — unb 
doch befige ich ihrer etfihel Urtheilen Sie alfo von meinem 
Vergnügen, . 

Ich bin ſchon von felbft auf die Idee verfallen in der Allge⸗ 
meinen Zeitung die Franzoͤſiſche Thorheit und Gelüften nad) ber 
Rheingegend, Belgien und ben cretes alpines zu rügen. Ihre Er 
mahnung war ein neuer Impuls; doch habe ich wenig mehr gethan, 
als bie Facta an einander gereiht! Nun ſteht es zu erwarten 
ob Herr Stegeman zu Augsburg es dignus intrare in nostro 
docto corpore findet, Es war nemlich unmöglich, fih ganz 
Kurz zu faflen, und, ba es auf bie verba ipsissima anfam, gleich 
unmöglich, eine Menge franzöftfd zu vermeiden. Das koͤnnte ihn 
abſchrecken, ſonſt wäre es wohl Waſſer auf feine Mühle! 

Den Ausgang ber Griehifchen Sache müflen wir dann abs 
warten. Der Ehrenmann Sabalkansky wird wohl — und fehr 
balb, den gordiſchen Knoten löfen. — Es ſcheint, daß Capo 
vIſtria dahin trachtet, General⸗Vollmachten zu erlangen, um 
bey den Mächten — aud in Abficht des Oberhaufes zu verhan⸗ 
dein. Folglich wird dort zuförberft ein ſolcher Ramen und Wunſch 
nicht vorfommen. Die bewiefene Schwäche ber Pforte befördert 
vielleicht doch ihre Auflöfung, weil der ‚bon jeu die Engländer 
doch dahin führen wird, heute ſchon zu wollen, was in der ganz 
nahen Zukunft doch unvermeidlich if. — Und was fagte Prinz 
Leopold von Eoburg? 

Ich Höre nichte von Ihren Damen, von dem vortrefflichen 
Kielmanseggichen Ehepaar. Ich hoffe es bedeutet, daß fie länger 
bey bem Bater verweilen — und bie Sonne abwarten. — Bey 
Limburg wird die Naffauifche Armee ihr Wefen treiben. 

Mein Sohn fagt mir gutes von M. Bourgeot. Durch ihn 
hat er ſich mir zu guter Rachbarſchaft empfehlen laſſen. 
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Im übrigen beziehe ich mich auf die Anlage, und verficyere 
€. €. da wie bort meiner recht innigen Verehrung. 
9.2. Gagern. 
P. S. Leiſtet dann der König von Bayern gar nichts zu 
der — beutfchen Duellens Sammlung? Ich habe andern Anlap 
©. Mai. zuzuſchreiben, und fönnte das berähren.” 


Stein an Bagern. 

„iTten September. €, €, äußern Ihre Bereitwilligfeit ſich 
bey dem König von Baiern um eine Unterftügung für bie Mo- 
numenta historica Germaniae zu verwenden. — Sie werben mic) 
hiedurch fehr verbinden; theilen Sie ihm die Anlage mit, er hat 
bisher gar nichts gethan; fein Gegner der Großherzog von 
Baben überließ und doch feinen Archiv-Rath zum alleinigen Ge⸗ 
brauch auf einige Jahre. 

Das Kielmanseggifche Ehepaar wird Sie in der lommenden 
Woche zu befuchen bie Ehre haben, und meine Antwort auf Ihre 
Trage „und was fagte 2. v. €,” mitbringen. 

Mit Verehrung St. 

Mir ſcheint, die Oppoſitions⸗Blaͤtter gehen viel zu weit — 
denen Franzoſen fehlt ed an Mäpigung und praktiſcher Geſchaͤfts⸗ 
Klugheit. — . 

Ich gehe den 24ſten September von bier ab. 

Der Prinz von Oranien fommt ben 20ften September nach 
Ems zum Befuch des Großfuͤrſten Conſtantin und bleibt vier Tage, 

Weech „über den Zuftand von Braſilien“ iſt ein fehr vers 
Rändiges Buch, ber Verfafler war mehrere Jahre in ®. ald Land» 
wirth angeſiedelt. — 

„2iſten September, €. E. wird dieſes Schreiben durch eine 
mir fehr theuere reiſende Dame eingehaͤndigt werden, fein Gegen⸗ 
Rand ift eine im engflen Vertrauen gemachte Mittheilung. 

Mit Prinz Leopold hatte ich mehrere fehr ausführliche Unter⸗ 
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tebungen; er hat ben Iebhaften und mit Bolge betriebenen Wunſch, 
an ber Spige des ſuͤdlich griechiſchen Staats zu ftehen, und dieſen 
durch eine gute Graͤnze gefichert und auf Candia außgebehnt zu 
ſehen. Ihm ſteht die Politik Metternichs und Wellingtons ent 
gegen; erſterer hoffe auf die Ausrottung der Bevoͤllerung des 
Peloponnes durch Ibrahim, er Außerte: „qu'on aurait bientöt 
depens& la population, et que tout objet de negocialion 
cesserait alors;” — Letzterer wollte den neuen Staat befchränft, 
ohnmaͤchtig. — Beyde glaubten am Ende ber Iepten Campagne 
an Schwäche ber Ruflen u. ſ. w. Man rieth vergeblich, bie 
aus bem vorigen Erfolg entftehende Verlegenheit in Petersburg 
zu einem billigen Abkommen zu benugen, Metternich und bie 
verrüdten Tory’s hebten in Eonftantinopel, ver Rath der Geſandten 
blieb unbeachtet; biefe beftanden auf Beendigung ber Unruhen auf 
Eandia, deſſen Verbindung mit dem neuen Staat, Stratforth- 
Canning nahm feinen Abſchied, unmuthig über die Unvernunft 
feiner Minifter. Die Ereigniſſe des jehigen Feldzugs waren den 
verblendeten und engherzigen Staatsmaͤnnern unerwartet — das 
Refultat ihrer treulofen befchränften Politik if: 

Die vollfommene Befiegung der Türke; 

die Zerftreuung ihrer Streitkräfte; 

die Vernichtung ber Illuſion des aus bem religiöfen Fana⸗ 

tismus der Türken Entſtehenden, 

überall Flucht, Uebergabe ber griechifchen Staaten ohne 
Kampf u. ſ. w. Auf der andern Seite in Frankreich ein wanken⸗ 
des, mit Unwillen aufgenommene, für fein Beftehen beforgtes 
Miniferium; — In England Uebergewicht der Proletarien, der 
Nationalſchuld. Ich rieth dem Prinzen, ſchlechterdings ſich unter 
keiner Bebingung einzulafien, als höhere Gränze, vollfommene 
Unabhängigkeit, Beiftand eines Corps. — 

Ob man ihn wählen wird? Er ift höchſt befonnen, berech⸗ 
nend, auch milde — mir feheint es aber, ihm fehle bie Phantafle, 
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bie Charafterflärke, bie bie Gemüther ergreift und beherrſcht, und 
fi den eigenen Weg bahnt. Seine Abhängigkeit von England, 
als Schwiegerfohn, als Onkel ber zukünftigen Königin Victorie, 
macht ihr andern Mächten verbächtig. Prinz Briedrich von Oranien 
wird es weniger ſeyn, er wird vielmehr Vertrauen in Peteröburg 
genießen; ich glaube ihm mehr Thatfraft und Seelenadel. 

Ihr Auffag ift recht geeignet, um das unverfchämte Gewaͤſch 
der Franzoſen zu widerlegen. Ich bin auf bie Erwieberung biefer 
Schwäger begierig. 

Ueber Eolonifation und Auswanderung find 2 fehr gute 
Bücher erſchienen in 

Weed; über den Zuftand von Brafllien und Duden über 
Auswanderung nad Rorbamerifa. Ich empfehle fie Ihnen. 

Ich reife den 24ſten I. M. ab und bin ben Iften Oktober 
in Gappenberg. Prinz Leopold iſt heute abgereit nad) Coburg. 

Mich befuchte einigemal La Harpe, ber wegen des Großfürften 
Conſtantin nad) Ems gereift war. 

Mit Verehrung St. 

Welche unglückliche Saatzeit ber Winterfrucht, und ber Ein⸗ 
erndtung der Hafer und Kartoffeln! 

Geſtern kam die Nachricht an den Großfürſt durch Rothſchild, 
daß am 26ſten Auguſt, alſo den bten September, ber Frieden auf 
die Baſis des Vertrags in Akjermann gefchlofien war. Die 
Annahme biefer Bafis fheint mir nicht wahrſcheinlich. 

Wer ift ber Verfaſſer des Artikels „von ber far” in ber 
Allgemeinen Zeitung über Griechenland.” 


Gagern an Stein. 
n2ten Oktober. Ich Hätte gewuͤnſcht, daß E. E. ſchon bey 
Ihrer Ankunft Zeilen von mir gefunden hätten! Allein ich war 
einige Tage bettlägerig von irgend einer Eolif, was fo ziemlich 
vorbei iſt. 
Steins Leben. VL . 48 
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Vorher, und ungefähr zur beftimmten Zeit, waren Ihre Kinder 
bier über Mittag, zu unferer großen Freude — es find fehr Liebe 
liche Wefen. Sie fuhren von hier grade nach Frankfurt. 

Es traf ſich, daß grabe der Oberft H— von Buenos⸗Ayres 
bier fpeifte; ein ziemlich langweiliger Patron, ben ich hoffentlich 
nicht viel mehr fehen werde. Er if an bie Seite des Krieges 
miniſters berufen; si fabula vera — body habe ich ihn nicht auf 
vielen Lügen erwiſcht, jo geſchwaͤtig er if. — Er, oder feine 
Committenten hätten gewuͤnſcht, reiche deutſche Geſellſchaften zu 
finden, die für Hoffnungen alles beftritten, und ihnen bort Eultur 
geſchafft Hätten. Sie follen erft dort felbft Friede und Ruhe 
ftiften. 

Günftiger, glaube, ich noch immer, wird Anfangs Griechen 
land ſeyn. Ich bin Ihnen unendlich für das amvertraute ver⸗ 
bunden, und felbf für die Anfichten, bie Sie zugleich geäußert 
haben. Heidegger kommt alfo nun wieder; id) werde fuchen mit 
ihm in einige Eorrefpondenz zu treten. Belanntli glaube ich 
ihn dorthin beförbert zu haben, und hoch gewiß zu großem Nupen 
und zur National-Ehre, Er wird wifien, wie ber Praͤſident über 
feine Zukunft denkt. 

Die Bücher die E. €. mir empfehlen, werbe ich ſicher ans 
ſchaffen. 

Dabey fällt mir ein, Lacretelle's hist. de la restayration 
bey Ihnen gelefen zu haben. Er hat es fortgefept — feit der 
Reftauration, und aud) darauf bin ich begierig. 

Unbefümmert was nun andere urtheilen, genügt mir ſchon 
Ihr Beifall über meinen Beldzug gegen bie franzöfifchen Unarten. 
Noch habe ich Feine Spur von bort. Es gehört doch einiges 
Geſchick dazu, um verftändige Dinge dagegen zu ſagen. Tant 
leur cause est mauvaise! 

Aber fie laboriten dort an einer Erifis! Mögen fir! Leider 
aber find wir in den Niederlanden auch nicht viel beſſer baran. 
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Jemand, ber es fehr gut wiffen kann, und ben Sie errathen, 
ſchreibt mir darüber: Je mai pas laisse les choses et les 
esprils en bonne disposilion chez nous. Yen altribue la 
cause plutot ü des maladresses, à force de finasseries et de 
peu de franchisse qu'à aulre chose. Cela est d’autant plus 
desagreable que le gouvernement (et vous sgavez qui il est), 
n'aura pas le merite des concessions, qu'il fera ou aura faites 
de mauvaise grace, lant sur l’usage de la langue frangaise, 
que sur Tinstruction publique. A l'exterieur In m&me mal- 
adresse prevaut. 

Sie! Aber die Züge find treffend. Es if einmal eine un, 
glädliche Gaucherie und Pebanterie in dem König, bie er niemals 
ablegen ober verbefiern wird. — 

Noch einmal auf Griechenland zu kommen — aber auch auf 
jene finasseries — fo habe ich noch neuerlic, Briefe, dag man 
wohl will — aber wie gebratene Tauben fol es in das Maul 
Regen. 

Mein jüngfter Sohn, der mir faunige und intereffante Briefe 
fchrieb, wird num bald Paris verlaffen, und wohl einen guten 
Theil des Winters im Haag zubringen. Möglich, daß es den 
älteften zugleich treffe; benn feinem Corps fichen Veränderungen 
bevor. 

Am 24ften d. M. halte ich befanntlich meine joyeuse enirde 
in Darmſtadt. Wie fi oder laut ich dort ſeyn werde, ift bey 
mir ſelbſt noch nicht ſeht entfchieden. Nachdem ich fo oft gefagt 
habe, die Ariftocratie fey überall zu fehläfrig und oft ſervil; will 
es nun nicht recht paſſen, wenn ich Anlaß vorbeigehn Laffe, etwas 
vernünftiged zu fagen. Zum Beifpiel über die Mängel unferes 
Staatsrechts; die Geheimnißkraͤmerei des Bundestags el similia. 
Erft muß ich mein Terrain kennen. Du Thil iR ein Mann, ber 
ſchon Vernunft anhören kann, und nicht vor allem Licht oder Irr⸗ 
Licht zittert und zagt.“ 

48* 
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Stein an Schorlemer. 

„2aſten Auguf. E. Hochw. fehr geehrtes Schreiben dd. 
20/24ften Auguſt theile ich heute dem Grafen v. Rottenhahn mit, 
und begleite es mit Aeußerungen über den hohen Werth ben ich 
auf Ihr Urtheil und Ihre Empfehlung ſetze. — 

Die Badekur, worüber Sie Ihren Antheil auszufprechen bie 
Güte haben, ift mir fehr wohlthätig — wozu denn auch der Genuß 
des Umgangs der Meinigen nicht wenig beiträgt. 

Für die Bearbeitung der Entafter- und Stiftö-Angelegenheiten 
iſt es fehr erwuͤnſcht, daß E. H. gegen alle äußere Stöhrungen 
gefichert ihnen Ihre ganze Aufmerffamfeit widmen können: 

Mein Wunſch die Kreis-Verfammlung in Lübinghaufen im 
October nad) meiner Zurüdfunft zu halten, iſt nicht erfüllt, Herr 
Landrat v. Schlebrügge hat fie auf den 29fen I. M. einberufen, 
er meldet es ben 15ten und ich erhalte das Schreiben ben 24ſten, 
ich kann alfo weder erfcheinen noch einen Stellvertreter ernennen 
— und dennoch follen ganz wichtige Angelegenheiten verhandelt 
werben, 3. B. bie bäuerlihe Succeffions-Orbnung und dergleichen. 
Es fheint, man habe abfichtlich die Einberufung auf eine mich 
entfernende Art eingerichtet.” 


Stein an Meervelbt. 

„sten September. Mit großer Freude vernahm ich aus 
€. H. verehrlihem Schreiben dd. 27ften Auguft die Zufriebenheit, 
die Ihnen die Reife nad) Tattenhaufen und ber Aufenthalt in 
einer frieblichen frommen Familie, der Anblid des Gluͤcks Ihrer 
liebenswuͤrdigen Gräfin Tochter gewährt hat, dies wird nicht nur 
einen wohlthätigen Einfluß auf innere Freuden, ſondern auch auf 
Befeftigung Ihres phyſiſchen Zuſtandes haben. 

Für bie mir von E. H. gegebene Nachricht über bie vater⸗ 
laͤndiſchen Ereigniffe danke ich gehorfamft; mit gewohnter übereilter 
wirriger Thätigfeit werben bie Kreistage gehalten. Das Schreiben 
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bed Herrn Landraths dd. 15ten Auguft erhielt ich ben 24ften ej., 
ich Hatte alfo fo wenig Zeit zu fommen, als einen Stellvertreter 
zu ernennen. 

Die Folgen ber fehlerhaften Eatafter-Behandfung werben fi 
den 2ten September bey ber Deputirten-Berfammlung zeigen, ent 
weber handelt fie ald blindes Werkzeug der Behörde, ober fie Ichnt 
alle Theilnahme ab — im erften Ball verberblich Lügenhaft, im 
zweyten lähmend. 

Das neue Ablöfungsgefeg will das revofutionaire Element 
des gezwungenen Verkaufs bes Eigenthums, mit einer gewiffen 
Schonung des letztern vereinigen, es ſoll für Geld abgelöft wer⸗ 
ben, dagegen hat ber Berechtigte das Provocationsrecht — auf 
diefe Art ift der Wohlftand des Landmanns feiner Willkühr Preis 
gegeben. 

Nach den öffentlichen Blättern iſt ber Rheinifche Landtages 
Abſchied erfchienen, noch habe ich ihm nicht eingefehen, auch ift er 
in ber Staatözeitung nicht erfhienen — in der Allgemeinen eis 
tung wird er ald bie Anträge auf Abgaben» Berminberung abs 
lehnend, erwähnt, 

Die Freyheit der Rheinfhifffahrt in das Meer iſt für alle 
mit diefem Strom und feinen Nebenftrömen Lahn, Lippe ıc. in 
Berbindung flehenden Ländern fehr wohlthätig — und wirb das 
Bertehr beleben. 

Die Erndte iſt gut, die Getraidepreiſe find bedeutend gefallen, 
das Einſcheuern und die Saatbeftellung werben durch den anhals 
tenben Regen fehr geftört. 

Ich bringe die Memoires von Bourienne mit, bie wir hier 
Iefen, man fernt Napoleon in feinem Innern und ben Gang feiner 
Entwidlung fennen — er befaß große Geifteöfräfte und Geiſtes⸗ 
thätigfeit, Gemüthlichfeit, ihm fehlte ein dieſe Eigenfchaften feis 
tendes, religieus-fittliches Princip das die Erziehung der Minoriten 
in Brienne nicht zu entwideln geeignet war und das ber Sturm 
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der in ber Revolutionszeit losgelaſſenen Leidenfchaften unterdrüden 
mußte — hiezu Uchermaaß des Glüds, fo ihm die Vorfehung 
zuwies, verberblicher Einfluß der Schmeichler und blinden Werk 
zeuge feines Willene. 

Die kriegeriſchen Thaten unſers Landsmannes Diebitfch wer 
den bald einen Frieden herbeyfuͤhren, der aber bald die Vertreibung 
der Türfen aus Europa zur Bolge haben wird.” 


Dem Erzbiſchof von Eöln zeigte er feine nahe Ankunft an: 

„i8ten September, €. E. ©. erlaube ich mir Ihnen meine 
auf den 2öften 1. M. beftimimte Anfunft in Cöln zu melden, wo 
ich den 26ften anwenden werde, um Ihnen meine Ehrfurcht zu 
bezeugen, und ben 27ften meine Reife fortſetze. 

Herr Deimann hat ben Eederffamm erhalten, und wird mie 
über feine Brauchbarfeit mündliche Ausfunft geben. 

Unterdefien hat man in Weftphalen die Crayßtage Ende Auguft 
und Anfangs September gehalten, ohnerachtet ich Herm v. Vink 
fehr. gebeten hatte fie bis in ben October auszufegen, — weil ich 
wünfchte fle zu befuchen —- vielleicht Tag dieſes nicht in feinem 
Plan — die darauf verhandelte Sachen waren von Wichtigkeit. 

Die zwey Monate, welche ich in Gefellfchaft meiner Kinder 
zugebracht, haben mich überzeugt daß fie glücklich mit braven rer 
ligieus / ſitilichen Männern verheurathet find, bie Sinn für das 
Gute und Tüchtige haben. 

Was fagen Ihre E. G. von dem Zuftand ber Dinge in 
Frankreich. 

Herr Biſchof Hommer beehrte wich mit feinem Beſuch vorige 
Bode,” 
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Cappenberg. 


Detober 1829 bis Januar 1830. 


Am 2Aften September trennten fi bie Familien. Stein 
ſchlug den Weg nach Eoblenz ein, wo er von dem fommanbis 
renden General der Rheinprovinz v. Borftell eine Einladung zu 
Mittag angenommen hatte. Er fand bei dem General den Ober 
präfidenten v. Ingeröfeben und andere angefehene. Männer aus 
Stadt und Gegend; als er ſich vor ber Tafel mit ihnen unters 
hielt, ſtellte ihm der General ben Archivrath Grafen Reiſach vor, 
der auf Betrieb des Oberpräfldenten v. Binde längere Zeit bei 
dem Mindener Archiv befchäftigt und dann bei dem Goblenzer 
Archiv angeftellt war. Stein fah das kleine Maͤnnchen an, ber 
traßdtete es von unten bis oben, und erinnerte ſich anfänglich 
feiner nicht; plöglich erfannte er feinen ehemaligen Untergebenen 
den Landescominiffar in der Laufig, und fuhr ihn an: „Sie find 
fein Gtaf Reiſach! Wie können Sie ſich unterfiehen mir unter 
die Augen zu fommen? Scheren Sie fi) nad) Bayern und reinis 
gen fidy erſt von Ihrer Spigbüberei!‘’ Reiſach erwiederte: Ercellenz 
werben verzeihen, Seine Königliche Majeftät haben mich hier als 
Oberarchivar angeſtellt! „Das ift mir Alles einerlei, antwortete 
Stein; wäre ich König, ich hätte Sie in Ketten und Banden wer- 
fen laſſen!“ Und zum General gewandt fagte er: „Herr General, 
mit dieſem Menfchen kann ich nicht in einem Zimmer ſeyn. Der 
oder ih, @iner muß hinaus!” worauf ber Graf ſich aus ber Ge⸗ 
ſellſchaft entfernte. Stein erzählte dann dem General, wie Reiſach 
in Folge der gegen ihn in Bayern wegen großer Unterfchlagungen 
geführten Unterfuhung im Jahr 1820 durch ein Urtheil caffirt, 
feines Adels verlufig und jeder Anſtellung in Bayern für un 
fähig erflärt ſey; dieſes Urtheil habe er damals nad) Berlin ges 
ſchidt, und fey ihm von einer Reftitution des Grafen nichts befannt; 
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am wenigften aber habe er vermuthen Können, ſich hier in Gefells 
haft eines an feiner Ehre fo geächteten Mannes zu befinden, 
Die Sache machte in Coblenz und am ganzen Rhein bis 
tief in Werphalen großes Aufſehen, Reiſachs Ruf war dadurch 
unmiberbringlich verloren; im Bewußtſeyn feiner Schuld hatte er 
für bie ihm perfönlidy widerfahrene Beleidigung Genugthuung 
nicht fordern noch fie zu erhalten erwarten Eönnen. Dagegen 
wählte er ben Weg amtlicher Beſchwerde bei bem vorgefegten 
Minifter Fürften Wittgenftein in Berlin, und reichte am 28ften 
November eine Rechtfertigungsfchrift ein. Seine Oberen Wittgens 
fein und Tafchoppe, die ſich feiner als Gehülfen ihrer geheimen 
Polizei bebienten, thaten was fie fonnten; fie veranlaßten eine 
Erklärung bed Oberpräfibenten v. Binde, der am 13ten December 
Außerte: „bie fo muthwillige und leidenſchaftlich herbeigeführte 
Veranlaffung dürfte jedenfalls eine weitere Schonung des v. Stein 
ausfchliegen, und es bem v. Reiſach zu überlafien feyn, durch 
Öffentliche Darlegung feiner Verhältnifie zu demfelben das Urtheil 
ber Zeitgenoffen über ihn aufzuklären.” Aber biefen offenen Weg 
einzuſchlagen getraute man fid) nicht, und fo befchränfte man ſich 
barauf die Sache dem König anzuzeigen, ber fie auf fich beruhen 
ließ. Nach Steind Tode aber ſchien es ungefährlich, durch ein 
anderes Mitglied der geheimen Polizei, Dorow, ſchwere Anklagen 
darüber gegen Stein zu verbreiten unb ben Reiſach als unfchuldige 
verfolgten Märtyrer der guten Sache barzuftellen. Doch am Rhein 
wußte man zu gut um wen eö ſich handelte; Reiſach war als 
Spion befannt und fein Charakter verachtet; bie Züchtigung er⸗ 
regte allgemeinen Beifall und erhöhte die Bewunderung vor Steins 
Charakter. Im Jahr 1838 machte der Oberpräfident ber Rhein 
provinz v. Bobelfhwingh gegen Reiſach den Antrag auf Unter 
fuhung und Amtöenthebung, „da — fehrieb er — mir bie fer⸗ 
nere Geſchaͤftsverbindung mit einem fo nieberträchtigen Beamten, 
> beffen Anftelung in ber Rheinprovinz dem Gouvernement in ber 
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öffentlichen Meinung unenblich gefchabet und die Ehre des Beamten 
Randes im hoͤchſten Grabe compromittirt hat, nicht zugemuthet 
werben kann.” Vergebens fuchten feine Gönner den Grafen zu 
fehügen, der Oberpräfident beharrte mit männlicher Entſchiedenheit 
auf feinem Antrage, und Reifady mußte im Jahr 1839 penflonirt 
werben; er farb 1847. Hormayr erflärte 1845, Langs Ausfagen 
gegen Reiſach feyen auf Montgelas Befehl aus ben Acten gezogen; 
jegt bei ben confeffionellen Wirren gieße Reiſach Del ind euer, 
er wolle wieder nad) Bayern zurüd, Tatholifch werden, Kirchen 
buße thun. 

Bon Eoblenz ging Stein nah Coͤln, beſprach ſich mit dem 
Erzbiſchof und langte darauf in feinem Winterquartier an, 


Monumenta Germaniae. 

Während in Frankfurt an die Ausführung ber im Julius 
befchloffenen Maafregeln zur Vervollſtaͤndigung ber Eentralbirection, 
Befchleunigung des dortigen Geſchaͤftsganges und Verftärfung ber 
Geldmittel gedacht wurde, ohne baß jedoch bie bamaligen Ber 
hältniffe einen bebeutenden Erfolg ‚hierin zuließen, warb in Hans 
nover ber zweite Band ber Monumenta feiner Beendigung ent 
gegengeführt, und für die folgenden Bände geforgt ſoweit bie 
vorhandenen Mittel, namentlich die Theilnahme ber Gelehrten, es 
gefatteten. Die Erlangung der dem feligen Dobrowoly anver- 
traut geweſenen Papiere und bie Ausmittelung eines geeigneten 
Bearbeiterd des Jordanis; die von Herrn Archivar Dr. Lappen⸗ 
berg in Hamburg ſpaͤter ausgeführte Ausgabe ber Hauptſchrift⸗ 
Aeller Thietmar, Adam, Helmold, Arnold, Albert von Stade; bie 
Borbereitung des erften Bandes der Geſetze, wozu bie Rechtöbücher 
der deutfchen Stämme, der Gothen, Burgunder, Franken, Alas 
mannen, Bayern, Sachen, Briefen und Langobarben auderfehen 
waren; endlich die wichtigen Beiträge zu Peter von Vinea und 
bie lebhafte freiwillige Theilnahme welche Chorherr Ehmel im 


762 


Stift Florian ber Aufgabe widmete, bildeten bie vorzüglichften 
Grgenftände des ſchriftlichen Verlehrs. Dazu fam noch die Auss 
ficht, durch Dr. Ritzſche in Dresden, Profeffor Homeyer in Berlin 
und Dr. Deiters in Bonn vorzüglide Bearbeiter der deutfchen 
Rechtsbuͤcher, namentlich des Sachſenſpiegels, des Magdeburger 
Rechts, zu geivinnen und diefen wichtigen Zweig der Rechtöquellen 
gruͤndlich berichtigt herzuftellen; biefe Ausſicht warb mit Emft 
verfolgt, aber fpäter durch Nitzſche's frühzeitigen Tob vereitelt; 
worauf Homeyer feine umfaflenden Arbeiten für das Saͤchſiſche 
Recht ſelbſtſtaͤndig fortgefegt und Jakob Grimm und Deiters 
durch Herausgabe der Weisthümer das Eingehen auf dieſe Denk⸗ 
maͤhler überflüfftg gemacht haben. Um biefe Zeit waren Müller 
und Wyttenbach in Trier mit ihrer Ausgabe der Gesta Trevirorum 
fertig geworben; man wollte dafür einen eigenen Band ber Mos 
numenta beftinmen; ald bie Arbeit jedoch von mir unterfucht 
wurde, fand ſich ihre Grundlage ganz verfehlt; flatt von den 
älteren Handfchriften auszugehen, die gleichzeitigen einfachen Abs 
faffungen zum Grunde zu legen und baran bie Veränderungen, 
Ausſchmuͤcungen und Einſchiebſel fpäterer Jahrhunderte mit Bes 
zeichnung ihrer Entftehung anzufnüpfen, hatten bie Herausgeber 
eine ber jüngften Handfchriften, als bie vollftändigfte, abgefchrieben 
und ohne Urtheil und Bolge eine Anzahl Anmerkungen über Les⸗ 
arten mancher älteren Handfchriften beigefügt; ein Verfahren wels 
eb der Geſchichte des Werkes widerſprach und die Arbeit für 
die gefhichtlihe Benugung unbrauchbar machte. Es war alfo 
nothwendig auf Umarbeitung zu dringen, bad geſchah mit größter 
Schomung für die fleißigen und übrigens werbienftlichen Bearbeiter. 
Diefe verfannten die Richtigkeit des Urtheils nicht, fühlten ſich 
aber außer Stande bie Umarbeitung vorzunehmen, fondern zogen 
es vor Ihre Arbeit, fo wie fie war, nur im Einzelnen nad) ben 
ihnen gemachten Bemerkungen zu verbeflem und als eigenes Buch 
beraußzugeben; wogegen fpäter in ben Monumenten eine nad) ben 
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richtigen Grunbfägen und mit Benugung aller fowohl in Wien 
als in vielen andern Bibliotheken aufgefundenen Hanbfchriften 
von Herm Profeſſor Waip ausgeführte Ausgabe erſchienen if. 

Am 16ten October endeten die Leiden des Herrn v. Fichard. 
Seit vielen Jahren mit ben audgebehnteften Forſchungen für bie 
Sranffurter Geſchichte, beſonders bie der Geſchlechter, eifrigft bes 
ſchaͤftigt, hatte er ſich davon ſelbſt durch ben Verluſt des Augen⸗ 
lichts nicht abſchredeen laſſen, ſondern mit Huͤlfe eines Schreibers 
immer neuen Stoff geſammelt, deſſen Verarbeitung ihm nicht ver⸗ 
gönnt war. Seine Geiſtesfriſche ſtand im ſtaͤrkſten Gegenſate zu 
dem gebrochenen leidenvollen unbehütflichen Leibe. In ber Ichten 
Zeit hatte er noch „das Lieb ber beutfchen Lanzknechte vom Siege 
bei Pavia“ gebichtet, vol Fräftiger Bilder und großartiger Ger 
danken, und fo blieb er aufrecht bis feine Stunde gefommen war, 
Der Berluft eines fo gründlich gelehrten, forgfältigen und thätigen 
Geſchichtsforſchers ward von ben Freunden lebhaft gefühlt. 

An alle biefem nahm Stein Iebhaft mit klarer Einficht Theil; 
er ſchrieb mir: 

„Zten October. E. W. finden in denen beyden Schreiben 
dd. 19ten/20ften v. M. des Herrn Grafen v. Sternberg⸗Mander⸗ 
ſcheid nähere Nachrichten über die Dobrowskyſche Angelegenheit, 
ich erfuche ihn um Aufbewahrung der Bücher und Handſchriften, 
bis von Ihnen beftimmt worden, wer bie Arbeit vollenden folle, 
und um Mittheilung des fehlenden Verzeichniſſes. Ich hoffe E. W. 
erfreuen und balde durch die Erfcheinung bed zweyten Bandes 
der Monumenta x. , 

Bon bem bey meiner Anweſenheit im July zu Frankfurt 
Berhanbelten, find Sie durch Herm Dr. Böhmer benachrichtiget. 

Mit der Bitte mic) dem wohlwollenden Andenken ber Mad. 
Perh zu empfehlen, beharte ich hochachtungsvoll ıc.” 

„Oten October. E. W. Habe ich die Ehre, in ber Anlage 
das mir von Herm Grafen v. Sternberg zugefanbte Verzeichniß 
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mitzutheilen, ber bey Herrn Dobrowsly vorgefundenen Hands 
fhriften und Bücher, fo fi) auf die Ausgabe des Jornandes 
begichen,” . 

An Dr. Böhmer: 

„Aten Detober. Herr Domherr Meyer wird E. W. ben 

- erften noch unbenugten Band ber. Kindlinger’fchen Handfchriften 

ohnbedenklich zu fernerem Gebrauch überlaffen, und Ihnen auch 
die übrige Kindlinger’fche Bände zur Ueberficht überlaffen. — 

Here v. Nagler Exc. kann bey feiner Anwefenheit in Berlin 
vieles bewürfen — ſollte dem Bericht über den Fortgang ber Ars 
beiten ein Pränumerationd- ober vielmehr ein Unterſtuͤzungsver⸗ 
zeichniß beygelegt werben, fo bin ich bereit von neuem einen Bey⸗ 
trag zu unterzeichnen. 

Aus bem anliegenden Schreiben des Herrn Grafen v. Stern 
berg Manderſcheid Erc. werben Sie die Lage der Dobrowsky'ſchen 
Angelegenheit erfehen — ich bitte um das fehlende Verzeichniß, 
um Aufberoahrung ber Bücher und Hanbfchriften bis zum Ein 
gang ber Erklärung des Herrn Dr. Perg, dem ich beyde Schreiben 
mittheile. 

Ich wuͤnſche, daß Herr Wittenbach ſein Honorarium balde 
erhalte.” 

„20Ren October. E. W. erhalten anliegend Abfchrift des 
Herm Archiorath Perg, von bem ich mir eine Erklärung erbeten 
über den vom Dobrowoky ſchen Manufeript- und Bücher-Borrath 
zu machenden Gebrauch, und erfuche Sie inftänbigft mit umges 
hender Poſt das Diplom für Herm Bibliothefar Chmel mir zu 
zuſchicken, um es zu unterfehreiben und mit dem verlangten 
Begleitungsbrief und Buch an ben Herm Domherm Ehmel ab- 
zufenden. In biefer Erwartung beharre ich mit ausgezeichneter 
Hochachtung 1c.” 

An mid: 

„2oſten October. E. W. werden mein Schreiben, wodurch 
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ich Ihnen das Verzeichniß ber bey Herrn D. befindlichen Hand» 
ſchriften u. ſ. w. überfandt, erhalten haben, ich ſchicke es Ihnen 
zum Ueberfluß abermald mit, und erfuche Sie, mic in den Stand 
zu fegen, dem Graf Sternberg über die weitere Beſtimmung biefer 
Gegenſtaͤnde zu antworten. 

Es ift wohl keinem Zroeifel unterworfen daß die nr. 1. 1—9 
und II. 1—4 ber Gefellfchaft gehören, es entſteht aber die Frage, 
was damit gemacht werben fol — und 

wen gehören bie gebrudten Bücher B. 1—3? 
hierüber erbitte ich mir Belehrung. — 

Hat Herr Profeffor Wittenbach E. W. Erwartung mit ber 
Bearbeitung ber Gesta Trevirorum erfüllt? und bitte ich deſſen 
Honorar zu beftimmen. 

Ich glaube Herrn Prof, Dahlmann die Beftiegung feines 
Honorars zu überlaffen; follte er es ablehnen, fo bitte ich mich 
darüber zu belehren, um befien Auszahlung zu beivürfen. Ich 
wünfchte fchr er übernähme Adamus Bremenſis, diefen für bie 
Geſchichte und norbifhe Geographie fo wichtigen Schriftfteller. 

Id, ſchreibe an Herm Böhmer wegen Ueberfendung bed Die 
ploms der Ernennung des Herm Bibliothefar Chmel, ich werde 
es unterſchreiben und mit bem begehrten Begleitungsfchreiben 
Ihnen zuſenden. 

Den zweyten Band der Monumenta u. ſ. w. bitte ich gleich 
dem erſten in blau Maroquin, goffrirt, und vergoldetem Schnitt 
einbinden zu laſſen und mir hieher zu ſchicken. Ich erwarte ihn 
mit großer Ungeduld. 

Empfehlen Sie mid) dem wohlwollenden Andenken Ihrer 
Brau Gemahlin, und empfangen Sie die Verficherung der ausge⸗ 
zeichneten Hochachtung womit ich beharre 10.” 

„töten November. E. W. habe ich bie Ehre bie mir von 
Herm Dr. Böhmer zur weiteren Beförderung an Sie mitgetheilte 
Anlage zu überfenben: 
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1) Nachrichten über bie norbifche Geſellſchaft zur Aufnahme 
in das Archiv — 

2) Ein Schreiben des Herrn Prof. Jäger zur Beantwortung 
feiner ragen, wobey ich bemerfe, daß ich im Ball des Unver⸗ 
mögend ber Geſellſchaftskaſſe die Koften der Reife nach St. Gallen 
tragen werbe, . 

3) Das Diplom für Herm Chmel mit einer Nota, beybes 
zur Aushändigung an ihn. — . 

Der Tod bed guten Herrn v. Fichard betrübt mid, er war 
ein würbiger wohlwollendet Mann, die Wiflenfhaft verliert an 
ihm einen eiftigen Freund und Beförberer.” 

An Dr. Böhmer: 

„töten Rovember. E. W. haben mich fehr erfreut durch 
Mittheilung der Anfündigung bed Codex diplomaticus F. M., 
es ift eine hoͤchſt intereffante und gehaftreiche Erſcheinung, ic) bitte 
der Brönner’fchen Buchhandlung zu fagen, daß fie für mich unters 
ſchreibe. 

An Herrn Dr. Perg ſchicke ih: 

Die Nachrichten über die Nordifche Geſellſchaft; 

das Schreiben des Herm Jäger; — 

das Diplom für Herrn Can. Ehmel, 
und id} bin bereit, die Reifefoften des Herrn Jäger nach St, Gallen 
im Fall der Unvermögenheit der Caſſe zu tragen. — 

Den Tod des würdigen Herrn v. Fichard bebauere ich recht 
herzlich; feine Breunde und die Wiffenfhaft verliert fehr viel 
an ihm — Wer wird feine hiſtoriſchen Arbeiten fortfegen und 
vollenden? 

Was wird aus feinen Handfhriften und Sammlungen? 
Der bierbey zurüdfommende Entwurf zum Diplom u. f. w. if fehr 
zweckmaͤßig, ich wuͤnſchte Sie liegen ihn fobald ald moͤglich aus: 
fertigen, damit wir den zur Aufnahme als Mitglicder der Geſell⸗ 
ſchaft beftimmten Männern welche zufertigen könnten.” 
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An mid: 

13ten December. E. W. f. g. Schreiben dd. 4teny12ten 
EM. Habe ich nebſt Anlagen abfchriftli an Herm Dr. Böhmer 
gefandt, das von Herm Nitzſch dd. 23ſten November aber in 
Driginaf, um Alles mit Bepfügung meiner Meynung, des Herrn 
v. Ragler Exc. und Herm Rath; Schloffer vorzulegen. 

Heute ſchreibe ich an Herrn Grafen dranz v. Sternberg, 
um ſaͤmmtliche in dem Dobrowsky'ſchen Nachlaß auf Jornandes 
ſich beziehende Bücher, Collationen und ſonſtige Notizen an Herrn 
Bibliothekat Copitar zu ſenden, den ich hievon zu benachrichtigen 
und ihm das Verzeichniß mitzutheilen bitte, damit er beurtheile 
ob er alles richtig erhalten, und das Erhaltene an Herrn Prof. 
Meinert abgebe. 

Eine Verbindung mit Herrn Prof. Nitzſch und feinen Freun⸗ 
ben in der Eigenſchaft als Mitglieder der Gefellfchaft und als 
Bearbeiter der Rechtöquellen des Mittelalters, iſt gewiß fehr er- 
wünfht, über bie Bedingungen dieſer Verbindung in foweit fie 
das Wiffenfchaftliche betrifft, wird man ſich leicht vereinigen, und 
trete ich der von E. W. ad 1, 2 Ihres Briefes geäußerten Mey⸗ 
mung bey. 

Ic Halte es aber für fo bedenklich al überflüffig mit 
Schumann in Schneeberg eine Verbindung irgend einer Art, in 
Anfehung des Verlags, Druds u. f. w. einzugehen; 

a) bedenklich, weil Herr Schumann, wie bereitd Here 
Nitſch äußert, und ed in ber Natur der Sache liegt, bedeutende 
Entf ädigungsfobrungen machen, ober ſonſtige Opfer anfprechen 
wird, und aus folhen Verabrebungen, Weitläufigfeiten, Ver⸗ 
widlungen, Streitigkeiten entftehen können; \ 

b) Eine ſolche Entfhäbigung ift auch ganz überflüffig, 
denn hoͤchſtwahrſcheinlich koͤnmt die Zahl der von Herrn Schu 
mann bedungenen 600 Subferibenten nicht zufammen, da bie 
Sammlung der Rechtöquellen bes Mittelalters doch nur ein Intereffe 
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hat für bie Heine Zahl wiffenfhaftlicher beutfher Rechto⸗ 
gelehrten, nicht der gewöhnlichen PBraktifer, bahingegen bie 
Quellen der deutſchen Gefchichte yon allgemeinem Intereffe find, 
für alle Freunde der Gefchichte, fie ſeyen Juriſten oder fonftige 
Gelehrte und Gebildete, Deutfche oder Ausländer, und ohnerachtet 
diefer Allgemeinheit erreichten wir mit Schwierigfeit bie Zahl 
von 5—600. 

Was von der Unterftügung ber Höfe zu erwarten ift, wiffen 
wir aus Erfahrung. — 

Meberläßt man alfo die ganze Unternehmung ihrem Schidfat, 
fo zerfällt fie in fich ſelbſt, alddann kann man mit Heren Nitzſch 
und feinen Mitarbeitern ſich verftändigen und vereinigen. Herr 
Schumann if alddann zu glüdlich, feine Drudfachen und vors 
raͤthige Exemplare, gegen Erftattung der Selbſtkoſten an Herm 
Hahn abzugeben; 

e) Endlich hat Herr Hahn ein jus quaesitum auch auf den 
die Rechtöquellen betreffenden Theil bes Unternehmens der Ger 
ſellſchaft, ein gleiches Recht ald auf den gefchichtlichen Theil, 
und das erworbene Recht muß man achten, 

Ueber die Vollendung des zweyten Bandes freue ich mich 
fehr, die Ausfegung des Zahlungdtermines des Honorars bis zu 
Pfingften Hat Fein Bedenken, 

Herrn Chmels Anmefenheit in Wien wird uns gewiß fehr 
nüglih ſeyn. ... 

Sie haben ſich in Hannover einen ſehr achtungswerthen 
Mann, Herrn Kohlrauſch, angeeignet.“ 

„12ten Januar. E. W. haben mich durch Mittheilung des 
Zten Stüds der Göttinger Anzeigen außerordentlich erfreut, und- 
erwarte ich mit großer Ungebuld den zweyten Theil der Monu- 
menta (aber fchön gebunden), um mich mit feinem Inhalt genau 
befannt zu machen, nnd einen abermaligen glänzenden Beweis 
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von Fleiß, Scharffinn und gewandter Gefchäftöbetriebfamfeit, bie 
€. W. in feltenem Verein befipen, zu erhalten. 

Möge die göttliche Vorfehung Ihnen Leben, Gefundheit und 
Zufriedenheit in reichlihem Maaße ertheilen, um das wichtige von 
Ihnen unternommene Werk auszuführen. 

In der Anlage erhalten E. W. Abfchrift we Schreibens von 
Herm Prof. Jäger, das fehr intereffant if. —“ 

18ten Januar. Den zweyten Theil der Monumenta ahielt 
ich geſtern, ich konnte ihn alſo nur geſchwind durchblaͤttern — 
mic über Schönheit des Drucks, des Papiers freuen, bie Bor- 
trefflichfeit der Bacfmiled bewundern, und werde biefen Winter 
mich mit der genauern Durchſicht befchäftigen, um mich von ber 
fortfchreitenden Volltommenheit Ihrer Arbeiten zu überzeugen, 

€. ®. Ausftellungen gegen die Bearbeitung der Gesta Tre- 
virorum durch die Herren Wyttenbach und Müller find fo wichtig, 
daß man auf ihre genaue Befolgung bringen muß, ich theile alfo 
Herm Dr. Böhmer dad Promemoria heute mit, und erfuche ihn 
«8 denen beyben Hötten zuzufertigen und ihnen aud) für bie vers 
mehrte Arbeit ein Honorar von vier Thlr. pro Bogen zuzuſichern. 
E. W. erfuche ich dagegen das Manufeript an Herrn Dr. Böhmer 
zur weiteren Beförderung an Herrn Wyttenbach zu üiberfenben. 

Bon Herm Kopitar werden E. W. erfahren, ob er die Dor 
browslky ſche Bapiere und Bücher von Graf Franz Sternberg er⸗ 
halten? 

Eine von E. W. in der guten Jahreszeit unternommene 
Reife über München, Dresden, wird zur Erreichung ber in E. W. 
Schreiben dd. 28ften December v. I. angegebenen Zwede, und 
zur Auffindung Manches in ben Archiven vergrabenen von dem 
größten Nutzen ſeyn, und ift bie Anftellung biefer Reife höchft 
wünfchenswerty — auch wirb unſere Caſſe mit oder ohne frembe 
Unterftägung im Stande ſeyn, bie Koften zu tragen. 

Etein’s Reben. VI, 49 
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Ich Hoffe, die Herren Prof, Walther und Dluhme werden 
die übernommene Arbeiten zur gehörigen Zeit abliefern, Iehteren 
werden Sie in Halle befuchen können. 

Könnte man wicht mandjes für die Monumenta paſſende in 
den Dänifchen, Schwebifchen, Jslaͤndiſchen Geſchichtsquellen finden ? 
fo Herr Beof. Dahlmann aus[fuchen] würde — empfehlen Sie 
mid) feinen wohlmollenden Gefinnungen — Für Bearbeitung ber 
Vita Ansgarü ſcheint mir ein Honorar von funfzig Thaler ange 
meffen — und fchreibe ich deshalb nach Frankfurt. 

Halten E. W. Here Dr. Lappenberg in Gamburg für voll⸗ 
kommen geeignet zur Bearbeitung ber sub. 1—8 erwähnten Quellen, 
fo iR e8 wegen deren Michtigfeit von großem Gewinn — treffen 
Sie alfo mit ihm eine fefte Verabrebung über Form ber Bram 
beitung, Honsrar, Zeit der Bollendung. 

Mit der Bitte mich dem geneigten Andenken von Madame 
Berg zu empfehlen und denen Gefinnungen ber ausgezeichneteſſen 
Hechachtung beharre ich 1." 

An Dr. Böhmer: 

„sten Januar. Aus ben Göttinger Anzeigen dd. Dtm Ja⸗ 
nwar erfah ich bie Erfcheinung bes 2ten Bandes ber Monumente, 
den Reichthum der darin enthaltenen Materialien, bie fharffinnige 
Kritit bey ihrer Beurtheilung, und freue mid unausfprechlic, 
daß dieſes Geſchichtswerk mit gleicher Volllommenheit fortſchreitet, 
erwarte auch mit Ungeduld die Ankunft des 2ten Bandes, um 
ihn fobald ald möglich benugen zu Fönnen. 

Mögten nur unfere Geldmittel verftärft werden — ich hoffe, 
Herr v. Nagler Erc, werde in Berlin dahin gewürkt haben, baf 
mir in den Stand gefegt werben, junge Gelehrte in Rom, Wien 
und Paris zur Benugung ber dort befindlichen Hülföquellen zu 
unterhalten. Gmpfehlen Sie mid, dem gütigen Andenken des 
Herm v. Nagler Erc. 

Das Schreiben des Herm Pfarrer Jäger eröffnet uns fehr 
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gute Auseſichten, ich erwarte mir vom Wuͤrtembergiſchen Miniſterio 
alle Willfaͤhrigkeit zu Ertheilung des Urlaubs. 

Da in dem Iten Band der Monumenta bie ältere Geſete 
der deutſchen Bölter, Lex Salica u. f. w. aus unbekannten Quel⸗ 
len erfdeinen, fo wird Herr Schumann fein Unternehmen wohl 
aufgeben, 

Ich wünfchte ſehr, es würde bie von E. W. im vorigen 
Jahre entworfene Darftelung der Unternehmung in die Allgemeine 
Zeitung eingerüdt. 

Der Ankauf der v. Fichard'ſchen Sammlungen durch die Bir 
bliothet würde mir viele Freude machen.” . 

„U7ten Januar. E. W. erhalten in ber Anlage: 

Zwey Schreiben des Herm Dr. und Archtvar Perh dd. 
28ften December v. J.; 

Seine Kritit ber Bearbeitung ber Gesta Trevirorum 
durch Herrn Prof. Wyttenbach; 

Meine ibm gegebene Antwort dd. Eappenberg den 16ten 
Januar I. M. 

Ich beziehe mich auf deren Inhalt; bitte Alles den Herren 
Mitgliedern der Centraldirection vorzulegen, und bie Anträge und 
Aeußerungen bed Herm ‘Berk, fo wie auch meine ihm gegebene 
Unwort zu prüfen. 

Empfehlen Sie mid; den wohlwollenden Erinnerungen ber 
Herren Mitglieder der Gentraldirection, und empfangen Sie 
De Berfiherung ber ausgezeichneten Hochachtung, womit ich ber 
bare tc.“ 

In der Mitte Octobers befuchte er den Grafen Meervelbt 
in Lembed; nad) feiner Ruͤckleht von bort fehrieb er ihm am 
16ten October: 

„E. 9. habe ich bie Ehre die anfiegende Remonftration u. |. w. 
mit der Bitte zu überfenben, fie durch bie Herren Landsberg⸗Vehlen, 
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Lanböberg-Steinfurt und fämmtliche auf dem Kreistag nicht er- 
fhienene Herren Landftände unterfhreiben zu laffen, 
und fie mir den 27ften I. M. wo wir wegen ber Stiftsanlage 
nad Münfter beſchieden find, wieder zur weitern Beförberung zu 
rüdzugeben. Ich hoffe die Vorftellung wird wenigſtens bewürfen, 
daß die Sache auf den nächften Crayßtag wird verwiefen werben. 

Unfere Rüdreife von dem gaftlichen Lembeck nach Cappenberg 
war wegen bed ftürmifchen Wetterd und der bereits fehr ver- 
ſchlimmerten Wege Tangfam und unangenehm, wir erreichten ben 
Ort unferer Beftimmung erft nach 5 Uhr, und Hier befchäftigten 
wir und mit ber Erinnerung an ben freundlichen Aufenthalt in 
Lembeck, und die vielen Beweife von Wohlwollen die und von 
feinen Bewohnern zu Theil wurden. 

Auf der Ruͤckreiſe fah ich die beunruhigenden Folgen ber gegen- 
wärtigen naffen Witterung auf bem ſchweren Boben bieffeits 
Olfen, überall ift er aufgeweicht, ganz unfähig bie Saat aufzus 
nehmen, und biefe baher noch unterlaflen. Die Folgen find un 
berechenbar, möge uns die Vorfehung fchügen und ſich unferer 
erbarmen. 

€. H. werden nun in den Schooß Ihrer Familie zurüdges 
kehrt ſeyn — ich erlaube mir bie Angelegenheit wegen Entfernung 
des Heren Hofing von den Werniſchen Gemeinheitöangelegenheiten 
in Erinnerung zu bringen. 

Wir erwarten morgen Abend oder übermorgen früh ben Graf 
Giech, den ich fehr gewünfcht hätte Ihnen in Lembeck vorftellen 
zu koͤnnen — fein Frohſinn, fein gefunder tüchtiger Verſtand 
würde Ihren Beifall erhalten haben. 

Vater und Tochter empfehlen fi.” 


Graf und Gräfin Giech verließen Cappenberg am 2iften; 
Stein ſchrieb feiner Schwefter in Homberg: „Henriette und ihr 
Mann werden Dir diefen Brief zuftellen, und Dich hoffentlich in 
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guter Oefundheit-antreffen — ihr Beſuch war mir fehr angenehm, 
und durch ihre Entfernung werde ich wieder in meine Einfamkeit 
verfegt, in die Geſchaͤfte und Leſen Mannigfaltigkeit bringt. Das 
junge Ehepaar ift verftändig und glüdlih, fo weit man es auf 
diefer Erbe ſeyn kann. ... 

Ich bin wegen der Geſundheit des guten redlichen Kunth 
ſehr beunruhigt — der Verluſt dieſes alten, treuen, in Gfüd und 
Unglüd bewährten Freundes würde mich innigft betrüben. Lebe 
wohl, liebe Schmwefter, empfichl mic Deinen beyben Freundinnen, 
der Frau Dechantin und der Fräulein Sophie.” 


Im diefer Zeit warb der Friede zu Adrianopel vom Gencral 
v. Müffling vermittelt; auf die Nachricht davon fchrieb General 
v. Hofmann aus Münfter an Stein am 23flen October: 

„Bei meiner heutigen Ankunft von meiner Rheinreife fand 
ich das geehrtefte Schreiben E. E. vom Aten vor. 

Meinen gehorfamften Danf fage ich vor allem für das über: 
fandte fo intereffante englifche Werk und hoffe es, der erhaltenen 
Erlaubniß gemäß, bald ſelbſt E. E. zurüdbringen zu können; eben 
fo werde nicht verfehlen, ber Generalin v. Luck das Verzeichniß 
der Bücher zufommen zu laffen, fo wie an bie Betreffenden bie 
Grüße auszurichten. 

So ift denn ber Friede fchnell zu Stande gekommen durch 
Müffling, und hauptſaͤchlich durch Diebitſch; wohl mag Erfterer 
gefeufzt und wie Jener ausgerufen haben: Halt! Das war der 
Hüfe zu viel. Es ſteht num zu erwarten, wie dem Sultan alle 
dieſe diplomatiſchen und militairifchen Euren und Recepte bes 
fommen werben. 

Wie viel Menfchen und Millionen, und fi ſelbſt Verdruß, 
hätte ſich der Kalfer erfpart, hätte er ſchon ao. 28 dem General 
Diebitfch freie Hand gelaffen. 

So iR unter andern, in dem (E, €. vorgelegten) Manufeript 


774 


von a0. 28 deutlich ausgeſprochen, daß man 3 Wochen früher bie 
Türken noch in voller Unbereitfhaft bei Schumla überrafcht ba 
ben wuͤrde. 

Und dies ber Zufand, den Diebitih durch fein glüdliches 
Dazwiſchenfallen wieder herbeigeführt, und dann als Fühner Meiſter 
benupt hat. 

Wer weiß, ob Wellington fo viel gewagt hätte, als biefer, 
der aMS zu gewinnen und fo viel weniger zu verlieren hatte, 
Welche Macht erhält jegt der Kaifer Nicolaus, daß er zwei ber fü 
higſten Generale gefunden, und ſolchen, befreit von nationalen und 
militair Vorurtheilen, dad Kommando geben kann. 

Wir dagegen haben vielleicht bei diefer Gelegenheit ben kuͤnf⸗ 
tigen Miniſter der auswärtigen Angelegenheit gefunden, 

Mich dem Andenken E. E. empfehlend, verharre ih mit aus⸗ 
gezeichnetſter Hochachtung ıc.” 


Am 27ften ging man nach Muͤnſter zur ritterſchaftlichen Ver⸗ 
fammlung wegen Errichtung des Fraͤuleinſtiftes; Schorlemer, wel 
her der Sache den erfien Anſtoß gegeben hatte, wirkte auch hier 
mit Einfiht, Eifer und Erfolg, Am Abend des Tages befuchte 
Stein den commanbirenden General v. Hom und fehrte nad 
Eappenberg zurüd; am 31ſten bereitd war der rüfige alte Helb 
entſchlafen. Auf die Kunde dieſes Verluſtes ſchrieb Stein an 
Feldmarſchall Gneifenau: 

nEappenderg den 3ten November. General Horn ſtarb den 
3iften October zu Münfter. Er war durch heldenmuͤthige Tapfer- 
keit, durch Findliches Wohlwollen eine Zierbe des Heers — E. €. 
waren Zeuge feiner Thaten, ein großer glänzender Theil derſelben 
warb unter Ihren Augen, unter Ihrer Leitung verrichtet — Sie 
- achteten und liebten ihn, dieß fah ich aus einer von Ihnen mit 
ihm geführten Correſpondenz, die er mir im Dezember 1828 vor⸗ 
legte. Sie werben gewiß geneigt ſeyn mitzuwirlen, baf feine " 
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Wittwe und ihre Kinder Beweiſe erhalten der Dankbarkeit des 
Könige und Vaterlands, für die am Hagelöberg, an ber Kabbach, 
bey Wartenburg u. f. w. geleiftete Dienſte. 

Er hinterläßt fein Vermögen, wahrfcheinfih Schulden; ein 
Geldgeſchenk und eine reichliche Penſion für die Witwe würde 
dad Andenken des heimgegangenen Helden ehren, und zur Nach⸗ 
ahmung die neuen Geſchlechter anfeuern, 

Ich hoffe diefen Winter ruhig in meiner Einfamfeit, umgeben 
von meinen Büchern zu verleben. Verſichern Sie Ihre Frau Ges 
mahlin und Ihre Rachbarinnen in Fiſchbach, Ruhberg, Buchwald 
meiner Ehrfurcht — Mit der auögezeichneteften Verehrung und 
treuen Anhänglichkeit Stein,” 


Der Witte fehrieb er am Bien: 

„Ich kann es mir nicht verfagen, E. €. meine innige Theil⸗ 
nahme auszubrüden an dem Verluſt ben Sie durch das Ableben 
Ihres Herm Gemaplö erlitten; das Heer verliert eine feiner größten 
Zierden, er vereinte Kraft mit Güte, den Heldenmuth mit einem 
tindlichen Gemuͤth. Ich wage es nit E. E. in biefem trüben 
Augenblid Gründe des Troſtes, der Befänftigung Ihres Schmerzes 
anzuempfehlen. Vertrauen Sie auf den, der benen bie mit Thraͤ⸗ 
nen förn eine Erndte mit Freuden verfpricht, Den einzigen 
Wunſch erlaube ih mir auszufprehen, daß des Könige Majeſtaͤt 
€. €. durch reichliche Bürforge einen Beweis feiner hohen Ady- 
tung für die Thaten des vereiwigten Tapferen gebe — fie find 
zu glänzend, zu folgenreih, als daß man nicht die Erfüllung 
dieſes Wunſches von dem für alle Große und Edle fo gefühl- 
vollen Monarchen erwarten bürfte, auch feine Umgebungen werben 
gewiß bie Sache bes verewigten Helden fräftig vertreten. Er 
hinterläßt einen warmen Freund an dem Felbmarſchall Grafen 
v. Gneiſenau, dem Zeugen und Gefährten feiner Waffenthaten, 
ich erlaube mis alſo dieſen von dem erlittenen Verluſt zu benach⸗ 
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richtigen und zu feiner Mitwürkung aufzufobern, daß dem Todten 
in feiner hinterlaffenen verehrungswürdigen Wittive die Belohnung 
ſeines edlen dem Vaterland geweyhten Lebens zu Theil werde.” 


Öneifenau erwiederte am 19ten: 

„Verehrte Excellenz. Ihren Auftrag in Betreff ber Hinter 
laffenen des leider zu früh hingeſchiedenen Generals Horn habe 
ich erfüllt und felbigen, mich auf Sie berufen, dem General 
v. Wipleben vorgelegt, welcher hiebei nicht zu umgehen war und 
es auch nicht verbient, umgangen zu werben, zugänglich wie er 
iR allen ebleren Gefühlen. Ich vermeing indefen, daß bereits vor 
Eingang meines Schreibens die Angelegenheit entſchieden war, 
indem nad) einem von Frau v. Horn an mich gerichteten Schreis 
ben, fie ſich fofort mach dem Tode des Generald an den König 
wegen Bezahlung von 7000 Thlr. Schulden, einer Ausfattung 
für ihre Kinder und einer Penflon für ſich ſelbſt gewendet hat. 

Allerdings habe ich die Friegerifchen Tugenden des verewigten 
Generals verehren gelernt. Er war ein feltener Kriegsanführer 
wegen feiner ftürmifchen Tapferkeit vereint mit feltener Ruhe und 
Heiterkeit, und wegen feiner Wirkfamfeit auf die Truppen, bie 
ihn anbeteten. Ein Preußifher General, von ſolchen Divifions- 
Anführern unterftügt, durfte nie am Sieg verzweifeln, es fei unter 
welchen Umftänben es wolle. 

Ein würdiged Grab für Horn bürfte der Danziger Hagel - 
berg ſeyn. Horn's Vertheidigung beffelben ift der einzige Glanz. 
punft der Belagerung dieſer Stadt. Die Blodhäufer im bebedten 
Weg ausgenommen, waren faſt alle Ingenieur Anordnungen ent- 
weber ungenügend, ober unzwedmäßig, ober überflüffig und bie 
Anwendung ber Truppen von Seiten Kalkreuths ungeſchidt und 
matt, Er felöft hatte fich in dem legteren vierzehn Tagen nicht 
mehr auf den Wällen des Hageld- oder Biſchofsbergs fehen Lafien, 
fondern war in dem gewoͤlbten Thorweg des Stabtwalleö geblieben, 
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während Horm auf bem Hagelöberg nicht von der Stelle wich. 
Der unglüdliche Ausgang diefer Vertheidigung hat Horn's Ber- 
dienftlichfeit dabei nicht in ihr volles Licht treten laſſen, eben fo 
wenig ald das bed Major Bousmard, der ald Poulets Rath 
geber vermutlich diefem die Idee angegeben hatte, Blochäufer in 
die Waffenpläge des bedeckten Weges zu legen, da biefer Bor- 
jchlag in des Leßteren* Werk: sur la defense des places fortes 
bereits enthalten war, und hier zum Erftenmal, feitvem aber von 
den Franzoſen öfter, ausgeführt wurde. Dieſe beiden Umftänbe: 
Hom’s Bertheidigung des Hagelöbergs, und die beiden Blodhäufer 
als verfländige Mittel dazu, haben bie Ehre der Vertheibigung 
von Danzig gerettet, fo weit dies möglich if. Bis zur britten 
Parallele kann ich ald Augenzeuge davon fprechen. =) Bensmern. 

Bon €, €, Freundin, der Gräfin Reden kann ich Ihnen 
gute Nachricht geben. Sie befindet ſich wohl und hat die An- 
nehmlichkeit gehabt, ihren Bruber nebft defien Schwiegerfohn bei 
ich zu fehen. Letzterer ift ein angenehmer junger Mann von viel 
innerer Ausbildung, und bie Verbindung des jungen Paares 
ſcheint die Bürgfchaft einer glüdlichen Zukunft in ſich zu tragen, 
fo weit dies im menfchlichen Dafein moͤglich ift. 

Das Ruhberger Haus ift vor mehreren Wochen bereits von 
hier nad) Antonin abgereift, in dieſem Jahre früher wie font, 
vermuthlich wegen ber fchönen Antoniner Iagden. Die Prinzeffin 
Louiſe befand ſich beffer als feit mehreren Jahren, da der lange 
Kampf nun beendigt if. Des Fürften Angelegenheiten haben fich 
durch den Vertrag mit dem Wittgenftein-Rabziwilifchen Ehepaar 
ſehr gut geordnet, Er überläßt fünf Jahre lang bem Lepteren 
feine Ruffifchen Güter (Herzogthümer heißen fie in den Urkunden), 
erhält fo lange nur 30,000 Thlr. des Jahres, unterdeſſen befreit 
das Ehepaar bie dem Fürften Anton gehörigen Güter, und giebt 
ihm ſolche nad) Verlauf der fünf Jahre ſchuldenfrei zurüd. Zeither 
mußte ber Furſt, ſtatt etwas zu erhalten, ſteis noch zugahlen und 
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kounte der Ruffifchen Commiſſion wegen, bie jährlih 60 bis 
100,000 Thlr. Foftete, nie zum Befig der Güter kommen. Richt 
vom Fürften ſelbſt, aber von einem ernft und reiflich pruͤfenden 
Geſchaͤftsmann weiß ich, daß der Fürft Anton feine Söhne reich⸗ 
lich ausftatten, und feinen Prinzeffinnen jeder ein Einfommen von 
20— 25,000 Thlr. hinterlaſſen kann. Weifen E. €. doch ber 
vortrefflichen Prinzeſſin Elife aus Ihrer bortigen an Bürften reichen 
Gegend einen gebildeten Zürften zu. 

Daß Sie fih auf Ihrer weptphälifhen Burg fo ganz ab 
fperren und ein einfames Leben führen, kann idy nicht billigen, 
und Ihre litterarifchen Beſchaͤftigungen find mir dafür Feine Recht⸗ 
fertigung. Sie Eönnten felbige, und wohl wegen vorhandener 
großer Hülfsmittel bequemer, in Berlin treiben, und man Fönnte 

. wohl bie Preisfrage ſtellen, was verdienftlicher fen, auf feine Zeit- 
genoffen in beflügelter Rebe wohlthätig zu wirken, und das jegige 
Geſchlecht erziehen zu helfen, oder aus feltenen Urkunden bie äls 
tere Gefchichte fragmentarifch herftellen zu wollen. Zu Erferem 
find Sie wohl wie feiner befähigt, und bad Andere koͤnnen Sie 
dabei nebenher noch immer betreiben. 

Wie auch E. E. Beſchluß hierüber ausfalle, immer bleibe 
ich Ihnen von Herzen ergeben, und id) bitte Sie, meiner in Wohl- 
wollen eingebenf verbleiben zu wollen als Ihres ergebenen Freun⸗ 
des und Dieners Graf N. v. Gneifenau EM.” 


Diefe freundfchaftlichen Vorwürfe veranlaßten Stein zu einer 
ausführlichen Schilderung feiner Stellung im Leben, und ber 
darauf beruhenden Entfchlüffe; wir’ theilen fie gleich Hier volle 
ſtaͤndig mit: 

An ben Feldmarſchall Grafen Gneiſenau. 

„E. €. bitte ich, meinen herzlichen Dank zu empfangen für 
die in Ihrem fehr geehrten Schreiben bewiefene Theilnahme an 
dem Schiefal der Hinterlaffenen bed vortrefflichen Mannes ben 
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wir verloren, bed Generals Horn. Mögen Ihre Bemühungen 
von gefegnetem Erfolge fen. 

Ihr Urtheil, weine ſehr verehrte Ercellenz, iſt mir zu wichtig, 
als daß ich es unterlafien ſollte, einige Ihrer geäußerten Mey⸗ 
nung zu enigegnen — 

„daß es verbienflicher fey, auf feine Zeitgemofien in beflü 
gelter Rede wohlthätig zu wirken, ald aus feltenen Urkunden bie 
ältere Geſchichte fragmentarifch herfiellen zu wollen.” 

Sie beuten auf das Unternehmen der Ausgabe der Quellen 
unferer früheren Geſchichte. — 

Ic gab dem Unternehmen ao. 1818 einen Impuls, weil ich 
glaubte es ſey ber Nation würdig, bie Denkmäler ihrer Ge 
ſchichte zu fammeln und würdig aufzuſtellen, weil ich Geſchichte 
für ein wirkſames Mittel hielt, Vaterlandsliebe zu erregen, zu ers 
halten gegen bie Einwirkung der Selbſtſucht — ich hoffte die nds 
thige Unterftügung zu erhalten, vom Abel, vielleicht von ben Für⸗ 
Rem, ich lehnte bie mir von Capo b’Ifria im Herbfl 1818 ges 
machte Vinerbietung einer vom Kayſer Alexander zu ertheilenden 
Hülfe ab — meine Erwartungen wurden theild gar nicht, theils 
nur ſchwach erfüht, dad Werk Konnte nicht mit ber gehörigen 
Macht angegriffen werben — es geht langfam fort, aber in ho⸗ 
her Bolltommenheit, Dank fey es hauptfächlich dem vortrefflichen 
Herausgeber, Archiv/Rath Perk in Hannover — befien Verdienſte 
von allen Gelehrten anerfannt werben. Ihm gebührt alles Lob 
und Berdienft, mir nur das des erften Impuls, und einer jelbR 
geleiteten, und auch von einigen Freunden gegebenen Geld⸗Unter⸗ 
Rägung — würde alfo die von €, Excellenz aufgefellte Trage 
discutirt, fo würde mir nur ein geringer Theil des Lobes zu 
geil werben, nur bie Unterfafjungsfünde würde man mir vors 
werfen können. 

Nun frägt fich's aber, foll ich es unterlaffen durch Reden 
oder Handeln moͤglichſt wirkfam zu ſeyn? 
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Durch Reden ann man nur wirkſam ſeyn als Privatmann, 
durch eine fefte gefellfchaftliche Stellung, die man entweder ers 
langt durch das Halten eined Haufes, dad zum Vereinigungs⸗ 
punft bient, oder durch Gewandtheit — zu beybem habe ich nun 
nicht die geringfte Neigung noch Gefchik, mein Hang zur Eins 
famfeit, meine Liebe zur Unabhängigkeit, die bis zum Starrſtun 
geht, laſſen mir die Benugung diefed Wegs nicht zu. Ich würde 
meine Meynung ohne Schonung ausfprechen, alle Parteyen, Ari⸗ 
fofraten, Bureaufraten, Liberalen beleidigen, reipen, alle würben 
mir als einem alten Echwäger den Rüden Eehren, und fo hätte 
weber ich noch bie Sache einigen Gewinn. 

Eine fefte Geſchaͤfts⸗Stellung fehlt mir — denn als ich ao. 
1813 aus Rußland zurädtam, ftand Herr v. Hardenberg an ber 
Spige, er hatte Fähigkeit, Leichtigkeit aufzufaffen, aber fein Stolz, 
feine Unfittlichfeit, fein Geiſt der Intrigue, fuchte nur unter- 
geordnete Werkzeuge, Feine felbftänbige, felbftwirkfame Ge⸗ 
bülfen, er umgab fi) mit Menſchen erfter Art, er entfernte 
alles, von dem er Wiberfpruch und abweichende Anfichten be— 
fürchten konnte. 

Daher ward ich auch nicht allein nicht befragt über meine 
Neigung zum Zurüdteitt in den Dienft, aus dem ich durch fremde 
Macht verdrängt worden, fondern man enthielt ſich durchaus als 
ler Aeußerung über Sachen und Perfonen die ſich auf das 
Innere bezogen während der Jahre 1813— 15, wo ich ben bem , 
Ruſſiſchen Hauptquartier und alfo an dem Vereinigungs⸗Ort ber 
Cabinette mich aufhielt. — So ward dann 1814 dad neue, dem 
Herrn v. Hardenberg ganz untergeorbnete Minifterlum gebildet, und 
fräter, im Herbft 1815, die Geſandtſchafts⸗Stelle bey dem Bundes» 
tag mir angeboten. Ich Iehnte diefe dipfomatifche Stelle aus 
Gründen, die zu erzählen zu weitläufig find, ab, fo wie ich bes 
reits vorher, im Juny 1815, bie mir vom Herm v. Metternich 
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in Heidelberg angetragene Stelle eines Präfldenten bed Bundes⸗ 
tags und eines oͤſterreichiſchen Geſandten, abgelehnt hatte. 

So trat ich denn im Herbſt 1815 ganz aus allen öffentlis 
chen Berhältnifien zurüd. 

Als ao. 1823 unter dem Minifterio des Herrn v. Voß bie 
Provincialftände organifirt wurden, forberte der Kronprinz mein 
Gutachten, es ward faſt gar nicht berüdfichtigt. ao. 1826 warb 
der erfie Landtag verfammelt, hier wurben fehr bedeutende Ans 
träge über Eatafter, Zufag- Eentimen, Abloͤſungs⸗Ordnung ger 
macht; die Iegtern hatten gute Refultate, Eatafter blieb ohnverän- 
dert in Einrichtung und Perfonen, dad Ganze leitete ein fubalters 
ner Calculator, ohne Kenntniß von Recht⸗Wiſſenſchaft, Staats: und 
Landwirthſchaft, ein von aller Wahrheitliebe entblößter Sophiſt, 
Herr —; die Zufags Eentimen läßt Herr v. Mog vor wie nad) 
erheben. 

Ich reifte nad) Berlin ao. 1829 um bie Ständifche Anträge 
zu unterftügen,, aber bie Reife war erfolglos — in Anfehung 
aller finanziellen Gegenftände. Mehrere Anträge, fo den Gefchäfte- 
ctayß der andern Miniſterien betrafen, wurden von dieſen berück⸗ 
ſichtigt. 

Daß Anträge, die fih auf das Abgabeweſen beziehen, bey 
Herm v. Mop fcheitern, läßt ſich aus feiner Perſoͤnlichkeit erflä- 
ven. Er ift kräftig, thätig, fparfam, wählt feine Geſchaͤftsleute 
gut aus — verbienftlich ift feine Eaflen-Ordnung, auch feine 
Teilnahme an ben Handelövereinen mit denen Rachbarſtaaten 
Deutſchlands — auf ber andern Seite fehlt ihm allgemeine wiffen- 
ſchaftliche Bildung, feine frühere Lage war untergeordnet, aus 
einer Heinen heffifchen Iunfer- Familie, daraus folgt Beſchraͤnkt⸗ 
beit und Subalternität in den Anfichten, und ſtarres Feſthalten 
an ber vorgefaßten Meynung — il ne doute derien. 

Aus allem biefen folgt mein Entſchluß, mich ſtill in meinem 
Landhaus und in meiner Provinz zu halten, und biefen Winter 
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Landöberg-Steinfurt und fammtliche auf bem Kreistag nicht er⸗ 
fhienene Herren Landfände unterfchreiben zu laffen, 
und fie mir den 27ſten l. M. wo wir wegen ber Stiftsanlage 
nach Münfter beſchieden find, wieber zur weitern Beförderung zur 
rüdzugeben. Ich Hoffe die Vorftelung wird wenigſtens bewürfen, 
daß die Sache auf den naͤchſten Crayßtag wird verwiefen werben. 

Unfere Rüdreife von dem gaftlichen Lembeck nach Cappenberg 
war wegen bed flürmifchen Wetters und ber bereits fehr ver- 
fchlimmerten Wege langfam und unangenehm, wir erreichten ben 
Ort unferer Beſtimmung erft nad) 5 Uhr, und hier befchäftigten 
wir uns mit ber Erinnerung an ben freundlichen Aufenthalt in 
Lembed, und die vielen Beweiſe von Wohlwollen bie und von 
feinen Bewohnern zu Theil wurden. 

Auf der Rüdreife fah ich die beunruhigenden Folgen ber gegen- 
wärtigen naffen Witterung auf dem ſchweren Boben dieſſeits 
Olfen, überall if er aufgeweicht, ganz unfähig bie Saat aufzu⸗ 
nehmen, und biefe baher noch unterlafien. Die Folgen find uns 
berechenbar, möge und die Vorfehung fügen und ſich unferer 
erbarmen. 

€, H. werden nun in ben Schooß Ihrer Familie zurüdger 
fehrt ſeyn — ich erlaube mir bie Angelegenheit wegen Entfernung 
bed Heren Hofing von den Wernifchen Gemeinheitöangelegenheiten 
in Erinnerung zu bringen. 

Wir erwarten morgen Abend ober übermorgen früh den Graf 
Giech, den ich fehr gewünfcht hätte Ihnen in Lembeck vorftellen 
zu Tonnen — fein Frohſinn, fein gefunder tüchtiger Verſtand 
würde Ihren Beifall erhalten haben. 

Vater und Tochter empfehlen fi.” 


Graf und Gräfin Giech verließen Cappenberg am 2iften; 
Stein ſchrieb feiner Schwefter in Homberg: „Henriette und ihr 
Mann werden Dir diefen Brief zuftellen, und Dich hoffentlich in 
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guter Gefundheit.antreffen — ihr Beſuch war mir fehr angenehm, 
und durch ihre Entfernung werbe ich wieder in meine Einfamkeit 
verfegt, in die Gefchäfte und Lefen Mannigfaltigfeit bringt. Das 
junge Ehepaar if verftändig und glüdlich, fo weit man es auf 
diefer Exde feyn kann, . . . 

Ic bin wegen ber Gefundheit des guten redlichen Kunth 
fehr beunruhigt — der Verluft dieſes alten, treuen, in Glüd und 
Unglüd bewährten Fteundes würbe mich innigſt betrüben. Lebe 
wohl, liebe Schweſter, empfichl mic; Deinen beyden Freundinnen, 
der Frau Dechantin und ber Fräulein Sophie.” 


In diefer Zeit warb der Friede zu Adrianopel vom Gencral 
v. Müffling vermittelt; auf die Nachricht davon fehrieb General 
v. Hofmanı "aus Münfter an Stein am 23fen October: 

„Bei meiner heutigen Ankunft von meiner Rheinteife fand 
ich das geehrtefte Schreiben E. E. vom Aten vor. 

Meinen gehorſamſten Dank ſage ich vor allem für das übers 
fandte fo intereffante englifche Werk und hoffe es, der erhaltenen 
Erlaubniß gemäß, bald ſelbſt E. E. zurüdbringen zu fönnen; eben 
fo werde nicht verfehlen, ber Generalin v. Luck das Verzeichniß 
der Bücher zukommen zu laffen, fo wie an bie Betreffenden bie 
Grüße auszurichten. 

So iſt denn ber Friede ſchnell zu Stande gefommen durch 
Möffling, und hauptſaͤchlich durch Diebitfh; wohl mag Erfterer 
gefeufzt und wie Jener ausgerufen haben: Halt! Das war ber 
Hüffe zu viel. ˖ Es ſteht nun zu erwarten, wie dem Sultan alle 
diefe biplomatifchen und militairifhen Euren und Recepte bes 
kommen werben. 

Wie viel Menſchen und Millionen, und ſich ſelbſt Verdruß, 
hätte ſich der Kaiſer erfpart, hätte er ſchon ao. 28 dem General 
Diebitſch freie Hand gelaffen. 

So iſt unter andern, in dem (E. E. vorgelegten) Manuſcript 
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von ao. 28 deutlich ausgeſprochen, daß man 3 Wochen früher bie 
Türken noch in voller Unbereitſchaft bei Schumla überrafcht has 
ben wuͤrde. 

Und dies der Zuftand, den Diebitſch durch fein glüdliches 
Daziwifchenfallen wieder herbeigeführt, und dann als Fühner Meifter 
benupt hat. 

Wer weiß, ob Wellington fo viel gewagt hätte, als biefer, 
der alles zu geroinnen und fo viel weniger zu verlieren hatte, 
Welche Macht erhält jegt der Kaifer Nicolaus, daß er zwei ber für 
higften Generale gefunden, und ſolchen, befreit von nationalen und 
militair Vorurteilen, dad Kommando geben kann. 

Wir dagegen haben vielleicht bei biefer Gelegenheit ben kuͤnf⸗ 
tigen Miniſter ber auswärtigen Angelegenheit gefunden, 

Mic dem Andenten E. E. empfehlend, verharre ich mit aus⸗ 
gezeichnetfter Hochachtung 2c.” 


Am 27ften ging man nad) Münfter zur ritterfchaftlichen Ver⸗ 
fammlung wegen Errichtung des Fraͤuleinſtiftes; Schorlemer, wel- 
her der Sache den erfien Anftog gegeben hatte, wirkte auch bier 
mit Einfiht, Eifer und Erfolg, Am Abend des Tages befuchte 
Stein ben commanbirenden General v. Horn und Fehrte nach 
Eappenderg zurüd; am 31ſten bereits war ber rüftige alte Held 
entſchlafen. Auf die Kunde dieſes Verluſtes fchrieb Stein an 
Feldmarſchall Gneifenau: 

„Eappenberg den 3ten November. General Horn farb ben 
3iften October zu Münfter. Er war durch heldenmüthige Tapfer- 
keit, durch Findliches Wohlwollen eine Zierde des Heers — €. €. 
waren Zeuge feiner Thaten, ein großer glänzender Theil derfelben 
warb unter Ihren Augen, unter Ihrer Leitung verrichtet — Sie 
- adhteten und Tiebten ihn, bieß fah ich aus einer von Ihnen mit 
ihm geführten Gorrefpondenz, die er mir im Dezember 1828 vor- 
legte. Sie werden gewiß geneigt fegn mitzuwitlen, baf feine " 
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BWittwe und ihre Kinder Beweiſe erhalten der Dankbarkeit bes 
König6 und Baterlands, für die am Hagelsberg, an der Kabbach, 
bey Wartenburg u. |. w. geleiftete Dienſte. 

€r Hinterläßt fein Vermögen, wahrſcheinlich Schulden; ein 
Geldgeſchenk und eine reichliche Penſion für die Wittwe würde 
das Andenken des heimgegangenen Helben ehren, und zur Nach⸗ 
abmung bie neuen Geſchlechter anfeuern. 

Ich hoffe dieſen Winter ruhig in meiner Einfamfeit, umgeben 
von meinen Büchern zu verleben. Verſichern Sie Ihre Grau Ges 
mahlin und Ihre Nachbarinnen in Fiſchbach, Ruhberg, Buchwald 
meiner Ehrfurht — Mit der auögezeichneteflen Verehrung und 
treuen Anhänglichkeit Stein.” 


Der Wittwe ſchrieb er am dien: 

„Ich Tann es mir nicht verfagen, E. E. meine innige Theil 
nahme auszudrüden an dem Verluſt den Sie durch das Ableben 
Ihres Herrn Gemahls erlitten; das Heer verliert eine feiner größten 
Zierben, er vereinte Kraft mit Güte, den Heldenmuth mit einem 
Eimdlichen Gemuͤth. Ich wage es nicht E. E. in biefem trüben 
Augenblid Gründe des Troſtes, ber Befänftigung Ihres Schmerzes 
anzuempfehlen. Vertrauen Sie auf ben, der benen die mit Thraͤ⸗ 
nen fürn eine Erndte mit Freuden verfpridt. Den einzigen 
Wunſch erlaube ich mir auszufprehen, daß des Könige Majefät 
E. E. durch reichliche Bürforge einen Beweis feiner hohen Ach⸗ 
tung für die Thaten des verewigten Tapferen gebe — fie find 
zu glängend, zu folgenreih, als daß man nicht bie Erfüllung 
dieſes Wunſches von dem für alled Große und Edle fo gefühl 
vollen Monarchen erwarten dürfte, auch feine Umgebungen werben 
gewiß bie Sache des verewigten Helben fräftig vertreten. Er 
hinterlaͤßt einen warmen Freund an dem Belbmarfhall Grafen 
v. Sneifenau, dem Zeugen und Gefährten feiner Waffenthaten, 
ich erlaube mir alfo dieſen von bem erlittenen Beruf zu benach⸗ 
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richtigen und zu feiner Mitwürfung aufzufobern, daß dem Tobten 
in feiner hinterlaffenen verehrungsmwürbigen Wittwe bie Belohnung 
feined edlen dem Vaterland gewenhten Lebens zu Theil werde.” 


Oneifenau erwieberte am 19ten: 

nBerehtte Ercellenz. Ihren Auftrag in Betreff der Hinter- 
laffenen des leider zu früh hingeſchiedenen Generald Horn habe 
ich erfüllt und felbigen, mich auf Sie berufend, dem General 
v. Witzleben vorgelegt, welcher hiebei nicht zu umgehen war und 
es auch nicht verdient, umgangen zu werden, zugänglich, wie er 
iR allen edleren Gefühlen. Ich vermeing inbeffen, daß bereits vor 
Eingang meines Schreibens die Angelegenheit entſchieden war, 
indem nady einem von Frau v. Horn an mic) gerichteten Schreis 
ben, fie fi fofort nach dem Tode des Generals an den König 
wegen Bezahlung von 7000 Thlr. Schulden, einer Ausftattung 
für ihre Kinder und einer Penfion für fich ſelbſt gewendet hat. 

Allerdings habe ich bie friegerifchen Tugenden des verewigten 
Generals verehrten gelernt. Er war ein feltener Kriegdanführer 
wegen feiner ftürmifchen Tapferkeit vereint mit feltener Ruhe und 
Heiterkeit, und wegen feiner Wirkſamkeit auf die Truppen, bie 
ihn anbeteten. Ein Preußifcher General, von folden Divifions- 
Anführern unterftügt, durfte nie am Sieg verzweifeln, es fei unter 
welchen Umftänben es wolle, 

Ein wuͤrdiges Grab für Horm dürfte der Danziger Hageld- 
berg fepn. Horn's Vertheivigung beffelben iſt der einzige Glanz⸗ 
punkt ber Belagerung biefer Stadt, Die Blodhäufer im bebedten 
Weg ausgenommen, waren far alle Ingenieur» Anordnungen ent» 
weber ungenügend, ober unzwedmäßig, ober überfläffig und bie 
Anwendung ber Truppen von Seiten Kalfreuth8 ungeſchickt und 
matt. Er felbft hatte ſich in dem lepteren vierzehn Tagen nicht 
mehr auf den Wällen des Hageld- ober Biſchofsbergs fehen laſſen, 
ſondern war in dem gewölbten Thorweg bed Stabtwalle& geblieben, 
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während Horn auf dem Hagelöberg nicht von ber Stelle wid. 
Der unglüdliche Ausgang dieſer Vertheidigung hat Horn's Vers 
bienftlichfeit dabei nicht in ihr volles Licht treten laſſen, eben fo 
wenig ald das des Major Bousmarb, ber ald Poulets Rath⸗ 
geber vermuthlich biefem bie Idee angegeben hatte, Blodhäufer in 
die Waffenpläge des bebedten Weges zu legen, da biefer Bor- 
ſchlag in des Lepteren* Werk: sur la defense des places fortes 
bereitö enthalten war, und hier zum Erftenmal, feitbem aber von 
den Franzoſen öfter, auögeführt wurde. Diefe beiden Umftände: 
Hom’d Bertheibigung des Hagelsbergs, und bie beiden Blodhäufer 
als verftändige Mittel dazu, haben bie Ehre ber Vertheidigung 
von Danzig gerettet, fo weit dies möglich if. Bis zur dritten 
Parallele fann ic, als Augenzeuge davon ſprechen. =) Beusmart. 

Bon €. €, Freundin, ber Gräfin Reben kann ich Ihnen 
gute Nachricht geben. Sie befindet ſich wohl und hat die Ans 
nehmlichfeit gehabt, ihren Bruder nebft befien Schwiegerfohn bei 
ſich zu fehen. Letzterer ift ein angenehmer junger Mann von viel 
innerer Ausbildung, und bie Verbindung des jungen Paares 
fheint die Bürgfchaft einer glüdtichen Zukunft in ſich zu tragen, 
fo weit dies im menſchlichen Dafein möglich, ift. 

Das Ruhberger Haus if vor mehreren Wochen bereitd von 
bier nach Antonin abgereift, in biefem Jahre früher wie ſonſt, 
vermuthlich wegen ber ſchoͤnen Antoniner Jagden. Die Prinzeffin 
Louife befand fich beffer als feit mehreren Jahren, da ber lange 
Kampf nun beendigt if. Des Fürften Angelegenheiten haben fi 
dur den Vertrag mit dem Wittgenftein-Rabziwillfchen Ehepaar 
ſehr gut georbnet. Er überläßt fünf Jahre lang dem Lepteren 
feine Ruffifchen Güter (Herzogthümer heißen fie in den Urkunden), 
erhält fo lange nur 30,000 Thlr. des Jahres, unterdeſſen befreit 
das Ehepaar bie dem Fürſten Anton gehörigen Güter, und giebt 
ihm folche nach Verlauf der fünf Jahre fehuldenfrei zurüd. Zeither 
mußte ber Fürft, flatt etwas zu erhalten, ſtets noch zuzahlen und 
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tounie der Ruffifchen Eommiffion wegen, bie jaͤhrlich 60 bis 
100,000 Thlr, koftete, nie zum Befig der Güter kommen. Richt 
vom Fürften felöft, aber von einem emft und reiflich prüfenden 
Geſchaͤftsmann weiß ic, daß ber Fuͤrſt Anton feine Söhne reich⸗ 
lich ausftatten, und feinen Prinzeffinnen jeder ein Einkommen von 
20—25,000 -Thle. hinterlaffen kann. Weifen E. E. doch der 
vortrefflichen Prinzeffin Elife aus Ihrer dortigen an Fürften reichen 
Gegend einen gebildeten Fuͤrſten zu. 

Daß Sie fih auf Ihrer weftphälifchen Burg fo ganz ab» 
ſperren und ein einfames Leben führen, kann ich nicht billigen, 
und Ihre litterariſchen Befhäftigungen find mir dafür Feine Rechts 
fertigung. Sie fönnten felbige, und wohl wegen vorhandener 
großer Huͤlfsmittel bequemer, in Berlin treiben, und man Fönnte 

. wohl die Preiöfrage ſtellen, was verdienſtlicher fen, auf feine Zeit- 
genofien in beflügelter Rede wohlthätig zu wirken, und das jeige 
Geſchlecht erziehen zu helfen, ober aus feltenen Urkunden bie äls 
tere Geſchichte fragmentariſch herftellen zu wollen. Zu Erfterem 
find Ste wohl wie feiner befähigt, und das Andere können Sie 
dabei nebenher noch immer betreiben. 

Wie auch E. E. Beſchluß hierüber ausfalle, immer bleibe 
ich Ihnen von Herzen ergeben, und id) bitte Sie, meiner in Wohl⸗ 
wollen eingebenk verbleiben zu wollen ald Ihres ergebenen Freun⸗ 
bes und Diener Graf R. v. Gneifenau EM.” 


Diefe freundfchaftlichen Vorwürfe veranlaßten Stein zu einer 
ausführlichen Schilderung feiner Stellung im Leben, und ber 
darauf beruhenden Entſchlüſſe; wir’ teilen fie gleich hier volls 
ſtaͤndig mit: 

An den Feldmarfhall Grafen Gneiſenau. 

„E. €. bitte ich, meinen herzlichen Dank zu empfangen für 
die in Ihrem fehr gechrten Schreiben bewieſene Theilnahme an 
dem Schidſal der Hinterlafenen bed vortrefflihen Mannes ben 
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wir verloren, des Generals Horn. Moͤgen Ihre Bemühungen 
von geſegnetem Erfolge ſeyn. 

Ihr Urtheil, weine ſehr verehrte Excellenz, iR mir zu wichtig, 
als daß ich es unterlaſſen ſollte, einiges Ihrer geaͤußerten Mey⸗ 
nung zu entgegnen — 

„daß es verdienſtlicher ſey, auf feine Zeitgenoſſen in beflü- 
gelter Rede wohlthätig zu wirken, als aus feltenen Urkunden bie 
ältere Gefchichte fragmentarifch herftellen zu wollen.” 

Sie deuten auf das Unternehmen ber Ausgabe der Quellen 
unferer früheren Gefchichte. — 

Ich gab dem Unternehmen ao. 1818 einen Impuls, weil ich 
glaubte es ſey ber Nation würdig, die Denkmäler ihrer Ge 
ſchichte zu fammeln und würbig aufzufellen, well ich Geſchichte 
für eim wirkſames Mittel hielt, Vaterlandsliebe zu erregen, zu ers 
halten gegen bie Einwirkung ber Selbſtſucht — ich hoffte bie nds 
thige Unterftügung zu erhalten, vom Abel, vieleicht von ben Für⸗ 
fen, ich lehnte die mir von Capo d'Iſtria im Herbſt 1818 ger 
machte Anerbietung einer vom Kayſer Alexander zu ertheilenden 
Hülfe ab — meine Erwartungen wurden theild gar nicht, theils 
nur ſchwach erfüllt, das Werk konnte nicht mit der gehörigen 
Macht angegriffen werben — es geht langſam fort, aber in ho⸗ 
ber Bollfommenheit, Dank fey es hauptfächlich dem vortrefflichen 
Herausgeber, Archiv-Rath Perg in Hannover — deſſen Verdienſte 
von allen Gelehrten anerkannt werben. Ihm gebührt alles Lob 
und Verdienft, mir nur das des erflen Impuls, und einer ſelbſt 
geleiteten, und aud) von einigen Freunden gegebenen Geld⸗Unter⸗ 
Rügung — würde alfo die von E. Excellenz aufgeflellte Frage 
discutirt, fo würde mir nur ein geringer Theil des Lobes zu 
Theil werben, nur die Unterlafjungöfünde würde man mir vors 
werfen können, 

Nun frägt ſich's aber, fol ich es unterlaffen dur Reben 
oder Handeln möglichft wirffam zu feyn? 
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Durdy Reden kann man nur wirkſam feyn als Privatmann, 
durch eine fefte gefelfchaftliche Stellung, bie man entweber ers 
langt durch das Halten eined Haufe, das zum Bereinigungd- 
punkt dient, ober burch Gewandtheit — zu beydem habe ih nun 
nicht bie geringfte Neigung noch Gefchik, mein Hang zur Eins 
famfeit, meine Liebe zur Unabhängigfeit, die bid zum Starrfinn 
geht, Taflen mir die Benugung diefed Wegs nicht zu. Ich würde 
meine Meynung ohne Schonung ausſprechen, alle Parteyen, Ari⸗ 
ſtolraten, Bureaufraten, Liberalen beleidigen, eigen, alle würben 
mir ald einem alten Echwäger ben Rüden Eehren, und fo hätte 
weder ich noch die Sache einigen Gewinn. 

Eine fefte Gefchäfts-Stellung fehlt mir — denn als ich ao. 
1813 aus Rußland zurückkam, ftand Herr v. Hardenberg an ber 
Spige, er hatte Fähigkeit, Leichtigkeit aufzufaflen, aber fein Stolz, 
feine Unfittlichfeit, fein Geiſt der Intrigue, fuchte nur unter- 
georbnete Werkzeuge, Feine felbftändige, feldftwirkfame Ge⸗ 
hülfen, er umgab fi mit Menfchen erfter Art, er entfernte 
alles, von dem er Widerſpruch und abweichende Anfichten bes 
fürchten Eonnte. 

Daher ward ih auch nicht allein nicht befragt über meine 
Neigung zum Zurüdtritt in den Dienft, aus bem ich durch fremde 
MWacht verdrängt worben, fondern man enthielt ſich durchaus als 
ler Aeuperung über Sachen und Perſonen bie fih auf das 
Imnere bezogen während ber Jahre 1813—15, wo ich ben dem 
Ruſſiſchen Hauptquartier und alfo an dem Vereinigungs ⸗Ort ber 
Cabinette mich aufhielt. — So warb dann 1814 das neue, dem 
Herrn v. Hardenberg ganz untergeordnete Minifterium gebildet, und 
fpäter, im Herbſt 1815, die Geſandtſchafts⸗Stelle bey dem Bundes» 
tag mir angeboten. Ich Ichnte diefe bipfomatifhe Stelle aus 
Gründen, bie zu erzählen zu weitläufig find, ab, fo wie ich bes 
reits vorher, im Juny 1815, die mir vom Herrn v. Metternich 
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in Heidelberg angetragene Stelle eines Präfidenten des Bundes⸗ 
tags und eines öfterreichifchen Geſandten, abgelehnt hatte. 

So trat ich denn im Herbſt 1815 ganz aus allen öffentli- 
chen Verhaͤltniſſen zurüd. 

Als ao. 1823 unter dem Miniſterio des Herrn v. Voß die 
Provincialſtaͤnde organiſirt wurden, forderte der Kronprinz mein 
Gutachten, es warb faſt gar nicht berüdfichtigt. ao. 1826 warb 
der erfte Landtag verfammelt, hier wurben fehr bedeutende Ans 
träge über Catafter, Zufag- Eentimen, Ablöfungs-Orbnung ger 
macht; die Ieptern hatten gute Refultate, Gatafter blieb ohnveraͤn⸗ 
dert in Einrichtung und Perfonen, das Ganze leitete ein ſubalter⸗ 
ner Calculator, ohne Kenntniß von Recht-Wiflenfchaft, Staatd- und 
Landwirthſchaft, ein von aller Wahrheitliebe entblößter Sophift, 
Her —; bie Zuſatz⸗Centimen läßt Herr v. Mop vor wie nach 
erheben. 

Ich reifte nach Berlin ao. 1829 um bie Stänbifche Anträge 
zu unterftügen‘, aber bie Reife war erfolglos — in Anfehung 
aller finanziellen Gegenftände. Mehrere Anträge, fo den Geſchaͤfts⸗ 
crayß ber andern Minifterien betrafen, wurden von biefen berück⸗ 
fichtigt. 

Daß Antraͤge, die ſich auf das Abgabeweſen beziehen, bey 
Herrn v. Moß ſcheitern, laͤßt ſich aus feiner Perſoͤnlichkeit erklaͤ⸗ 
ven. Er iſt kraͤftig, thätig, ſparſam, wählt feine Geſchaͤftsleute 
gut aus — verdienſtlich if feine Caſſen /Ordnung, auch feine 
Theilnahme an den Handelsvereinen mit denen Nachbarſtaaten 
Deutſchlands — auf der andern Seite fehlt ihm allgemeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, ſeine fruͤhere Lage war untergeordnet, aus 
einer kleinen heſſiſchen Junker» Bamilie, daraus folgt Beſchraͤnkt⸗ 
keit und Subalternität in den Anſichten, und ſtarres Feſthalten 
an ber vorgefaßten Meynung — il ne doute derien. 

Aus allem biefen folgt mein Entſchluß, mich ſtill in meinem 
Landhaus und in meiner Provinz zu halten, und biefen Binter 
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nicht nach Berlin zu gehen — die Staͤdte /Ordaung wird num 
zwar im Staatsrath zur Verhandlung fommen, ich glaube aber 
nicht daran Theil nehmen zu brauchen, a) weil der vom Mini- 
ſterio dem Staatsrath vorgelegte Entwurf in allem Wefentlichen 
meinen Beyfall hat, b) und ich meine Bemerkungen bereits ao. 
1827 und 1828 Herrn Minifter v. Schudmann mitgetheilt habe. 
Sie enthalten einen Gegenftand, den ich mir erlaube ber Auf 
merkſamleit E. Excellenz zu empfehlen, bie Bildung eines mit 
activer und paffiver Wahlbefugnig verfehenen Vereins ber 
Rotablen in den Städten, um dieſes Wahlrecht nicht aus⸗ 
fließend vom Eigenthum, wie jept der Ball ift, fondern auch 
von ber Intelligenz abhängig zu machen. 

Nicht unthätig, oder nur Handfchriften und Urkunden collas 
tionirend will ich feyn, ich will aber in Gemäßheit der mir von 
der Borfehung angerviefenen Stellung thätig feyn, ich will mich 
mit Angelegenheit der Provinz, des Crayſes, ber Gemeinde, bie 
ich bewohne, als Landtags⸗Marſchall, Crayßſtand, GemeindeMit- 
glied beſchaͤftigen. 

Nicht unnüg war meine Thaͤtigkeit in ber erſten Eigenſchaft, fie 
erhielt Geſchaͤfts⸗Ordnung, möglihf gute Auswahl der Ausfchußs 
Mitglieder, fie Außert ſich auch durch den Einfluß ben der Befig 
von Gefhäfts-Erfahrung, allgemeiner und auf das provincielle 
Iniereſſe ſich beziehender Kenntnifle hatte. — 

Geben E. Excellenz dem Vorgetragenen einige Aufmerkſam⸗ 
keit, ſo werden Sie wenigſtens geneigt ſeyn zu glauben, daß ich 
nicht müßig ober mit Dingen befchäftigt, bie wenig unmittelbar 
praftifch find, den Reſt meiner Tage confumire. Allerdings liegt 
in meiner gegenwaͤrtigen Hanblungsweife vieled an meinem Al⸗ 
ter, es licht Ruhe, die Kräfte finfen, bie Bande bie und am 
das Itdiſche fefleln, Löfen ſich; wär’ ich nur 10 Jahr jünger, eine 
Reiſe im Winter, ein Aufenthalt in einer großen Stadt, ſieben 
Höfe, mannichfaltige gefellige Pflichten, wärben ſich vom eimer, 


183 


andern Seite darſtellen, als die von ber ich Re in meinem 72ften 
Jahr mich. 

Ich vernehme bie Ernennung bed General Müffling zum 
Weſtphalifchen General-Eommando, er iſt in ber Provinz befannt, 
feine Gemahlin if eine Weftphälingerin, er wird ben einen gefal- 
len durch feine ariftofratifche Gefinnungen, allen durch feine Kennt ⸗ 
niffe, Bildung, Gutmüthigfeit — ich glaube alfo daß es für die 
Provinz eine erwuͤnſchte Wahl iR. 

An Kunth verliere ich einen Freund im würdigften, im edel⸗ 
ſten Sinn des Worts — er hinterläßt wenig, der von ihm ger 
füete Samen wird gewiß Brüchte bringen, wir werben wohl ein⸗ 
ander bald wieberfehen. 

Das größte Weltereignig neuefter Zeit Ift die Emancipa⸗ 
tion von Amerika, und fie nimmt in Anfehung ber Art wie 
fe geſchehn, und der Bolgen bie fie hat und haben wird, mein 
ganzes Interefie in Anſpruch. Das Lefen der englifchen und 
deutfchen fie betreffenden Schriften befchäftigt mid. Die Eman- 
ipation Amerika's ift wihtig als Entftehung großer Republis 
Kanifcher Staaten, und Verbreitung demokratiſcher Grumbfäge 
beynahe über einen ganzen Welttheil, aber auch ald Eröffnung 
eined großen Markts für unfere Induftrie und eines Auswegs 
für unfre Europäifche Uebervölferung; in biefer Hinficht bes 
ttachten fie Hall on Columbia, Duden über die nordweſtlichen 
Ameritkaniſchen Freyſtaaten, Weech über Braſilien, alle drey Ber 
wohner ber Laͤnder über die fie ſchteiben. Bey dem raſchen Fort⸗ 
ſchreiten der Bevoͤllerung in Europa, bey der Ueberhaͤufung von 
jungen Leuten, die fi in die Armee, die Verwaltungszweige 
drängen, und ihre Kräfte aufreiben, ſollte man Bildung zur Aus- 
wanberumg zum Zweck der Erziehung machen? Die der Auswan⸗ 
derung entgegengefehte gefehliche Hinderniffe aufheben? Das Eteig ⸗ 
niß der Emancipation felbft, die Kämpfe, bie inmern Unruhen finbet 
mar dargefielit in Ward on Mexico; General Miller Memoirs, 
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auch bem Krieger merfwürbig; bie tapfer gefochtenen Schlachten, 
das Wiederauffeben einer Partey, die durch eine Niederlage vers 
nichtet zu ſeyn ſchien, bie auf ungeheure Diftanzen mit gleichen 
Schwierigkeiten auögeführte Märfche, zeigen einen bewundrungs⸗ 
würbigen Unternehmungögeift, einen glänzenden Heldenmuth, eine 
benfpiellofe Ausdauer — Erfcheinungen die erheben, beleben, 
Rärken — 

Verzeihen mir €. Excellenz meine Schreibfeeligfeit. 

Mit der Bitte den Berwohnern des Schmiebeberger Thals 
meine Ehrfurcht zu verfichern und dien Gefinnungen ber ausge⸗ 
zeichnetften Verehrung beharre ih E. Excellenz ganz gehorfamer 
Diener Stein.” 


Stein an Meervelbt. 

ntOten November. E. H. habe ich die Ehre in der Anlage 
den abſchlaͤgigen Befcheid der Regierung auf ben Antrag wegen 
der Crayßſtadt zu überfenden, und Sie zu erſuchen, den Befcheib 
denen repherren v. Landsberg mitzutheilen — der Zurüdfendung 
bedarfs nicht, da ich bie nöthigen Abfchriften behalten. 

Mit großer Freude vernahm ih, daß E. H. gefund nad 
Lembeck zurüdgefehrt, ich habe mir auf ber Reife eine Feine Ver⸗ 
tältung zugezogen, bie mich veranlaßte meinen Reifeplan nad 
Herten vorläufig aufzugeben. 

Die Fortdauer des naflen Wetter, bie dadurch entſtehende 
Störung der Roggen-Saat, fein nachtheiliger Einfluß auf bie 
Vegetation des auögefäeten, alles biefes find fehr betrübte Aus⸗ 
fichten auf das kommende Jahr. 

Ich gebe durch Bauen meiner Einfamkeit Befchäftigung und 
Mannichfaltigkeit, die Maurer haben mein zufünftiges Quartier 
verlafien, dagegen find bie laͤrmenden Tifchler eingezogen, und 
hoffe ich im kommenden Frühjahr einzuziehen. In Zukunft koͤn⸗ 
nen fih meine Gaͤſte an das ſo eben fertig gewordene Kamin 
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fegen und die Freuden des flammenben Feuers, feiner Unterhal⸗ 
tung, Leitung u. f. w. genießen. 

Die Nachricht des Todes des vortrefflichen Generals Horn 
hat mich überrafcht und gerührt — noch den 27ften v. M. brachte 
ich eine Abendftunde bey ihm zu, den 3iſten hatte er das Irdiſche 
verlaſſen — er war ein edler Mann, der Geiſt eines Helden ver⸗ 
eint mit einem finblichen Gemüth. — 

Die das Stift betreffenden Verhandlungen teilte ich Herrn 
v. Wylich mit — ich werde Ende des Monats hier ober in Frank⸗ 
furt mit ihm zufammen kommen.“ 


Am 22fen November verlor er feinen Freund Kunth im 
T3ften Lebensjahre. Der vortrefflihe Mann hatte in den lehten 
Jahren feine Kräfte ſchwinden gefühlt und fih nach feinem Ende 
gefehnt. Im Brühjahr hatte er noch die großen gewerblichen Anz 
falten in der Rheinprovin; und Weftphalen mit gewohnter Um- 
ht und Erfolg befichtigt, und in der erſten Hälfte des Mai " 
Stein im Eappenberg beſucht. „E. E. — ſchrieb er in feinem 
naͤchſten Briefe — haben nun noch einmal in meinem Innerſten 
gelefen. Laſſen Sie mich von hier und einft won Binnen fcheiden, 
mit der Ueberzeugung, daß Sie es unverfälfcht gefunden wie vor 
fünf und zwanzig Iahren, und unter allen Wechfelungen biefer 
langen Zeit.” Rad) der Rüdtehr fchrieb er aus Berlin: „Ihre 
beiden Briefe habe ich Herrn v. Humboldt nad) Tegel mitgegeben. 
Er ſchreibt mic darüber mit derfelben Liebe und Achtung wie ic) 
fle gefühlt Habe. Noch habe ich Fein einziges Blättchen von Ihnen 
weggethan. Diefe beiden Briefe bezeichne ich mit einem blauen 
Papierftreifen; fie ſollen einft mein Nekrolog feyn. Ihren Re 
frolog habe ich ſchon gemacht In ber Jahresfeier vom 1flen Ja—⸗ 
nuar 1807. Ich habe auch fonft wohl viel gebichtet, daß es ein 
ganzes Bändchen gäbe; an Sonnetten vielleicht mehr als 150; 
aber Alles ift fo Individuell, daß es nicht gebructt werben kann.“ 

Steim's Leben, VI. 50 
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Er nahm damals Steind Vermittlung für eine äußere Auszeich⸗ 
nung in Anfprud. Stein Iegte feinen Werth darauf und meinte 
fein Freund hänge noch zu fehr an Außeren Dingen. „Was habe 
id — antwortete diefer am 23ſten Auguft — E. E. denn lehilich 
fo Schlimmes gefchrieben, dad mir zur Antwort dieſe fcharfe, zu 
ſcharfe Straflection vom 13ten d. M. hat zuzichen können? Ich 
fage getroft au feharfe, weil ich überzeugt bin, daß Sie vieles 
zurüdnehmen würden, wenn Sie im Ginzelnen genau genug 
wüßten, was Alles mich in meinem öffentlichen Leben oft verlegt, 
im Häuslichen ohne Aufhören bald von biefer bald von jener 
Seite drüdt und Angftigt. Aber ich verchre bie Duelle aus ber 
auch diefe Bewerkungen geflofien find, und nehme meine liebe 
Schmerzenöreiche die ich viel und gern um mich fehe, zur Zeugin, 
mit welcher Bewegung ich fie gelefen habe.” Stein bereute ben 
Freund betrübt zu haben, er bat ihn die Briefe zu verbrennen, 
Kunth, dem indefien ein Schwiegerſohn geſtorben war, erwiederte 
am 14ten September beruhigter und mit größter Zufriedenheit: 

„In den erfien Tagen bes bevorfichenden Novembers find 
25 Jahre feit dem Anfang unferer Bekanntfchaft verflofien. Nicht 
lange, fo waren E. €. mir das Mufter eines Staatsmannes ges 
worden; aber auch fehr bald und fpäter je länger je mehr Iermie 
ich in Ihnen zugleich den edlen Menfchen ehren und lieben — 
und hierin haben Sie mich aufs Neue beftärkt durch Ihren Brief 
vom 30ften Auguft. 

Nichts alfo vom Verbrennen feines Vorgängers, jenes firens 
gen, ſtrafenden Blattes über die Anfprüche, bie ih noch an das 
Xeben mache, und über meinen Unmuth, in fo fern ich fie nicht 
erfünt fehe. Auch diefe Aeußerungen habe ich in ihrem Zwece 
nicht einen Augenblid verfannt, 

Moͤller's Gebete find für meine liebe Tochter notirt. Sie 
war fo fehr glüdtic, und feld das Aeußerliche war fo gut! Die 
Erinnerung an das Verlorne kann nicht andere, als fie noch 
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immer tief fÄmergen. Doch iſt fie koͤrperlich gang geſand, und 
fo wird fie ihee Stunde, bis zu welcher fe noch hochſtens zwei 
Monate rechnet, ja wohl überfichen. 

Auch fonft ift mir in meinem Haufe feit einiger Zeit nichts 
Vetrübendes widerfahren, vielmehr manches Erfreulie 

Später gedenlt er noch feiner dienſtlichen Leiſtungen: „Sol 4 
noch fogen, daß fogar die Staatözeitung mir einiges Angenchme 
enwiefon Hat? Ich hatte fie mit dem Ende des Jahres 1827, da 
fie ganz leer geworben war, aufgegeben. Mit 1828 fing fe 
wieder an, fich zu heben, und fie if feitbem fo gut geworben, 
daß ich mir das Rüdändige groͤßtentheils angeihafft, und es an 
den jegt ſchon längern Abenden burchgeichen habe. Wirklich ent- 
Halt fie unter den Rubrifen „Inland“ oder „Bermiſchte Nach⸗ 
richten‘ eine Menge fehr ſchaͤtbarer ſtatiſtiſcher und, ſtaatswirth ⸗ 
ſchaftlicher Belchrungen, und dieſes meiſt über Materien, an die 
auch ich feit Jahren meine beften Kräfte gewandt, und bie ich in 
weinen Reiſe⸗ oder Jahresberichten, oder bei befondern Beran- 
laſſungen, am ausführlichen entwidelt habe. Bisweilen habe 
ich mich barin bis auf ben Ausdruck wiedergefunden. Co z. B. 
m einer Denffchrift der Minifterien des Innern und der Finanzen 
Rt. 97. diefed Jahres) die ald Beilage zu dem Ichten ſchleſiſchen 
Landtagsabfchiebe gedient hat. Ich hatte dem Verfaſſer dazu 
wancherlei Materialien geliefert, und bin recht froh, daß man den 
Herren in Schleften auf ihre endelofen Anfprüche endlich einmal 
offen herausgefagt hat, woran es bei ihnen fehlt, 

Eben fo hat der umlängft verabſchiedete Geh. Finanztath 
Serber in feinem Buche „Beiträge zur Kenntnis der induſtriellen 
und commerzielen Berhältnifie des preußiſchen Staats“ meine 
Berichte gehörig benudt. Das ganze Buch, glaube ich, hätte ich 
beſſer, Hoffmann hätte ein vortrefflides Werk baraus gemacht. 
Imbefien ift es viel gelefen worden, und hat gut gewirkt. 

So fehen E. E. ja dennoch Ihren oft geäußerten Wunſch 
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erfuͤllt, daß biefe meine und andere Actenarbeiten gemeinnuͤtig, 
daß die Farta und die daraus zu ziehenden Folgerungen ber Ras 
tion befannt wurden. 

Bon mir ift auf diefem Wege nicht mehr viel zu erwarten. 
Ich bin aft, matt und flumpf. Sollte id) mich aber den Winter 
aufgelegter fühlen, fo laſſe ich mich doch wohl noch verleiten, 
einzelne Heine Auffäge für die Staatözeitung zu fchreiben, und 
koͤnnte ich nichts Eigenes liefern, fo gehe ich vielleicht an das 
Ueberfegen, und werbe dann dazu bie Fingerzeige benupen, bie 
€. €. mir von Zeit zu Zeit zu geben bie Güte haben. 

Ich weiß nicht, ob E. E. zwei Abhandlungen von mir ken⸗ 
nen: über Staatshandeld-Bilanzen, und über den Sag: „Wir 
möüffen das Gold im Lande behalten.” Sie ſtehen in ber Monatd- 
ſchrift für Deutfchland, Mai und Auguft 1825, und find mir 
bei ber Beſchaͤftigung mit ber Staatszeitung wieder in Erinnerung 
gekommen. Welche neue Seite kann man diefer Materie noch 
abgewinnen, nach Allem, was darüber feit A. Smith (1776) in 
allen Sprachen gefchrieben it? If Hiebei noch ein Verdienſt zu 
erwerben, fo kann es nur in ber Darftellung liegen. In jenen 
beiden Auffägen habe ich den humoriftifchen Ton verſucht. Man 
fagt mir, nicht ganz ohne Glüd; und wenn ich einzelnen Erfah⸗ 
rungen trauen darf, fo haben fie Manchem bie Schuppen von den 
Augen gelöft. Dagegen find fie wieder von Andern jämmerlich 
mißverftanden worden. Für E. €. if dieß leichte Speife, gut, 
um zwiſchen Wachen und Schlaf genoffen zu werben. Dazu 
halte ich fie bereit, wenn Sie nach Berlin kommen — wie fo 
viele wünfchen, die nicht zu den fchlechteften gehören, wenn ſchon 
Büraliften. Büraliftien? der Verfaſſer jener Denkfchrift iſt auch 
einer! Und waren E. E. es denn nicht ſelbſt — und möchten 
Sie es nicht geweſen ſeyn?“ 

Das war ſein lehter Brief. Bald darauf fiel er in eine 
ſchwere Krankheit, deren Gefahr ihm nicht verborgen war. Am 
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13ten Detober fehrieb Wilhelm v. Humboldt an Stein: „Sie 
werben von bed armen Kunth Krankheit wiffen..... Ex hat mich 
gebeten, ihn hier unter Bäumen bie er gepflanzt hat, begraben zu 
laſſen, was ich thun werde, Das Grabmal meiner Frau ift nun 
auch bald fertig. —” 

Indeſſen verlängerten ſich bie Leiden noch um mehrere Wochen 
und brüdten dad Gemuͤth des Dulders nieder. Er befchäftigte 
ſich mit feinen Papieren, fonderte fehr vieles aus und beftimmte 
es theils augenbliclich theils nach feinem Tode zur Vernichtung. 
Bieles wurde vor feinen Augen verbrannt. Und fo fehr war er 
gepreßt, daß felbft die Briefe, welche er beſonders werth hielt, 
und nod vor Kurzem ald feinen einftigen Nelrolog bezeichnet 
hatte, feine Schonung fanden. Der ganze, 25 Jahre umfaffende 
Briefwechſel mit Stein, nad) Alerander v. Humboldts Erinnerung 
vier⸗ bis fünfhundert Briefe, wurden nicht etwa an Stein zurüds 
gefandt, fondern den Flammen übergeben, aus Beforgniß dadurch 
andere Perfonen zu verlegen. Diefe Beforgniß war, nad) ben 
vorliegenden Antworten Kunths zu urtheilen, wenig begründet; 
eben fo wenig wird bie Sage, baß bie Briefe oder ein Theil 
derfelben in Chiffern gefchrieben geweſen wären, durch bie vorhan⸗ 
denen Antworten beftätigt. Was man ſonſt noch erzählt, daß 
Stein in ben fpäteren Briefen feine früheren Anfichten über Zünfte 
und Theilbarfeit des Grundeigenthums geändert habe, beruht auf 
der Annahme, als habe er jemals die unbebingte Theilbarkeit bes 
Landes und Aufhebung der Zünfte gebilligt; das Gegentheil ift 
aus biefer Darftellung befannt. 

Damals war Aleränder v. Humboldt auf ber Reife nad) dem 
Ural begriffen. Wilhelm ehrte dad Andenken feines Lehrers und 
Freundes durch einen Rekrolog, den auf feinen Wunfch ber 
Staatsrath Hoffmann verfaßte und bie Staatdzeltung aufnahm. 
Stein aber bethätigte ber Hinterbliebenen durch eine über feine Les 
bensdauer hinaus geficherte Penflon, feine innige Theilnahme. 
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Auch Wilhelm v. Humboldt alterte fehr raſch, der Berluf 
feiner Frau hatte ihn tief gebeugt. Auf einen Brief Steins ant- 
wortete er: 

„Wohl haben Sie Recht, theuerfier Freund, nur vom innen 
Frieden zu reden. Ich habe eigentlich viel Gluͤck im Leben ger 
noflen, und immer dieſen Frieden weit über das Glüd gefept. 
Das Süd kann man entbehren, und es läßt ſich micht einmal 
gerabehin fagen, daß ber Menich es fuchen fol. Aber der Friede 
darf einen nie verlaflen, fondern muß vielmehr immer wachſen 
und ſich befefligen. Von früher Jugend habe ich mein inneres 
Seyn nur auf ihm geſtellt, und ich trachte jept doppelt nach ihm, 
wo ich viel mehr im Innern als im Aeußern, mehr im Andenken 
an Berlornes, als im Genuß der Gegenwart lebe, obgleich meine 
Töchter und Hrdemann, die um mich find, mir bad Leben fehr 
leicht und füß machen. — Sie werden wifien, beſte Exrcellenz, 
dab der König mir bie Leitung der Einrichtung des Mufeums 
übertragen hat. Ich Tann Ihnen nicht fagen, wie ungemein 
gnaͤdig er ſich gegen mich in allen Punkten dieſes Verhaͤltniſſes 
bewieſen hat und noch beweißt. Leben Sie herzlich wohl, und 
nehmen Sie meinen innigfien Dank für Ihre gütige Freundſchaft 
und bie Verſicherung meiner lebhafteſten Verehrung an!“ 

Und am 20fen December aus Tegel: „Ih bin fortwaͤhrend 
bier, und lerne immer mehr ben Werth der Einfamteit kennen, 
wenn man bie Möglichkeit eined Umgangs verloren hat, wie ich 
ihn in meiner Grau beſaß. Ich beſchaͤftige mich viel, aber oft 
aud nur in Gedanken. So geht man ſtill und fanft dem Grabe 
zu. Die Liebe und Aufmerkfamteit meiner Kinder kann ich nicht 
dankbar genug anerkennen. Sie find in Berlin, beſüchen mid) 
aber oft.” 


In der erfien Hälfte Rovembers erhielt Stein den Sten Band 
von Bourrienne's Memoiren, und ward bei ber Erzählung von 
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Sahla's Mordanſchlage gegen Napoleon von ber lebhafteſten Ent⸗ 
raſtung erfuͤllt. Der junge v. d. Sahla, aus einer angeſehenen 
Saͤch ſiſchen Familie, beſchloß im Jahre 1811 um Deutſchland aus 
Dranzoͤſiſcher Knechtſchaft zu befreien, Rapoleon zu erjchießen, warb 
jedoch in Paris auf Betrieb feiner eigenen Familie verhaftet, durch 
Bourrienne verhört, und um Aufſehen zu vermeiden, nicht hinge⸗ 
richtet fonbern ind Gefängnig geworfen, wo man ihn brei Jahr 
ang auf alle Weife mürbe zu machen und zu falfchen Angaben 
über Mitgenofien feines Vorhabens zu beſtimmen fuchte. Durch 
Die erfte Einnahme von Paris befreit, kehrte er nach Deutfchland 
zurüd, faßte aber bei Napoleons Ruͤdkehr aus Elba feinen früs 
heren Plan wieder auf, und erfchlen zu dem Zwed mit einem 
Biertelpfund Knallſilber verfehen in Paris; ein dall auf ber 
Straße verurſachte die Entzündung bes Knallſilbers; er warb 
furchtbar verftümmelt, und fiel Fouche's Polizei in bie Hände, 
welche vor dem ſchlimmen Eindrud diefes Verſuchs auf Rapos 
leons Leben beforgt, die Sache gegen bie Feinde wendete und 
die Lüge erfand: Sahla ſey durch bie Thellung Sachſens zum 
Widerſacher Preußens geivorben, habe um ſich an ihnen zu rächen 
und nad) Paris zu gelangen, dem Fuͤrſten Hardenberg bie Abficht 
Napoleon zu ermorben entbedkt, fey von ihm belobt und an Blücher 
gewiefen, auch von Stein aufgefordert den Bayrifchen Minifter 
Grafen Montgelas zu vergiften — über welches Betragen Steins 
Fürft Metternich fehr erfchroden und unwillig geſchlenen — dann 
aber nach Paris gereift und habe alle Geheinmiſſe ber Preußen 
dem Franzoſiſchen Kriegsminiſter verrathen!! Bourrienne geſteht 
ſelbſt, daß dieſe Polizeierzaͤhlung fehr leicht nur eines ber gewoͤhn⸗ 
Uchen Polizeimittel ſeyn möge, um Feinden Verachtung und Uns 
willen zu bereiten, befonderd ba ihm ber Fürſt Wittgenftein wäh. 
end feines Aufenthalts in Hamburg ſtets nur in ehrenvollen 
Auodruden über diefe beiden Preußifchen Miniſter gefprochen habe; 
jedoch entſcheide er nichts, ſondern befchränke fich darauf Fragen 
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aufzumwerfen, ohne fie zu löfen. Ueber biefen polizeilichen Urfprung 
der Luͤge kann fein Zweifel feyn, da nad) bem Bericht eines 
Augenzeugen, bed Geheimen Legationd-Rath8 v. Armin, welcher 
ſich Sahla's bei dem Einzuge ber Preußen 1815 angenommen, 
Sahla bis zum Tobe in benfelben Gefinnungen gegen Rapoleon 
verharet hat, welche ihn zu feinem erften Verſuche beftimmten. 
Der Bericht, welchen Herr v. Armin darüber bei dem Erſcheinen 
ber Bourrienne ſchen Erzählung an ben damaligen Preugifchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Bernftorf uns 
aufgefordert richtete, läßt tarüber keinen Zweifel *°. 

Stein ſchrieb fogleih einen für die Franzoͤſiſchen und Deut 
fen Zeitungen beftimmten Artifel um ber boshaften unfinnigen 
Erdichtung zu widerfprehen; er fandte ihn an feine Freunde zur 
weiteren Verbreitung. Der naͤchſte unter ihnen, der Ruſſiſche 
Geſandte v. Anftett in Frankfurt, erklärte ſchon am 20ſten feine 
Billigung, und fandte eine Abſchrift an den Kaifer. 


Stein an Oneifenau. 

„ATten November. €. €, leſen wahrſcheinlich die Memoires 
de Bourienne — bie lehrreich find um die Individualität Ras 
poleons kennen zu lernen, aber nachdem er von ihm entfernt 
wurde das Intereſſe verlieren, ohnerachtet der Verfafler es buch 
mancherley Ausftaffirungen zu erſetzen fich bemüht. 

Zu dieſen gehört benn aud) mein Verſuch den Herrn v. Mont- 
gelas zu vergiften — eine Erfindung die fo falſch als hoͤchſt ab⸗ 
ſurd iſt — unterbeffen laſſe ich bie Anlage in die Parifer Blätter 
rüden, aus denen fie wohl ihren Weg in bie deutſchen finden 
wird — unterbeffen erlaube ich mir fie E. E. mitzutheifen, bie 
fie vieleicht Ihren Umgebungen und Befannten mitzutheilen für 
gut finden werben. 

Mit der auögezeichneteften Verehrung beharre ich E. E. ganz 
gehorſamſter Diener K. v. Stein.” 
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An den Erzbifhof von Eöln ſchrieb er nad Berlin: 

„20ſten November. E. E. ©. wollen bie Berfiherungen 
meines Iebhafteften Danke annehmen für Dero geneigted Schreiben 
dd. 15tm/20Ren I. DM. Ich finde es chen fo tubelhaft daß man 
den wichtigen Verwaltungszweig ber Erziehung und bed Gultus 
in den Händen eines körperlich und [geiftig?] ſchwachen Mannes 
läßt, als daß biefer, der dad Mißverhältnig feiner Kräfte zu der 
ihm gegebenen Aufgabe würdigen follte, biefe Stelle nicht von 
ſelbſt nieberlegt. 

Ich geftehe, daß ich nicht bie geringfte Neigung habe nad) 
Berlin zu gehen, und daher fehr wünfchte, E. E. ©. fuchten 
meine Einberufung, im dall daran gedacht werden follte, abzu⸗ 
Ienfen und ihr zuvorzufommen durch zweckmaͤßige Aeußerungen 
gegen Seine Hoheit den Herzog Karl von Mecklenburg. Meine 
Anſicht von dieſer Reife begründet fich * ®) berapt Hbfär. 

1) auf meinen Gefunbheitözuftand, die unguͤnſtige Jahres⸗ 
zeit, bad Beſchwerliche des gefelligen zerſtreuten, und durch eine 
Menge von Pflichten der ſchuldigen Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
genommenen Lebens; 

2) die innige auf Erfahrung beruhende Ueberzeugung, daß 
meine Gegenwart durchaus erfolglo® ift, wegen meines gänzlichen 
Mangels von Einfluß auf bie, die Gefchäfte in Händen habende 
Berfonen — Gab mein Aufenthalt in Berlin ao. 1827 irgend ein 
Refultat? Keines, man nahm auf bie wichtigften Anträge ber 
Stände die ic) mündlich zu unterftügen fuchte, nicht bie mindefte 
Rüdfiht — daflelbe wird in dem Landtags⸗Abſchied pro 1829 
geſchehen — dem Herrn v. Mop fehlt der durch Wiflenfchaft er⸗ 
weiterte Geſchaͤftoblick, daher feine Befangenheit in feiner Mey 
nung (die Franzoſen nennen dieſes il ne doute de rien), bie dann 
nad) der Ratur des Geſchaͤfts fo er treibt, fich zu einer einſeitigen 
Fiscalitaͤt hinneigt; 

3) hiezu kommt, daß ich mein Gutachten über bie Staͤdte⸗ 
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Orbnung fehr ausführlid ao. 1827 und ao. 1828 an Herrn 
v. Schudmann Exc. mitgetheilt habe, und daß ich im Wefent- 
lichen mit ihrem Inhalt einverflanben bin. 

Ich Überlaffe ed E. E. ©. von dieſen Anſichten einen ange 
meflenen Gebrauch zu machen, z. ®. bey meinen alten Freunden. 

Meine Einfamkeit ſuche ich auszufüllen durch Benupung bes 
Buͤchervorraths, den ich biefen Sommer verftärkt, durch Bauen, 
durch Verwaltung meines Vermögens, bie durch bie neue Ablds 
fungsorbnung nur verwidelter geworben, durch Briefwechfel — 
Umgang fehlt faR gänzlich, meine Freunde find theils entfernt, 
oder durch ben Tod mir entrüdt — Graf Meerfeld iſt durch 
mancherley Verhaͤltniſſe, die Ihnen bekannt, niedergebrüdt und ges 
beugt — er bewohnt jept Lembed. 

Alles überhaupt erinnert mich daß ich ein Fremdling umter 
bem gegenwärtigen Gefchlecht lebe, die Bande bed Irbifchen loͤſen 
ih, und der Heimgang in das beſſere Leben iſt mir willfommen. — 

&. €. ©. finden in T. VIII. p. 367 der Memoires v. Bow 
rienne eine unverſchaͤmte mich betreffende Aeußerung, fo Tügenhaft 
als handgreiflih dumm — fie veranlaßte mich einige Worte in 
bie frangöfifche Papiere einrüden zu laflen, aus denen fie wohl 
den Weg in bie beutfche finden werben. 

Bon dem Fraͤuleinſtift und ber Conferenz dd. 27flen October 
ein andermal, Herr v. Schorlemer beweift Sachlenntniß, Eifer 
für dad Gute. 

Ich brachte den 27ften October den Abend bey General Hom 
zu, den Ziflen war er heimgegangen, er vereinte Kraft und Güte, 
Heldenmuth und Finblichen Sinn. Mit ber ausgezeichneteften Ber- 
ehrung und treuen Anhänglichkeit ıc. 8. v. Stein. 

Wenn Sie Herm ©. %R. Eichhorn fehen, fo empfehlen Sie 
ihm mich zur freundlichen Erinnerung, und Ward on Mexico, 
I. Theil zur Einficht — es iſt ein gehaltreiches Buch, voll Veleh⸗ 
rung über den ſtatiſtiſchen unb politiſchen Zuſtand biefed Landes.” 
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Stein an Bagern. 

„aten Rovember. Ich habe Ihnen, meine theure Ercellenz, 
Lange nicht gefchrieben, weil id) im vorigen Monate durch mande 
Meine Reife, gemachte und erhaltene Beſuche abgehalten wurbe, 
und Sie auch feit dem 24ften October ſeht befepäftigt glaubte — 
nun werde ich aber durch die bumme und beöhafte Lügen des 
Herm v. Bourienne geftört, bie ich Seite 366, Thl. VI. finde, 
Ich Halte es für nöthig, fie aufzubeden: Calumniare audacter, 
semper aliquid haerct, und wünfchte baß ber anliegende Aufſat 
von beyden Parteyen, der-ropalikifchen und liberalen: 

1) in die Sranzöftfchen Blätter durch Vermittlung bes Herm 
Grafen Reinhard eingerüdt würbe, ber dann auch die Behler ber 
Redaktion zu verbefiern die Güte hätte (die Auslagen erſehe ich); 

2) daß er in eine Rote ber beutfchen Ueberfegung aufge 
nommen würbe — ich erinnere mich nicht, wer der Verleger biefer 
Meberfegung if, Sie können es leicht erfahren; 

3) glaube ich von Bourienne gerichtlich fodern zu loͤnnen, 
daß er in einem Garton zu bem IX. ober X. Theil feine Bes 
hauptung jzuräd, ober meine Erklaͤrung aufnehme — er wohnt 
im Königreich der Niederlande und wünfchte ih, Sie confnltirten 
hierüber einen Ihrer Nieberländifchen Rechtöfreunde. 

Der Friede iR alfo gefchfoffen, rühmlich für bie Waffen, bie 
Anführer, und für den Edelmuth des Kayſers; — mir hätte bad 
Schidfal Griechenlands gleich ſollen entfchieden werden; die Eng⸗ 
liſche und Franzoſiſche Politik it ihm zu feinbfelig; — ich glaube 
aber, daß der Einfluß Rußlands in Eonftantinopel lange übers 
wiegend, und auch in diefer Angelegenheit durchgreifend ſeyn werde. 

Daß Graf Capo d'Iſtria Theil nimmt an den Congteß ⸗Ver⸗ 
handlungen, wie es heißt, wirb für bad Intereſſe von Griechenland 
hoͤchſt erwuͤnſcht ſeyn. 

Was erwarten-Sie von Frankreich? Das Betragen ber Li⸗ 
beralen ift hoͤchſt unverfländig — fie erſchweren die Stelung und 
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das Wirken eined gemäßigten Minifteriums, des Miniſteriums 
Martignac; das neue fallen fie wüthend an und brohen mit 
Maafregeln bie den Staat auflöfen, mit Verweigerung des Budgets 
— warum warten fie nicht das Verfahren des Miniſteriums ab, 
lafien fie ed handeln — 

Ich leſe mehrere Südamerika betreffende Bücher, z. B. Ge- 
neral Millers Memoirs, Ward on Mexico. Der Südamericaniſche 
Freyheitoltieg iſt voll Züge begeifterten Heldenmuths eines jugend- 
lich kraͤftigen Volls, feine Geſchichte iſt anziehender als bie bes 
nordamerikaniſchen Befreyungskrieges — freylich findet man in 
der Geſchichte des erſteren die Auswuͤchſe der Unbildung, der Leiden⸗ 
ſchaftlichleit, der ſuͤdlichen Sinnlichkeit und Genußliebe — doch 
muß man hoffen, daß Erziehung, Induſtrie, Handel, und wahre, 
nicht in äußeren Zeichen beſtehende Religion, auch bieß in fo 
vielen Beziehungen liebenswuͤrdige Volk veredeln werde. 

Hoffentlich bleibe ich biefen Winter ruhig hier, befchäftigt mit 
Büchern, Bauen, Briefwechſel und Verwaltungsgeſchaͤften. 

Wie find E. E. mit dem Schifffahrts-Vertrag mit denen 
Niederlanden zufrieden? Wann erheben Sie Ihre Stimme in ber 
erſten Cammer?” 

„28ſten November. E. €. fehr verehrtes Schreiben dd. 
20ften LM. erhalte ich fo eben, und theile Ihnen Abſchrift eines 
Briefe des Herm Minifter v. Anftetten dd. .. mit, deſſen Ans 
ſicht mit der meinigen über Bourienne fo fehr übereinftimmt, daß 
er meine zur Einrüdung in öffentliche Blätter beftimmte Note an 
den Kayſer Nicolas einfanbte, 

Ich muß alfo wiederholt darauf beftehn, daß biefe Einrüdung 
geſchehe, und bitte ich biefed dem Herrn Graf von Reinhard zu 
fagen. Bouriennes Pflicht war ed um fo mehr, eine fo vers 
brecheriſche Befchuldigung zu prüfen, in Hinficht auf ihre innere 
Wahrfcheinlichkeit, diefe beruhe auf dem Eharakter der Angeflagten, 
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oder auf ben Motiven zum Verbrechen, als ihm nach feinem eiger 
nen Geſtaͤndniß 

die Raͤnke 

und die Lügen der Polizey bekannt waren — er verbreitet 
dagegen Berläumbungen, umgiebt biefes mit füßfichen Phrafen, 
wohlbefannt mit bem Calumniare audacter, semper aliquid 
haeret. Ich wuͤnſchte, Sie hätten nicht an Fürft Metternich ger 
ſchrieben, denn es bebarf Feines Menfchen Autorität zur Wider⸗ 
legung ber Berläumbung, fie hat alle innere Kennzeichen ber Lüge, 
ihr widerfpricht bie Unbeſcholtenheit meines Charaktere, 
der Mangel aller Motive zu dem Verbrechen, die Beweife ber 
Achtung die ich von dem Defterreichifchen Hof erhielt, meine Ent⸗ 
fernung aus dem Preußifchen Dienft feit November 1808 durch 
Rapoleon. 

Sahla fah ih, wie gefagt, im Frühjahr 1814 in Paris, er 
erzählte mir feine damalige Geſchichte, nachher hörte und fah ich 
nichts von ihm, als im September 1815 wurde mir bey meiner 
Anwefenheit in Paris erzähle, feine Abfiht Rapoleon mit Knall⸗ 
filber töbten zu wollen, feine Berwundung und fein Tod. 

As er das erftemal nad Paris ging, fo fol er, wie ich 
ao. 1814 erfuhr, feine Abſicht feiner Mutter anvertraut haben; 
biefe zeigte e8, um ihn zu reiten, dem Sächfifchen Minifterio an, 
das ihn durch die Franzoͤſiſche Polizey arretiren ließ, gegen bad 
gegebene Berfprechen fein Leben zu ſchonen. Weber alles dieſes 
muß man in Sachſen unterrichtet feyn. 

IH glaube mit aufgehobenem Viſit gegen ben Berläumber 
auftreten zu müflen, ba mich mehrere meiner Freunde und Ver⸗ 
wanbte aufgefordert, und da ſelbſt in günftigerem Berhältniß an 
der Spige einer Ration flehende Männer, wie ber Herzog v. Wel- 
lington, gegen Zeitungsſchreiber die Hülfe der Gerichte nachſuchen. 

Das Einrüden in die Allgemeine Zeitung in meinem Namen 
meiner Rote, halte ich für fehr zweckmaͤßig und bitte ich €. E., 
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fe zu bewirken; alsdann fan fie in einer Anmerkung zu ber 
Ueberfegung bed Bourienne aufgenommen werben. Ich tramfigire 
und unterhanble nicht mit diefem Berläumber, ſchlechterdings nicht, 
er it und in Deutfchland nur durch feine Verfäuflichkeit ben ben 
Licenzen und denen Bebrüdungen be Colonialſyſtems befannt. 
Der Ste Theil ber Meberfegung iſt bereitö erfchienen, wie ih aus 
den Zeitungen erfehe. 

Da man ein neues Orientalifches Reidy nicht errichten wohlte, 
fo war bie Dazwifchenkunft des Königs erwünfcht, fie war eine 
Aeußerung feines gemäßigten wohlmollenden und gerechten Char 
ralters — und war fegensvol. — 

Ich wuͤnſche nicht für Preußen, fondern für Deutihland eine 
dichtere feſtere innre Cryſtalliſation, und werde diefe Meynung 
mit ins Grab nehmen — moͤge anderen die Zerſplitterung der 
Nationalkraft gefallen, mir nicht. Das Schichſal des zukuͤnftigen 
Obethaupts von Griechenland if nicht beneidenswerth — ohne 
die Stüge eine fremben Truppenkorps wirb er nicht wirken können, 

Mit Verehrung und treuer Anhänglichkeit St. 

Wollen Sie in Ihrem Namen gleichfalls in bie Allge 
meine Zeitung etwas einrüden laſſen über die Bouriennſche Lüge, 
fo fehe ich dieſes als einen Beweis Ihrer Freundſchaft an. Die 
Ehnrädung in bie Franzoͤſiſchen Blätter meiner Note müßte 
aber ſchleunig gefchehen, in die am meiften gelefene. 

Die Fürften Hardenberg und Blücher find tebt, was beren 
Söhne zu thun für gut finden, das if ihre Sache — ich lebe 
und bin mir, den Meinigen und meinen freunden ſchuldig, der 
Lüge zu widerſprechen. Wäre ich jünger, fo verbaͤnde ich mit 
dem ſchriftlichen Widerſpruche die thätliche der Hundepeitſche. 

Offenherzig geſprochen, gefaͤlt mir Ihr tatilloniren nick, 
Unfetten ſpricht ſich tüchtiger aus.” 

„gen December. €. €. danke ih auf das Verbindlichſte 
für das meinen Worfellungen gegebene Gehör, und hoffe daß 
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Herr Graf v. Reinhard betragen wirb bie Rüge zu bekämpfen, 
ſollte er es nicht tun, fo vertraue ich auf meinen alten Vekannten 
Robert Fagel, und dem es auch wohl bekannt iR, daß der König 
der Niederlande und die Königin mich bei jeder Gelegenheit ihres 
gaäbigen Wohlwollens verſichern laſſen, welches noch biefen Som⸗ 
wer durch J. K. H. die Prinzeſſin von Oranien geſchah. 

Ic) vermeide es, einen Preußiſchen Cabinets⸗Cinfluß zu ber 
nuhen, weil dieſes Cabinet ſolcher Verbrechen beſchuldigt; und And 
deſſen damalige Mitglieder todt, oder entfernt, ſo bleibt doch im⸗ 
mer ein gewiſſer ununterbrochener Zuſammenhang in denen Hand⸗ 
lungen einer Behoͤrde. 

Noch bleibt aber bie Belangung des Bourienne, als des 
Verbreiters einer Verlaͤumdung, vor den Gerichten übrig — Ihm 
als Geſchichtoſchreiber, beſonders wenn er Lebender erwähnt, lagen 
die Pflichten der Eritit ob; er ſchoͤpfte nach eigenem Geſtaͤnduiß 
in unreiner Duelle, er mußte bie Thatſache nach ihrem innen 
Beſtand prüfen; Charakter, öffentliche Meynung, möglicher Ber 
wegungögrund; er unterließ es, und ich Hage auf feine Beſtrafung 
— aber wo? — id) benfe hey einem: Rieberlänbifchen Gericht? 
worauf? auf Geldſttafe, die ich dem Zuchthaufe zu Brüflel ſchenlt 
— und auf tichterlichen Befehl, feiner erſten Edition einen Widers 
vuf als Garton den Eigenthümern ber erfien Evition zuzuſtellen, 
und mit benen folgenden Editionen beyheften zu laſſen. 

Wenn Sie mir über bie allgemeine Fragen geantwortet, fo 
werde ich bie Sache felbft im Hang bey meinem bortigen Be 
lannten betreiben. 

Ihre Lage war ganz anders, die Sache wurde im Bater- 
land, im Dunfel ber Eabinette verhandelt. 

Zur Emennung Ihres Herm Sohnes wünfde ih Gluͤch; 
wenn ich wieder auf bie Welt komme, und Gappenberg und Raflau 
mir nicht zu Theil geworben, fo gehe ih an Miſſouri oder 
Miſſiſſipi. — 
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Noch bemerke ich, daß auch eine Meberfegung des Bourienne 
in Leipzig herausfommt, bey wen, weiß ich nicht. 

Man fchreibt mir, General Müffling erhalte das durch den 
Tod des vortrefflichen Generals Horn erledigte General-Eommando 
in Münfter — die Wahl ift gut, er wirb bemen hiefigen Ariſto⸗ 
eraten gefallen durch feine arifocratifche Grunbfäge, dem ganzen 
Bublico durch feinen wohlwollenden Charakter, feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbilbung, und feine fehriftftiellerifche Arbeiten. 

Ich Tebe Hier unter Büchern theild eigenen, theild von 
der Bonner Bibliothek erhaltenen; Bauten im Innern des Haus 
ſes, Vorbereitungen zu äußeren für den Sommer, Provinzial 
und Grayßangelegenheiten, und meinen eigenen Verwaltungsge⸗ 
ſchaften. — 

Mit ausgezeichneter Verehtung und Abſolution ertheilend, 
Beſſerung, d. h. Biſſigkeit, empfehlend St. 

Ic eröffne den Brief mit Bemerkung, daß in der Anzeige, 
fo in ber Algemeinen Zeitung eingerüdt wird, dad pomphafte 
ſpecifiſche Verzeichniß der Orden hinwegfallen kann.“ 

„I7ten December, Empfangeg E. €. ben Ausbrud meines 
tebhafteften Dankes für die gute Weberfegung und fchleunige Ein 
rüdung meiner Note; mir erzählte ein fürzlih von Hamburg 
zurdcgefommener Freund, Bourienne habe fein befonder6 durch 
den Verkehr mit Licenzen zur Eontinentafzeit erworbened bedeu⸗ 
tendes Vermögen, in ber Folge verloren, daher bie Verlängerung 
feiner Memoiren bis zu 10 Theilen, 

Alſo endigte die Mexikaniſche Erpebition ſchmachvoll durch 
Streclen ber Waffen — ob Spanien endlich der Vernunft Gehör 
geben, Hanbelsverbindungen anfnüpfen, ftatt in Eroberungöträumen 
ſich aufzehten wird? 

Das Tügenvolle Geſchwaͤh ber liberalen Blätter, ohne Wahr⸗ 
heitölicbe, Selbſtachtung, if mir fo wibrig, daß ich unentfchloffen 
bin über die Wahl des bey ber bevorſtehenden Eröffnung ber 
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Kammern zu haltenden Franzoͤſiſchen Blattes — bisher hielt ich 
das Journal des Debats — id) erbitte mir €. E. Rath. 

Der zweyte Theil der Monumenta historica Germaniae iſt 
" gebrudt, und wird auf die Neujahrs⸗ ober Oſtermeſſe im Buche 
handel erfcheinen. — Der gute poctifche König Ludwig iR wohl 
wenig fähig die Wichtigkeit eines ſolchen hiſtoriſchen Werke zu 
beurtheilen. Theil an einem ſolchen Werk zu nehmen gereicht 
ihm zu größerem Ruhm, ald daß er noch zehn Bände Tauber 
welfcher Gedichte verfertigt. 

Die Zahl der mit Per enge verbundener und ihm nahe 
wohnender Geſchichtoforſcher verftärkt ſich durch Dahlmann und 
Grimm's Anftelung als Profefforen in Göttingen. 

Werben bie Darmflädter Landtage- Verhandlungen gebrudt? 
Könnte ich wohl ein Exemplar oder einen gebrängten Auszug 
daraus, fo bie Benzel-Sternau’fhe von den Bayriſchen Berhand- 
ungen, erhalten? 

Bas erwarten Sie von ber Franzoͤſiſchen Unvernunft, in 
und außer den Kammern? und von Belgien? Hier ſcheint mir 
das Schlimmfte zu ſeyn die Verwirrung der Finanzen, und das 
Syndicat. 

Ich bin zwar zum Staatsrath nach B. berufen, klomme aber 
nicht, weil ich ſehr am Schwindel leide — gichtiſche Materie die 
Ach auf dad Gehirn wirft, und ſich wahrſcheinlich mit einem 
Schlag endet. 

Mit Verehrung St. 

Welche unglüdtiche Ausfichten für bie Erndte für 1830. 
Ein großer Theil der Winterfant unterblichen, bad Gefäcte ſchlecht 
untergebradjt, das Untergebradjte in der Vegetation burd bie 
jepige Witterung geftört! 

5. M. hat große Familienleiden — Borfehung Nemeſis — 
Verheerung Griechenlands — Araber in Morea?7 

Steins Leben. VI. [3 
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„Zoſten December. Mit bem Gluͤdwunſch zur Bermählung 
€. €, Fräulein Tochter fange Ih an, und verbinde bamit ben 
zum bevorſtehenden neuen Jahr — möge es Ihnen jedes MWüns 
ſchenswerthe, das heißt dem göttlichen Segen, und ungeträbten” 
Innern Frieden, verfihern und vermehren. 

Ich habe zwey Briefe E. €, zu beantworten, den vom 1dten 
und 2Aften December. Die Beylage des erfien, dad Schreiben 
des Fürft Metternich ift fehr wichtig, und ſcheint mir einen ein⸗ 
fachen Weg zur Befeitigung ber Sache zu eröffnen; der Brief iR 
an Sie gerichtet, Sie koͤnnten auftreten, einen oftenfiblen Brief 
an Ihren Herrn Sohn ſchreiben, ihm bie betreffende Stelle des 
Briefs mittheilen, und ihn beauftragen, Herrn v. Bourrienne auf 
aufobern, die Erflärung des Fürſten in bie Notes et Eclaircisse- 
mens des noch nicht erfchlenenen ten und 10ten Theils feiner 
Memoires einrüden, oder als Barton beyfügen zu laſſen. Indem 
Sie auftreten, und nicht id}, fondern Sie den Brief vorlegen, 
nicht ich, fo gewinnt bie Wiberlegung an Reinheit, Unparteylich⸗ 
keit. Bourrienne kann dieſe Foderung nicht verweigern. 

€. €. Schreiben an Ihren Sohn müßte Franzoͤſiſch abge⸗ 
faßt werben, um ald Begleitung bes Metternichfchen Briefes ein 
gerüdt zu werben. Sollte es Bourrienne verweigern, fo glaube 
ih, man fann ihn gerichtlich dazu anhalten — und bitte von 
allem biefem Herm Barbanfon in Kenntniß zu fegen, mich aber 
von dem ihm gebührenden Honorar, um es berichtigen zu loͤnnen. 

€. €. Ueberfegung iſt fehr getreu und gut, und bin ich Ihnen 
den größten Dank ſchuldig — wird bie Note in die Franzoͤſiſche 
Blätter eingerüdt, fo fobert man Infertionsgebühren, die ich for 
gleih Herrn Grafen v. Reinhard erflatten werde, wenn ich den 
Betrag erfahren habe. 

Der Hang zur Trägheit, zum thatenlofen Lebensverbrauch 
unferer nachgebornen deutfchen Fürften verbienet den Höchften Tadel; 
wir haben Prinzen Sriedrih von Oranien, Bernhard von Weimar, 


Karl von Baiern u. f. w. und alle diefe nehmen zur Deviſe: 
fruges consumere — Ich glaube Prinz Leopold wird wohl bie 
Griechiſche Sache ſich aneignen. 

Der die Griechiſche Sache betreffende Auffap in ber Allge⸗ 
meinen Zeitung aus bem foreign Review if hoͤchſt intereffant, 
unb ſchlagend für dad Engliſche Eabinet. 

Wichtiger ald die Griechiſche Sache ſcheint mir die Aners 
kenntniß der Sübamericanifchen Unabhängigkeit durch Spanien; 
deffen Unvermögen, einen halben Welttheil einer tapferen, ſelbſt 
heldenmuͤthigen, Bevölkerung zu entreißen, bie gegen ben unaus⸗ 
ſtehlichen Drud, der auf ihrer Intelligenz, ihrer Handel- und Ger 
werbefrepheit, ihrer Theilnahme an Kirchen und Staatsämtern 
Taftete, kaͤmpft, iſt doc) jebem ber bie Gefchichte diefes Unabhän- 
gigleitskriegs mit Aufmerffamfeit Let, augenfällig. Der neulich 
gemachte Verſuch eines gigantifhen Unternehmens, mit zwerg⸗ 
artigen Mitteln, fein ſchmaͤliges Ende, müflen doch alle Zweifel 
vernichten. 

Die feinbfelige Stellung Spaniens wird zwar für bie Unab⸗ 
hängigfeit des füblichen Americas ohne Folgen ſeyn, fie ift es 
aber nicht für feine innere Ruhe und die Entiwidlung feiner Agri⸗ 
cultur und feiner induftriellen Kräfte; fie nöthigt die Südamerica- 
nifche Staaten zur Unterhaltung großer Heere, bie bie Finanzen 
Herflellung fört, und denen Häuptern ber Factionen Werkzeuge 
zu Befriedigung ihres Ehrgeizes in Bereitfchaft hält. Europa 
hat aber ein bringendes Bebürfnig und ein Hohes Intereffe an 
der Wieberherftellung ber inneren Ruhe biefer Staaten, weil fich 
bier ein Markt von ungeheurer Ausdehnung für ben brüdenden 
Ueberfluß feiner Production eröffnet, und mit ihm bie Wieberher- 
Rellung des fortfchreitenden Sinkens bed Wohlftandes ber arbeis 
tenden Klaffen. 

Ich empfehle E. E. als Materialien zur Kriegsgeſchichte ent⸗ 
haltend, General Miller's Memoirs 2 Bde., und fuͤr die Dar⸗ 
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ftellung der innern Gewerbe und des Standes ber Factionen 
Ward on Mexico, biefer ift überfeßt. 

Sie folten auf dem Darmftädtifhen Landtag die Materie 
der Auswanderung wieder vorbringen. Ein Haupthinderniß findet 
fi) auch in der allgemeinen Verpflichtung zum Kriegsbienft, dieſe 
muß ermäßigt werben; man laffe bie, fo nad) America wollen, 
frey ziehen; für die Vollzäͤhligkeit ber Heere wird dieſes ohne 
nachtheilige Folgen ſeyn, denn zu mannichfaltig find die Bande 
die an das Vaterland knuͤpfen. 

Da die Kammern ſich bald in Paris verfammeln, fo muß 
man doch wieder ein franzöfifches Blatt Halten, aber welches? 
nad ben Auszügen aus den verfchiebenen Blättern zu urtheilen, 
würde ich geneigt ſeyn die Gazette de France zu halten — fie 
fol 28,000 Subferibenten haben. 

Ich wurde zwar nach Berlin zu ber Berfammlung bed Staats⸗ 
rathes einberufen, leide aber fehr häufig bey der Kälte an Schwin- 
del, dieß führt zum Schlagfluß, den man befler in feiner Stube 
als in dem Reiſewagen abwartet. 

Der Aufenthalt in einer großen Stabt Iegt eine Menge an- 
firengenber, ermübenber, gefelligen Pflichten auf, wäre es nur 
gegen fieben Fönigliche und prinzliche Höfe. — Ueber einen wich 
tigen, dort in biefer Staatsraths Sitzung verhanbelten Gegenftand, 
die Städte und Gemeinde-Orbnung, habe ich mich laͤngſt ſchrift⸗ 
lich und ausführlich geäußert. 

Mit den beften Wünfchen für E. €, und die Ihrige im neuen 
Jahr beharre ich mit Verehrung St. 

Ueber die Frage, ob man ber Verlaͤumdung B's. nur Still⸗ 
ſchweigen und Verachtung hätte entgegenfegen ſollen? bemerke ich: 
B. Memoires find eine Gefchichtsquelle, der Eindrud ihres In⸗ 
halts geht auf die Nachwelt über, bie mich betreffende öffentliche 
Meynung gehört meinen Zeitgenoffen, und verſchwindet 
mit ihnen!” 
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Der Gräfin Giech theilte er am 28ften November Anftettens 
offene fefte Antwort, Gagerns „diplomatifhe Schnüffelei” und 
feine eigne Erwiderung vom 25flen mit, mit der Erlaubniß, Alles 
ihren Sreunden, namentlich Graf Rechberg zu zeigen. „Du wirſt, 
fuhr er fort, meine Betrübniß über den Verluſt meines würdigen 
Freundes Kunth theilen, der mir feit 25 Jahren und befonders 
in ber unglüdlihen Zeit von 1808 bis 1812 unabläffig bie bes 
harrlichſten und überzeugendften Beweife einer treuen zartfühlenden, 
nachſichtigen und wirkſamen Freundſchaft gegeben hat.” Nach 
Berlin werde er nicht gehen: „Ich kann nichts beſſeres thun, als 
mich in der Ruhe meiner Zurückgezogenheit mit meiner nahen 
Zukunft beſchaͤftigen, und mich entfernt zu halten vom Schauplat 
ber 2eidenfchaften, da meine Reizbarfeit mich leicht hineinzieht.“ 

„Unſer neuer commandirender General, fchrieb er am 14ten 
December, it General Müffling, er wird unferen Ariſtokraten durch 
feine Gefinnungen, allen durch feine Gutmuͤthigkeit, feine Kennt⸗ 
niſſe gefallen; er wird erft im Mai eintreffen, da er den Prinz 
Albrecht nad) Petersburg begleitet. Diefer neue General iſt das 
volltommene Gegentheil des braven Horn; diefer bie reine Natur, 
jener die Gelehrfamfeit und zwar eine breite. Frau v. Müffling 
iſt Couſine des Grafen Muͤuſter. — Herr Kohltauſch geht in 
den Hannoverfhen Dienft über, wo er eine fehr vortheilhafte 
Stellung erhält, ich bebauere daß er und verläßt, er war ein 
Mann von Verdienſt. Bourrienne fol in fehr bedrängten Um⸗ 
Ränden feyn, feine Memoiren find für ihn eine Quelle bes Ges 
winns, daher find fie fo weitfchweifig und voll von unbebeutenben 
Thatſachen und Betrachtungen.” 

Am 21flen December. „Gagern hat fi wie Du weißt, ohne 
mein Wiffen an Fürft Metternich gewandt; hier iſt deſſen Ants 
wort, ich wünfchte daß Wangenheim, der mit unferen Gelehrten 
in Berbindung fleht, fie in die deutfche Meberfegungen aufnehmen 
ließe. Wir leben und vegetiren friedlich fort — bie feuchte Kälte 


806 


und baher rührender Mangel an Bewegung haben mir Schwindel 
verurfaht, aber die Rüdkehr des Froſtes mich wiederhergeſtellt, 
und ich fann meine Spaziergänge wieder anfangen. Ich freue 
mich daß Giech ſich mit dem Landrath befchäftigt — die Vereine 
diefer Art, felbft wenn fie unvolfommen gebildet find, Ienfen die 
Aufmerkfamfeit von ber BPerfönlichfeit auf das Allgemeine des 
Erayfes, des Staats, unterdrüden bie Selbſtſucht — bilden 
binden veredeln, Wie Eonnte man Behr, der 1828 in ben 
Ständen bie übertriebenften und beleibigenbften Dinge fagte, und 
Hornthal diefen Heinen getauften Juden und ſchlauen ränfevollen 
Aovofaten, zu Praͤſidenten eines Landraths wählen, ber aus gres 
sen Gutsbefigern, Babrifanten u. f. w. befteht, 

Um biefe Zeit ſchrieb er feiner Schwefter: 

„Der Zimmermeifter Dann bat fein vernünftiges und fach 
verftändiges Gutachten abgegeben, nad) welchem wir verfahren 
werden, im Winter das Holz vorrichten, im Frühjahr den Bau 
ſelbſt vornehmen werden, wozu wir einen bortigen Ziegelbeder 
brauchen, weshalb ich heute an Herrn Strauch fehreibe. Da wir 
wenigſtens noch 100,000 Stüd Ziegel von nöthen haben, fo 
brauche und erwarte ich Köhler im April. 

IH will Deinen Auftrag wegen Herrn v. Manteuffel gerne 
ausrichten, frage aber 1) find die Waldungen wirklich bebeutend, 
2) warum nicht einen zum Forſtmann am Harz, in Heflen, im 
Naffauifchen praftiih, das heißt im Wald erzogenen Forſtmann 
nehmen, warum einen invaliden Offizier? ober war er Forſtmann, 
hat er als ein folder gehandelt, gewirkt, oder nur gelefen, nur 
in Büchern und aus Büchern den Wald kennen gelernt, und fol 
er nun nad dieſen oberflächlichen Quellen verwalten? Alles 
dieſes Bitte ich wohl zu erwägen — 

Ich werde biefen Winter file und einfam bier zubringen, 
es fehlt mir nicht an einer für mein Alter volltommen hinreichenden 
Beihäftigung, Lefen, Schreiben, Bauen, Verwalten, bamit füllt 
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füch die Zeit aus. Kunths Tod betrübt mich fehr — er war mein 
Zaeund im würbdigften Sinn des Worte. 

Ich glaube durch Miether auf lange Jahre oder einen Schein, 
Contract hätte man bie Eollifionen vermeiden loͤnnen. Lebe wohl, 
Liebe Schwefler, verfichere Deine liebenswuͤrdige Freundinnen meiner 
Verehrung. St. 

Ich wünfchte liebe Schwefter, Du fepriebft über folgenden 
Gegenſtand an die Gräfin Styrum — 

Ein junger Menſch Namens Henri Brandmann, hat hier 
als Gartenknecht geftanden, vielen Fleiß und Anlage bewiefen, 
und ſich recht gute Kenntniffe innerhalb drey Jahre von Obſt⸗ 
und Gemüfezucht erworben. 

Seit einem Jahr fteht er bey Herm v. Wylich, wo er auch 
Obftireiberey lernt, und man iſt fehr mit ihm zufrichen. 

Ich wünfchte er klame als Gartengehülfe nach Holland oder 
Brabant, wo ber wahre Sig der Obft- und Gemüfezucht if, und 
daß bie Graͤfin Styrum mir hiezu behuͤlflich wäre, hier müßte er 
die Behandlung ber Gemuͤſe, beſonders ber neueren Arten, die 
Ob ſtzucht und Obfitreiberen recht gründlich Fennen — und wegen 
eimer ſolchen Anftellung als Gartengehülfe wende Di an bie 
Gräfin Styrum. 

Brandmann iR geſcheut, treu, fromm, fleißig, arm, ich habe 
ihn bisher unterfügt — ex kann aud aufnehmen, zeichnen.‘ 


Die Theilnahme an den innern Lanbesangelegenheiten fpricht 
fih beſonders in den Briefen an feine Freunde au; wir fehen 
wie er für Errichtung von Stiftsanftalten für arme Fraͤulein, auf 
Kreidtagen für Erhaltung ber Bauerhöfe wirkte, "wie er bei ber 
Wahl eined Landraths ben verbienftlichen nichtabligen Bewerber 
aufs Entſchiebenſte dem hochadligen Unwuͤrdigen vorzicht, und 
feine Freunde von ber Pflicht und Nothwendigkeit tüchtiger Wahlen 
zu durchdringen ſucht. Er ſchrieb: 


808, 

An Meervelbt: 

„Aften December. E. H. äußern ſich in Ihrem |. g. Schr. 
dd. 23ften v. M. daß Sie bie unterlaffene Beylegung zu bem 
Protocol des von Ihnen eingereichten Promemoriae ſchmerze — 
wie würden Sie dann ergriffen werden durch die Befchufbigung 

der Giftmifcherey, ich fehreibe, der Giftmiſcherey? 
Ihr macht Herr v. Bourrienne T. VII. feiner Memoiren mic) 
verdächtig — meine Antwort werden Sie aus ben Anlagen ers 
fehen — die ich mir, nachdem Sie fie mehreren Freunden auch 
in Münfter gezeigt, zurüderbitte. 

Ich verlor den 22ften Rovember einen Iangjährigen bewährten 
Freund im ebeiften Sinn des Worts, durch Liebe, unwandelbare 
Treue, unermübeted Streben mir Dienfte zu leiſten, beſonders in 
denen verhängnißvolen Jahren 1808— 1813 erprobt und bethaͤ⸗ 
tigt — den Geheimen-Rath Kunth; er war ein durch Sachkennt⸗ 
niß, Milde, unveränderten Fleiß, ausgezeichneter öffentlicher Bes 
amte, bem der Staat viele auf Gewerbe und Handel wohlthätigen 
Einfluß habende Einrichtungen zu verbanfen hat. 

Der Tod des Dredmans hat für feine binterfaffene Wittwe 
die traurigfien Bolgen — follten E. H. einige Nachficht für fie 
haben, fo findet fie zur zweyten Ehe vielleicht einen Mann der 
durch Vermögen und Geſundheit geeigneter erfheint, als ber den 
fe verloren, einer Pachtung vorzuſtehen. 

Ich Habe mir vorgenommen Cappenberg biefes Jahr nicht 
zu verlaffen — mir ift Ruhe und ein einförmiges Leben fehr zus 
träglih, Bücher, Bauen, Verwaltungsgeſchaͤfte, die durch bie 
Ablöfungsorbnung ſich vervielfältigen, füllen meine Zeit voll⸗ 
fommen aus. 

Gewiß kann und nur das PVertrauen auf eine väterliche 
göttliche Vorſehung über die Bolgen ber verhinderten Einfaat 
und Beftellung ber Felder beruhigen — nur fie vermag allein zu 
helfen.“ ö 
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„ten December. €, 9. wird Here Rat; Devens bie Ehre 
haben dieſes Schreiben zu überreichen — er iR Ihnen ſchon laͤngſt 
und mir von ben Grayßtägen 1826, 1828 ald ein geiftvoller, 
fharffinniger gründliche Gefhäftsmann befannt — wir alle find 
ihm für feine in Catafter-Angelegenheit gehabten Bemühungen ben 
größten Danf fhuldig — biefer Mann wünfcht Lanbrath in 
BWeft » Redlinghaufen zu werben — ober beffer zu fagen, alle 
Freunde bed Guten follten es wünfchen. 

Ihm gegenüber tritt Graf W— auf — nach allgemeinem 
Urtheil, insbeſondere unferes feligen Freundes Neſſeltode, ein 
Mann den Vorwurf von gewiſſenloſer Faulheit, Habſucht, ge⸗ 
meiner Sinnlichkeit, gaͤnzlichet Geſchaͤftsunfaͤhigkeit, trifft. 

Man erſtaunt nicht über fein Auftreten, ſein Betten um 
Stimmen; die Habfucht leitet ihn, er will fein Gehalt retten, 

man erftaunt, daß viele Wähler ihm ihre Stimmen zufagen, 
gegen Weberzeugung, uneingebenf ihrer Pflichten gegen das Land 
und die Eingefeflenen, 

gegen bie Foderungen des Gerwiffene, 

gegen die Ehre ihres Standes, \ 

gegen bie Folgen fo aus einer fchlechten Wahl für dad Land 
entfichen, die Zolgen? für die Wähler; 

fie treffen alle obenbemerfte Vorwürfe, fie verlieren im vor 
Hegenden Fall ihr Wahlrecht, die Befegung ber Stelle gefchieht 
wegen ber Wahl eines Unfähigen, ex jure..... und alles wirb 
dem Zufall einer Ernennung überlaffen — und es erfcheint viel- 
leicht ein Fremder, der örtlichen Verhaͤltniſſe unbefannter — und 
wen trifft bie Verantwortlichkeit der Folgen der Anftellung eines 
Unerfahrenen, ber Befeitigung eines Tüchtigen? foll man bie 
Herren nennen, fie dem Publico befannt machen? 

€. H. find ein. unerfdätterlicher Breund des Guten und 
Rechten, Sie werden nicht ben laſterhaften, gefchäftsunfähigen 
wählen, ben tüchtigen rechtlichen entfernen, Sie werben ſich für 
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biefen ausſprechen, und ihren ſchwaͤchern ober leichtſinnigen Mit⸗ 
Crayßſtaͤnden wenigſtens die Ausflucht eröffnen, daß fie Herm 
R. Devens auf den Fall waͤhlen, daß Herr Graf v. W— vom 
Hof verworfen werben ſollte. 

Ueber diefen Gegenftanb bitte ich auch mit dem ehrwuͤrdigen 
Greis Herrn v. Twidel zu ſprechen, und bie Sache durch Ihre 
Gegenwart und Ihr perſoͤnliches Eingreifen auf die Verhand⸗ 
lungen des Crayßtages zu unterflügen. 

Sie werden mein Schreiben dd. Iften I. M. erhalten haben 
und über den Inhalt nicht wenig erftaunt ſeyn.“ 

„Bten(?) E. H. find ohne allen Zweifel buch Herm L.R. 
v. Schlebrügge auf den 21ſten d. M. nach Lüdinghaufen zur Wahl 

der Crayßvermittelungsbehoͤrde $. 97 des Edicts April 1825 
und ber Bezirks /Commiſſion, Edict dd. 13ten July 1829 
6 135 
aufgefordert worden. (rlauben ed Witterung, Geſundheit und 
Wege, fo werde ich mich einfinden. 

Ich werde meine Stimme an Herm Levenhagen geben, ber 
$. 135 giebt zwar bad active Wahlrecht benen -Brund-Eigenthür 
mern, das paffive Wahlrecht ift aber nicht auf fie beichränft, 
Herr Levenhagen iſt gefchäftserfahren und befigt bie nöthige Kennt ⸗ 
niß der Landwirthſchaft und ber Landes-Berfaflung. 

Herr Freiſe und ein heſſiſchet Zimmermeifter find hier und 
veranfchlagen mein Dad von Schildziegel — ich hoffe im Jahre 
1830 dad Corps de logis umzubeden.“ 

„Adten December. Daß Heer v. Twidel bie Landrathoſtelle 
ablehnt, iſt zu bebauern, fie ſcheint mic ein angemeflener Beruf 
für einen auf dem Lande wohnenden Butöbefiger und ſcheint er 
mir ſelbſt dazu verpflichtet zu fepn, wenn man anders es für 
Pflicht hätt, ſich zu befizeben gemeinnügig zu ſeyn. 

Ich werde den Ziften in Rübinghaufen erſcheinen, und meine 
Abſicht iſt für Herrn v. Levenhagen zu fimmen, ber ein alter 
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Bewohner des Luͤdinghauſer Crayßes iſt, und vorzuͤgliche Kenntniß 
des Geſchaͤftes befigt. — Wen kann man aber zum zweyten wählen. 

Die Reife nach Lüdinghaufen fann ich in einem Tage hin 
und ber machen.“ 

„22 ften December. E. H. erlaube ich mir mein Schreiben 
an Herm Landrat v. Schlebrügge vom 20ſten l. M. zu über 
fenben, woraus Sie die Berhinderungs »Urfahen und meine Abs 
fimmung erfehen werden — ich mebicinire noch, was ich bes 
lanntlich nicht leicht und gern thue, und leide noch am Schwindel. 
Hoffentlich werde ich den Aten Januar zum Erayptag nach Hamm 
sehen loͤnnen. 

Graf W— rechnet auf die Dispens vom Eramen; follte 
Re erfolgen, wie werben dann feine Wähler mit ihren Gewiſſen, 
ihrer dem Ihnen zugetheilten Wahlrecht entſprechenden Pflicht gut 
zu wählen, bie Eingefeflenen zu vertreten, in Uebereinſtimmung 
beingen? 

Die Wahl des Vermittelungs /Commiſſair ift fehr glüdlicd, 
wer if aber Bezirkd-Commiflair? oder ift niemand gewählt? 
Meine Gründe für bie freye Wahl des Bezirks⸗Commiſſair unter 
den Domicilirten nicht unter benen Poſſeſſionirten, und bie durch⸗ 
aus unbeſchraͤnkte Wahl eine Vermittefungs-Commiffalt, habe ih 
in meinem Boto ausgeführt, - 

Zu ber Vermählung des Herm Landrath Grafen v. Meere 
veldt wünfche ich von Herzen Glüd. 

Ich muß bemerken, bag ich von Herm v. Bodelſchwingh⸗ 
Sanbfort vieles vortheilhafte höre. 

Her v. Nagel der mich vor einigen Tagen befuchte, hat eine 
ſeht zarte Gefundheit auf bie er nicht vertrauen Tann — baber 
trug ich Bedenken ihn principaliter zu wählen. 

Auch theile ih E. H. ein Schreiben bes Fürk Metternich 
mit, welches ich Ihren Bekannten, Freunden u. f. w. mitzutheilen 
bitte, ich werbe übrigens ben nötbigen Gebrauch davon machen.” 
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An Schorlemer: 

„28ften December. E. H. danke ich ergebenft für die Ueber⸗ 
fenbung bed Models eines Wieſen ⸗Ebeners, ich werde es im 
großen ausführen laffen und anwenden — ich bitte mid von 
der gehabten Auslage zu benachrichtigen. 

Das Geſetz vom 2iften Auguft 1825 beftimmt genau bie 
Bälle wo der Berechtigte zu der vom Verpflichteten bezahlten 
Grundſteuer beitragen fol, der Regel nach iſt er davon befreyt, 
alfo fehe ich nicht ein wie die Mindenfche Regierung einem neuern, 
nach weitläufigen ſtaͤndiſchen Debatten und einer Prüfung fo im’ 
Minifterio und Staatsrath vorgenommen worden, erlaffenen Gefeh 
zuwiderlaufende Anträge machen follte, 

Die Auswahl eines im Ausland liegenden Berfammlungss 
Orts iſt taftlos. 

Die Abhandlung des Herrn v. Klewwig über die Preußiſche 
Steuer⸗Verfaſſung enthält manderlei Nachrichten, bie für E. H. 
Intereffe haben werden. 

Ich thelle E. H. die Statuten des Bräulein-Stifts Wallen⸗ 
fein mit, um es zu ben betreffenden Acten zn nehmen. . 

Das Eonferenz« Protocol fandte ich an Herm v. Wylich, 
mit dem ich in Diersfurt zufammentreffen werde, fobald Gefunds 
heit, Wege und Witterung es mir erlauben. Ich wünfchte ihm 
und Herrn v. Bodelſchwingh zu bewegen, bie noch vorhandene 
Ritterſchaftliche ältere Fonds mit dem Stift zu verbinden, und 
daraus Präbenden für Armere Bräulein zu bilden — hiedurch 
würbe ſich die Zahl der Präbenden bedeutend vermehren. 

Ih bin zwar nad) Berlin berufen, traue aber mir nicht hin 
teichenbe Befunbheit zur Reife und Aufenthalt in Berlin zu — 
bin aud; von der Zwedmäßigfeit des dem Staatsrath vom Mis 
nifterio vorgelegten Entwurf ber Staͤbt⸗Ordnung, fo ich einges 
fehen, überzeugt. 

Ich beabfichtige aber nach Luͤdinghauſen und Hamm wegen 
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der Wahl der Bezirfö- und Bermittlungs-Commiffionen, am lehtern 
Drt iſt zugleich ein Crayßtag, wo auch der Gegenftand wegen 
der Berfplitterung umd Vererbung ber Bauernhöfe zur Sprache 
fommt.” 

An Viebahn: 

„28ften December. Eine Unpäßlichfeit hinderte mich €. 9. 
f. g. Schreiben dd. Tten 1. M. früher zu beantworten, ich litte 
und leide noch, jedoch in einem nur geringen Grad, an Schwindel, 
der heftig wird wenn ich mic ber Kälte ausfege — und trage 
daher Bedenken bie Reije nach Berlin zur Beywohnung bey dem 
Staatörath zu unternehmen, 

Die mir gütigf mitgetheilte Abhandlung des Herrn Staats 
Minifter v. Klewit enthält manche intereffante Thatfachen, bie 
die Ueberbürbung von Weftphalen beweilen; die Claſſe Aderland 
im Magbeburgifchen zahlt 3 Thle. u. f. w., nun ift der befte Boden 
in der Magdeburger Börde wenigftend eben fo gut wo nicht 
beffer, als bey Dortmund, Sorft u. f.w. Herr Richter Devens, 
der mich befuchte, nahm die Kl. Abhandlung mit, um fie zu be, 
mugen, und in succum et sanguinem zu vertiren, und wird 
fie Ihnen zurüdfenden. 

Here Devend erhielt bey ber Landraths⸗Wahl in Redling- 
hauſen fieben Stimmen, Graf W— trog feiner Unbrauchbarkeit 
amd Unfittlichkeit achte, hier ſtimmten alle Bürgermeifter bis auf 
zwey, auch einige ber Edelleute, diefe aus Betterfchaft, jene aus 
Neigung zur Anarchie die die Faulheit und Unfähigkeit de Graf 
B— zugelaffen hatte. 

In dem Weſwhaͤliſchen Anzeiger erfchienen Ftagen über bie 
Wahtfähigkeit, an das Gewiffen und dad Ehrgefühl der Wähler 
gerichtet — dieß Blatt fand fih am Wahltag in der Wahlver- 
fammlung aufgelegt — 

Die Wahlzeit naht nun heran zu Erfegung bed der 
Landtags / Abgeordneten fo ausgeſchieden ift, man ſollte doch in 
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die öffentliche Blätter mehrere Aufſaͤhe über Pflichten ber Wähler, 
Eigenfchaften der Gewaͤhlten u. ſ. w., Refultate fchlechter Wahlen 
einräden lafien, und das Gewiffen und Ehrgefühl ber Wähler, 
und ſelbſt ber zur Wahl fi meldenden Candidaten ernfhaft, 
und mit moralifchen und politifchen Gründen in Anſpruch nehmen, 

Der Banquerout des Herm Dahlencamp ift ſcandalos, in 
Hinfigt auf Größe und Zeit, er bezahlt nur 25 Procent feinen 
Glaͤubigern, und er wußte ober mußte wiſſen im Dezember 1828, 
daß er im Juny zu brechen geziwungen war, unb im Dezember 
ſtrebte er noch mittelbar und Tebhaft nach der Direction der Huͤlfs⸗ 
banf, eines Geld -Infituts, das hoͤchſte Redlichkeit vorausſetzte, 
und das feine beyben Collegen feiner Führung gänzlih würden 
überlaffen haben. Ich fimmte aus biefem legteren Grund, und 
wegen ber von ber Majorität ſich dagegen auögefprochenen Ab 
neigung gegen biefes Inftitut fchriftlich. 

Der Hülfsfond kann nur unmittelbar zu gemeinnägigen In⸗ 
fituten verwandt werben — 3. B. Irrenhaus für Incurable, 
Krankenhaus für mit anſteclenden Krankheiten behaftete, 3. B. Ber 
nerifche; Kranke diefer Art find befonderd auf dem platten Lande 
laͤſtig und gefährlich. 

Ein großes Bedürfniß unſerer proteſtantiſchen Kirche iſt ein 
Prediger⸗Seminarium für junge Geiſtliche und Seelſorger — 
die Sache kam in Anregung auf der Synode, man beſchloß die 
Entwerfung eines Plans, und hielt Soeſt für einen ſchicklichen 
Drt. — Bon bem Theil der Fonds fo den Minden» und Arnd 
bergifchen Regierungs- Bezirken gehört, kann als proteftantifchen 
Provinzen zuſtehend, auch ein Theil zu proteftantifchen Eirchlichen 
Zweden verwandt werben. — Es werben wohl mehrere Privat 
Teute zutreten, ich felbft will einige taufend Thaler beytragen. — 
Einen Plan zu einem folden Inftitute zu bearbeiten, tft auf ber 
Synode beſchloſſen. Don der Unentbehrlichteit eines folden Ser 
minariums bin ich überzeugt, man hat für Juriſtiſche Bildung 
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Die Anftalt der Referendarien, für Aerzte Elinica, Beſuch der 
Hofpitäfer; nur den Theologen fehlt eine Vorbereitungs / Anſtalt 
zur Seelforge und Prediger⸗Amt. 

Wegen Abänderung der Form der Ausfertigung der Steuer 
zetiel muß das nöthige auf dem kommenden Landtage durch E. H. 
angeregt werben. Mit ausgezeichneter Hochachtung und ben beften 
Wanſchen für den reichten göttlichen Segen im neuen Jahr ber 
harre ich Ihr ergebener St“ 

Stein war feit dem Jahre 1827 in die durch Sybergs Ab⸗ 
leben erlehigte Stelle eines ritterfchaftlichen Aſſeſſors der General» 
fynode der Grafſchaft Mark erwählt, und pflegte die jährlichen 
Berfammlungen mit ernſter und thätiger Theilnahme zu befuchen. 

An Meervelbt: 

„Tten Januar. E. H. Wuͤnſche zum Jahreswechſel, bie Sie 
in Ihrem verehrlichen Schreiben vom 29ften d. M. zu äußern 
geruhen, haben für mich einen hohen Werth, ba fie ein edler ſitt⸗ 
lich religieufer Mann ausſpricht, der feit vielen Jahren mir bie 
überzeugendften Beweiſe feiner thätigen Liebe gegeben hat, möge 
Ihn die Vorfehung noch lange feiner vortrefflichen Familie, feinen 
Ihn verehrenden Freunden, feinem Vaterlande erhalten. 

Zu einer Beantwortung ber Befchulbigungen foberten mic) 
meine Kinder und Freunde auf, und Sie fehen daß Fuͤrſt Met⸗ 
ternich eine Ahndung ber Frechheit für noͤthig hielt. 

Ich ſchrieb daher an einen Fteund Folgendes, was meine 
mich leitende Anficht enthält: 

Les memoires de Bourrienne sont une source historique, 
et le resteront pour les generations futures, opinion publique, 
qui me rend juslice, passe avec mes conteinporains, qui die- 
paraissent dans une progression rapide. 

Cette reflexion a &t& le motif qui m’a fait agir, la cn- 
lomnie de Bourrienne n’a point troublee ma tranguillite pen- 
dant la fraclion d'une seconde. 
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Mein Barifer Eorrefbondent ‚Hat vom Journal le Temps und 
von ber Quolidienne die Einrüdung meiner Note begehrt, mit 
welchem Erfolg ift mir unbefannt. 

Ich fuche B. zu nöthigen, dad Schreiben des Fürft Metternich 
in bie Notes des Yten ober 10ten Bandes feiner Memoiren aufs 
zunehmen, 

Den auf ben Aten Januar gehaltenen Erayßtag befuchte ich; 
man vereinigte. ſich über Wahl-, Bezirks und Vermittelungs⸗ 
Commiffion, zugleih warb ein Gutachten über Theilbarkeit und 
Vererbung ber Bauerngüter in Berathung genommen, welches bie 
Herren v. Bobelfhwingh und Ober⸗Landesgerichtsrath Weber im 
Auftrag des den 10ten September gehaltenen Crayßtages ent- 
worfen hatten. 

Das Refultat der Beſchluͤſſe in Anfehung der Erbfolge war: 

1) Die Wahl des Erben des Hofes iſt den Eltern überlafien; 

2) In Ermangelung ihres Willens, erbt der Aelteſte; 

3) Bey ber Abfchägung des Hofes werden Gebäude, Feld⸗ und 
Vich-Inventarium, Steuern und Pächte abgefeht, und ber 
Werth bed übrigen auögemittelt; 

4) Ein Bünftel dieſes Werth. wird unter bie abzufindenden 
Kinder getheilt; . 

5) Der Reft des Vermögens an Mobilien, Eapitalien, über 
flüffigem Getraide, Vieh, wird unter ſaͤmmtliche Kinder 
getheilt ; 

6) Der Hof bleibt untheilbar, follten aber befondere Gründe 
zur Zerfplitterung im Ganzen, ober zur Veräußerung ein 
einer Theile eintreten, fo wird hiezu bie Einwilligung ber 
Erben, der Gemeinde, des Crayßes erfobert, ber in ftreitigen 
Fällen entſcheidet. " 

Der Crayßtag hat auch begehrt, Vorlegung ber Communal⸗ 
Etats und Rechnungen auf den Erayftagen, um ben Communal⸗ 
Haushalt normiren zu können, 
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Die Anweſenheit des Landraths Bodelſchwingh und ſeines 
Bruders war ſehr nuͤtzlich; auf dem erſten Crayßtag, wo jene 
abweſend waren, hatte man bie Errichtung einer Crayßcaſſe für 
die Eommunal Baubebiente nachgegeben. 

Ich vernehme, daß Herr v. Binde ſich geänßert, das Gehalt 
für die Ablöfung fey aus öffentlichen Eaffen verwilligt.“ 


Das Jahr lief mit der Ausficht auf fehr drohende Verwid- 
lungen in Branfreih ad. Die Entlaffung des Martignacichen 
Minifteriums, die Berufung Polignac's an bie Spige ber Regie 
rung, und ber biefem entgegentretende offene Wiberftanb verbunden 
mit der Unfähigkeit des Königs, erfüllten mit lebhaften Beſorg⸗ 
niffen. Daß diefer Widerſtand durch geheime Geſellſchaften, z. B. 
Aide toi et Dieu taidera, an beren Spige Guizot fand, ver- 
breitet, geleitet und zu Gunften des Herzogs von Orleans bes 
nut werben follte, war bamald wenig befannt. Die Reiter aber 
waren darauf bebacht, bie öffentliche Meinung auch im übrigen 
Europa zu bearbeiten, namentlich warfen fie fih auf Belgien, 
die Rheinprovinzen; und bie beutfche Zeitungspreſſe, fo weit fie 
nicht von den Regierungen abhing, ging um fo leichter in biefe 
Richtung ein, als fie, von würbiger und anfländiger Beſprechung 
der bdeutfchen Angelegenheiten durch bie beengende Cenſurpolizei 
abgehalten, folgerecht auf Betrachtung und Behanblung ber aus⸗ 
laͤndiſchen Greigniffe Hingeftoßen war, und dem verbiffenen Ins 
grimm über die eigene Zwangsjacke durch Tebhafte Parteinahme 
gegen bie Sranzöfifche Regierung einen Ausdruck geben burfte, 
In den Rheinfanden war ber Nachbarſchaft wegen bie. Theilnahme 
am Iebhafteften; ein Coblenzer Rechtögelehrter der mit Stein in 
Verbindung ftand, fprach ſich darüber gegen ihn aus; und Stein 
hielt feine Ueberzeugung über bie Franzoſen und ihr Verhaltniß 
zu Deutſchland und den Rheinlanben insbeſondere nicht zurüd: 

Etrin’s Leben. VI. 52 
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nen December. E. W. äußern: 

Die Vorgänge in Frankreich find nicht ohme große mora⸗ 
liſche Wirkung für die Rheinprovinzen, bie unter ganz andern 
Einflüffen ſtehen, und immer ſtehen werden, ald Schlefien jemals 
geftanden hat, daher man auch bei gleichen Verwaltungsverſuchen 
fehr entgegengefeßte Refultate erhalten dürfte.” 

Welche Wirkung? 

Befeftigung der Monarchiſchen Verfaſſung — einer ſolchen 
Befeftigung bebürfen wir nicht, denn fie ſteht fefte — 

Verbreitung confitutioneller gemäßigter Grundfäge — bie 
erben wir von dem gegentärtigen Minifterio nicht erwarten. 

Mir fchreibt eine Dame unter dem 22ften September, bie 
hyperreligieussabfolutiftifch if, und zur Devife auch angenommen 
hat: Vive le Roi absolu et la sainte inquisition! 

„Jules Polignac a de l’'honneur, du devouement, mais 
ni t&te ni charactöre, il est fort entele, a laisse usurper 
sa confiance par des gens pervers, la flatterie fera son &ceuil 
— la Bourdonnaye doue d’une energie de volonté immense, 
de grands talenis, domine naturellement le ministere — Bour- 
mont est un trailre — et dans un conseil ou la peur seule 
domine, celui qui parle haut l’emporte, les autres Mr. de Mont- 
bel except& sont gens sans couleur etc.” 

Das Gefchrey ber Liberalen gegen ein Miniftertum fo noch 
gar nicht gehandelt, war abfurd, die Vereine zur Verweigerung 
des Budjets geſetzwidrig, und überhaupt Iehrt bie Geſchichte, dag 
von den Brangofen nichts zu erwarten ift, wenn fle nicht mit 
dem eifernen Scepter Ludwig XI., des Cardinal de Richelieu, 
Napoleon geführt werden. Sie find die Nation bie in Bezie⸗ 
hung auf Wiſſenſchaften, und durch Theilnahme an den großen 
Mitteln der Civiliſation am wenigſten Achtung verdienen. Sie 
haben keine 
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Philoſophie, vide Cousin de l’histoire de la philo- 
sophie. " 

Keine Dichtkunſt, vide Boltaire und alle ihre neueren 
Critiler. 

Keine Geſchichte, 
denn die neueren Verbeſſerungen von Guizot, Thierry, 
Depping find nur Anfänge, 

Ihnen verdanken wir Keined ber großen Mittel der Civi—⸗ 
lifation: 

Buchdruckerey — denen Deutfchen. 

Reformation — denen Deutfchen. 

Entdeckung von America — Italiaͤnern und Spaniern, 

Civilifation von America — benen Engländern, Spanien, 
Bortugiefen. 

Eröffnung großer Handlungswege, — denen Portugiefen, 
Engländern, Hollänbern. 

Eivilifation von Rußland, — den großen Männern be 
Landes mit Hülfe beutfcher Krieger, Staatsmaͤnner, 
Gelehrten. — ' 

Ihre Kriege waren nur ftöhrend und felbftfüchtig. 

Und welche Verbienfte hatten fie um das linke Rheinufer — 
Eode Rapoleon, öffentliches Verfahren — gut, aber fie wandten 
das Bekannte auf eine unvollfommene Art — in welchem Zus 
Rand Hinterfiegen fie öffentliche Erziehung, wie mag man ihre 
elende Lyceen mit beutfchen Gymnaſien und Univerfitäten ver- 
gleichen? Die Kirche? auögeplündert. Die Population durch 
Kriege und Remplacants erfhöpft — jet liegt eine Verfchrei- 
bung von 300 Thlr. vor mir, die der Befiger eines Kottens ber 
nicht 1000 Thlr. werth if, für einen feiner Söhne ausſtellte. — 

Ich wuͤnſchte Sie kennten Deutfchland, Sie hätten feine 
Haupiſtaͤdte, feine Univerfitäten befucht, und fein inneres Leben 

52* 
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genauer kennen gelernt, als man es an bem franzöfirten linken 
Rheinufer kann kennen Iernen. 

Der Aufenthalt in Paris if in biefer Grife fehr intereffant 
— mir perfönlich ift Ihre Entfernung unangenehm, wegen eines 
von Hofffhmidt gegen mich erhobenen Prozeß, bem nichts weniger 
entgegenfteht, als daß feine Vorfahren bereits vor 100 Jahren 
wirklich befriedigt worden, daß ich nicht ber Erbe des Herm 
v. Clodt bin, fondern mit ihm einen Rechtsſtreit über Quad⸗ 
Kandscronfche Erbſchaft führte, daß er durch die vom Tribunal 
a0. 1758 erlaffene Ebictal-Eitation und Präcluforia präckubirt, 
endlich auch feine Fodrung wenn fie wirklich rechtskraͤftig geweſen, 
präferibirt fey. Von allem biefem erwähnte ich nichts bis jetzt 
wo Sie wahrſcheinlich abwefend waren. 

Aus den Anlagen werden Sie eine für mich hoͤchſt wichtige 
Angelegenheit kennen lernen. Ich hatte bie Rote gleich an Herrn 
v. Gagern geſchickt, um fie in bie am meiften gelefene öffentliche 
Blätter einrüden zu lafen, er zögerte; folte bie Einruͤdung nicht 
gefchehen ſeyn, fo bitte ich fie zu beforgen, und auf biefen Fall 
dienen bie Anlagen. 

Die Antwort bed Herm v. Anfetten, bes Ruſſiſchen Ges 
fandten, Tege ich bey zu Ihrer alleinigen Nachricht. 

Diefen Brief trug ich, nachdem ich ihn gefchrieben, Bedenken 
nad Paris, aus Furcht vor Eröffnung, abgehen zu laſſen, und 
ſchicke ihn nach Ihrer Zurüdkunft nach Eoblenz.” 


Neunter Abſchnitt. 


Cappenberg. 
1830, Januar bis 7ten Julius. 





Das Jahr eröffnete ſich alfo unter büfteren Ausfichten für Ge- 
deihen und Wohlfahrt. Die regnigte Witterung des verflofienen 
Jahres hatte die Ausſaat des Roggens und Weizens verhindert, 
vieles Land mußte unbefäet bleiben, der harte Winter verurfachte 
fhweren Schaden am Weinftod. Bedrohten biefe Erfcheinungen 
unmittelbar bie große Mafle der Bevölkerung, fo war aud die 
Stimmung bei einem bebeutenden Theil ber mohlhabenderen und 
gebildeteren Claſſen durch die Erfahrungen ber lehten Zeiten fehr 
gebrüdt, die Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten der 
Heimath lau, und die Erwartung den Branzöfifchen und Nieder⸗ 
laͤndiſchen Entwidelungen zugewandt, welche täglich in ben Zei⸗ 
tungen vorwiegend beſprochen, dadurch allgemein befannte Gegen 
fände der Theilnahme wurden, und ſich immer brohenber dar⸗ 
Kelten. Die Unfähigkeit des Polignacfchen Minifteriums warb 
von den Gegnern gefchidt zu einer allgemeinen Aufregung benugt, 
und ein Zufammenftoß Tag in Ausficht, deſſen Folgen Niemand 
vorherfehen konnte. Stein folgte biefen Erfcheinungen mit leb⸗ 
hafter Beforgnig, und die Aufnahme Peyronnets in das Minis 
Rerium trübte bie Ausfichten auf einen frieblichen Ausgang 
noch mehr. Darüber aber war er völlig entſchieden, daß alle 
Barteien in Frankreich, die Ultras wie dad Centrum, bie Liberalen 


und Ultraliberalen nicht von Vaterlandsliebe fondern von ſelbſt⸗ 
füchtigen Zwecken geleitet, nur zum Verderben wirkten; fein un 
günftiged Urtheil über den Franzoͤſtſchen Volkscharalter ward 
dadurch von neuem befeftigt, und er ftellte diefe Vorgänge zu abs 
ſchreckender Warnung für die Deutfchen auf. 

Indeſſen widmete er ſich feinen gewohnten Winter-Befchäfs 
tigungen. Das Leſen gefchichtliher und ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Bücher und ber briefliche Verkehr mit feinen Kindern und Freun⸗ 
den erfüllten den größten Theil feiner Muße, und in ben fangen 
Abendftunden ließ er fih von der Schröber vorlefen, bie ihm 
treue Gefellfchaft leiftete. Die Berliner Reife war aufgegeben; 
nur einzelne Befuche in ber Nachbarſchaft unterbrachen bie Ein 
förmigfeit der Tage. Ungern fehlte er bei den Synobal-Bers 
verhandlungen und ben Kreiötagen, beren Verhandlungen er mit 
Teilnahme folgte; denn er hielt es für Pflicht des Gutsbeſitzers 
ſich der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten anzunehmen und beren 
Kenntnig und Gebeihen zu befördern, Die Kreife befaßten etwa 
30 bis 40,000 Einwohner. Er ſchrieb am 10ten Januar an 
ben Erzbifhof von Eöln: 

„E. € ©. find nun nad) einer beynahe vierwöchentlichen 
Zuruͤckleht nach Coͤln, und nad) verflofiener Advents- und Weyh⸗ 
nachtözeit in Ihre gewöhnliche Geſchaͤfts⸗ und Lebensverhältniffe 
zurüdgetreten, und genießen einige Muße, um auf auswärtige 
Freunde und deren Leben umberzubliden. Die Reife nach Berlin 
lehnte ich ab, ich leide und litte feit 3 Wochen am Schwindel, 
der einen Schlagfluß andeutet, und ben man wohl beſſer im Zims 
mer ald im Reifewagen und bem Wirthshaus abwartet. Auch 
hatte ich mich fchriftlih an den Herm v. Schudmann über 
Stäbte-Orbnung ſchon ausführlich verbreitet, fo daß mir nichts 
zuzuſetzen übrig. blieb. 

Ich unterließ jedoch nicht Theil zu nehmen an unfern Crayß⸗ 
tagen, ftimmte auf bem Lübinghaufer fchriftlich ab, auf bem 
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Hammfchen erfchlen ich den Aten Januar perfönlich, hier Fam bie 
Materie ber Bererbung und bie ber Theilbarkeit der Bauern 
hoͤfe vor, fie war durch ein Gutachten des Ober-Lanbeögerichtö- 
raths Weber und bed Herm v. Bodelſchwingh zur Heyde, fehr 
gründlich vorgearbeitet. Der Beſchluß bed Crayßtages war: 
1) in Anfehung der Vererbung a) die Wahl der Erben ſteht bey 
den Eltern, b) haben fie ſich nicht ausgeſprochen, fo beſtimmt das 
Geſet, ©) bey der Abfhägung bed Hofes wird alles was nur 
Bedingung bed Ertrags ift nicht ald Ertrag angefehen, baher 
Gebäude, Feld⸗ und Vich-Inventarium nicht taxirt, d) von dem 
Uebrigen wird nach Abzug ber Steuern und Pächte ber reine Ertrag 
ausgemittelt, davon '/ zur Abfindung ber Kinder verwandt, und 
hiezu alles übrige Vermögen an Vieh, Getraide, Eapitalien, Mo- 
bilien hinzugerechnet, und unter den Kindern nad) gemeinen Rechten 
verwandt. 
2) Was mun die Theilbarkeit, Veräußerbarfeit der Höfe durch 
ihren Befiger anbetrifft, fo nahın man zum Grunbfaß an: 
a) bie Höfe find in der Regel ungertheilbar, 
b) vertaufchen, verfaufen, um wieber anzufaufen kann ber Be- 
ſiher; 
©) zerſplittern ober einzelne Theile verfaufen, vermag er nur 
mit Zuſtimmung ber Interefienten, d. h. ber Exben, ber 
Gemeinde oder Bauerfchaft und des Crayßes. 
€. €. ©. haben vieleicht meine in ber Allgemeinen Zeitung 
gegen Bourrienne eingerüdte Rote gelefen — Herr v. Gagern 
hatte ohne meine Veranlaſſung den Fürft Metternich über bie 
Wahrheit der Thatfache befragt, deſſen Antwort dd. I5ten Der 
cember 1829 bie Anlage enthält, das vollftändige Schreiben werde 
ih E. E. ©. vorzulegen die Ehre haben bey unferer Zuſammen⸗ 
funft. Ich veranfalte feine Einruͤckung in bie deutſche Weber 
feßung und bie in Deutfchland erfcheinende Franzoͤſiſche Edition, 
werde auch Bourrienne gerichtlich ober, außergerichtlich angreifen, 
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um eine ſolche Einrüdung zu bewirken. Graf Reinhard begehrte 
von den Blättern „le Temps” einem liberalen, und „la Quoti- 
dienne” bie Einrüdung, ben Erfolg weiß ich nicht. 

Die Kämpfe in Frankreich und den Niederlanden werben bes 
unrubigenb, erfheinen fie Ihnen bedenklich oder gleichgültig? 

Bey dem gegenwärtigen Jahres⸗Wechſel erlaube ich mir 
€. €. ©. göttlichen Segen zu Ihrem großen Wirkungscrayß, 
Erhaltung Ihrer Geiſtes⸗ und Körperkraft zu wünfchen, und mir 
die Bortdauer Ihrer mir unfchägbaren wohlwollenden Gefinnungen 
zu erbitten, und beharre mit unbegrängter Verehrung und treuer 

Anhaͤnglichkeit E. E. ©. ganz gehorfamfter Diener 
K. v. Stein.“ 

Am 17ten: „E. E. G. haben den Baum gepflanzt, und ver⸗ 
ſchmaͤhen die Früchte, Sie haben ein paar tauſend Thaler zu der 
Eaffe beygetragen, und weifen bie Ergebniffe ihrer Verwendung 
zurüd — ich finde zu meinem großen Leidweſen Ihren Ramen 
nicht unter ben Subferibenten der Monumenta historica Ger- 
maniae, beren zweyter Theil fo eben erfchienen, gleich vollfommen 
an Gebiegenheit des Inhalts, Scharffinn der Eritik, typographifcher 
Schönheit, Vortrefflichkeit ber lithographirten Facſimiles. 

Auch, für die beutfche Kirchengefchichte Ift er von großem 
Werth, wie der anliegenbe Ertract ergiebt, hier finden Sie bie 
Heroen ber beutfchen Kirche: St. Gallus, Ludgerus, Bonifacius, 
Ansgarius, Rembertus — hier werben Sie in ben folgenden 
heilen bie Traditiones St. Gallenses, Hirsaugienses, Laurea- 
censes finden, ferner eine reiche Sammlung von Briefen Boni- 
facius, Alcuins etc. 

Der von €. €, ©, genommene Plag unter den Subferis 
benten der Monumenta fpricht Ihr Urtheil aus über deren Werth 
und verbürgt ihn — fol diefes, das in allen Bibliothefen Europa’s 
feinen Platz findet, aus ber eines durch Gelchrfamfeit fid, auss 
zeichnenden hohen Geiftlichen verbannt feyn? 
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€. €. ©. find der Gründer der Seminarien in Bonn und 
in Cöln — Sie würden mich hoͤchſt verpflichten wenn Sie mir 
den Lehr/ und Disciplinplan befonberd des letzten mitzutheilen 
bie Gewogenheit Hätten. " 

Mit ausgezeichneter Verehrung beharre ich E. E. ©. ganz 
gehorfamfter Diener K. v. Stein. 

Die Ritterſchaft hat in Duͤſſeldorf den alten wuͤrdigen Hetrn 
©. Wylich nicht gewählt?, 


Der Erzbiſchof erwieberte unter anderm am 18ten: 

„E. €, danke ich herzlich für das gewogenheitoolle Schreiben 
som 10ten l. M. und muß allerdings eingeftehen, daß ich feit 
meiner Rüdkunft von Berlin in und außerhalb der Kirche ſtark in 
Anfprudy genommen und übermäßig befhäftigt war, ich habe mit 
großer Anftrengung gearbeitet um zu genügen. €. €. Wirkſam⸗ 
feit auf der Kreisverfammlung babe ich durch Privatbriefe ers 
fahren, und gerühmt wurde mir €. €. dauernde Thätigfeit und 
alles umfaflende Einſicht. — Der Himmel wolle €, €. noch 
eine lange Reihe von Jahren im nemlichen Geiſtesſchwunge er- 
halten! Anwandlungen vom Schwindel muß und fann leicht 
entgegen gearbeitet werben, Lenitive nach Auswahl bed Arztes 
führen zum Zweck — €, €. figende Lebensweiſe bei guter kraͤf⸗ 
tiger Rahrung und zunehmendem Alter erheifchen Berüdfichtigung 
für Stuhlgang und für Ylutanhäufung und Stodung in ben 
feinen Adern oder Blutgefaͤßen.... 

Bourrienne's Angabe wider E. €. Charakter und Denkart 
iſt empörenb, aber Niemand ber Hochſie kennt, hat der ſchaͤnd⸗ 
lichen Angabe irgend einen Glauben beigelegt. Die mannhafte 
kräftige Erwiederung von €, €, ift übrigens ein Wort zur rechten 
Zeit. — Das in den erflen vier Bänden gehalwolle Werk von 
Bourrienne iſt durch die ehrenrührifchen Angaben und falſchen 
Erzählungen geſchaͤndet und tief Herabgefallen; der Kürft Metternich 
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bat Zeugniß der Wahrheit abgelegt — Bourtienne follte billig 
zum Widerruf, zum Geftänbniß feines Irrthums bewegt werben, 
aber fo eine Genugthuung ift ſchwer zu erwirken, das Befte iſt, 
daß E. €. höher und in ber feften Hochachtung überall ſtehen, 
daß derartige Schmähungen, wie Bourrienne ſich erlaubt hat, 
nirgend Eingang finden. —“ 

Am 2iften: „E. €. hochwerthvolle Zufehrift vom 17ten l. M. 
fann ich fofort und obendrein zu Hochihrer völligen Beruhigung 
beantworten; ich nehme allerdings die Monumenta historica Ger- 
maniae, fobald die Fortfegung erfcheint, ich erhalte den zweiten 
Band abgeliefert von ber hiefigen foliden Buchhandlung Dumont- 
Schauberg, fo wie ich ben eiften lange ſchon befige, auch bin ich 
Willens ein Exemplar für die Bibliothek des Erzbifchöflichen Se 
minars anzufhaffen, — auf dad Werk ausdruͤdlich zu fubferibiven, 
dazu habe ich feine wahre Veranlaſſung gehabt, — kann aber 
mein Name ber Verbreitung des Werks förberlich feyn, fo wollen 
€, E. die Beforgung übernehmen.” 


Bon vorzüglicher Wichtigkeit eradhtete er die Verſammlungen 
ber Generalfynode ber Grafihaft Mark. Sie wurde feit dem 
Jahre 1812 in ber Regel jährlich im Herbſte abgehalten, und 
befand aus dreißig bis vierzig Abgeordneten ber Kreisſynoden 
Soeft, Hamm, Unna, Dortmund, Bochum, Hatlingen, Hagen, 
Luͤdenſcheid und Iferlohn, welche unter Zeitung ber vier Modera⸗ 
toren, nämlich eines ritterfchaftlichen (Stein) und eines juriftifchen 
Beiſitzers, des Präfes und Scriba, in Anmwefenheit der evangelifchen 
Eonfiftorialräthe aus Münfter und Arensberg bie kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten überlegten, und bie befchloffenen Anträge den höheren 
Behörden vorlegten. „Die Wichtigkeit ber Gegenſtaͤnde ber Be 
rathung für jeden Verehrer der geoffenbarten Lehre Chrifti, z. B. 
Liturgie, Geſangbuch, Catehismus, das Belchrenbe ber barüber 
anzuftellenden Verhandlungen — ſchrieb Stein bei eingettetener 
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Berhinderung — vermehrt in hohem Grade das Unangenehme 
meiner Entfernung von einem Berein fo vieler würbigen Lehrer 
und Seelſorger; bie ich meiner Verehrung zu verfichern, ihrem 
Gebet mich zu empfehlen bitte.” Als ihm ein von ber dazu er 
wählten Gommiffion auögearbeiteter Entwurf einer Agenbe für 
die Graffhaft Mare mitgetheilt wurde, worin man geflrebt hatte 
den Altern liturgiſchen Stoff treu zu verarbeiten, erwieberte er 
nach flüchtiger Anfiht: „Schon die Vorrede und das Verzeichniß 
der Quellen bethätigt den Geift und ben Inhalt des Entwurfs, 
der flache Neuerungsfucht und bie langweilige idyllenartige Phra⸗ 
feologie ausſchließt — unb mit großer Wahrheit p. V. ausfpricht: 
daß bie alte Gebete durch Einfachheit, Kraft und Salbung ſich 
auszeichnen, daß bie alterthuͤmliche Fotm ihnen eine angemefiene 
Würde verleiht, und daß fie um fo zwedmäßiger ift, jemehr das 
Alterthümliche den Menfchen über die gemeine Gegenwart erhebt, 

Eine allgemeine Agenbe iſt ein wahred Beduͤrfniß, es kann 
und wird denen verberblichen Eigenheiten und Abnormitäten bie 
man zu bemerken Gelegenheit hat, Schranken fegen, und verhin- 
dert daß die Form bes Eultus nicht von den momentanen Saunen 
einzelner Männer abhänge — möge fie alfo bald erfcheinen, fo 
wie ein wahrhaft chriftlicher evangeliſcher Catechismus und Ges 
ſangbuch.“ 


Die Teilnahme an ben Verſammlungen hatte feine Auf⸗ 
merffamfeit näher auf bie theologifchen Lehranftalten und Lehrer 
gerichtet, er entwidelte feine Anftchten darüber. Die Brinzeffin 
Wilhelm hatte ihm gefchrieben: 

„Fiſchbach den 16tem December 1829 (einft Blüchers irbifcher 
Geburtstag). Ehe ich die lieben ſtillen Berge verlaffe, muß ich 
ein Berfprechen loͤſen, was ich bevor ich herfam, meiner Alteften 
Schwefter v. Rudolſtadt gab — nemlich Ihnen einliegendes Papier 
zu geben, und Ihnen ben Wunſch and Herz zu legen, wo möge 
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lich es zu verhindern, daß ber Bater der jungen Perfon, bie Ihnen 
verwandt fein fol — fie nicht wieder zu fi beruft — weil es 
ihr nachtheilig fein würde — ich richte es Ihnen nur grade ſo 
aus, denn ich weiß doch, ift es fo, und Sie können etwas für 
das fchöne gute Mädchen thun, fo werden Sie es — ich kenne 
doch die Verhaͤltniſſe nicht genauer. 

Wir leſen mit Eliſabeth zufammen Ihre Teutfhe Geſchichte 
und erfreuen und daran, Neulich) gab und Gneifenau auch Ihren 
Auffag in der franzöffchen Zeitung zu leſen — ich habe ihn mir 
abgefchrieben, weil er Ihnen fo gleicht, Man fagt Sie kaͤmen 
den Winter nach Berlin, dad wäre ja gar ſchoͤn. 

Graͤfin Reben iſt leidend felt einiger Zeit — übermorgen 
werben wir wohl ben legten Abend bey ihr in Buchwald zus 
bringen — am 2iften reifen wir fort. Wie ſchwer wird es mir 
aus ben Frieden, ber Ruhe ber einfam gewordenen Berge, heraus 
zu müffen in bie Unruhe und das Getreide ber Welt. Grabe jegt 
iſts eine fo gute Zeit der Sammlung, der Einkehr, weil ‚man fo 
recht ungeftört iſt; und trog Schnee und Eis, find bie Tage oft 
fehe mild, und wir gehen täglich weit fpazierm — es grauft mir 
zu benfen wie balb das nun alles ein Ende haben wird! — 
Morgen kommt der Feldmarſchall zum letztenmal zu uns. 

Nun aber will ich Ihnen nicht länger vorfchmwägen, fondern 
Ihnen ein recht herzliches Lebewohl noch von hier zurufen. Der 
Herr ſey mit Ihnen und gebe Ihnen Frieden — erhalten Sie 
Ihre alte Nachſicht und Freundſchaft Ihrer treuen Breunbin 

Marianne. 

Der Prinz empfiehlt fich Ihnen — fehr oft fprechen wir im 
Thal von Ihnen.” 

Stein erwieberte am 24ften Januar: 

nDie junge ..., an beren Schidfal €. 8. H. Ihren gnä- 
digen Antheil auszuſprechen geruhten, iſt fo unglüdlid, einen 
Bater und Großvater zu haben, beybe noch lebend, bie ein fehr 
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bedeutendes, in dem ſchoͤnen Ihgrund bey Kloſter Banz, Bamberg, 
gelegenes Vermoͤgen durch Leichtſinn, Muſik⸗ und Theater⸗Wuth 
verſchwendet haben. Die junge Perſon iſt die Tochter des Stief⸗ 
bruders ber beyden Grafen .., bie auch deren Bruder im Car 
bettenhaus in München mit 400 Thlr. jährlich unterftügen. Ich 
trug biöher auch für das junge Mädchen bey, die im — Haus 
erzogen wird, und werbe ferner beytragen, follte fie aber das — 
Haus verlafen müffen, fo wäre es zu wünfchen, baß ber älteſte 
verheurathete Graf .. fie aufnähme, und E. 8. H. auögefprochene 
gmädige Theilnahme würde gewiß ihn dazu befimmen. 

Rad der Kirchen» Berfaffung der Grafſchaft Mark bin ich 
ein Layen-Mitglied der Synobe, ber ich im September v. J. bey⸗ 
wohnte und mich aufgefordert fand, mich genauer mit dem in⸗ 
nern Zuſtand ber Kirche bekannt zu machen, 

Mit dem höchften Unwillen vernimmt man bie Frechheit mit 
der bie Halliſche Profefloren Wegfcheider und Gefenius den zum 
Unterricht der jungen Gotteögelehrten beftimmten Catheder miß- 
brauchen, um bie wefentlichfte Wahrheiten der chriftlichen Religion 
zu verwerfen, 3. B. die Wunder des Heylanbes, feinen Tod, feine 
Auferſtehung u. ſ. w. — ſolchen Lehrern vertraut ein frommer 
König, der mit Recht einen De Wette entfernte, die Bildung 
junger Gotteögelehrten an, bie wieder ihre Irrthuͤmer im Volke 
verbreiten, und einem ſchwachkoͤpfigen Altenftein, einem ganzen 
ihm beygeorbneten Departement von Räthen geftattet man eine 
fo grobe Bernachläffigung ihrer Pflichten? Wozu bie Bemühungen 
Einförmigfeit in das Aeußere des Gottesdienſtes durch Liturgien 
zu bringen, wenn man ohne Scheu vom Catheder das Chriſten⸗ 
thum zerftörende Lehren vorträgt, mit verberblichen Worten auf 
den Canzeln es untergräbt, ober fie geradezu ber Jugend bey ber 
Catechiſation mittheilt. Einen ſolchen Unterricht erhielt die Ges 
mahlin des Palatin vom Hofprebiger in Schaumburg, fie Ichrte 
er, Chriſtus fey ein ausgezeichneter Prophet, er war alfo fein 
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Sohn Gottes, fein Erlöfer, fein Mittheiler der Rechtfertigung, 
er ſtarb nicht, er ſtand nicht von ben Tobten auf, ſolche Blass 
phemien lehrte man eine junge Prinzeffin, lie fie bruden, und 
die feichtfinnige Mutter buldete dieſes? Kurz und bünbig ſtellt 
die Folgen biefer religieufen Zerrättung ber wortreffliche Harmes, 
Sommer⸗Poſtill p. 36 vor, die ich der Aufmerffamfeit E. 8. H. 
au empfehlen mir erlaube. 

Will man bie Pflichten gegen Religion und Kirche erfüllen, 
zu benen man ſich von Gott berufen fühlt, fo 

entferne man von Cathebern undhriftliche Lehrer, 

wache auf die Religiond-Lehrer des Volls, 
ober man erkläre daß man die Kirche fich felbft überlaffe, wie in 
den. Rorbamericanifchen Staaten, und dann ift es bie Sache ber 
Mitglieder der Kirche, für Erhaltung einer reinen evangelifchen 
Lehte zu forgen, 

Sehr wichtig ift die Errichtung von Seminarien, wo nad 
vollendeten acabemifchen Studien die junge Geiftliche zum Amt 
eines Predigers, Seelforgerd und Catecheten vorbereitet werben, 
Ein ſolches beftcht in Wittenberg für das Großherzogthum Sachſen 
mit fegensvollem Erfolg, bier fehlt es, man ſchlug es auf ber 
Synode vor, theild aus öffentlichen Provincialfonds, theils durch 
Privat-Beyträge, ich erbot mic; zu einem Beytrag von 5000 Thlr. 
und hoffe Nachfolger zu finden. 

€. 8. H. werben ſich gewiß belohnt für bie Opfer fühlen, 
bie Sie Ihrer Hohen Stellung im Leben und Ihren mannichfal- 
tigen Pflichten bringen, durch bie ſegensvolle Folgen Ihres Wir- 
tens als Gemahlin, Mutter, ald Freundin unſeres vielgeliebten 
Königs, als Gegenftand Eindlicher Ehrfurcht des ganzen König- 
lichen Hauſes. 

Weber die Gefundheit der vortrefflichen Gräfin Reben bin ich 
fehr beunruhigt, mögte fie nach dem gegebenen Rath Carlsbad 
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brauchen — die Heurath mit dem jungen Rottenhahn iſt ſehr er⸗ 
wuͤnſcht, er iſt ein vortrefflicher junger Mann, 

Gerußen €. 8. H. und Hochdero Gemahl die Berfiherung 
zu empfangen ber Gefinnungen ber tiefflen Ehrfurcht und treueften 
Anhänglichkeit womit ich mich unterzeichne 20,” 


Dem Präfes der Synode Prediger Bäumer fchrieb er am 
2öften Ianuar: 

„Ew. Hochwuͤrden gütigft den 21ften l. M. mitgetheilter Auf⸗ 
faß, über bie Errichtung eines Maͤrkiſchen Prediger-Seminariums, 
beiweißt überzeugend beflen Unentbehrlichkeit, die vorzüglich aus ber 
einfeitigen Ausbildung bed Verſtandes und Ueberfülung des Ge⸗ 
daͤchtniſſes durch ben Gymnaflal» und Academiſchen Unterricht 
entſteht. So wird Einbildungöfraft, Gemüth und praftifcher Sinn 
unterbrüdt, und Geiſtes⸗-Trockenheit und Unbeholfenheit hervor⸗ 
gebracht ober vermehrt, Diefen Betrachtungen laͤßt ſich nichts 
Bingufegen, 

Die aber noch unerörterte Fragen, wegen Lehre, Disciplin 
und Anfchaffung eines den Erforbernifien ber Anftalt ange: 
meflenen Einfommens, erlaube ich mir, wenn gleich ein Laye, 
zu berühren, 

Die erfte und wichtigſte Frage bleibt immer: 

Bas foll gelehrt werben? eine geoffenbarte chriſt⸗ 
liche Religion? ehvas Feſtes, Beſtehendes, in einem Geift ber 
befennt daß Chriftus von Bott ift, ober der das nicht bekennt, 
den 1. Johannes 4, 1—3 Geift des Widerchriſts nennt, ben 
Rationalism, ewwas Unbegrängtes, Vages, das zulegt allen Irre 
thuͤmern, beren menſchlicher Dünfel und menſchlicher Geift fähig 
iR, den Zugang eröffnet? 

Der Rationalism fept an bie Stelle ber Religion bie An—⸗ 
fihten des bünfelhaften menfchlichen Verſtandes; er if feiner 
Ratur nad wandelbar, denn warum follen Meynungen fehr mit⸗ 
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telmäßiger Menſchen fefter beftchen, als taufende von Syſtemen 
ber Weltiveifen, Phyſiker u. ſ. w. fo die Vorzeit erfonnen, bes 
fanden haben; nur die hriftliche Religion Hat fich in der Dunkel⸗ 
heit aus ſchwachen Keimen entwickelt, hat den Kampf gegen bie 
ganze Kraft des Römifchen Reichs beftanden, und ift daraus ſieg⸗ 
reich hervorgegangen. 

Es erhoben ſich in der Kirche zwar Spaltungen, Meynungs- 
Verfchiebenheiten, aber bie Achtung für bie Grundwahrheiten ber 
fand, man beabfichtete nicht Zerflörung des Heiligften; auch in 
der proteftantifchen Kirche finden wir bald ſtarre Dogmatiker, 
bald aber auch Männer die wie Spener, Franke u, f. w. firebten 
einen chriſtlichen, gottergebenen in das Leben eingreifenden Sinn 
zu erweden; nur ber legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts war 
es vorbehalten, in Frankreich die Erfcheinung ber materialiſtiſch⸗ 
egoiſtiſch und atheiſtiſchen Philofophen»Rotte, in Deutfchland der 
frechen Eregeten-Schufe der Semmler, Baulus, Wegfcheiber u. ſ. w. 
Und was haben biefe Männer aufgebaut? nur zerftört und ben 
Weg denen ihnen nachflürzenden Metaphyfitern gebahnt, denen 
Deiften, Spiritualiften, Materialiften, Bantheiften, Atheiften u. ſ. w. 

Welches wäre bad Refultat diefer Verwirrung ber Geifter, 
wachte nicht die göttliche Vorfehung auf bie Erhaltung des goͤtt⸗ 
lichen Worts über bem armen Menſchengeſchlecht? “ 

Unterbefien iſt das naͤchſte Refultat der begonnenen Zerrüt⸗ 
tung bes riftlichen Glaubens, Zerrüttung im Glauben, in ben 
gotteöbienftlichen Handlungen, und Steigerung ber Unfittlichfeit 
— biefem Unglauben gegenüber erhebt ſich Aberglauben, wie bie 
Erſcheinungen in ber deutfchen Schweiß, in England, in America 
beweifen, bie Schacker, bie Raffianer, endlich die Blüthe bed Un 
finns, Here Owen, ber alle Religion verwirft, Gemeinfchaft des 
Eigenthums, willluͤhrliche Auflöslichfeit ber Ehe, gemeinfchafts 
liches Arbeiten, gemeinſchaftliches Tanzen, moraliſche unentgelbliche 
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Borlefungen, als die Mittel der höchften Vervolllommnung des 
Menſchengeſchlechts empfiehlt. \ 

Diefe Bebingung ber Ohnentgeldlichkeit wäre wohl vielen 
anftößig, bie denn doch trotz allen Sophismen in ihrem Innern 
fühlen, daß fie nicht berechtigt find Kircheneigenthum zu genießen, 
das nur unter ber Bedingung bie Lehren ber Kirche vorzutragen 
ihnen zu benugen überlafen if, wenn man biefe Lehren angreift, 
ober möglichft verſchweigt, ober mit gleißneriſchen Phrafen prebigt. 

Ein Hauptzwed ber Gründung eines Prebiger-Seminariums 
iſt Catecheiil und Ausbildung ber Eanzel-Berebfamteit; für Teptere 
iſt aber bie trodene, Falte in exegetifchen metaphyſtſchen Unter 
ſuchungen ſich vertiefende Vernunft nicht empfänglih — Ein fo 
gebildeter geiftvoller Mann wird belchrende Vorträge halten, aber 
nicht auf bie Gemüther wirken, ber große Haufe von mittel- 
mäßigen Ganzel-Rebnern dieſer Art iſt der ungebildeten Claſſe 
unverfänblich, ber halbgebilbeten Tangweilig, und ber gebils 
deten unerträglich. Wozu alfo ihre Canzelberedſamkeit bie bie 
Kirchen veröder? Bür den Vortrag eines felbft hoͤchſt gewoͤhn⸗ 
tichen aber demüthigen, frommen, für dad Seelenheil feiner Ge- 
meinbe beforgten Predigers, find bie Zuhörer immer empfaͤnglich, 
durch ben in ihm Derrfchenden frommen Sinn, durch die Einwir- 
fung bes Geiſtes Gottes, durch die Kraft des Gebets. 

In der Vorausfegung daß das zukünftige Prebiger-Semina- 
rium fein Brennfpiegel zur Auffammlung der Strahlen des Ratio- 
nalisms feyn werbe, darf ich noch folgendes in Anfehung bes 
Aeußeren ber Einrichtung und der Anfhaffung eines ange: 
meffenen Einfommens hinzufügen. 

Das gemeinfame, man nenne ed wie man will, kloͤſter⸗ 
liche Leben Halte ich für ein fehr Eräftiged Beförberungsmittel ber 
Zwecke eined Prediger-Seminars. 

Kloſter⸗Sinnlichkeit, Kloſter-⸗Faulheit, Kloſter⸗Dummheit find 
ſehr verwerflich, aber Kloſterzucht und gemeinſames Leben hatten 

Stein’s Reben. VI. 53 
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einen ſehr hohen Wert; wo fie in ihrer Reinheit befanden, und 
bethätigen ihn noch wo fie in ber Art fortdauernd beſtehen. 

Deutſchland verdankt feinen und fremden, beſonders Brittifchen 
Kößern, bie hoͤchſte geiftige Güter, Wiſſenſchaft und chriſt⸗ 
lie Religion, jene fand in ihnen während Jahrhunderten von 
Böllerzügen, Verheerungen u. f.w. Aufnahme, Schug und Pflege, 
bie Religion ihre Verbreiter die Tod und Marter trogten; wen 
Rund die hochgefeyerte Namen St. Eolumban, Gallus, Bonifacius, 
Ludger, Anscar, Reinbert unbefannt? und diefe Männer, die Wohl⸗ 
thäter Deutſchlauds, bildeten fich in Kloͤſtern, Iernten hier fich ſelbſt 
aufopfern, und die wohlthätige Lehren des Heylandes unter uns 
fern rohen Borfahren verbreiten. — 

Auch wo das gemeinfame Leben in noch blühenden Anfalten 
fortgeführt wird, wirft es wohltkätig, durch confequentes Ein- 
greifen der Vorſteher in bie Leitung bes Ganzen und ber Ein- 
zelnen, durch Wetteifer ber Mitglieder unter einander in ihrer Aus- 
bilbung, durch Erlangung von Menfchenkenntniß, durch Erwerbung 
vom Verträglichkeit, gefelligen Eigenfchaften, bie in Deutichland 
fo ſchroff den burſchikoſen Findifchen Fragen entgegenftchen. Die 
wohlthätige Bolgen bed gemeinfamen Lebens erfennt man fort- 
dauernd in England, fowohl in den Gymnafial-Eollegien als in 
den Univerfitätö-Eollegien, an deren fonftiger Einrichtung manches 
tadelhaft it, und in den Würtembergifchen theologifchen Erzies 
hungeanftalten, denen niederen Klöftern und dem Seminario in 
Tübingen — Anftalten bie ihre Vortrefflichfeit durch die Menge 
der aus ihnen hervorgegangenen tüchtigen Gotteögelehrten bekraͤf⸗ 
tigt haben. 

Auch in öfonomifcher Hinficht verbient dad gemeinfame Leben 
den Vorzug von dem vereinzelten, in einer an einem wohlfeilen 
Ort gelegenen Anftalt wird ein junger Mann anftändige Koſt, 
Erleuchtung und Heitzung für einhundertfunfzig Thaler erhalten 
koͤnnen, auch laſſen ſich ale Heigungsverbefierungen fo bey dem 
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Bau ber Feuerungsvorrichtungen die Erfahrung bewährt hat, an 
bringen. 

Einer der Lehrer würde ledigen Standes feyn, und in ber 
Anſtalt zur Aufrechthaltung der Innern Orbnung wohnen müffen, 

Indem ich in Beziehung auf Lehre das bereits Geaͤußerte 
wieberhole, fo bleibt nur noch übrig das ber Anftalt erforderliche 
Einfommen auszumitteln. 

Ich glaube behaupten zu können, daß man in dem Münfter-, 
ſchen Oberpräflbial-Bezirk für ben großen Zwech ber Bildung chriſt⸗ 
licher Prediger, wenn man ihn ernfthaft in das Auge faßt, leicht 
eine Rente von 5—6000 Thaler und ein Anlage» Eapital von 
15,000 Thaler aufbringen werde. 

Die Quellen dieſes Einkommens find Privat-Beyträge, 
als Geſchenle, Vermaͤchtniſſe, Brovincialfonds, Communals 
fonds, Staatsfonds. 

1) Privat⸗Beytraͤge zu Öffentlichen Zwecken von minderer 
Wichtigkeit, z. B. Kunft-Academien, einzelne Wohlthätigkeite-An- 
Ralten u. f. w. in ber Form von Gefchenten, Vermaͤchtniſſen, er- 
folgen Häufig, und ich glaube daß ich mich für ein Capital von 
5000 Thaler werde verbürgen dürfen, fo auf diefe Art zu er- 
warten ift. 

2) Der $. 13 p. 57 des anliegenden erften Landtags -Ab- 
ſchiedes dd. 13ten July 1827 erwähnt eines Provincialfonds 
von 258,484 Thlr. der gegenwärtig zu 300,000 Thlt. angewachien, 
bisponibel iſt, und eine Rente von 12,000 Ihr, giebt. 

An diefem erfteren Capital nimmt Theil ber Regierungsbezirk 


1827 1830 
Münfer mit 117,484 135,871 
Minden + 63,620 73,831 
Amberg = , 77,598 90,069 


Die beyde letztern Bezirfe alfo ao. 1826 mit 141,218 Thlr. 
oder einer Rente von 5648 Thlr., und ao. 1830 mit 163,900 THlr, 
53* 
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ober einer Rente von 6556 Thlr., welche Summen, als zwei 
hauptſaͤchlich proteftantifchen Bezirken zugehörend, in Betracht 
fommen, und auf fie lann man ein jährliches Einfommen von 
4000 Thlr. für das Prebiger-Seminarium anweiſen. Man er- 
wähnt zwar vorläufig ſchon mannichfaltiger Verwendungen biefer 
Fonds zur Milderung irdifchen Elends, als Taubſtummen⸗, Irren- 
Anftalten, Verbefferungen der Zuchthäufer u. dgl., verdienen aber 
dergleichen Zwecle Erwähnung bie nur auf Verminderung irdiſchen 
Leidens eined aliquoten und verhäftnipmäßigen geringen Theile 
der Population gehen, wenn es ſich von einer Anftalt handelt, 
die das ewige Wohl der fämmtlichen Einwohner beabfichtet? 

3) Das an dem Bedarf ber Anftalt am Einfommen noch 
fehlende würde durd die Steuern ſaͤmmtlicher evangelifcher Ger 
meinben aufgebradht werden — ta fie alle an ihren wohlthätigen 
Bolgen Theil nehmen. 

4) Mit Recht dürfen wir Bau: und Einrichtungskoſten von 
der Wohlthaͤtigkeit unſeres frommen Monarchen erwarten, und 
benen Staatöfafien, durch deren Kräfte fo viele öffentliche gemein- 
müßige, aber doch nur materielle Zwecde habende Bauten ausge 
führt werben, wirb es gewiß nicht an denen zur Errichtung eines 
BPrebiger-Seminariums erforderlichen Mitteln fehlen. 

Die Schwierigkeiten, bemerke ich ſchließlich, fo Religion und 
Erziehung zu überwinden haben, fleigen mit dem Wachsthum ber 
Bevölkerung, der das Ausfommen des Vollkes erſchwert, durch 
Vermehrung ber Zahl der Theilnehmenden und bed Reibens ber 
Eigenſucht. Da die Macht des Böfen währt, fo muß man ihr 
einen Eräftigeren Damm entgegenfegen als moralifche Phrafeologie, 
und das Epinnengewebe ber falfchen Theologafterey. 

Mit auögezeichneter Hochachtung beharre ih Ew. Hoch⸗ 
würben ergebenfter Stein." 
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Als der Prediger diefes Gutachten dem Conſiſtorio mitges 
theift hatte, ſchrieb Conſiſtorialrath Möller an Stein: 

a... Rrummadjers Betrachtungen über den Hauptmann Cor⸗ 
nelius habe ich fogleich bei Regensburg für E. E. beſtellt; und 
bie mir mitgetheilte Abfchrift laſſe ich hiebei gehorfamft zuräd- 
erfolgen. 

Meine Freude und meinen Dank muß ih E. €. noch ber 
zeugen für die Aeußerungen über dad von der Märfifchen Synode 
projectirte Prediger-Seminar, welche Herr Praͤſes Bäumer feinem 
Berichte hierüber an das Eonfiftorium beigefügt hat. Was E. €, 
über ben Lehr und Glaubend-Geift geäußert, der in einer ſolchen 
Anfalt herrſchen müfle, ift ganz und gar auch meine Meinung 
und Anficht; es ift damit, um mic) eine® gemeinen aber treffenden 
Auspruds zu bebienen, dem Nagel auf ben Kopf getroffen. So 
und nicht anders muͤſſe es werben. Es ift bie hoͤchſte Zeit, daß 
wir wahrhaft hriftlicher Prediger in einer chriftlichen Kirche ge- 
fihert find. Wollte Gott, daß alle unfere Staatsmänner zu 
gleicher Anficht der Dinge fi erhöben! — Dann kann auch das 
von E. E. Vorgefchlagene hinfichtlich der Bonds nicht anders als 
hoöchſt willfommen feyn, wodurch fich eine ber größten Schwierig- 
keiten löfen wird. Noch ift die Sache nicht zum Bortrag ges 
kommen, was eben jet gefchehen wird; fie wird bann bei bem 
geiftlichen Minifterio zum Antrag zu bringen feyn. Ihre fernere 
kräftige Mitwirkung, verehrungswürbigfter Here Staatsminifter, 
wird der guten Sache Schwung und Erfolg geben! —“ 


Bäumer fragte num weiter, wie man ſich an bie Landflände 
wegen ber erforderlichen Beihülfe zu wenden habe, und erbat ſich 
Stein Rath über Wieberherfiellung der Synobalverfaffung und 
eined neuen Geſangsbuchs, wozu ein Entwurf vorlag. Stein er⸗ 
wiederte, die Stände würden ſich erſt Ende Octobers verſammlen, 
und behielt ſich eine fpätere Aeußerung vor; über das in Vorſchlag 
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gebrachte Geſangbuch traue ‘er ſich Fein Urtheil zu. „Ueber das 
neue Berliner Geſangbuch, ſchrieb er, erhält die Nr. 16 der Bers 
liner Allgemeinen Kirchenzeitung einen fehr ſchoͤnen Artifel, der 
vieles Beherzigungswerthe enthält. Ich erlaube mir Folgendes 
zu bemerken: Bor das erfte, dad Gefangbuc muß mit dem All⸗ 
gemeinen chriſtlichen Glaubensbekenntniß übereinftimmen; denn 
wer giebt einer Geſangbuchs⸗Commiſſion ober einem Eonfiftorio, 
ober irgend einem Berein einzelner Perſonen bie Befugnig von 
diefem allgemeinen Glaubens-Befenntniß eigenmächtig abzuweichen 
— ber, der es bezweifelt, ber verlaffe Eanzel und Catheber und 
handele nicht gegen den ihm ertheilten Beruf. 

Würde man es dulden, daß ein Profeffor einer Militairſchule 
ober ein Feldprediger Borträge in dem Sinn der Duäfer hielte, 
oder ein Profeffor der Rechtsgelehrſamkeit Grunbfäge aufftellte, 
bie bie Heiligkeit des Eigenthums, die Gültigfeit der Vererbung 
untergrüben, gegen welches von mehreren Metapolitifern manches 
eingewanbt worden. 

Dieb wäre alfo ein Gefichtöpunft der bey dem Geſangbuch 
zu faflen feyn wird. J 

Der andere wäre, man wähle alte Lieder bis zu dem An- 
fang des XVII. Jahrhunderts, denn das fpätere Zeitalter, auch 
großentheils das unfrige, if Fein religieufes, ift ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches, induſtrielles, commercielles, politifirendes, gefchwägiges, 
ftech abfprechendes und höchft eitles Zeitalter, Eitelkeit nennt Herr 
Burke, ein großer englifcher Staatsmann, die Duelle aller Lafter, 
die Nachaͤfferin der Tugenden. 

Ich würbe aljo unter den Taufenden von vortrefflihen alten 
Liedern auswählen, fie nicht ändern, aus denen oben angeführten 
Gründen, zu benen hinzufommt, daß fo viele Geſchlechter in diefen 
alten Troft, Erbauung und ein Afyl fanden gegen langweilige kalte 
Prediger, bie ihr ſchales Machwerk oft mit einem wibrigen Organ, 
laͤcherlicher Geberde und großer Seldftgefälligfeit vortragen.“ 
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Anfang Februars kehrte in Folge der längeren Kälte die 
vorigiährige Krankheit zurüd, doch in geringerer Stärke. Poda⸗ 
grifche Leiden, Hufen, Anfälle von Schwindel plagten ihn ben 
Februar und die Hälfte des März hindurch und hielten ihn im 
Zimmer feſt. Einmal fiel er in eine Ohnmacht; als er erwachte 
waren feine erfien Worte: Ad) wäre ich jung, fo ginge ich nad) 
Griechenland! Erſt die mildere Luft brachte Erholung, doch blieb 
noch eine Zeit das Gefühl der Schwäche, des Alters, und Löfte 
ihn immer mehr vom Leben. 

Als um biefe Zeit der Landtagsabſchied entworfen werben 
follte, erfuchte der Minifter Schudmann Stein um einige Abande⸗ 
rungen in feinem Berichte, und verlangte namentlih Weglaffung 
der nicht an ben König, fondern an ben Landtagscommiſſar ges 
richteten ingaben. Stein erfüllte zwar das Anfuchen, und ließ 
die Aenderung durch Viebahn vornehmen, brang aber babei auf 
Erhaltung der den Ständen gefepmäßig zuſtehenden Freiheit ſich 
auch an den Landtagscommiſſar zu wenden, und fuchte dem Mis 
niſter die Bedeutung der ganzen Einrichtung eindringlicher vorzu⸗ 
flellen; er forderte auch den Oberpräfibenten zur Thätigkeit auf. 


An den Minifter v. Shudmann. 

n20fen Januar. Ra dem Inhalt E. €, fehr verehrten 
Schreibens dd. Berlin 3ten Januar a. c. nehme ich bie verlangten 
Abänderungen in. ber Darſtellung ber Verhandlungen vor, und 
werde biefe alsdann ſogleich an bes Herrn Landtags: Commiffa- 
rius Exc. übergeben. 

Die von E. E. ausgefprochene Meinung kann ich zwar nicht 
theilen, denn der $. 51 fpricht vom Berhältni ber Provinzial 
fände zu einander, zu Crayßſtaͤnden, zu Gemeinden und verorbnet 

„daß keine Mitteilungen unter ihnen ftattfinden“ 
- eine ſolche Mittheilung an andere Stände u. ſ. w. hat im vor 
liegenden Ball gar nicht ſtattgefunden. 
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Der 5.44 läßt aber ausdrüclich landſtaͤndiſche Schriften zu, 
welche einen Antrag an den Landtags-Eommiffarius enthalten und 
feßt fie denen entgegen, welche an bed Könige Majeät hoͤchſte 
Perſon zu richten find. , 

Diefem gemäß richtete ber erſte weſtphaͤliſche Landtag mehrere 
Anträge unmittelbar an den Herm Landtags-Eommiflarius, 3. B. 
Rumpf 3te Lieferung p. 76, Art, 11, p. 79. p- 80. 

Der Zweck der Darftellung der Landtags⸗Verhandlungen fcheint 
ferner mir fein anderer zu feyn, als durch Publicität und Bekannts 
machung bed Gange der Provinzial-Angelegenheiten, benen Ein: 
wohnern Intereffe für fie einzuflößen, und fie von dem Zuſtand 
der Provinz, dem Gang ihrer Verwaltung zu unterrichten, fie 
dadurch zu dem landſtaͤndiſchen Beruf vorzubereiten, und bie Zahl 
ber Gemeinfinn und Landes-Kenntniß befigenden Mitglieder zu 
vermehren, die Mafle inerter Materie oder bes feichten Geſchwaͤtes 
zu vermindern, 

Diefe Zwede, und eine nothiwendig zum Schweigen ober 
zur grünblichern Bearbeitung führende Scheue der Publicitaͤt würs 
den volltommen erreicht durch den Drud der vollftändigen Land⸗ 
tag8-Berhanblungen, aus dem auch nicht die mindeſte nachtheilige 
Bolgen entſtehen könnten. 

So lange man nun bie Bekanntmachung ber Landtags⸗Ver⸗ 
handlungen felbft nicht befchließt, fo fcheint eine moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndige Darftellung unentbehrlih, und mehrere nur hiſtoriſche 
Vorträge über den Zuftanb der Provinzial-Anftalten, als Taubs 
ſtummen⸗, Armenhaus-Anftalt, Lippeſchifffahrt, Gemeinheits-Thei- 
lungen, Recnungs-Ablage find zur allgemeinen Belchrung wes 
ſentlich. — 

Man könnte Gegenftände biefer Art am Schluß ber Ber- 
handlungen über Propofitionen und ‘Petitionen in ber Darſtellung 
aufnehmen. 

Ein ſehr wirkſames Mittel zur Verbreitung der Kenntniß 
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vom Zuftande ber Provinz würde die Bekanntmachung ihrer Sta 
tipit ſeyn, ähnlich der fo von ben Rheinprovinzen erſchienen if. 
E. E. als den edlen Beförberer freifinniger fändifcher und 
Gemeinde» Inftitute erfuche ich daher gehorfamft: 
a) ben Inhalt des 8.44 des Edicts dd. 27 Ren März 1823 
nicht zu verändern, s 
b) bie Bekanntmachung ber vollftändigen Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen und eine Statiftif von Weftphalen zu veranftalten, 
damit die Landſtaͤnde fich immer mehr ausbilden „zum ge 
feginäßigen Organ ber verfchiedenen Stände ber getreuen 
Untertanen in der Provinz.“ Edict dd. Berlin 23ften 
July 1823. poe. III. v. Stein,“ 


An ben Oberpräfidenten v. Binde, 

„sten Februar. Das von des Herm Minifter des Innern 
Exc. verlangte umgefchriebene Exemplar der Darftelung ber Ver⸗ 
handlungen bes zweiten Weſtphaͤliſchen Landtags, habe ich bie 
Ehre E. E. zum weiteren Gebrauch zu überreichen. 

Zu ber Aufrechthaltung ber bisherigen Berfaflung, wonach 
Anträge an ben Landtage-Commiffar gerichtet wurden, erfuche ih 
€. €. fräftig mitzuwirken, denn fie beruht auf dem ausdrücklichen 
Inhalt des $. 45 des Geſetes wegen Anordnung ber Weftphä- 
liſchen Landſtaͤnde dd. Berlin 27ften März 1824. 

„Ale Schriften, welche nicht einen Antrag an ben Eom- 
miflarius enthalten find an und zu richten.“ 

Gegenſtaͤnde bie fi) nur für ben Landtags⸗Commiſſar eignen, 
find fehr zahlreich, als: Anzeigen von Untegelmäßigkeiten bie er 
abzuändern befugt. 

Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen deren Annahme in feinem Ges 
ſchaͤftolrayß Liegen. 

Anträge zu Borbereitungd» Arbeiten zu gefeplichen Maaß⸗ 
regeln. 
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Berner eignen ſich viele Gefchäfte zur Aufnahme in den Lands 
tag6-Abfchied, allein in der Abficht um fie wegen ihres allgemeinen 
Intereffes zur hiſtoriſchen Kenntniß der Einwohner der Provinz 
zu bringen, und beziehe mich auf den Inhalt meines €, €, 
bereits vorgelegten an des Herrn v. Schudmann Exc. gerkhteten 
Schreibens dd. 20ſten Januar 1830. v. Stein.“ 


An Biebahn: 

„2aſten Bebruar, E. H. danke ich ganz ergebenſt für das 
mir gůtigſt mitgetheilte Schreiben bes Herrn Ober⸗Praͤſidenten 
v. Binde Exc. dd. 31ſten Januar a. c., wonach für die durch 
Alternirung ber Viril⸗Stimmen ausſcheidende Deputirte ſogleich 
neue gewählt werben ſollen. 

Diefe neu gewählte Deputirte haben aber auf dem nächften 
dritten Landtag Fein Stimmrecht, ba es ihren Eommittenten fehlt, 
welchen Zweck hat alſo die Wahl biefer Deputizten in herbis? 
hierüber erbitte id mir E. H. Belehrung. 

Seit drey Wochen hüte ich das Zimmer, leide an bemfelben 
pobagrifchen Huften wie im v. J., nur im geringeren Grade — 
es geht ſtark zur Reige. 

Was iſt der Tod? 

Unfer Freund; in allen Leiden 

Unfer Troft; in aller Roth 

Unfer Helfer; aller Freuden 

Beſte Hoffnung; jedes Joch 

Wird von ihm und abgenommen, 

Und auf ewig! Gleim. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung E. H. ergebenſter Stein.“ 


An Hüffer: 
23ſten Februar. Die Verſpaͤtung meiner Antwort und bie 
Abſtattung meines Danles für Ihre gütige Berüdfichtigung meiner 
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Bitte, werden E. W. mit meiner ernften Unpaͤßlichkeit entſchul⸗ 
digen, die mich ſchon feit 3 Wochen in das Zimmer gebannt hat. 
Nachdem ich mit unferm Armen» Borland Rüdfprache wegen ber 
Blöbfinnigen und Epifeptifchen genommen, fo glaubte er biefe 
Berfon für 30 Thlr. hier unterbringen zu können. Die Heilung 
ihrer lahmen Schwefter verbient aber Rüdfiht, da Here Dr. Wiß⸗ 
mann glaubt, daß fie durch dem regelmäßigen Gebrauch von 
Duſch u. ſ. w. wieder hergeftellt werben Tann. Könnten €. W. 
hierzu unmittelbar ober durch Vorftellungen bey bem Herm Wuper 
wirfen, fo würden fie zum Gluͤck dieſes unglüdlichen Mädchens 
traͤftig und erfreulich beytragen. 

Die Darftellung der Landtags⸗Verhandlungen pro 1828 wird 
vermuthlich bey Ihnen gedruckt werben, bie Urfachen ber Verzoͤge⸗ 
rung fönnen Sie von Herm v. Viebahn durch Mittheilung meiner 
Eorrefponbenz mit Herm v. Schudmann Exc. erfahren. — 

Im Landtagd-Abfchieb iR manches Gute, Gemeinnügige zu 
Tage gebracht; in allen dem was fi) auf den Geſchaͤftskrayß des 
Herm v. Mop bezieht, da herrfcht der Geiſt der Fiskalitaͤt. Wir 
find Ihnen und Herm Bieberlad vielen Dank für den Widerſtand 
ſchuldig, den Sie dem Projekt: der Hülfsbank entgegenfehten. — 
Der Director in herbis, der Mann, ber fie im December fo eifrig 
verfocht, ber machte im Brühjahr 1829 einen Banquerout zum 
Betrage von 80,000 Rthlr., bie Erebitoren erhalten 25 Procent. 
Sehr ftrenge, feſt und förmlich müflen wir bey der Ausleyhung 
der Fonds zu Werke gehen, denn Leichtfinn, Characterſchwaͤche 
und Unfenninig ber Menfchen können weit führen unb haben 
weit geführt. — 

Die mir mitgetheilten Verhandlungen bes Minifteriums über 
Städte Orbnung, fo dem Staatsrath vorgelegt worden, beruhen 
auf fehr freyfinnigen Grundfägen, ich habe fchriftlich meine Mey- 
nung barüber mitgetheilt, da ich bie Reife wegen meiner Befund 
heit nicht machen konnte, fie hat überhaupt durch fortruͤckendes 
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Alter und durch die voranjährige Krankheit fehr gelitten — 
Schwindel in einem hohen Grad, häufige Anfälle von Podagra; 
ich wuͤnſche Ruhe und Entfernung vom Irdiſchen — dies iR 
keine lage; wer barf klagen wenn man bie Größe des menſch⸗ 
lien Elends nur einigermaßen Eennen zu lernen bie Gelegenheit 
hatte — aber ich wuͤnſche daß bie Bande die mic noch halten 
gänzlich gelöft werben, und ich zu denen die mir lieb waren und 
vorausgegangen find, zurüdfehren möge. —“ 


Hüffer erwieberte am Iften März: 

„Die Tage E. €, find von unendlichen Werthe, da nur 
durch Ihre Theilnahme das fernere Gedeihen des Landtage-Infti- 
tutes bedingt wird. Ganz allgemein herrſcht der Glaube, daß 
ber Landtag, fo wie Sie ihm nicht mehr vorfehen, in ben alltaͤg⸗ 
lichſten Wortſchwall zerfließen wird. In ber That ſcheint mir 
dieſes Inſtitut ohne den glücklichen Zufall eines energiſchen Ein⸗ 
wirkens von Seiten des Landtagsmarſchalls bei gaͤnzlich erman⸗ 
gelnder Oeffentlichkeit ſolchem Schiefal nicht entgehen zu koͤnnen. 
Es iſt eine Treibhauspflanze die nicht auf dem Boden allgemeiner 
Theilnahme wurzelt.“ 


Es erſchien damals der Landtagsabſchied für Weftphalen, 
und veranlaßte Stein fi gegen Schorlemer am 26ften Fe⸗ 
bruar auszufprechen; 

„E. 9. habe ich die Ehre in der Anlage was auf bem 
Hammfhen Erayftag ben Aten Januar a. c. wegen Verer⸗ 
bung ber Bauergüter verhandelt, zu Ihrem eignen Gebrauch zu 
überfenben. Aehnliche Beſchluͤſſe hatten die Wahrendorfer Erayp- 
Rände gefaßt, mir wäre es angenehm bie des Lippſtaͤdtſchen 
Crayſes zu erfahren. 

Seit drey Wochen Tann id) das Zimmer nicht verlaffen, 
wegen eines pobagrifchen Huften mit Fieber, dieſes hat mich vers 
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laſſen, nicht jener, Alter und Kranfheit zerſtoͤren meine Kräfte, es 
wird Abend, mir ift er willtommen. 

Haben €. 9. bereitö den I. Theil der Monumenta erhalten, 
er if von gleicher Bortrefflichkeit wie ber erſte. — 

Herr v. Wylich wuͤnſcht Ausfunft zu erhalten über die gegen 
wärtige Lage ber Stiftö-Angelegenheit, fönnten Sie fie ihm nicht 
unmittelbar nad Dieröfurth bei Weſel mittheilen, er beabfichtet 
die Stiftung einer Präbende. 

Den Landtags-Abfchied werben €. H. in Nr. 32 ber Staats- 
zeitung wohl gefefen haben. — Die Urfachen bie den Drud ber 
Darftellung u. ſ. w. aufgehalten haben, find Ihnen wohl durch 
Herm v. Biebahn mitgetheilt worben. In dem Landtags⸗Abſchied 
iſt vieles Gute, aber 

1) berfelbe fiscalifche Sinn der in den Befchlüflen des Finanz ⸗ 
Departements immer vorherrfchte, erfcheint auch hier wieder; 

ad I. 4. wegen Abänderung der Erayfverbände müßte man 
die nöthige Information bei den vorzüglicheren ber Herren Lands 
Raͤthe unter ber Hand einziehen; 

ad 7. iR kleinlich; 

ad 8, bie Herren Mitglieder des flänbifchen Eatafter - Aus- 
ſchuſſes werben biefem Gegenſtand ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
widmen, und beſonders uͤberlegen was nun den Staͤnden, um 
conſequent zu bleiben, zu thun obliegt; 

ad 9. in dem Aufſatz des Herrn v. M. werden die Einwürfe 
gegen bie Zuſatz-⸗ Centimen umgangen aber nicht beſeitigt, 
welches ich darzuthun mir vorbehalte. 

Mit dem $. 50 kann man den Mund ftopfen, aber man hat . 
darum nicht Recht. 

ad 12, vernichtet die Schafzucht in der moorigen Niederung; 

ad 14. wir find denen Herren Deputirten, bie dieſes Project 
beftritten, großen Dank fhuldig — deſſen Erfinder und Verthei⸗ 
diger (noch im December 1828) Herr Dahlenfam machte im Fruͤh⸗ 
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jahr 1829 einen Banquerout von 80,000 Rihlr., bie Gläubiger 
erhalten 25 Procent — abermals ein Beweis von Menfchen- 
kenniniß. 

Der Plan der Verwendung muß mit großer Vorſicht in An⸗ 
ſehung der Auswahl der Zwece, der Sicherheit der Anleyhe ent⸗ 
worfen werden, bamit wir bie Bonds nicht durch) Schwindelegen 
und Schindler aufgezehrt fehen. Man müßte die Reglements 
ähnlicher Inftitute, al der Würtembergifhen Hülfs- Eaffe, des 
Polniſchen Erevit-Bereins, des Schleſiſchen Erebit-Bereins u. f. w. 
ſich fommen laſſen; 

ad 16. dies wuͤrde Herr v. Lilien, mit Rüdficht auf die im 
verfloftenen Jahre ergangenen Beſchluͤſſe des Franzoͤſiſchen Mini- 
ſteriums und ber dieſe vorbereitenden Verhandlungen, fo ich erſterem 
mittheilte, mit feiner gewohnten Gruͤndlichkeit ausarbeiten; 

ad 17. wollen wir erwarten; 

ad 18. wollen wir erwarten. — Man müßte ſich bie Regler 
ments ber freyivilligen eine Rente erhebenden, und nicht einen 
Ausfchlag erlafienden Feuer-Eocietäten von London, Aachen, Elber⸗ 
feld, Gotha verfchaffen, ich bin zwar mehr für den Ausfhlag bes 
Bedarfs; bey der’ Rente giebts Beſtaͤnde, deren beſte Aufbewah- 
rung bed Einzelnen Caſſe ift; 

ad 29. 30. ift fehr gut, fo wie Herr Minifter v. Dankelmann 
und auch v. Schumann ſich durch Billigfeit auszeichnen; 

ad 32. wird wohl Herr v. Viebahn bearbeiten — bie gegen- 
wärtige Einrichtung wieberholt in das Auge faflen und prüfen, 
und bie nöthigen Vorfchläge thun. 

So weit vorläufig, 

Die Anlage von Mile. Schröder, es handelt ſich von An- 
fauf von Leinwand für die Gräfin Rottenhahn geb. Wallmoden.“ 


Schorlemer aber hatte ſchon am 19ten gegen Biebahn geklagt: 
„Der Landtagsabſchied Hat mich in bie truͤbſte Laune verfeßt. 
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Was mag umfer verehrter Freyherr v. Stein dazu fagen? Die 
Dentichrift des Finanzminiſters wegen ber Zulage Eentimen if 
ein Gewebe von Fiscalitaͤt, Sophismen, und in Beziehung auf 
das Herzogthum Weftphalen von erweislichen Unvichtigfeiten. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden halte ich die Ständeverfammlungen für 
ein erfolglofes blos Eoftfpieliges Inftitut. Auf den öffentlichen 
Geiſt wird in jeber Hinficht der Landtagsabſchied fehr nachtheilig 
wirken.“ 

An Pfarrer Stein. 2ten März. 

„E. H. äußerten eine lebhafte Theilnahme an den hierlän- 
difchen Synobalserhanblungen der Jahre 1827 und 1828 fo ih 
Ihnen mitzutheilen die Ehre hatte, welches auch mit denen des 
Jahres 1829 gefchehen wird, fobald ich fie von einem Freunde 
zurüderhalten. Diefe Iegtern nehmen an Interefie zu, durch bie 
wichtige darauf zur Berathung gebrachte Gegenſtaͤnde, Liturgie, 
Geſangbuch, und die zuerft in dieſem Jahr zum Vorſchlag ge 
brachte Errichtung eined Prediger-Seminariums. — In den An 
Tagen habe ich bie Ehre Ihnen 2 Auffäge über diefen Gegenftand 
mitzutheilen und mir Ihr Gutachten darüber zu erbitten. 

€. H., bie in einem fo hohen Grad von Vollfommenheit 
und fo fegensvol Ihren Beruf als Prediger und Seelforger er- 
füllen, Sie werden vermögen den Weg vorzugeichnen, auf bem 
man bad Ziel erreichen kann das Sie errungen, Ihnen find 
mehrere Inftitute biefer Art bekannt, z. B. zu Herborn, Witten- 
berg, die Klofters und Seininarien-Anfalten in Würtemberg ꝛc. — 
ber Gegenftand ift wichtig und viel umfaflend; Sie find mit ber 
deutenden fegensreichen Arbeiten überladen, ich erlaube mir daher 
Taum die Aeußerung des Wunfches Ihr Gutachten im Juni oder 
Juli in Sranffurt felbft bei Ihnen abholen zu dürfen. €. H. 
haben es wahrſcheinlich erfahren, daß meine ältefte Tochter guter 
Hoffnung if, wir ihrer Entbindung im Lauf des Juny entgegen- 
fehen, und bag wir alle Hoffnung zu einer glücklichen und gefeg- 
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neten haben bürfen. — Der harte Winter war meiner Gefundheit 
nachtheilig, ſeit 5 Wochen verlafle ich nicht dad Zimmer, Das 
After if durch das Gefühl des Sinkens der Kräfte, bie zuneh⸗ 
mende Gfleichgültigfeit gegen das Irbifche, durch den Verluſt ber 
währter Freunde und ber meiften Zeitgenofien und bie hieraus 
entſtehende Abgeſchiedenheit und Einfamfeit, brüden und freuden⸗ 
leer. Möge die gütige Borfehung, der ih fo viele Wohlthaten 
zu verdanken habe, mid) bald abrufen, und möge ber Heimgang 
fanft feyn, das if das Einzige was id) von ihr erbitte. 

Mit der treuften Anhänglichleit und ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung beharre ich ꝛc. K. v. Stein." 


In Erwartung ber Staatsrathoverhandlungen über bie Staͤdte⸗ 
ordnung hatte er ſich am 22ften Januar gegen Gneifenau aus⸗ 
geſprochen: 

€. €, Ankunft in Berlin vernehme id) aus der Staatszeitung 
und werbe dadurch aufgefordert, Ihnen durch abfchriftliche Mit- 
theilung meined Schreibens an des Herm Minifter des Innern 
Erc. dd. 15ten März 1829 einige Betrachtungen über Stäbte- 
Ordnung vorzulegen. 

Mit dem Inhalt des vom Minifterio entworfenen, und dem 
Bleno des Staatsraths zur Berathung vorgelegten Entwurfs einer 
Städte-Orbnung, bin ic) in Anfehung feiner Haupt: und leitenden 
Ideen einverftanden, halte aber folgende Punkte einer ernften Er⸗ 
waͤgung wuͤrdig, zum Theil ſcheint mir ihre Abänderung uner⸗ 
laͤßlich. 

Der 8. 21 des erwähnten Entwurfs zur Stäbte-Orbnung 
beftelft ein Collegium von Obmannen zur Entfcheidung einer 
Meynungs⸗Verſchiedenheit zwifchen Magiftrat und Stadtverord⸗ 
neten, den Mangel einer folhen Anftalt rügten alle landſtaͤndiſche 
Berfammlungen, ber Vorſchlag ein Obmannen»Eollegium zu ers 
richten, verdient €, €. Unterftügung, da fie Streitigkeiten ausgleicht, 
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und zugleich einem allen @emeingeift erſtickenden häufigen Ein 
greifen der Regierungen in bie ftäbtifchen Angelegenheiten zuvor- 
fommt, wozu leicht die $. 79. lit. c. Gelegenheit geben, 

In meinem Schreiben dd. 15ten März a. pr. machte ich ben 
Antrag ein Collegium von Notablen (nad) Analogie des Art. 
14 und 23 des Entwurfs zum Franzöfifchen Gemeinde-Gefeg) mit 
activ und paflivem Wahlrecht zu bilben, um in bie ftädtifche Eor« 
porationen ber Stabtverorbneten und des Magifttats mehr In 
telligenz, Geſetzlenntniß, Geichäfts- Erfahrung zu bringen, ein 
hoͤchſt wichtiger Zweck, der zum Theil durch das Collegium ber 
Obmannen erreicht wird, wozu auch Nichtbürger wählbar find 
(& 6b). 

Der $. 16. ſchließt die mit großem Grundeigentum in ber 
Stabt-Felbmark angefefiene, Auswärtige oder auch Richtbürger 
von ber Theilnahme an Gelbverwilligungen zu fäbtifchen Bes 
bürfnifien aus, bieß ift eine Ungerechtigkeit die Nr. 16 bes Frans 
zoͤſiſchen Entwurfs vermeldet/ und befien Inhalt in der Städte: 
Ordnung aufzunehmen ſeyn wuͤrde. 

$. 59. Warum ſollen Juſtiz⸗Commiſſarien, Aerzte u. ſ. w. 
nicht zur Annahme von Stabtämtern verpflichtet feyn? etwa wegen 
ihrer Geſchaͤfte? if ein Babrifant, Kaufmann, Handwerker weniger 
befchäftigt, iſt ihm feine Zeit weniger foftbar? alfo feine Ausnahme. 

8. 72. Nach der Städte-Orbnung ao. 1808 concurrirte bie 
Buͤrgerſchaft bey der Verwaltung durch ihre Theilnahme an den 
Deputationen denen einzelne Verwaltungszweige Übertragen waren 
8. 175., die fo gebildete Anſtalt if in dem neuen Minifterial-Ents 
wurf ganz befeitigt. 

Die Deputationen find aber unentbehrlich, in andern 
deutſchen Städten gebräuchlich, fie bewährten auch ihren Nutzen 
bey ihrer Einführung dur) bie Stäbte-Drbnung ao. 1808, indem 
fie den Bürger in Verbindung und Bekanntſchaft mit dem Gang 
ber Berwaltung erhalten, fo Vertrauen denen verwaltenden Perfonen 
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fihern, durch bie Deputattonen werben bie Präfte aller in ber 
Stabt wohnenden tüchtigen Männer, fie fenen Gelehrte oder Ge— 
werböleute angefprochen ober verwandt, man bebarf einer gerin⸗ 
geren Anzahl befolbeter Magiftrars-Mitglieder, und fpart an Ges 
hältern, bie Zeit ber unbefoldeten wird geſchont und ihre Stellung 
erleichtert, hiedurch die Abneigung gegen den ſtaͤdtiſchen Dienk 
beſeitigt. 

Der 8. 175. ber Staͤdte-Ordnung ao. 1808 bildet bie Depus 
tation aus Mitgliedern des Magiftrats und ber Stabtverorbneten, 
biefe machen bie Mehrzahl aus, da mun bie Mehrzahl bey ber 
Meynungsverfchiebenheit entfheibet, fo haben die Stabtverorbnete 
in ben Deputationen das Uebergewicht. 

Um biefes Eingreifen in bie dem Magifttat anvertraute 
Verwaltung zu vermeiden, würbe man einem Mitglied befielben 
bas Präfivium anvertrauen, ber bey eintretender Meynungsver⸗ 
ſchiedenheit unter den begberfeitigen Mitglievern eine entſcheidende 
Stimme Hätte. 

€. €. erfuche ich meine Erinnerungen über ben neuen Ent- 
wurf ber Städte-Drbnung zu prüfen, und wenn Sie ihnen einige 
Aufmerkfamfeit zu wibmen für gut finden, fie dem Herrn Staats⸗ 
Minifter v. Schudmann Erc. und dem Herm Geheimen Finanz 
Rath, Stredfuß vorzulegen. 

Mit der auögezeichneteften Verehrung beharre ich ıc. 

K. v. Stein.” 

Beim Beginn ber Berathungen erwiederte Gnei ſen au aus 
Berlin am 2öften März: ö 

„Verehrte Excelenz! Es liegt mir die Pflicht ob, E. €, 
geehrtes Schreiben, deſſen Gegenftand die Städte-Orbnung ift, 
nun, nachdem wir die Sigungen zu ben biesfälligen Berathſchla⸗ 
gungen eröffnet haben, zu beantworten. Es wäre freylich allen 
Bartheien fehr erfreulich gewefen, wenn es Ihnen gefallen hätte, 
das von Ihnen gezeugte Kind felbft zur Taufe zu bringen, und 
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dieſes großartige Inſtitut — und eines foldyen erfreut fidh Fein 
anderes Reich, ſelbſt nicht England — in feiner letzten Ausbils 
dung anzuerfennen, Sie haben indeſſen dies nicht gewollt, und 
wir müffen, felbft indem wir barüber Hagen, Ihren Willen ehren, 
wenn wir auch Ihre Beweggruͤnde nicht anerkennen, 

Zu €. E. Freude lann ich Ihnen fagen, daß noch Feine 
einzige Stimme fi) gegen das Inftitut überhaupt erklärt ober 
ſolches als ein revolutionaired angeſprochen hat, wie mandje er⸗ 
warteten. Weber in ben Sigungen noch in der Geſellſchaft habe 
ich auch nicht den Leifeten Anklang davon vernommen. Die Ber 
rathſchlagung barüber if offen, unbefangen, obgleich oft in wider⸗ 
fprechende Meinungen über dad Wie? der Ausführung gefpalten. 

Für die Idee eines Collegiums ber Obmänner wird ſich, 
wenn biefer Vorfhlag zur Berathfhlagung fommen wird, wahre 
ſcheinlich die größere Hälfte, jedoch nur mit einer geringen Mehr- 
heit erklären. In mittleren und Heinen Städten wird es indeffen 
oft ſchwierig feyn, hinlaͤnglich qualificirte Männer hiezu zu finden, 
eben fo zu ben Notablen. Die Deputationen und deren Erfprieß- 
Tichteit werben ohne Zweifel von ber Mehrheit anerkannt werben. 

Zu bedauern iſt nur, daß fo manches Mitglied unferes Staats⸗ 
raths, nach dem Ruhm des Scharffinns ſtrebend, in Spigfindig- 
feit verfällt, und dadurch bie Berathfchlagung fo langfam vorrüdt, 
Nach vier Sigungen find wir erft bis zum 12. $. des Miniſterial⸗ 
Entwurfs gelangt. Wären Sie hier, wir wären ſicherlich weiter, 
und fo mancher hätte fich gefcheut, in Ihrer Gegenwart und aus 
Furcht vor Ihren Donnerworten, mit feinen Eleinlichen Bedenk⸗ 
lichkeiten hervorzutreten. 

Die Rechte der mit großem Grund-Eigenthum in ben Stabt- 
Feldmarlen Angefeffenen werden vinbieirt, unb bie feither etwa 
obgewaltete Ungerechtigkeit findet ein Ende; aud) find alle Stim- 
men, von den höchften bis zu ben niebrigften gegen das Ein 
greifen der Provinzial-Regierungen. 

54* 
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€. €. desfallſiges Schreiben habe ich Ihrem Auftrag gemäß, 
dem Minifter des Innern und Herm ıc. Stredfuß mitgetheilt, 
ſodann au, auf Anrathen des Lepteren, dem Kronprinzen und 
Herzog Karl. 

Nach Analogie zu ſchließen, werde ich Ihnen in etwa zwanzig 
Wochen von ber beenbigten Berathung über bie Stäbte-Orbnung 
Nachricht geben Können, und, wie ich ficherlih erwarte, gute 
Rachricht. 

Wir ſind am Vorabend einer neuen Revolution, ſofern Gott 
nicht ſolches Unglüd abwendet. Dieſes franzoͤſiſche Volk if, mit 
geringen Ausnahmen, einer guten Conſtitution nicht faͤhlg. Wie 
wäre dort unſere Städte» Orbnung mißbraucht worden, während 
bei und fein einziger Tumult darüber entftanden if. Die Iinfe 
Seite der franzöflfchen Deputicten-Rammer zielt ſicherlich auf eine 
Republit; fie hat die Reichthümer ber alten Revolutionshäupter 
vor Augen, und will beren ebenfalls erwerben. Ein gut audger 
dachter und kraͤftig ausgeführte Staatöftreich allein. ſcheint mir 
Rettung möglich zu machen. 

Pringeffin Louife hat abermals eine forgenvolle Zeit über- 
fanden. Wanda lag am Scharlachfieber Frank, die Prinzeffin 
wollte ſelbſt ihre Pflege beforgen und ſchloß fich mit ihr von dem 
übrigen Haushalt ab, die eble Prinzeffin Elife aber ließ fich nicht 
davon trennen und fchloß ſich mit ein. Glüͤcklicherweiſe it Wanda 
hergeſtellt und Elife nicht angeſteckt worden. 

Ueber Elaufewigend Anftelung in ber Artillerie werben ſich 
€. E. wohl gewundert haben. Es fehlt zu ben höheren Stellen 
diefer Waffe an tauglichen Subjekten und da fiel auf Elaufewig 
wegen feiner unbezweifelten Talente bie Wahl. Nun wirb er ber 
Schüler feines Schülers, aber in Kurzem fein Meifter. 

Unfere Gräfin R. Hatte lange — gelitten, Neygenfind aber 
bat mir verfichert, der Gebrauch bes Carlsbader Waflers werde 
fie gänzlich Herftellen. 
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Rum Ieben Sie wohl, verehrte Ercellenz, in koͤrperlichem 
Wohlſeyn und Heiterkeit des Geifted, am Abend eines ruhmvollen 
Lebens, auf das Sie mit Zufriedenheit zurüdbliden Können, Ges 
denken Sie meirier als eines Ihnen aufrichtig ergebenen Freundes 
und Diners Gr. R. v. Gneiſenau FM.“ 

Stein antwortete am 2ten April: 

„E. €. danke ich für bie mir durch Ihr fehr verehrtes Schreis 
ben dd. 25fen März gütigft mitgetheilte Nachrichten über den 
Gang ber die StädtesOrbnung betreffenden Beratungen — elle 
aber Folgendes darüber zu bemerken: 

Das Collegium der Obmänner halte ich für eine vortreffliche 
Anfalt; die Schwierigkeit in ben Eleinen Städten, dazu geeignete 
Berfonen zu finden, wirb befeitigt, wenn man es zuläßt daß Pers 
fonen aus anderen Stäbten, oder überhaupt Vertrauen verbienende 
Berfonen gewählt werben. 

Die Rotablen halte ich befonders für eine auf größere Stäbte 
mit Rugen anzuwendende Einrichtung. . 

Die Deputationen find ald Hülfsbehörben für bie Magifträte 
unentbehrlich, fie bewirlen Gehaltserſparungen, und erhalten unter 
der Bürgerfhaft einen lebendigen Geift der Theilnahme am Allge⸗ 
meinen, J 

Vom Atem Februar bis zum 17ten März habe ich mein Zim⸗ 
mer nicht verlafen und fühle überhaupt eine große Abnahme ber 
Kräfte — ich gefiche, Förperliche Schwäche und das vereinzelt 
Stehen unter einer neuen Generation verbittert das Greifen Alter 
— möge bie gütige Vorfehung es abfürzen. 

Der legte Weſtphaͤliſche Landtags-Mbfchied hat einen fehr 
üblen Eindrud gemacht — bie fiscalifche Einfeitigfeit, und bie 
Befchränktheit der Richtbilbung bed Herm v. Mop fpricht fich in 
deſſen weſentlichem Theile aus, ex fophifticirt, ober umgeht, oder 
verſchanzt fi Hinter dem maulftopfenden $. 50. 

Denen Eranzofen fehlt Wahrheitöliche, Entfernung 
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von Selbſtfucht und Giteffeit, ruhige Befonnenheit, fie bes 
herrſcht Lüge, Aufgeblafenheit, und eine unruhige Regſamleit. 
Es fehlt den Liberalen an bebeutenden durch Reinheit des Cha⸗ 
after, und Größe des Talents audgezeichneten Männern; fie find 
ein buntfchediged Gemiſch von Jacobinern, Rapoleoniften, Doctris 
nairs und Gelehrten u. f. w. Die Gelehrte halte ich durchaus 
unfähig zur Theilnahme am practifchen Leben vide R—, S— ir. 

Die Prinzeffin Louiſe ift eine vortreffliche herrliche Frau, ich 
bitte E. Erc, Hochderfelben, Ihrem Gemahl und denen Prinzeſ⸗ 
finnen meine Ehrfurcht zu verfichern, 

Ich fehe mit Ungebuld Nachrichten von der Gräfin Reben 
entgegen. 

Mit den Gefinnungen ber ausgezeichneteften Verehrung bes 
harre ih €. €, gehorfamfter treuer Freund und Diener 

K. v. Stein.” 

Einem füngern Freunde ber ihn um Rath für feine naͤchſten 
Schritte in der Verwaltung, namentlid wegen Uebernahme einer 
Landrathöftelle erfuchte, antwortete er am 9ten März: 

„Ihren Brief dd. 27fen I. M. erhielt ich während meiner 
Reconvalescenz von einem heftigen gichtifchen Eatarchalfieber, das 
meine Kräfte fehr heruntergebrüdt hatte — ich fehe mich body im 
Stande Ihnen auf die mir vorgelegte Frage zu antworten, und 
werbe mich bemühen Ihrem Vertrauen zu entfprechen. 

Die Nachricht fo Sie mir von Ihrer Gefundheit geben ber 
trübt mich fehr, diefe ift ber Träger aller unferer Thätigkeit, ihr 
Dafeyn wird bey allen unferen Lebens» Entwürfen vorausgefeßt, 
alfo Halte ich die Sorge für ihre Wiederherſtellung und Befeſti⸗ 
gung für unerläßlih — Beſchaͤftigen Sie ſich alfo ernſtlich damit, 
und id) halte für das ſicherſte Mittel zur Befeftigung einer durch 
übermäßige Anftrengung angegriffenen Gefundheit, Entfernung von 
Gefchäften und ein Aufenthalt in Italien — ich habe außer 
orbentliche Wirkungen von dem Einfluß des wohlthätigen ftär- 
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enden Climas biefes fehönen Landes gefehen — ber Zeitverluft 
von 4 bie 5 Monaten wird reichlich erſeht durch bie erhöhte Faͤhig⸗ 
keit zum Wirken, die aus ber wieberhergeftellten Gülle der Jugend⸗ 
kraft entſteht. Auch glaube ich, daß ein folcher Urlaub würde ertheilt 
werben, ba mir ähnliche Fälle in diefer Provinz befannt find. 

Die Bortheile die Sie ald aus ber Annahme einer Lands 
rathöftelle entftehenb angeben, find unverkennbar, fie find von ber 
größten Bedeutenheit, und ich rathe Ihnen daher zur Annahme 
an — Sie werben allerdings durch ben Iandräthlichen Wirkungs⸗ 
krayß in unmittelbare Berührung gefegt mit denen Ihrer Ders 
waltung anvertrauten Menfchen und Sachen, Sie erhalten hiedurch 
eine Kenntniß bes wirklichen Lebens, des Einfluſſes ber beſte⸗ 
henden Gefepe auf dad Gemeinwohl, Sie üben ſich ſelbſt im Han- 
deln, im Leiten Ihrer Untergebenen, Sie Iernen den Geift oder in 
defien häufiger Abweſenheit den Mechanism ber oberen Behörben 
Eennen — welches alles ſich aus ben oft hoͤchſt gehaltlofen Acten 
nicht erfennen läßt. 

Alle diefe Vortheile verſchafft die landraͤthliche Stelle, und 
ihre Annahme ift rathfam, fieht man fie nur als Uebergang an. 

Denn auf der andern Seite muß man erwägen, baß bie 
landraͤthliche Stelle einen fehr beengten und untergeorbneten, mit 
Einzelgeiten und Börmlichfeiten überladenen Wirkungskrayß hat, 
unb baß er nur als Mittel zu größern Zmweden und nicht als 
enblicher Zweck, für ben durch) Anlagen, Ausbildung, äußere vor⸗ 
theilhafte Lage zum höheren Berufenen angefehen werben kann. 

Als Uebergang (und ald einen ſolchen fehen ihn E. 9. an) 
halte ich die Annahıne der Lanbrathftele für rathfam. 

Was nun die fernere Laufbahn anbetrifft — fie erfobert 
Kenntniß des Innern der Monardjie, ihres ſtatiſtiſchen und poli« 
tifchen Zuftandes und Kenntniß des Auslandes, nämlich ber Rache ' 
barftaaten, und da Sie bereitd Frankreich befucht, Englands und 
feiner Inſtitute. 
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Das Einland braucht nicht in feinen Einzelnheiten erforfcht 
zu werben, bieß überfteigt bie Kräfte und bie Zeit eines Menfchen, 
man muß ſich auf Maflen beſchraͤnken und felbft unter biefen 
wählen, nach Maaßgabe ihrer momentanen Wichtigfeit, 

Die Verwaltung der fogenannten alten Provinzen hat wes 
niger Schwierigkeit, fie find durch die Bande der alten Treue an 
das Herrfcherhaus gebunden, an bie Regierungdformen, an bie 
Inſtitute gewöhnt, fie weichen untereinander wenig ab. Ganz 
anders verhält es fi mit den neuen Provinzen, mit bem Groß» 
berzogthum Pofen und den Rheinprovinzen; hier ift bie jetzige 
Generation der Monarchie, mit der fie durch Krieg und Verträge 
verbunden, abhold — und biefe Trennung wird insbeſondere in 
den Rheinprovinzen buch Stammverfchiebenheit, Reli» 
gion, Mißgriffe ber Regierung, Zufttömen der Beamten aus den 
alten Provinzen, Verdrängen durch fie ber Provinciellen von 
Stellen, durch bie freyen Inftitutionen des benachbarten Frank⸗ 
reichs, durch den Verluſt mancherley Vortheile, wie fie ihm aus 
der Verbindung mit Frankreich zu Theil wurden, unterhalten. 

Ich, halte daher die Kenntniß des materiellen und intellectuellen 
Zuftandes biefer Provinzen für ben Preußifchen Staatsmann von 
der größten Wichtigkeit, damit er mit ſich felbft auf das Reine 
komme über die Auflöfung des Problems: 

Wie laffen ſich die Rheiniſchen Provinzen mit bem Preu⸗ 
ßiſchen Staat geiftig und fittlid verbinden, nachdem fle mit ihm 
politifch verbunden find. 

Es ift auch feinem Zweifel unterworfen, baß biefe Provinzen 
durch ihre geographifche Lage, Berührung mit benen großen Euros 
päifchen Hanbelöftaaten, durch ihre große entwidelte Gewerbe im 
allgemeinen eine größere Civilifation erhalten haben, als bie 
oͤſtlichen Provinzen, daß fie daher auch gewiſſe Anfprüche ber 
Eitelfeit aufftellen. 
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Preußen hat biefen Provinzen folgende Vortheile verichafft: 
a) eine milde regelmäßige Verwaltung, b) Organifation ber katho⸗ 
liſchen Kirchen⸗Verfaſſung, c) Univerfitäten und die untergeorbnete 
Lehr-Anftalten, d) vermehrte Eirculation durch Feſtungsbau, Weges 
bau, Strombau. 

IA nun für den Preußifchen Staatsmann ein Hauptproblem 
die Auswahl der Mittel zur Verbindung ber heterogenen neuen 
Provinzen mit ben alten Beftandtheilen der Monarchie, fo ift alfo 
für ihn unerläßlich das Beftreben biefe Provinzen kennen zu lernen, 
dieſes gefchehe durch Teilnahme an den Arbeiten ber Rheiniſchen 
Regierungen und Aufenthalt bey denſelben. Diefe Mittel find, 
allerdings wirkfamer ald Theilnahme an ben Vorträgen bey ben 
oberfien Behörden. 

Haben Sie nun bie Propyläen des Dienflebens durchwan⸗ 
beit, dann glaube ich, ſollten Sie Anſpruch machen auf eine 
Praͤſidentenſtelle, weil Sie alsdann viel höher flehen wie bie 
Maffe junger Männer die fih Jahre lang durch eine geiftlofe 
Routine durchgeſchlepptz und mehrere vorhergegangene Beifpiele 
berechtigen Sie zu einem ſolchen Anſpruch — 3. B. Herr v. Binde, 
ein Ausländer, Osnabrüder, warb Präfident in Oftfriesland in 
feinem Zoſten Jahr, er befigt Fleiß, Gutmüthigkeit, es fehlt ihm 
aber an Wifienfchaft, ruhiger Befonnenheit und durchaus an 
Menſchenkenntniß. 

Ich wiederhole nicht was ich in meinem Schreiben dd. — 
— a. pr. äußerte, Über bie Wichtigkeit der Ausbildung eines 
religieus⸗ fittlichen, hochherzigen, edlen Characters, auch Vermei⸗ 
dung alles was zur Routine und zum Schlenbrian herabzieht, 
auch Studium ber Gefchichte, Staatswirthſchaft, aus dem hoͤheren 
Geſichtspunkt. 

Ihren Entſchluß mein lieber —, eine Gattin zu wählen, 
vernehme ich mit großer freubiger Theilnahme, möge Ihnen bie 
Borfehung eine foldhe beſcheiden bie durch ein frommes fanftes 
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Gemüth, durch geiftige Ausbildung und die Ergebniffe einer guten 
Erziehung, durch) gefellige und äußere Annehmlichkeit Ihr inneres 
Gluͤck erhöhe und befeftige — Sie habe Sinn für dad innere 
häusliche Leben, und verftehe auch ihren Platz in ber großen 
Welt einzunehmen. — 

Meine Wünfche find um fo ernfter, da meiner Meynung 
nad) man jede Schläge des Schickſals zu ertragen verinag; da 
nur haͤusliches Unglüd tief eingreift und u 

Und am 24ften May: 

„Hoͤchſt erfreulich war mir die Nachricht, mein lieber —, 
von Ihrer Verlobung mit der Gräfin C. v. d. —, ich machte 
ihre Belanntfhaft ao. 1827 bey meinem Aufenthalt in W., 
und ber mir von ihr hinterlaffene Eindrud ift der einer liebens⸗ 
würdigen jungen Berfon. — Aelter und dauerhafter if mir das 
Andenken an ihre Frau Mutter, fie war eine Freundin meiner 
feeligen Schwefter, und fo intereffant durch ihre Perfönlichkeit als 
durch bie Schläge des Schichſals bie fie trafen, ben frühen und 
unglüdlihen Verluft ihres Gemahls, die ungünftige Lage in ber 
er fie zurüdtieß, die Ergebung womit fie alles ertrug, dad Wohl⸗ 
wollen der fo verehrten hochfeeligen Großherzogin das fie bis zu 
deren Ende befaß. 

Die, Erziehung von einer fo vortrefflichen Mutter, das Leben 
unter fo ernften Umftänden an einem Ort wie W., wo fo viele 
wiffenfchaftliche Bildung herefcht, kann nicht anders ald wohl⸗ 
thätig auf die ‚Entwidlung eines kindlichen Gemuͤths wirken, 
das fchon frühe das Leere des gefelligen Lebens würdigen lernt. — 

Ich erlaube mir im engfien Vertrauen nur eine Bemerkung: 

Es herrſchte als Folge der im 18ten Jahrhundert beftehenben 
‚Sinnesart, des Einfluſſes der verfammleten eminenten Geiſter, ber 
rohen Unfittlichfeit bed verftorbenen Großherzog, in Weimar eine 
große Gleichgültigkeit gegen die Religion, und die Aufbewahrung 
ihrer heiligen Wahrheiten war zulegt einem frechen Rationaliften 
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Hertn Rochr anvertraut — er verbreitete feine Irrthünmer mit ber 
größten Unverfchämtheit durch Schriften, Canzel, Catechetit — 
und fo wurden die jungen Seelen mit dem Unchriſtenthum vers 
traut. — Auch war ihm der Religions-Unterricht ber jungen 
Pringeffinnen anvertraut, — Bielleicht ward Ihre junge Lebens» 
gefährtin durch ihre Fromme Mutter gefchügt, vieleicht vertraute 
diefe anderen Lehrern den Religiond-Unterriht an, z. B. Super 
intendenten Uebe in Eiſenach. — 

Sollten Sie, mein Lieber —, die Abneigung gegen bad 
hohle leere werberbliche Geſchwaͤtz ber Rationaliften mit mir theilen, 
ſollte ihr Einfluß fattgefunden haben, fo wird es Ihnen, dem 
liebenden Gatten, durch eigene Einwirkung, und durch ben Umgang 
mit verftänbigen Geiftlichen leicht, die Irrthümer zu befeitigen. 

Ic freue mi, daß Sie in kurzem bie Lanbrathöftelle an- 
treten werben, Ihrer Aufmerkfamfeit empfehle ich insbeſondere den 
Zuftand der hülflofen armen Kranfen auf dem platten Land, deren 
Leiden grängenlos iR.” 


Um biefe Zeit waren bie Unterhandlungen welche ſchon früher 
mit dem Bringen Leopold von Sachfen- Coburg, Wittwer 
ber Kronprinzeffin Charlotte von Wales, wegen ber Uebernahme 
der Griechiſchen Regierung geführt waren, zum Abſchluß gekommen, 
und bie brei dabei betheiligten Mächte, England, Rußland und 
Frankreich trugen ihm bie Oberherefchaft an. Der Prinz hatte 
während feines Aufenthalts in Ems die Bedingungen und Ber 
pflichtungen eines ſolchen Berufes mit Stein mehrfach) beſprochen ; 
als nun dieſer dad Ereigniß erfuhr, richtete er am 19ten März 
dieſe Denkfchrift an den Prinzen: 

„Durchlauchtigſter Herzog, Gnaͤdiger Herr! E. K. H. Er⸗ 
nennung zum ſouverainen Oberherrn von Griechenland, iſt ein 
allen Deutſchen, und insbeſondere Ihren treuen Anhängern und 
Verehrern, worunter ich hoffe von Hochdenenſelben gezählt zu 
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werben, hoͤchſt erfreuliches Ereigniß. — Die Borfehung hat alfo 
€. 8. H. die Auflöfung der Aufgabe übertragen, ein lang durch 
einen graufamen und bie Menfchheit ermiebrigenden Despotism 
niebergebrüdted, durch alle Eleinliche Reidenfchaften der Selbſtſucht 
und ber Sinnlichkeit in Partheyen zerriffenes, in allen Künften 
der Hinterlit und Ränfefucht zur Meifterichaft gelangtes Bolt, 
intellectuel und fittfich zu bilden, zu heben, zu vereinigen. — 
Ein Theil diefed Volks, die Bewohner der Infuln, die Sulioten 
und Rumelioten haben einen hohen großartigen Heldenmuth ge⸗ 
zeigt, von bem jedes Edle und Vortreffliche ſich erwarten laͤßt, 
das Benehmen anderer Volkoſtaͤmme in dem Krieg mit Ibrahim 
konnte bagegen nur tiefen Unwillen bey jedem Freund ber Griechen 
erweclen. 

Die Griechiſche Sache ward in dem Jahre 1821 von den 
Cabinetten zurüdftoßenb, als aus dem Jacobinism entwachſen, 
behandelt, bie öffentliche Meinung ſprach ſich für fie aus, ſogleich 
in Deutſchland, fpäter in Frankreich, am allerlegten in England. 
Aus Deutſchland erfolgten Beyträge, viele junge und ältere Leute, 
ausgezeichnete Militairs, fochten für bie Griechiſche Sache, Schrift: 
ſteller, Dichter (Müller) befeuerten die Gemüther, zuletzt äußerte 
England feine Theilnahme, durch wucherliche Anleihen, durch eine 
glänzende aber für untoward erflärte Seeſchlacht, durch aͤngſt⸗ 
liche befchräntende Unterhanblungen mit ben Ideen eines Hospo⸗ 
daratd, das Abreißen von Candia. In ben fpäteren Jahren nahm 
Frankreich die griechiſche Sache mit Liebe auf, und hat wohl 
wollend unb wohlthätig darauf gewirkt, — Rußlands Siege ent- 
ſchieden die Frage. 

Die Wahl E. K. H. hat den Wuͤnſchen aller Freunde Grie⸗ 
chenlands entſprochen, weil ſie einen Fuͤrſten traf der mit hoher 
Geburt, ruhige ernſte Beſonnenheit, eine durch Theilnahme an 
den Zeitbegebenheiten gebildete Geſchaͤftserfahtung verbindet, ber 
eine bie Gemüther gewinnende, bie Leidenſchaften beſaͤnftigende 
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und leitende Milde beflgt, ber mit ben politifchen Inſtitutionen 
conſtitutioneller Länder bekannt iſt, ber endlich von Fremden unab⸗ 
hangig if, und daher bie Interefien ſeines Landes ausſchließlich 
zu berüdfichtigen ſich im Stande ſieht. 

Diefe Unabhängigfeit ift perſoͤnlich, fe kann aber nur einen 
feſten Grund erhalten 

durd eine weile Auswahl der Elemente der Eivilifation, 
der Staats» und Municipal» Berfaffung, ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen und religieufen Erziehung, ber Militair: Einrichtungen, 
und es fragt fi, müßte nicht eine ſolche Auswahl biefer 
Elemente getroffen werben, bie ben Einfluß Frankreichs 
und Englands, als ber Griechenland nahe gelegenen Län, 
ber möglichft befeitigte, und feine innere geiftige Unabhaͤn⸗ 
gigkeit unangetaftet erhält. 

Griechenlands Staats» und MunicipalsBerfaffung übergehe 
ich, weil mir fein innerer Zuftand zu wenig befannt if, um ben 
Grad der Freyheit beurteilen zu vermögen, befien biefes Bolf 
fähig iR. 

Die wiffenfhaftliche Erziehung fann nun an bie franzoͤſiſche 
und englifche Formen und Kitteratur angeſchloſſen werben, und 
von ihnen ausgehen, ober am bie beutfche, 

Die franzoͤſiſchen Bormen find unzureichend; ihre Litteratur, 
beſonders bie ber Mitte des 18ten Jahrhunderts, iſt irreligieus 
und felbft atheiftifch, rein ſelbſtſuͤchtig, finnlich; ihre politiſche Littes 
ratur iſt verwirrend, ercentrifh, vom Partheygeift noch immer 
influeneirt; beide beruhen nicht auf einer Wahrheit fuchenden 
Philoſophie, nicht auf gruͤndlicher Philologie, nicht auf hiſto⸗ 
riſcher Rechtskunde — alles Säge bie ihre neueren Schriftfteller 
als Eoufin, Guizot, in dem Cours de philosophie, Cours 
d’histoire, Revue frangaise ſelbſt eingeſtehen. Selbſt in ihren 
befferen Zeitſchriften fpricht ſich ein das Chriſtenthum verachtender 
Geiſt aus (Globe), man ficht es als ein veraltertes, bem 
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hohen geiftigen Stanb des jegigen Zeitalters unwuͤrdiges, Lehr⸗ 
gebäude an. 

Die Unvolltommenheit des Zuftandes des franzöflfchen Ele 
mentar / Unterrichts laͤßt ſich ſchon daraus erfennen daß 14,109 
Gemeinden ohne alle Schulen ſind: 

Dupin forces productives de la france, T. J. Charie 
figurative de linstruction populaire. 
Barby in feinem Tableau de la Monarchie frangaise berechnet 
in Frankreich 1 Schäfer auf 17%, Menfchen. Im den Preußifchen 
Staaten — 1 Schüler auf 7. 

Hierzu loͤmmt daß man in Frankreich über die Methode noch hin 
und her ſchwankt, und daß fie nicht der Begenftand ber Unterfuchung 
geprüfter Pädagogen, fondern ein Zankapfel der polttifhen Par⸗ 
theyen if, und fo lange biefer Kampf fortdauert, if alles wahres 
Bortfehreiten in der Verbeſſerung ber Erziehungs-Anftalten gelaͤhmt. 

Die englifhe Literatur hat, mit Ausnahme Byrons, einen 
ernſten Wahrheit Liebenden teligieufen Charakter ber veredelnd auf 
den Menfchen wirkt, ihre Philoſophie und Philologie hat nicht 
gleiche Fortſchritte mit denen Deutſchlands gemacht, ihre Alteren 
Univerfitäten find erſtarrt, mit Errichtung befferer Anfalten biefer 
Art ift man befchäftigt. 

Da nun die franzöfifche Litteratur aus ben angegebenen 
Gründen al Grundlage einer neuen Cultur verwerflih, da bie 
englifche in mancher Hinficht noch zurüdftcht, fo glaube ich mit 
Recht behaupten zu Fönnen, daß man bie Deutfche ald Grundlage 
der Griechiſchen wählen müßte, 

Dieß Könnte nur gefchehen, indem man junge Griechen nad) 
deutfchen Univerfitäten, Oymnaften hinwieſe, wo fie nebft beutfcher 
©elehrfamfeit, ſich auch deutfche Befonnenheit, deutſche Treue, 
deutſche Sitteneinfalt aneignen würben, und daß man einige vor⸗ 
züglichere deutfche Gelehrte und Pädagogen zu geeigneten Beſtim⸗ 
mungen nach Griechenland beriefe, — 
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Auch die Perfönlichkeit der Deutfchen verbient ben Vorzug 
vor den Franzofen, die Berfchiedenheit des germanifchen Volkes 
fammes fpricht ſich durch feine 1800 jährige Geſchichte vortheil- 
haft vor bem Gallifchen aus, ber immer neuerungsfüchtig, hoͤchſt 
eitel, felbftfüchtig und unwahr erfcheint. 

Das Eingreifen der Franzoſen in die Erziehung ber Griechen 
wird verberblich ſeyn, felbft durch das Eigenthuͤmliche ber Exzicher, 
durch ihren Mangel an religieufer Sittlichfeit, an Gemüthlichteit, 
am Berleugnung aller Selbſtſucht. 

Die Berfaffung und Einrichtung des Heeres hat feine drey⸗ 
fachen Beziehungen, auf äußere und innere Sicherheit, auf geiftige 
und fittlie Bildung, auf Eolonifation. 

Seit 1792 bis 1815 ununterbrochen fortgeführte Kriege noͤ— 
thigten bie große europälfche Mächte zur Umformung ihrer mili⸗ 
tairiſchen Einrichtungen. Die der Preußifchen Monarchie ver 
danfen ihre Entftehung dem edlen, durch Wiſſenſchaft, Erfahrung 
und Rachdenken gebildeten, hoͤchſt beſcheidenen, nur der Sache des 
Vaterlandes lebenden General von Scharnhorſt, der bey Groß⸗ 
Goͤrſchen 1813 im May blieb, Seine Mitarbeiter waren ber 
Feldmarſchall Gneifenau und ber General Grollmann. 

Die Hauptzüge biefer Einrichtungen beftchen noch, und fie 
bewährten ihre Vortrefflichfeit unter andern auch dadurch daß fie 
durch allgemein verbreitete wiflenfhaftliche Bildung das Corps 
der Preußiſchen Offiziere verebelten, und Unmiffenheit und Gemein⸗ 
heit verbrängten. 

In Brankreich verfiel, feit Napoleons Abgang, dad Militeir 
in einem Grad ber allgemeine Beforgnifie erregte, und wie konnte 
bey dem Wechfel ber Minifter, wo von 1814 bis 1830 ſich 62 
folgten und verbrängten, bey dem Kampfe ber Bartheyen um 
Herrfchaft, irgend eine dauerhafte tuͤchtige Verfaſſung in das Leben 
treten? — 
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Ueber biefen Verfall ſprachen ſich aus: 

Marlot (Colonel) de la Necessité d’augmenter les 
forces Militaires de la France. Paris 1821. 

Lamarque (Lieutenant-General) de l’Esprit Militaire 
en France. 

Sur l’organisation de la force Militaire en France par 
Tintendant de la 18 division militaire. Dijon 1828. 

Revue frangaise No. 12 Novbr. 1829. j 

Die in diefen Schriften bargeftellte Unvollkommenheiten ber 
franzoͤſiſchen Militair-Einrichtungen fodern zur ernften Prüfung und 
zur Vermeidung ohnbebingter Nachahmung auf, wozu ber gegen- 
wärtig in Griechenland überwiegende Einfluß der Franzoſen durch 
die Anftellung des General Tenzels fo leicht hinreißen koͤnnte. 

Die innere Sicherheit, die Unabhängigkeit und Feſtigkeit des 
Fürften und der Regierung erfobert aber auch in einem von Fac⸗ 
tionen fo zerrifienen, an Achtung der Gefege und ber gefeplichen 
Verfaflung ungewöhnten Bolt, außer dem National⸗Heer, ein von 
biefen Einflüflen unabhängiges, an Gehorſam gewöhntes, ber Res 
glerung ergebenes, fie fchügendes Truppen-Eorps — aus einem 
tapferen, treuen, Eriegögeübten Volke, das heißt aus Deutfchen 
gebildet, — 

Zu der Errichtung eines ſolchen erbietet ſich mein Freund ber 
GenerabMajor v. Lügom, er iſt E. K. H. aus ben Jahren 1809 
und 1813 befannt, in dem erften ald Mitftreiter Schills, in dem 
legten als Anführer eines Corps von 3000 Mann, bad er aus 
jungen von Vaterlandsliebe begeifterten Freywilligen gebildet hatte, 
und beren Bertrauen er buch Tapferkeit, Unternehmungsgeift, 
freundliche Gutmüthigkeit fich erworben hatte. Da er eine ehren⸗ 
volle Stelle in ber Preußifhen Armee befleibet, von der er fo 
wie von feinem König gefchägt wird, fo if es augenfällig daß 
ihn nur Liebe zur guten Sache leitet, 
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Seinen Antrag barf ich alfo ber Aufmerffamteit E. 8. 9. 
zur ernſten Prüfung empfehlen, da gewiß ber jet beſtehende fran⸗ 
zöfifche Einfluß in Griechenland defien Ausführung, ſobald er zur 
Sprache koͤmmt, entgegenftreben wird. 

Diefed Corps wird zugleich zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
und technifcher Bildung beytragen, durch ben Einfluß eines darin 
aufgenommenen unterrichteten Offigier- Corps, feine Entlaffungen 
durch Anfieblungen fo man anweift, wo dann tüchtige Landleute, 
Handwerker, durch ihr Beyfpiel auf Berbefferung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Gewerbes Kenntnifle des griechifchen Volls ein 
wirken werben. 

Daß die Eivilifation des wieder erftandenen Griechenlands 
aus beutfchen Elementen hervorgehe, ift auch ohne allen Zweifel 
mit denen Anfihten Rußlands im vollfommenften Einklang, denn 
dieſes große Rei, von dem alle Vorkehrungen zur Berbefferung 
des Looſes von Griechenland auögingen, fobald ber Wahn des Eins 
fluſſes des Earbonarism verſchwunden war, ſchaͤtzte, wählte feit Peter 
dem Großen beutfhe- Eultur zu feinem Vorbild; wie viele feiner 
großen Staatömänner und Feldherren waren nicht Deutfche, z. B. 
DOftermann, Münd u. |. w., und noch bie Gegenwart ficht 
Diebitſch an der Spige eines fiegreichen Heeres den Frieden in 
Adrianopel ſchließen, Cancrin (ein Hefle) leitet feine Finanzen, 
Reſſelrodt feine Politik, auf feinen Univerfitäten, an feinen Aca- 
demien, an feinen Gymnaſien, an ber Spige feiner Cadetten⸗Haͤuſer 
finden wir Deutfche (General Klinger). Das Ruffifhe Regenten- 
haus iſt ein Deutfches, und mit Recht und Vertrauen bürfen wir 
von E. 8. H. erwarten, als einem beutfchen Fürften, ben fein 
Baterland verehrte, daß er bie ihm anvertraute geiftige, fittliche 
und politifche Wiedergeburt Griechenlands auf deutfche Elemente 
gründen werbe, 

Ich fchließe mit einer Betrachtung über den Gang ber Euros 
päifchen Civiliſation und frage: ji 

Stein’s Leben. VL. 55 
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Welches ihrer Hauptmomente hat fie denen Franzoſen zu 
verbanten? \ 
Die große im Mittelalter herrfhende Idee des Kayſerthums? 
— war von einem Deutfhen. Carl der Große war in Deutfch- 
land geboren, ſprach beutfch, wohnte in Deutfchland, feine Ge⸗ 
mahlinnen waren aus deutſchen großen Geſchlechtern (mit Aus⸗ 
nahme ber Langobardifchen Prinzep). — 

Buchdruckerey — Reformation (eine beutfche), Beherr⸗ 
fung von Oftindien (Vasco de Gama), Entbedung und Ber 
hetrſchung vom füblichen America (Columbus und die Spanier), 
Eofonifirung vom nördlichen America (den Engländern), Kriegd- 
hunft, deren Lehrer waren Freundsberg, Guſtav Adolph, Friedrich 
der Große und ber Italiener Napoleon. Selbſt die Grund⸗Ideen 
der Staats-Berfaffungen, das Repräfentativ-Syftem, Geſchworene, 
Ideen die der Franzoſe mit Blut befubelte, jept verzerrt — find 
deutſchen Urfprungs, in England entwidelt. 

Der Schatten des Herzog Berhards von Sachen, ben 
Richelien verrieth, der wird mit Freude auf feinen Stammgenoſſen 
berabbliden, wenn er einen Bürften feines Haufes die große Auf⸗ 
gabe der Wiedergeburt eines niebergebrücten Volt mit beutfchem 
Ernſt, deutfcher Frömmigkeit, Treue und Entfernung von aller 
Selbſtſucht mit göttlichen Seegen unternehmen und vollenden ficht. 

Möge die göttliche Borfehung dieß große Unternehmen E. K. H., 
bie Biederherftellung Griechenlands, auf religieußsfittliche und gründe 
lich⸗ wiſſenſchaftliche Bundamente mit bem herrlichſten Erfolg kroͤnen. 

Mit der tiefften Ehrfurcht unterzeichne ih mich E. K. H. unter⸗ 
thänigfter Diener v. Stein.” 


Der Prinz antwortete am 10ten April aus Paris, wo er 
fi) der Unterhandlung wegen aufhielt: 

„Meine liebe Ercellenz! Empfangen Sie meinen aufrichtigen 
Dank für Ihren hoͤchſt intereffanten und freundſchaftlichen Brief 


867 


vom 18ten März, ber mir Kurz vor meiner Abreife von England 
zu Händen Fam. Eine Mitteilung ber Art iR doppelt wohl 
thätig, wahrhaft befebend, wenn man ſeit Monaten einen harten 
Kampf mit böfem Willen und falſch verftandener Politik zu bes 
Reben hatte, fo daß einem bie Seele ordentlich verfäftet wird, 
Sie können ſich denken, wie ſchwer es eiteln und eigenfinnigen 
Menfchen feyn mußte, fi von früheren Syſtemen zu trennen, 
und Lieblings⸗Ideen aufzugeben, und da zu fegnen wo fie am 
liebſten geflucht hätten. Sie werben ſich aus unfern Unterrebungen 
meiner Anfichten erinnern, ich habe in der Sache immer dad Gute 
gewollt; und in dem Einne wie es für die großen Mächte felbft 
wünfhenswerth und nothwendig iſt, fo wünfchte ich den neuen 
Staat conftituirt. Leider werben Sie bereits aus ben Zeitungen 
erfehen baden, auf melde traurige Welfe man bie Grenzen ber 
fimmt hat. Ich habe gethan was ich Tonnte, zu Täugnen ift es 
jedoch nicht, daß ohne Candia und bey ber fehlechten Eontinentals 
Grenze, man ben neuen Staat nur ald einen proviforifchen ans 
fehen kann. Alfo das, was am Meiften hätte für die Ruhe des 
Oſtens follen vermieden werben, ift geihan worben; ber Zweck 
der Tractate war feinbfelige Populationen zu trennen, bie neuen 
Grenzen laſſen fie in ber fonderbarftien Mifchung, jedoch wird ver- 
langt daß von ben widerſtreitenden Beftandtheilen nichts gähren 
fol. Ich habe mein Gewifien von allen Vorwürfen befreit, brin- 
gendere Vorftelungen konnte Niemand gegen biefe Entfchliefungen 
der Mächte machen als ich es gethan; das Unheil was daraus 
entftehen Tann, haben fie fich felbft zuzuſchreiben. 

Was Sie über die Regeneration von Griechenland fagen {ft 
mir ans ber Seele gefchrieben, von ber Erziehung muß man das 
Meifte hoffen und erwarten. Der Hauptfehler ber fegigen Gene 
ration foll eine Abwefenheit von Rechtlichkeit und Moralität feyn 
die hoͤchſt betrübenb für Bewohner anderer Länder if; vieleicht 
if dies weniger böfer Wille als gänzliche Unbekanniſchaft mit der 

55* 
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Sache ſelbſt, Betrug und Liſt waren bie einzigen Waffen beren 
fie ſich fonft gegen ihre Türkifchen Oberherm bebienen burften, 
dies mußte zur Gewohnheit werben, 

Ih bin E. E. fehr für die Mittheilung des Vorſchlage des 
General⸗Major v. Luͤtzow verbunden, und bitte Sie ihn zu er⸗ 
ſuchen, mir einen mehr ins Detail gehenden Vorſchlag zukommen 
zu laſſen. Beyliegend habe ich Ihnen einige meiner Ideen über 
die Sache mitgeteilt, ganz vorzüglich würde mir baran liegen, 
daß Offiziere und Gemeine zuverläffige Menfchen wären, für bie 
man natürlich denn auch auf alle Weife forgen müßte, 

Die Finanzen find in dieſem Augenblie der Gegenftand meiner 
Discuffionen mit den Mächten; es follen von ihnen Anleihen 
garantiet werben; ich habe einen Betrag beftimmt, den der traurige 
Zuftand Griechenlands nothwendig macht, wenn überhaupt etwas 
aus ber Sache werben fol, die Mächte wollen nur wenig über 
die Hälfte meines Vorſchlags garantiren, dad werde ich nun nicht 
annehmen, es ift möglich daß es hierüber-zum Bruch kommt, ich 
gebe nicht nach, darüber bin ich mit mir felbf einig. Don bier 
werde ich gegen Ende des Monats nad England zurüdtchren, 
eime Antwort E. E. würde mich fehr erfreuen. Dod nun will 
ich ſchließen, indem ich mit der größten Hochachtung und auf 
richtigſten Freundſchaft verbleibe €, E. fehr ergebener Diener 

Leopold. 

Anlage: Man wuͤnſcht ſehr von einem Sachverſtaͤndigen 
zu erfahren, wie viel wohl die Bildung eines beutfchen Corps 
von effectiven 3000 Mann Eoften würde. — Es wuͤrde befichen: 

2) aus einem Bataillon Grenabieren; 

b) einem Bataillon Jäger, fo viel als nur immer aus ges 

lernten Jägern; , 

€) einigen Compagnien Artillerie; 

d) einer ſtarken Compagnie Pioniers, Mineurs und Sa- 

peurs; 
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e) einer dito von Arbeitern aller nüplichen Handwerke; 

f) ein oder zwei Escadronen Kavallerie, 

Zuverläffigfeit und Brauchbarkeit würde dad Haupt /Princip in 
deſſen Bildung ſeyn müflen. Zu Offizieren müßten durchaus nur 
gebildete in ihrem Bad) bewanderte Individuen von befanntem 
und unbefcholtenem Charakter gewonnen werben. Aus dem beuts 
Ihm Eorps wuͤrden fie mit höherem Rang in bie Griechiſchen 
Rational» Truppen eintreten können, fo wie auch Commandanten⸗ 
Stellen, und wenn fie Hinlängliche Kenntniffe haben, Civil⸗Admi⸗ 
niftrationd-Stellen erhalten Tönnen. — 

Bey dem Soldaten müßte ganz vorzüglich darauf Rüdficht 
genommen werben, baß er zuverläffig, von gutem Charakter fe, 
und wo möglich irgend ein nühliches Handwerk verfiche. Wer 
im Dienft alt ober unbrauchbar geworben wäre, würde verforgt 
werben, und aud für bie, bie nach auögebienter Capitulation 
nicht nach ihrer Heimath zurückkehren wollten, würde man Bes 
fchäftigung und Berforgung zu finden fuchen. — 

Paris den 10ten April 1830.” 


Als Stein dieſen Brief erhielt, verließ der General v. Lügor 
in Folge einer Anftelung als Commanbeur ber Gten Cavallerie⸗ 
Brigade feine biöherige Garnifon Münfter, und vertraute die weis 
tere Unterhanblung mit Stein feinem Adjutanten Lieutenant Rörs 
bang an. Doc nahm die Griechifche Sache bald eine andere 
Wendung, denn die Mächte wollten dem Prinzen weber ben Um⸗ 
fang des neuen Königreichs noch ben Belang ber Gelbanleihe 
zugefiehen, bie er für unerläßlich hielt, und fo entſchloß fich 
diefer zuletzt das ganze Verhaͤltniß abzuichnen. Gr ſchrieb darüber 
an Stein: 

„Claremont den 10ten Juny. Theuerſte Excellenz! Die 
Zeitungen werden Ihnen zum Ueberflu das Gefchehene zukom⸗ 
men laſſen, leider wohl aber immer mit etwas Dichtung gemifcht, 
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gar ſeht gerne hätte ich Ihnen daher recht genaue Auskunft ges 
geben, aber es ift ſchwer in ber Entfernung. Es würde Sie in- 
tereffiren alle auf biefe Negociationen Bezug habenden Papiere zu 
leſen, aber fie find zu voluminös um leicht verfchicdt werden zu 
Tönnen. Es hat mir vielen Kummer gemacht, daß es fo hat 
lommen müffen; hätte man mich nicht aus meinen Anfichten des 
Januars heraus gebeihen und beftürmt, es wäre jept wahrſchein⸗ 
lich Alles ordentlich abgemacht und alle Bartheyen zufrieden, Es 
iR fo fehr felten bey einem Arrangement biefer Art, daß das In- 
terefle aller Bartheyen ſich darin vereint es gut gemacht zu fehen. 
Doch war dies hier bee Ball; für die drey Mächte wäre es 
wichtig und erfreulich geweſen, die Griechen wären beruhigt, mit 
den Türfen fönnte ein ruhiges und feſtes Berhäftniß beftchen, 
Defterreich hätte die Satisfaction einen unabhängigen Staat unter 
einem befreundeten Bürften frey von gefürdhtetem Einfluß zu fehn; 
für alle übrigen Mächte könnte es auch nur nuͤtzlich und erfreus 
lich fegn einen neuen Staat ber Art in ihre Verbindung aufzus 
nehmen. — Dies ift nun alles verborben worden, und man wird 
wahrſcheinlich doch gezwungen feyn die Grenzen zu ändern. Denn 
wer, wenn er ein Mann von Ehre if, wird bie Souverainität 
mit ber Verbindlichkeit übernehmen wollen, bie Griechen aus 
Acarnania und Etolia zu vertreiben, in befien ruhigem und voll 
ſtaͤndigem Befig fie fich befinden, Alle Partheyen haben nicht 
reiflich genug die Bolgen berechnet, auch Graf Capodiſtria hat 
außer feinen gerechten Proteftationen gegen bie neuen Grenzen, 
in den inneren Verhaͤltniſſen Infitutionen in großer Eile aus- 
gebaden, burd bie er bie Eomplicationen um vieles vermehrt 
bat, Mir that es wehe, daß ic) gezwungen warb aus einem 
Arrangement heraus zu treten, was wenngleich muͤhevoll doch auch 
nuͤhlich und ruͤhmlich feyn fonnte, wenn man es ben Griechen 
annehmlich gemacht hätte. Bon dem Augenblid wo bie Griechen 
baffelbe als ihren beften Interefien verberblich anfahen, und bie 


81 


Mächte nichts Anbern wollten, warb es ſchwer, wenn nicht uns 
moͤglich Succeß zu erwarten, man vwürbe in der traurigen Lage 
gewefen feyn es feiner Parthey recht zu machen; während beybe 
verfucht haben würden bie Schuld auf den Souverain zu bürben, 
und ihn der Unfähigkeit anzuflagen. — Sie haben mir dies wohl 
gepredigt als wir zum legten Mal über dieſen Gegenfland ſprachen, 
ohne hinlaͤngliche Mittel zum Gelingen bie Sache nicht zu über: 
nehmen. Ich fälle fein Urtheil über die, bie mir bie Mittel un 
verſtaͤndig abgefchnitten haben, bie Plage faͤllt nun auf fie ſelbſt 
zurüd, Vielleicht begegne ih E. €. irgend wo in bem guten 
lieben Vaterland, was ich gegen dad Ende des Sommers gewiß 
beſuchen werbe, erlauben Sie mir daß ich Ihnen ben Ausbrud 
meiner ausgezeichneten Hochachtung und Freundſchaft ermeuere, 
mit denen ich ſtets feyn werde E. €. fehr ergebener Diener 
Leopold,” 

Stein erwieberte am 23ſten Junius: 

„Die Entfagung €. 8. H. auf die Oberherrfhaft bed neu 
griechiſchen Staats vernahm id) aus denen in ben öffentlichen 
Blättern enthaltenen betreffenden Actenftüden, ich vernahm fie mit 
innigem Bedauern für die Griechen, die noch lange des Segens 
einer mit Einheit und Kraft ausgerüfteten Regierung entbehren, 
und für € K. H. denen ein chrenvoller, heilbringenber Beruf 
entgeht. Die grichifche Sache wird ferner den Schu einer gött- 
lichen Borfehung genießen, unter bem fie ſich unter blutigen Kämpfen 
mir einem übermächtigen Beind, und trog ben ihr bis 1829 
von allen Europäifchen Mächten entgegengefegten Hinbernifien 
entwidelte. 

Wurde ja body felbft bie entſcheidende Schlacht von Ravarin 
untoward genannt! 

AS Kayſer Alerander 1812 den Kampf mit Rapolcon bes 
gann, nahm er zum Wahlſpruch: Confiance en Dieu, Courage, 
Perseverance, Union, und mit 
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„dem gläubigen Auge, das feſt und kuͤhn, 

„„um Himmel empor fi rafft, 
überließ er fi denen Eingebungen feines hochherzigen edlen Ges 
müth6, und ſtreckte den Riefen zu Boden, 

Die menſchliche Vernunft vermag das zunaͤchſtliegende zu 
erfennen, nicht das Dunkel entfernter Zukunft zu durchſchauen, 
bier Teitet Pflichtgefühl, Vertrauen auf Gott, Entfernung von 
aller Selbſtſucht. 

Wird die Lage Griechenlands durch E. K. H. Entfagung 
werbeffert? War durch Ernf und Beharrlichkelt nicht jet oder 
mit der Zeit eine Abänderung ber Graͤnze zu erwarten, war beren 
Sicherheit nicht unterdeffen durch die Garantie der drey Mächte 
verbürgt? 

Vielleicht fanden E. K. H. zu Hochdero Entfchliefung auch 
Motive in Ihren brittifhen Verhältniffen, Sie entfagten zwar 
einer gefahrvollen, ſchwierigen, Abenteuer reichen Laufbahn, aber 
nun verwideln Sie fi in den Kampf der Partheyen, find Zeuge 
ihres raͤnlevollen Spield um Herrſchaft, Einfluß u. f. w.“ 


Seine Unzufriedenheit mit diefer Wendung ſprach er gegen 
andere noch ftärfer aus. Er Hatte den Briefwechſel mit Gagern 
in biefen wichtigen Monaten lebhaft fortgefegt: 

Gagern an Stein. 

nDarmfadt den 14ten Januar. Wir ‚hatten und bier auf 
drei Wochen vertagt, binnen welchen ich nicht nur die verlobte 
Tochter fah, die ſich bald trennen und nach Würzburg gehen wirb; 
fondern auch meinen Sohn Carl verlobt habe, der mich deshalb 
bis nad) Zweibräden rief, wo er mit feinem Regiment ſteht. 
Ich habe bort viele Gefpielen ber Jugend beiderlei Geſchlechts 
wieber angetroffen. Sonft ift es noch die alte Weife der Mifchung 
von deutſchem und franzöflfchem, fo ziemlich nah an der Grenze. — 
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An dem Tage als ich hieher zurädfam, war ber Schwiegervater 
meines Sohnes nad) langen Leiden geftorben, 

E. €, fo freundlichen Brief fand ich vor, und alfobald ſchrieb 
ich an meinen Alteften Sohn, und inferirte die verba ipsissima. 
— eider aber nahm ich geftern im Journal des Debats wahr, 
daß der Ite und 10te Theil der Memoires de Bourienne ſchon 
erfehienen find. — 

Alsdann habe ich auch mein Project noch von Hornau aus 
ausgeführt, einen ferneren Artikel in bie Allgemeine Zeitung eins 
zurüden, mit Verwebung des Metternichſchen passus concernentis. 
Ich fehe aber noch nicht, daß Herr Stegmann Obebienz leiftet; 
und kann auch nicht burchfchauen, was etwa bie Eenfur — bie 
immerbar eriftirt — hätte allarmiren können. Ich hatte nur eine 
Verleihung angeftellt, mit welchem Glimpf unfere Nation bie 
berühmten und beſſern Männer in Frankreich anerkennt, behan- 
delt und ſchont. 

Beide Erfolge muß ich wohl noch abwarten. Denn ber 
Klage⸗Weg gegen B. bleibt noch immer offen, und allerdings iſt 
die Metternichfche Epiftel ein bedeutendes Huͤlfsmittel. 

Ic vermuthe, daß E. E. aus dem Hochgebürg — mid) ers 
lannt haben, wozu ich mid) body fonft nicht laut befenne. Auch 
hier hat bie Cenſur einiges modificirt, doch nicht in böfer Abficht, 
noch ganz ungefchidt. Aber immerhin find Ausbrüde darin, bie 
nicht ganz bie meinigen waren. 

Laſſen Sie mich doch erfreulicheres von Ihrem Befinden 
hören. Allerdings, ich kenne bie Unbequemlichfeiten von Berlin 
aus eigner Erfahrung; nur daß mir mein gleichgültigerer Stand» 
punft mehr erfaubte fie zu umgehen. Unb doch wollte id; Sie 
mehr — im Umgang mit Menfchen, fo groß auch meine Hoch⸗ 
achtung und Zutrauen zu Mile. Schröber iſt. 

Mit faſt noch fleigender Anhänglichkeit 

H. v. Gagern.“ 
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Stein an Bagern. 

„2ifen Jänner. E. E. Rote die Ihr Schreiben vom 14ten 
Jänner erwähnt, iR in der Allgemeinen Zeitung erfhhienen, und 
die Belanntmachung des Metternichfchen Schreibens, fo wie bie 
«6 begleitenden Betrachtungen, nehmen meine ganze Dankbarkeit 
in Anſpruch, die ich alfo hiedurch ausbrüde, und ganz ruhig das 
Refultat der Schritte Ihres Herrn Sohnes gegen Herm v. Bour⸗ 
rienne ſelbſt erwarte, ber wohl Bedenken tragen wird fi einem 
gerichtlichen Verfahren auszufegen, dad ihn ber Verbreitung einer 
Verläöumdung, und ber Verweigerung fie ohnerachtet des ihm 
vorgelegten Gegenbeweifes berichtigen zu wollen, überführen wuͤrde. 

Zu der Verbindung Ihres Herrn Sohnes wuͤnſche ich Ihnen 
und dem jungen Ehepaar Glüd und Segen, ein Tröpflein gül- 
dener Fluth iſt von Zeit zu Zeit einem alten Geſchlecht wohl⸗ 
thaͤtig und erfriſchend. 

Die Stimme aus dem Hochgebuͤrge hat denen Galliern des 
Flachlandes viel Gutes und Nuͤtliches geſagt — das Geſchrey 
dieſes gefhwägigen, Treiberey Liebenden Volks ſcheint ſich zu vers 
mindern. — 

Was erwarten Sie ſich aber von Belgien? Haben Sie die 
neue Hollaͤndiſche epistolas obseurorum virorum ſchon gefehen? 

Ich erhalte bisweilen Beſuch, bin umgeben mit Büchern, und 
mit Zeitfehriften die mir die Bonnfche Bibliothek zufendet — ich 
empfehle €, E. Sismondi nouveaux prineipes d’&conomie po- 
litique, um ſich einige richtige Kenntniß von dem inneren zerruͤt⸗ 
teten Zuſtand ber Grundeigenthümer und bem Leiden ber Hands 
arbeiter jeber Art zu machen — Anhäufung von Grundeigenthum 
und wieder zurücmwirfende Armuth der Pächter und Taglöhner 
auf den Ertrag des erfteren. 

Außer biefen contemplativen Beſchaͤftigungen nehmen unfere 
Brovinzial-, Crayß, Communal-Berhältniffe meine Aufmerkfams 
keit in Anſpruch. Das Geſetz über Gemeinde» und über Stäbtes 
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Drbnung wird im Februar in Berlin im Stantsrath, verhandelt — 
ich warb dazu einberufen, da ich aber mit ben Hauptzügen des 
neuen Entwurfs einverftanden bin, einige Zufäge in einem fchrift- 
lichen Gutachten eingereicht habe, fo bin ich dem Aufruf nicht ge- 
folgt, weil meine Reigung zum Schwindel eine Winterreife nicht 
zuläßt. 

Eine Materie, die auf unferen Crayßtagen vorbereitenb vers 
handelt wird, if Vererbung ber Bauernhöfe und ihre Theil 
barkeit, 

Der zweyte Theil der Monumenta historica Germaniae ft 
erſchienen, mit großer typographiſcher Schönheit, bie lithographirten 
Facſimile's unübertrefflich, der Inhalt reich an ineditis, an unbe⸗ 
mugten Hanbfchriften, alles mit großem kritiſchen Scharffinn bes 
arbeitet. Ich hoffe, E. E. befigen bereits Ihr Exemplar, 

Die Krankheit des Königs von Baiern fcheint ernfihaft — 
was vernehmen Sie barüber? 

Noch muß ich bemerken, die Wichtigkeit der Note von 
Champagny im Sten Theil: des Bourrienne, über den Einbrud, 
ben die Gefahr in Schönbrunn ao. 1809 ermordet zu werden 
auf Napoleon machte, unb ihn zum Entſchluß, ſogleich ben Fries 
den zu ſchließen, bewog. 

Ein Rügenfher Edelmann Herr v. Hagenow hat eine gute 
Eharte von ber Infel Rügen herausgegeben, in 4 Bl., mit allen 
Wappen der dortigen Bamilien, worunter auch das Ihrige mehr⸗ 
fach erfcheint — Herr v. Hagenow wünfcht Abſatz feiner Gharte, 
fie iſt gut. . 

Mit ausgezeichneter Verehrung beharre ih €, E. 

Stein.” 

„23ſten Januar, An die Stelle des Wortes Malverfation 
fann man ben Ausdrud Peculat brauchen, deſſen ſich Savary 
bebient (Mem. de Bourr. V. p. 165), gegen welches Verbrechen 
Bourrienne ſich vertheidigt, S. 167, und befien ich ihn nicht 
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anklage. — Wir wollen die Unterhandlungen Ihres Herm Sohnes 
abwarten mit dem Einrüden in bie Branzöfifche Blätter — 

An Fürft Metternich werde ich fehreiben. 

Iſt das Benehmen ber Wiener Catholiſchen Geiftlichkeit bey 
dem Begräbniß ber Erzherzogin Henriette nicht empörend? E. €. 
follten in ber Anrede bey ber Introduction des Herm Biſchofs 
von Maynz Ihren Unwillen barüber ausſprechen — 

Was Sie von den Inftitutionen gefagt, theilen Sie mir ges 
faͤlligft mit. — Hr. v. Eumberfand kann nur ftörenb wirken, er 
ſtrebt wohl nad; einer Verbindung feines Sohnes mit der Prin- 
zeſſin Victoire von Kent. 

20ſten Januar. Ich fee meinen Brief fort — unterbefien 
fehrieb ich meinen Brief an Fuͤrſt Metternich, den id; Ihnen an= 
liegend sub volanti zum Leſen und zum Weiterbefördern zuſchicke, 
ich hoffe Sie find damit zufrieden. Ich bebarf des Graf Rein- 
hard weiter nicht, Gräfin Eenft hat die Betreibung ber Sache 
übernommen, fie fhreibt mir von Bourrienne: B. est tellement 
tari, hors la societe, juge fripon, j'ai gemi en le voyant ad- 
mis dans nos rangs, on les a salis par des especes sem- 
blables. ö 

Was wird in Frankreich werden — bie Sache der Liberalen 
iſt in Hinficht auf Zweck und Mittel ſchlecht; — bei den einen 
beleidigter Ehrgeiz, bey andern Wunfch innre Unruhen zu erregen, 
nirgends ernſter reiner Wille zum Guten. Dit ber unbebingten 
Behauptung, cin mißfäliges Miniſterium durch Verweigerung ber 
Abgaben verbrängen zu bürfen, ftürzt man jebe beſtehende Ver⸗ 
faffung, ſie ſey monarchiſch ariſtokratiſch demokratifch, es dauert 
ber revolutionirte fieberhafte Zuſtand fort. Denn jede Oppoſttion 
tann nur Gehorfam und Abgabenzahlung zur Bedingung ber Ent- 
fernung ober der Anfellung gewiſſer Perfonen machen, fo hat 
aller Gchorfam ein Ende. Das Berwilligen ober Berweigern 
von Abgaben if nichts Willführliches, es Tann nur nach ber 
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Rimmten Grunbfägen, mit Beobachtung großer Heiliger Pflichten, 
ausgeibt werben. 

Sind die Franzofen einer Eonftitution fähig? find fie bes 
fonnen und frey von Eitelfeit? Anhaͤnglich an Orunbfägen? Res 
ligieus? Feind ber Intrigue? Alle diefe Fragen beantwortet ihre 
Geſchichte verneinend. Sie geſtehen ſelbſt in ihren öffentlichen 
Blättern, daß fie vieles in ihrem Charakter von dem weiblichen 
haben — iſt in einem Haus wo Weiber durch Weiber regiert 
werden, Ruhe, Orbnung? 

Die lang anhaltende Kälte ift nachtheilig für die Geſund⸗ 
heit und brüdend für die Armuth. 

Mit Berehrung St” 

Gagern an Stein. 

nTten Bebruar. Daß biefer Brief dem früheren fo ſchnell 
folgt, hat zur wefentlihen Veranlaſſung, daß ich hier forwohl 
vom Prinz Emil als vom Fürft Köwenftein (Philipp) mit Ber 
fimmtheit vernehme daß die Gräfin Giech guter Hoffnung fey. 
Xepterer will eben fo gewiß wiflen, daß es E. €. ſey erft zu 
wiſſen gethan worden, ald gar Fein Zweifel daran mehr war. 
Ih wuͤnſche Ihnen alfo von ganzem Herzen Glück dazu, und 
hoffe, daß es Ihnen nicht nur meue Lebensfreude gewähren, fon- 
dern auch neue Lebensluft einflößen werde. Und ift einmal bie 
Bahn gebrochen, dann fehr wahrfcheinlich, il n’y a que le pre- 
mier pas qui coule. 

Anliegend mein Geplauder über Eonftitutionen, das Sie 
von mir begehrt haben. 

Allerdings wäre in Frankreich Verweigerung des Bubjets 
Signal oder Anfang bürgerlicher Unorbnung ober Krieges, wie 
unter Earl I. Stuart ungefähr. Aber wie bey Schlägereien iſt 
der erfte Anfänger nicht wer den erſten Schlag giebt, fondern wer 
die erſte Beleidigung zufügt. Der König nady ber Subrepar⸗ 
fition ber drey Gewalten Tann unter allen Staatöbürgern feine 
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Minifter wählen, doch nür ſolche, bie bie Majorität vor ſich haben. 
Bo das unmöglich ift, ift eo ipso parlamentariſche Einrichtung 
ein Unding. 

Das muß entftehen, fo oft eine abgeſchiedene Claſſe ſich par 
excellence Royaliften nennt, Wer thut das je in England. 
Whig und Tory ſtehen viel näher beifammen ald bie rechte und 
linke Seite in Frankreich. 

Mögen Sie! Wir find auch da! — 

Vivant die Gräfin Giech und ihr geehrter Vater. 

R 90.6 

Ueber Inftitutionen. (Zur Erläuterung muß ich vorausfenden, 
daß die zweite Kammer am vorigen Landtag, auf Antrieb der 
Rheinheſſen, alfo doch per majora eine neue Untergerichtsorbnung 
abgelehnt hatte. Aber die Abus bey den Zmangöverfteigerungen 
und font wollte fie, abgefonderter Weife — einftweilen abgeſtellt 
wiſſen. Die erſte Kammer lehnte aber das letzte ab — nad Ins 
halt der Protocolle um fie wegen jener erften Ablehnung zu 
ftrafen.) — — 

Die ärmfte ober leidendfte Klaffe der Unterthanen hat demnach 
Jahre lang die Rachtheile noch zu empfinden gehabt, die num ger 
hoben oder gemindert werben follen, — 

Man hat damals wie jetzt den Rheinheſſen den Vorwurf ges 
macht, daß fie zu hartnädig auf ihren Imftitutionen beharren. 
Es wäre moͤglich. Indeſſen ſteht dieſer fo allgemeinen Behauptung 
die Bereitwilligkeit entgegen, womit ſie eben das gegenwaͤrtige 
Geſetz aufnahmen, welches doch offenbar Modificationen dieſer 
Inſtitutionen involvirte! 

Montesquieu ſagt Worte die ſehr hierher paſſen, und zwar 
in dem Capitel das überſchrieben iſt: Ce que c'esl que la vertu 
dans l’etat politique. (Seine hier angezogene Worte beſagen, daß 
das Bolf viel hartnädiger an alten Gewohnheiten hänge, als bie 
fogenannten honnetes gens.) 
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Und es ift bie Trage ob ich hier lieber in Montesquiews 
Sinn dem peuple- oder zu ben honnetes gens gehören möchte, 

Nichts deſtoweniger, Hochverehrliche Kammer, ſoll mich der 
Vorwurf nicht treffen, daß ich mich in dunkle Ideen — ſolche 
wobei ich mir zwar etwas aber nicht etwas Richtiges und Voll⸗ 
ſtaͤndiges zu benfen weiß — in ben Nebel folder Inftitutionen 
einhülfen will. Eher wäre es meiner Sinnesart gemäß fie aus 
dem Dachsbau an das Tageslicht zu bringen. Heißt es eine bes 
ſtimmte Verfaffung, alfo hier die Rapoleonifche überhaupt, fo iſt 
Thon Hier die Thatſache entgegen; auch fein Vernünftiger wird 
diefe ſtets wechfelnde von Schmeichlern verberbte, an fich des⸗ 
potifche, den ungeheuren Menfchenaufwand niemals hindernde 
zurüdwünfden. Heißt es abftract, Dinge die mit verftändiger 
Freiheit und Civilifation im Einklang ſtehen, fo wäre ih auf 
alle Weife berufen fie in Schug zu nehmen und es kaͤme nur auf 
ihre Sichtung an. 

Heißt es endlich einfach) und fpeciel gerichtliche Inflitutionen 
wie es wohl gegenwärtig ber Ball ift, fo will ich mich hier auf 
ben Werth ber Untergerichtsordnung nicht einlaffen. 

Nun aber kann es noch jet keineswegs fo unvernünftig 
feinen, daß man damals Rheinheffifcher Seitd einer Unters 
gerichtsorbnung auszumeichen ſuchte — das heißt etwas par⸗ 
tiellem — und Lieber der Vollendung ber ganzen Proceßordnung 
im Sinne des $. 103. der Berfaffungs-Urkunde entgegenfah. 

Die Ihronrede laͤßt und vollſtaͤndige Gefegbücher erwarten. 
Ohne Zweifel wird bei ihrer Abfaffung alles Gute ber Vergan⸗ 
genheit und auch das Franzoͤſiſche verſchmolzen werden. Ich habe 
dort gelebt, und zwar unter ben kluͤgſten Rechtögelehrten bie zu 
den Franzoͤſiſchen Gefegbüchern gewirkt haben. Ihr code civil 
der Rapoleons Namen trägt, fand bei ihnen im großen Anfehen, 
keineswegs fo ber code de proc&dure. Bei jenem würfte allein 
Napoleons fo hoher Verſtand — bei diefem feine Fiscalitaͤt. — 
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Alsbdann bie geminberte Achtung vor bem Richteramt, fo kurz 
nad) den Zeiten ber Anarchie — die viele der Beffern weggerafft 
hatte. — Im die Hand der Sachwalter wurde zu viel gelegt. — 

Einer der angefehenften Rheinheſſen fummirte die Verſchieden⸗ 
heiten zwifchen dem Rheinheſſiſchen Gebrauch und der Unter 
Gerichts⸗Ordnung, und fagte in der Beziehung: 

In biefer werben bie Richter Herren des Progefies, in 

jener blieben es die Partheyen — (das heißt die Advocaten). 
Ich achte den Stand — wenn er Ehre und Reblichkeit bewährt 
— aber ich ehre ben Richterftand höher. 

Uebrigens wirb auch biefe Proceßordnung, welche fie auch 
ſey, zur Discuſſion dieſer Kammern kommen, die ſich beſtreben 
werben, bad Beſte zu erfiefen. 

Schließlich darf ich bei dem Anlaß und der Erwähnung ber 
Thronrede den Wunſch ausſprechen, daß biefe Gefepgebung uns 
nicht allein und ifolirt zu Theil werde, fondern gemeinfchaftlich 
mit anderen deutſchen Staaten unfrer Nachbarn, beredet, geprüft, 
befchloffen und im breiteften Umfang eingeführt werbe, 

Note. Diefen legten Wunfc hat der Deputirte, Hofgerichtö- 
Rath, Schenk, derfelbige der wegen Umtrieben und ben bort Ver⸗ 
hafteten, fang in Berlin auf Miffton war, bey ber zweiten Kam- 
mer in förmlichen Antrag gebracht.” 


Stein an Gag ern. 

„titen Gebruar, Ich beantworte Ihre beyde Briefe dd. 
4ten und Tten I. M. ſchnell, um die Rachricht von Henriettens 
Schwangerfhaft zu beftätigen, fie ift gewiß, und hat nun ben 
6ten Monat glüdlic erreicht, wie mir ber hoͤchſt erfreute gute 
Giech unter dem 3ten l. M. fehreibt, ich antworte nur Kurz, weil 
ich an einem gichtifchen Catarrh leide, und mir das Schreiben 
beſchwerlich if. 

Das Schreiben Ihres Herrn Sohnes ift vortrefflih, bie 
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Antwort erwarte ich mit Ungebuld, banken Sie bem Erſteren auf 
das Verbindliche, und fegen Sie mich in Stand, Ihre Auslagen 
für Efafette u. ſ. w. zu erſetzen. 

Mein Schreiben an Fürft Metternich war doch fehr einfach; 
ich danke dem tief Betrübten, viel Befchäftigten, daß er ben Blid 
von ben Geliebten und von ben Gefchäften ab — und meiner 
Angelegenheit zugewandt. 

Das Prahlen der Bewohner des linken Rheinufers auf bie 
Rapofeonifhe Inftitutionen ift doch Unfinn; es war doch mur 
eine Inftitution: ber Wille bes Despoten. — Ihr Urtheil über 
Code und Prozeforbnung ift wortrefflih — Ich empfehle Ihnen 
Meyer sur les Institutions judiciaires de l’Europe, 5 T. Er 
iR ein hollaͤndiſcher Rechtsgelehtter — Die Materie der Codi⸗ 
fication wird aud in England bißcutirt, wie ih aus ihren 
Reviews, Magazines erjehe. — Die Sache ift in Berlin fehr 
ernſtlich im Gang. — Verein mit deutfchen Nachbarftaaten, wer 
nigſtens in Anfehung ber Grund⸗Ideen, ift fehr zu wuͤnſchen. 

Die Franzofen efeln mid an, — Mit Verehrung St. 

Graf Senft it Defterreichifcher Gefandte in Turin.” 

„i4ten Februar. E. E. Schreiben dd. 10ten I. M. erhielt 
ich heute, indem ich beſchaͤftigt war um den Brief der Gräfin 
Senft dd... . Februar zu beantworten, aus feiner Anlage dd. 
23ſten Januar a. c. werden Sie erfehen, daß Herr Ladvocat ber 
Verleger bedauert, meine Reclamation fo fpät erfahren zu haben, 
fich zu Cartons erbietet, biefe aber für unzureichend hält und 
vorfchlägt, meine Reclamationen, ben Brief des Fürft Metternich 
und alles was ich verlangen Fönnte in Memoires concernants etc. 
aufzunehmen, 

Ih Herr v. Bourrienne - 

a) klagt mich in feinem Brief ver Grobheit, Stupibität 
b) der Undankbarkeit an, und 
c) frägt wa6 man von ihm verlange? 

Gtein’s Leben. VI. 56 
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Ich bitte ihm zu fagen nach allen mir zugefommenen ſchrift⸗ 
lichen und münblichen Nachrichten habe die Verbreitung ber Anec⸗ 
dote von Sahla allgemeinen Unwillen erregt, fowohl wegen meiner 
Berfönlichkeit, als ihrer inneren Unwahrſcheinlichkeit — ein Ruf 
ſiſcher Gefandte Habe mir ben 20ſten November 1829 folgendes 
gefchrieben: 

„L'indignation — est le sentiment de tout ce qui a un 
brin d’honneur, quand on voit la calomnie s’sttacher a un 
homme dont le nom sans tache esi generalement venere, et 
que le souffle empoisonne de la Calomnie ne saurait ternir. 
Je ne crois point Monsieur le Baron avoir &t€ en opposilion 
avec votre Volonte en envoyant surlechamp a l’Empe- 
reur une copie de volre refutation. Elle est calme, 
noble, elle portera coup.“ 

2) Ich bitte Heren v. Bourrienne in ben folgenden Editionen 
alle Stellen feines Buchs wo er meiner in Gutem erwähnt aus⸗ 
auftreichen, ich will von ihm weder gelobt noch verläumbet ſeyn 
— Die Stelle T. X. p. 10 ıc. wo er mid) als ben Berbreiter 
des Carbonarism anflagt, werde ich befonderd beantworten. 

3) Endlich fragt er was man von ihm unterbefien verlange, 
ba erft in ber britten Edition eine Berichtigung erfolgen könne — 
(ih füge Abfchrift feines Briefs bey). Sagt ihm das nicht fein 
Gewiſſen? — er hat zu einem falfchen Verdacht Veranlaffung ger 
geben, ein unwiderſprechliches, diefen Verdacht vernichtendes Alten⸗ 
Rüc ift ihm vorgelegt, und er ber Verbreiter einer Unwahrheit, 
frägt was er zu thun habe, Eennt er feine Pflichten nicht ale 
Menfh? als Geſchichtſchreiber? warum kann er nicht Cartons 
der Ifen Edition beyfügen? die 2te Edition iſt auch noch nicht 
gebrudt, 

Da Herr v. Bourrienne bie deutfche Sprache verftcht, fo bitte 
ich ihm dieſes nur mitzutheilen — das heißt von posit. Il. an. 

Er äußert fi wie ein betrunfener Sadträger, Meine Las 
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kayen beirinfen fich nicht, und find des Franzoͤſiſchen unkundig, 
fonft hätte ich bie poͤbelhafte Ausbrüde des Herm v. B. durch 
fie beantworten laffen. Einen ſolchen Brief mußte man nicht ans 
nehmen. 

Meine Gefundheit iſt feit vierzehn Tagen durch einen pobas 
griſchen Huften fehr angegriffen, und barf ich das Zimmer nicht 
verlaffen, ich bitte Sie mein verehrter Freund meinen Entſchluß 
in der B. Sache Ihrer Eritif noch einmal zu unterwerfen — 
Ich glaube Sie könnten ald ein britter ben Herm v. B. auf bie 
Poͤbelhaftigkeit feines Styls aufmerffam machen, 

Bon Thurnau habe ich gute Nachrichten dd. Iten Februar, 
ich darf alfo immer noch mit Grund hoffen. 

Die innere Verhältniffe von England werben immer ver- 
widelter, bie Agricultur-Verhältniffe ſtellt Sismondi in feinen 
Nouveau Prince. d’Economie Politique voAftändig aber ald ber 
unruhigend bar, über die Unvollfommenheit des Parlaments in 
Hinficht auf Wahlen, Koftbarkeit, Ausfchliefung bedeutender Cor⸗ 
porationen fprechen ſich Zeitungen, periobifche Schriften ein- 
fimmig und heftig aus, bie Achtung für das Parlament ſinkt — 

Diefem gegenüber fteßt die Bewegung ber Gemüther in Frank⸗ 
teich, hier giebt es keine fefte confequente Partheyen, fondern un- 
zaͤhlige Imtriguanten — wie laͤßt fih dann ein ber Nation 
gefaͤlliges Minifterium finden? feit ber Reflauration hatte man 
60 Minifter — wie if denn hier Folge, Gefchäfts-Ordnung, Fort 
freiten in ber Verbefferung, es fey ber Berfaffung ober ber 
Verwaltung möglid? 

Welche Franzoͤſiſche Zeitung leſen Sie? 

‚Meine Kenntniß von England finde ich in den Zeitſchriften 
Edinb. Magazine, Quart. Review etc. und benen Hauptwerken 
der geſchichtlichen und polttifchen Literatur. Aus Napier hist, of 
the spanish war, wovon erſt 2 Theile erfchienen, lernt man bad 
Innere der Führung biefes Kriegs kennen — bie Wiberfprüche in 
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den Imftruftionen fo bad Minifterium ao. 1808 den Generalen 
bey ber Landung in Portugal gab u. ſ. w. 

Mit Verehrung Stein.“ 

„28ſten Bebruar. Ich freue mich daß E. €. nach meinem 
Wunſch wohl wieder hergeſtellt feyn werben; follte Ihre Kranf- 
beit nicht durch den Vorgang in Zweybrücken veranlaßt worden 
ſeyn? IR es aber nicht beffer, daß die Verbindung mit einer in 
ſich ſelbſt feindfeligen Familie nie geſchloſſen, als nady vielen vor- 
hergegangenen bitteren Verwickelungen wieder aufgelößt werbe? 

In Ihrem Schreiben dd. 24ſten I. M. erwähnen Sie nicht 
ob Sie Bourrienne geantwortet? da biefed aber in meinem Aufs 
fag dd. €, den 17ten Februar gefagt wird, fo bitte ich es zu thun 
und mit folgenden ihm auf deutſch zuzufendenben Worten u. ſ. w. 

Ich hätte gewünfcht Ihre Meinung über die Wirkung meines 
Auffapes zu erhalten; er beweißt body die Umwahrheit der Er- 
zaͤhlung 

dutch die beſtimmte Erklaͤrung bes Fürft Metternich, durch 
das Selbſtgeſtaͤndniß des B. daß er nie geglaubt noch 
je gedacht, daß Sahla eine Wahrheit geſagt habe. 

Eine beſſere Abſchrift hatte ich bereits an Herrn Schloſſer 
abgeſandt, unmittelbar nach Frankfurt. 

Meine Abſendung an Graͤfin Senft iſt bereits erfolgt, die 
lithographirten Exemplare werden durch Laharpe an die Revue 
Frangaise, an bie Revue Parisienne gehen, um davon bey ben 
Recenfionen B. Gebrauch zu machen, deögleichen nach England. 

Alfo werben morgen die Kammern eröffnet? Ich will nicht 
den Fehler der Liberalen begehen, und über ben mir unbekannten 
Geift der Kammern urtheilen, fo wie bie Liberalen über die Mir 
niſter urtheilen die fi noch durchaus nicht ausgeſprochen haben. 
Wer hat denn das neue Minifterium herbeygerufen? Die unver 
ſtaͤndige Oppofttion ber Liberalen gegen ein gemäßigtes, geiſt⸗ 
volles Minifterium. Hielten fie deſſen Gefepeövorfchläge für 
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mangelhaft, fo nahmen fie fie an, und erwarten Verbefierung von 
ber Zeit. — 

Frankreich geht durch den häufigen Miniſterwechſel rüdwärts; 
feine gut organifirte Erziehungsanftalten (v. Dupin forces de la 
France), feine Armee (Revue frangaise Nr. 12. 1829. p. 92). 
Ihre jegige Stärke iſt 169,000, wovon vor ben Feind gebracht 
werben können, nady Abzug der Veſtungen u. ſ. w., 143,000, — 
alle Feſtungen vernachlaͤſſigt, und welch ein öffentlicher Geiſt — 
In dem Augenblick der Einberufung der Kammern bringt der 
Globe, ein Blatt das mit Maͤßigung bisher ſich aͤußerte, bie 
Trage zur Verhandlung über Beybehaltung ber Dynaftie. IR 
dieſes UnterthanensTreue? if dieſes politifche, Mäßigung und 
Klugheit? 

Bon der chriſtlichen Religion fpricgt man als von einem 
veralteten, unferer hohen Geifteöbildung nicht mehr entfprechenden 
Inftitut. — Was fol dann dieſe Religion der Demuth, der Liebe, 
ber Rechtfertigung, ber Heiligung erfegen? Wohin führt das 
Alles? — 

Mit Verehrung und meinen beften Wünfchen für Ihre Wieder⸗ 
herſtellung — v. St. 

Bon meiner Tochter habe ich recht gute Nachrichten, möge 
fie ferner des göttlichen Segens theilhaftig feyn.” 


Gagern an Stein, 

„2iften Februar. Da ih E. E. von Berne in Unruhe, 
Reugierde und Spannung fehe; fo ift es meine Pflicht, fo viel 
an mir ift, dem zu begegnen. 

Ich bin noch nicht wohl, aber befer. 

Ihr erfter Auftrag an Schloffer, durch meine Hände, war 
ſchon 24 Stunden fort, als ich geftern ben Heinen Rachttag bes 
fam. Da ich einen eigenthümlichen Auftrag, und nichts mehr 
in Händen hatte, fo habe ich diefe kurzen fehr oftenfiblen Zeilen 
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ihm gefendet. Im Wechfel empfange ich die Anlagen, deren Dus 
plicat dem Sinn nach Sie ohne Zweifel fhon in Händen haben, 

Sie fehen zugleich wozu ich mich erboten habe; wenn man 
in den Eorrecturen des übel abgefchriebenen Franzoͤſiſchen flodt, — 

In einem Ihrer früheren frugen Sie mich, welche Zeitungen 
ich Tefe: hier: bie Gazette de France, Journal des debats, Con- 
stitutionnel und Galignani's engliſchen messenger. Die allgemeine 
Zeitung verfteht ſich von ſelbſt. Es ift fein fehr mühfam ober 
zeitraubend Werk, da einer den andern abfchreibt ober widerlegt, 
Ich glaube wohl das Gemüth des erfrankten Heren v. Polignac 
in großer Agitation. Ich beneibe feine Stelle und Lage nicht, 

England — fo wie die frühere Revolution dieß Land und 
feine Meinungen ergab, fo auch ber jegige Tomus H. ober Epi- 
melrum das wir zu erwarten haben. Ich bemerfe audy jene ges 
tingere Schägung des Parlamentes, fehreibe fle aber jenem Um⸗ 
fand jener epivemifchen Unruhe mehr zu. 

Im Oberhaus wird namentlich jept fehr gut gefprochen. 
Im Unterhaus ift die Codification — ein neu Gefegbuh — 
zwiſchen Peel und DO’Eonnel zur Sprache gefommen. €, €. be 
merkten ſchon früher diefe Tendenz. 

Seyen Sie nur wohl, heiter, bald Großvater — einfaugend 
die Sonnenftrahlen des Fruͤhlings — und wir wollen biefen po⸗ 
litiſchen und gefeßgeberifchen Geburten ruhig, aufmerffam, theils 
nehmend zufhauen — hin und wieber ein Wörtchen mitfprechen. 

Mich angelegentlichft empfehlen H. v. Gagern.” 


Stein an Gagern. 

„sten März. E. €, Schreiben dd. 27ften v. M. erhielt ich 
heute — Herm Dr. Schloffer hatte ich bereits eine befiere Ab» 
ſchrift meines Auffages dd. 17ten v. M. zugefandt, und wird 
bie Sache wohl nun im Gange feyn. 

Ihre Rede über Auswanderung las ic Heute in ber Ar... 
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der Allgemeinen Zeitung, fie ift fehr tuͤchtig — ich bemerfe daß 
unfere Eonferiptionögefege über die MititärsDienftpflicht der Aus⸗ 
wanberung ein großed Hinderniß entgegenfegen. Dieſes Geſetz 
müßte man modificiren. Man erfaube freye Auswanderung denen 
die über See gehen, und mache fie verbindlich, dieſes durch Attefte 
von Eonfuln u. f. w. nachzuweiſen, im Ball fie nach Haus zurüd- 
kommen follten. 

Ferner erfchwere man dad Heurathen der Armen, erlaube es 
nur denen, die ein Auskommen nachweiſen — beſchraͤnke auch 
die Güterzerfplitterung — über beyde Gegenſtaͤnde wird hier auf 
Crayß⸗ und Landtägen vieles verhandelt und zu einem Geſetze 
vorbereitet. 

Nr. 59 Gazetle de France finde ich unter der Rubrique: 
„Correspondent de Berlin” einen wunderbaren Artikel. IR E. E. 
hiervon etwas befannt — bie Sache intereffirt mich, ich wuͤnſchte 
etwas davon zu erfahren; — nad) ben 36,000 Rthle. Revenue 
der Stadt und 17 Dörfern zu urtheilen, muß ber Mann ein 
Bohle ſeyn, denn bie beutfche großen Gutsbeſitzer find mir bes 
lannt, und ba ift niemand von bem man vermuthen koͤnnte, daß 
er ſich in ſolchen Verwicklungen befinde — das Ganze iR voll von 
Unwahrſcheinlichteiten, Uebertreibungen u. ſ. w. Uebrigens ſcheint 
auch die Gazette mit der Staatszeitung unzufrieden, warum ? 

Ich empfehle Ihnen als Handbuch Pfiſters Geſchichte von 
Deutfchland. 2 Bände find erſchienen, es follen aber 4 Bände 
berausfommen; guter Styl, gedrängt, gedacht, verftändige Refuls 
tate, das Ganze gut georbnet. 

Mit Verehrung St” 


Gagern an Stein, 
„den März. Herr Schloffer wird €, E. gemeldet haben, 
daß wir eine wahre Sigung und Gomfultation hielten, um das 
Kranke franzöftfche_ Exemplar, fo gut wir vermochten, zu heilen. 
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Der implicite gegebene Auftrag war mir entgangen, ich 
werde ihn aber in den naͤchſten Tagen vollbringen; fobald ich 
noch ein wenig wohler und heitrer bin. Und zwar doch meines 
Drts in einem fo gemäßigten Ton, daß ich Herrn Bourrienne 
noch zur Revocation in ben folgenden Ebitionen zu beftimmen 
bie Hoffnung nicht aufgebe! 

€. €. haben gaͤnzlich Unrecht, wenn Sie den Grund meines 
Unmohlfeyns im Verdruß über meines Sohnes gefcheiterte Plane 
ſuchen. Ich Hatte vielmehr niemald befonberen Gefallen baran, 
und mir ift es fo ganz recht. Richt weil die Perſon eine buͤr⸗ 
gerliche oder eine Drahtpuppe war, bie noch ber Bildung bes 
durfte, fondern weil fie aus fehlechter Schule kam. .... Rein; 
feit 20 Jahren wenn der März, die ſcharfe Oftwinde mit träge 
tifcher Sonnenwärme kommen, bin ic) jedesmal unwohl. Irgenb 
eine Erifiö, vieleicht nach ber winterlichen ſihenden Lebensweife! 
und mit zunehmenden Jahren Bequemlichkeit und Trägheit wirb 
das nur Ärger werben. 

Das ruhige Fortſchreiten der Gräfin Giech freut mich fo, 
als ob fie mich noch näher anginge. Täglich habe ich auch mehr 
Gefallen an ber Verlobung meiner Tochter! — 

Die franzoͤſiſche Thtonrede haben wir dann. Ich würde fie 
gut, edel und fogar erfchöpfend nennen, wäre nicht ber Eingang 
und ber Schlußfag — bie Lügen und ber Wiberfpru von — 
confiance und amour. Run glaube ich beharrlich daß es zu 
böfen Häufern gehen wird! Auflöfung, tumultuarifche fehr zwei⸗ 
deutige Wahlen — und Bürgerkrieg. Dahin geht die Reige 
(la pente) unwiberfiehlih, trog allem gegebenen Lehrgeld und 
verbreiteten Meberlegen ber Folgen. Unb eben fo feftiglic bleibe 
ich bey meinem Sag daß beide Theile gleich Unrecht haben. 

Indeſſen beſchaͤftigt mich auch Algier! Der Engländer Mor 
gan hat nody das Befte darüber gefchrieben; ab ovo bis zu feiner 
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Zeit — netto vor 100 Jahren; aber bort am Atlas wie an ben _ 
Himala-Gebürgen, oder in ben Wüfen von Arabien if man 
semper idem. 

Aber ih auch, was E. E. betrifft. H. v. G. 

So weit war ich, als auch das Ihrige vom Iten eintraf. 
Es bedarf vor ber Hand feiner Antwort, Den Pfiſter habe ich 
ſelbſt. Leo's Geſchichte von Italien, in derfelben Sammlung, iR 
noch beſſer.“ 


Stein an Gagern. 

„IZten März. Ich kann €. E. nur Gluͤck wünſchen daß 
bie Heurath zurüdgegangen, man muß ſich mit denen Schlechten 
aus aller Berührung halten, fie verunebelt, ober flört auf jeden 
Tall im Fortſchreiten. 

€. €. bitte ih infändigft Bourrienne nur meinen Auf 
trag befannt zu machen, und nichts zu äußern was im Wider 
fprud mit biefem fteht. Ich bebarf feiner nicht, um bie nöthige 
Berichtigungen in bie zukünftige Ebitionen einzurüden, der Ver⸗ 
leger Ladvocat hat fi) dazu bereit erklärt, und B. hat fein Eigen- 
thumsrecht, wie Sie wiſſen, feinen Gläubigern uͤberlaſſen. 

Leo Darftellung iſt ganz gut, aber fein Urtheil if verwirrt 
durch_feine metaphyſiſche Anftchten, z. B. p- 1. der Geigenbogen, 
p- 43. 44. „in Deutfhland eingelebte Moral.” 

Die Wahlen zu Präfidenten der Kammern find doch für die 
gemäßigte Parthey ausgefallen; uͤbrigens glaube ich gar nicht, 
daß die Franzoſen ber freyen Verfaſſung fähig find, wegen ihrer 
vorherrfehenden Eitelfeit, und ihrem Mangel von Wahrheit — 
ich wünfchte, fie würden in fleine Staaten zerftüdt, Herrn 
v. Chateaubriand's Betragen ift durchaus nichtswuͤrdig; Eitelkeit 
bewegt ihn ſeine Stelle niederzulegen; er lonnte bleiben, wie der 
Herr v. Mortemart, wie das ganze diplomatiſche Franzoͤſiſche 
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. Corps, wie Herr v. La Berrommaie, diefer ein höchft geachteter 
Mann; wollte er gehen, fo ziehe er fich gänzlich zurüd, und in 
der erften Kammer ftimme er über Maasregeln, nicht über Pers 
fonen. Wohl mag er das Genie de Christianisme gefchrieben 
haben, den Geift des Chriſtenthums beſitzt er nicht, das iſt ein 
Geiſt der Wahrheit, der Demuth, der Liebe. — Ich halte das 
Betragen des Herrn v. Martignac fehr würdig — er wirft fi 
nicht in den Sturm der Factionen — er hält an die Fönigliche 
Sache, bie wirflih von ben Factionen angegriffen wird, und 
wartet ben Gang der Verhandlungen ab. 

Der Prinz Leopold if alfo Oberhaupt Griechenlands — Es 
entſteht die Brage: Welchen Einfluß kann Deutſchland auf Orie- 
chenland durch diefe Stellung eines feiner Söhne erhalten? Auf 
welchen Bafen fol Elementar- Erziehung, wiſſenſchaftliche Erzie⸗ 
hung, Handwerkerey, Militärs Einrichtungen in biefem Land be> 
ruhen? Soll dieſes Alles nicht durch Eolonifation und Militär 
Eapitulationen auf Deutfchen Elementen erbaut werden? Diefe 
Fragen wünſchte ih, daß fie E. E. prüften und beantworteten. 

Mit Verehrung Stein.” 

„U7ten März. Hochwohlgeborner Freyherr! Hochzuvereh⸗ 
render Herr! €. €. Schreiben dd. 12ten I. M. iſt von einer 
Anlage an Bourtienne begleitet, bie mir doch zu milde und freund« 
lich erſcheint, um fo mehr, da ich ihn gar nicht brauche und Herr 
Ladvocat erbötig war und if meine Reclamation aufzunehmen. 
Das Einrüden in bie öffentliche Blätter ift fehr koſtbar, man for 
dert per Zeile 1 Franken. 

Ic erwarte nun mit Ungebulb bie lithographirte Exemplare, 
um fie denen Franzoͤſtſchen und Englifchen Recenfenten mittheilen 
zu können, 

Bon Fürft Metternich habe ich Feine Antwort, er hätte in 
dem Schreiben an €, €. alle Wünfche erfüllt, und erflärt, mm 
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könne Gebrauch davon machen; ich habe ihm gebanft, und damit 
iſt die Sache abgefchlofien. 

Ich bin fehr degierig auf bie Adrefie der Deputirten-Rammer. 
Das Benehmen der 6 ober 7 Bactionen iſt eminemment frangais, 
ſelbſtſuchtig, eitel, perfönlich und nirgends Liebe zur Sache — in 
16 Jahren 62 Minifter, dad iſt doch ein ganz tolles Refultat. 
Ob die Menfchen nicht ſchamroth werden — 

Die Franzoͤſiſche Artikel der Allgemeinen Zeitung find ganz im 
liberalen Sinn. €. €. follten ein berichtigended Wort fagen, bie 
Berfchiebenheit der Partheyen und ihres Ganges in England von 
ber Branzöfifchen bemerken, und zeigen wie man ſich dort in 
Grundfägen nähere, und im Englifhen Parlament bie Einigfeit 
fortſchreite. 

Herr v. Chateaubriand iſt ganz in Eitelkeit ertrunken, es 
geht bis zum Abſurden und Elelhaften. 

Die Heurath des Prinzen Leopold mit einer Franzoͤſiſchen 
Prinzeſſin kann ich nicht billigen, es würde den Einfluß der Frans 
zofen in Griechenland vermehren, ber bereitd zu groß, da man 
den Armecbefehl einem Franzoͤſiſchen General, und bie innere Or⸗ 
ganifation der Truppen Franzoͤſiſchen Officieren anvertraut hat. 

Brinz Leopold iſt mehr Flug berechnend als kräftig. 

Haben Sie die Briefe von dem Baron Brauenhoff, von denen 
die Allgemeine Zeitung fpricht, if der Inhalt von Bebeutung? 

Endlih hat man in Berlin den vernünftigen Entſchluß ges 
faßt, einem polnifhen Seigneur, dem Grafen Radzinsly, eine 
Geſandtſchaftſtelle zu geben. 

Die Vergleihung der Stuarts mit benen Bourbons iR eine 
von ben frechſten Unmahrheiten, bie jedes Blatt der Gefchichten 
wiberlegt. Ich beziehe mich nur auf die, in Hallam Geſchichte 
ber Verfaflung Englands. Die Stuart firebten nad) ohnbebingter 
Oberherrſchaft, fie übten das Recht aus durch Orbonnanzen von 
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Geſehen zu dispenſiten, fie erhoben nichtverwilligte Abgaben, fie 
befchränften bie Freyheit der parlamentarifchen Berathung durch 
Geld» und Gefängnißftrafen, fie Rörten die Unabhängigkeit der 
Rechtöpflege, fie verfolgten die Puritaner. Die Stuartd waren 
1667—88 durchaus antieuropäifch; ihnen gegenüber ſtand ein als 
Feldherr und Staatsmann verehrter Wilhelm III. 

Die Bourbond entfagten ao. 1787—89 freywillig ber un 
umfchränkten Donardie, und ein ebler vortrefflicher König warb 
enthauptet, ein anderer, Ludwig XVIIL, gab eine Verfaſſung, bie 
die wefentlichfte Elemente der bürgerlichen Freyheit enthielt. Die 
Sache der Bourbons ift Europäifh, und wo ift der Mann, ber 
ihnen gegenüber ſich erheben könnte? etwa ber alte Schwäger La 
Fayette, ben die Revolution hinriß, von ihr fortgefchleppt, und 
dann von ihr ausgefpien wurde? ober eine Republif? von Fran⸗ 
zofen? wie lange würde fie dauern, mit einer vom Globe erfon 
nenen Religion — 

Ich wuͤnſchte, Sie fprächen ſich tüchtig aus. — 

Mit Verehrung St. 

Herr Rath, Schlofler fehreist mir, er habe Sahla in Wien 
bey Herm v. Schlegel ao. 1814 kennen lernen, als einen 

exaltirten, höchft reizbaren, in phantaftifchen Träumen lebens 
den, und jedes unbedeutende Wort im Sinne feiner phantaftifchen 
Träume aufgreifenden, unb mißverfichenden, und Mitleid ein- 
flöpenden Menſchen.“ . 

n2Tften März. E. €, überfende ich in ber Anlage die Ab- 
ſchrift der Antwort bes Fürften Metternich. 

Die frohe Ausfichten die mir Graf Giech noch ben Ulten 
LM. mitteilte, find Teider den 17ten verſchwunden, durch Hen- 
riettens Entbindung mit einem tobten Sohn. — 

Gott ftärke die arme. Eltern, St" 
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Gagern an Stein, 

„Homau den Aften April. Die Aerzte fagen der Gtoß⸗ 
herzog zu Darmftabt Fönne nicht auffommen; das ift jedoch nicht 
bie wahre Urfadhe, warum ich mich früher anhero begeben habe, 
Sondern bie Wärme und Triebfraft des Frühlings hatte nach— 
theilig auf bie Stelle meiner alten Kopf-Berwundung gewürft, 
Diefer Fall mit dem Wagen, ber mid, bekanntlich bamald dem 
Tode nah brachte, ift zwar ſchon Jahre her, ich habe ſeitdem 
oͤfters leiſe Nachempfindungen gefpürt, aber bey weitem nicht wie 
diegmal, grade an berfelben Stelle, fo daß mir bie rechte Hirn⸗ 
ſchale ſelbſt äußerlich weh that. Nur war es fonderbar, daß ber 
Schmerz mit dem Erwachen am Morgen erfchien, und nur bis 
Mittag dauerte. Fünf ſolche Morgende nach einander, Seitdem 
die Kühlung wieder eingetreten ift, verfpüre ich nicht mehr. Es 
iſt aber immer ein unangenehme memento! Der Hirnfaften 
tann nicht viel vertragen. 

Bourrienne hat ganz das, und wörtlich und beutfch befom- 
men, was €, E. ihm deſtinirten — und alddann meine zwar 
böfliche aber keineswegs zu füße Einladung. Und ic wuͤnſche 
noch, daß er ihr Folge gebe. Das eigne Interefie feiner me- 
moires fabet ihn dazu mannicfaltig ein. 

An dem Herrn Großherzog von Baden hat die Welt nicht 
viel verloren. Ich kann bie Favoritenfchaft nicht leiden, noch das 
Auffpeihern und Zufammenfcharren für Maitrefien und Baſtarden. 

Den Herzog Leopold von Coburg möchte ich wohl fprechen, 
ehe er den civiliſirten Theil von Europa verläßt. Capo d’Iftria, 
im Abficht eben des Herzogs oder bes ihm vorgefegten Fürſten, 
iſt mir noch ein Räthfel. Könnte es Herzog Leopolds Achter 
Wunſch fen; fo wäre ich Mann dazu ihn ald simple voyageur 
et spectateur curieux zu begleiten; gutes Einverſtaͤndniß zwifchen 
ihm und dem Praͤſidenten einzuleiten ober zu befefligen, und zu 
ſchauen eineötheild wie dort überhaupt bie Actien fliehen, insbe⸗ 
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fondere aber, wie meine Theorie deutfcher Eolonifation dort ans 
wenbbar fey. — 

In meiner erften Kammer zu Darmfabt habe ich ſchon ziem⸗ 
liches Gericht gewonnen. Außer in finanzieller Hinfiht, benn 
fo weit find wir noch nicht. — 

Bon Frauenhoff weiß ich fo wenig, daß ich alle Artifel ver- 
nadläffigte die bavon ſprachen. 

Wohl aber occupirt mic, im Preußiſchen der Streit zwifchen 
den Pietiften und Arianern. Ober find es nicht Pietiften? So 
follten fie auch nicht fo ſcheinen. Denn daß bie Herren Gefenius 
und Wegſcheider arge Arianer feyen, zweiſte ich wenig. 

Ich thue vielleicht wie E. E. an mich gefinnen. Leider aber 
Könnte ich nicht fo Bourboniſch fegn — wenigftens für Charles X., 
als Sie es zu erwarten feinen! Ale Fragen feinen mir über 
haupt durch die neueften Discuffionen mehr verdunfelt, als 
erhellt! Mit ber Behauptung würbe ich vorangehen! Aber, man 
muß nicht auf den Kopf gefallen feyn. Der Himmel ber 
wahre ben Ihrigen noch lange aufrecht. H . v. G.“ 

„Aten April, Freilich iſt es zu Thurnau ein hoͤchſt betrü⸗ 
bendes Ereigniß, das mir auch fuͤr E. E. in der Seele weh thut. 
Indeſſen iſt der Weg gebahnt; die Idee der Unfruchtbarkeit iſt 
hinweggethan — Wie oft ſchlagen die erſten Hoffnungen fehl? 
Ich ſelbſt bin nach ſolchem Ereigniß erſchienen! Und E. E. 
find ſtark und feſt in Ihrer Religion und in Ihrem Vertrauen 
auf Gott, — 

Metternichd Antwort erfüllt die Zwecke, wenn fie fchon ſchlecht 
und hoͤlzern gefchrieben if. Der Herzog von Naſſau hat ihm 
über Oeſterreichs Mißerebit doch letzthin einige derbe Wahrheiten 
geſagt. 

Habe ih E. E. erzählt, daß ich letzthin in einer franzoͤſiſchen 
Depeſche — (Original) les trois puissances principales — las. 
Alſo mit Ausſchluß von Deutſchland, Defterreih und Preußen! 
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Wer ſteht dann an der Spige Ihrer preußifhen Myfifer? 
Ich babe wohl da den König feloft ein wenig im Verdacht. 
Wenn unfer Bifhof zu Darmſtadt in bie erfle Kammer eintritt, 
werde ich ein proteftantifch=politifche® Wort reden, Die Refor- 
mation in ihrem Urfprung betraf nicht Glaubensſachen, fondern 
Nationals Beleidigungen, einſchließlich der Beleidigungen des ge- 
funden Menfchenverftandes. — 

Auch ich habe Bamilien-Kummer, Die Frau meines Sohnes 

“in Darmftabt Fränfelt, und arg, ohne guter Hoffnung zu ſeyn. 
Sie wiflen ihren frühern Zufland, und daß fie an einem kurzen 
Fuß lahmte. Aber fie ſchien fonft fehr blühend und ſchoͤn. 

Der Großherzog zu Darmftadt leiert-noch fo fort. Es hat 
für mid) nur Intereffe in Abficht der Fortfegung oder Unterbrechung 
des Landtags, Der neue Fürſt wird doch wohl erft wollen feine 
Leute und Sachen fennen lernen, von weldyen er bisher fehr ent» 
fernt gehalten wurde. Außer daß er uns bisweilen in ber erften 
Kammer befuchte. — Anfcheinende Trägheit und Milde, aber auch 
gegen Greti und Pleti — waren bisher feine characteriftifchen Züge. 
Wie die Gemahlin, und welcher der Brüder über ihn ascendant 
geroinnen, werben die Vorfragen ſeyn. Du Thil it ein ganz 
braver Mann, von Jedermann wohl gelitten, und ben man faum 
entbehren kann! 

Mit zärtlicher Ehrerbietung H. v. G. 

Ich muß bekennen, dag mein Gedaͤchtniß mich im Stich laͤßt. 
Habe ich in meinem letzten Ems erwaͤhnt? Die Zeitungen ſagen 
aus mehr als einer Gegend, Kaiſer Nicolaus werde Ems be 
ſuchen. Haben Sie Kunde davon? Der Herzog von Naflau 
glaubte vor Kurzem nicht daran, weil bie Großfürftin Helme 
nichts davon ſchrieb.“ 

„Darmſtadt den 10ten April. Vor Kurzem hatte ich mich 
nicht zu beſchweren, daß €. €, mir felten fchrieben. Aber jept 
bin ich fehr begierig auf Ihre Lebenszeichen und Zeichen bes 
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Wohlergehens und ber männlichen Faſſung — nad) jenen ges 
ſtoͤrten Hoffnungen. Doc nicht, ald ob man alles was männ- 
lich ift, bei Ihnen je vermißte. 

8. ſchreibt mir sub dato 2ten d. M. " 

Le citoyen Bourienne est cache a cause de ses nombreux 
er&anciers qui le poursuivent. Toutefois je suis sör que volre 
lettre lui a été remise. Mais il n’y a rien ä faire avec cet 
homme, et si on veut oblenir justice des assertions frivoles et 
mensongeres, dont son catch-penny d’ouvrage regorge, il 
my a pas d’autre moyen que de se la faire soi-m&me dans 
les journaux, ce à quoi il n’y a aucune objection pourvu 
qu'on le laisse en repos. Car il n’y a pas une, mais, mille 
reclamations de la nature de celle de M. de Stein. — 

Sic! Antwort hatte ich ohnehin nicht. von Herm B. ver- 
langt, und darin E. E. Genüge gethan. — 

Hier begraben wir alſo heute den alten Großherzog. Ich 
fehe feine wefentlichen Aenderungen ober nachtheiligen Folgen 
vor. Wir find wie billig auf Monate vertagt. Denn man muß 
doch Pofto faflen und ſich vorbereiten. 

Die erften Handlungen des neuen Herm haben Beifall. Er 
hat den Andreas Schleiermacher zu feinem Cabinets⸗Secretaͤr er- 
nannt, und beflen bejahrten Water penfionirt, So ehrt er das 
lange Vertrauen des Verftorbenen. Ich halte ben Andreas für 
einen der erften Litteratoren Deutfchlands, in allen Bädern, ber 
ſonders aber in Orientalibus. Er war bisher Ober-Bibllothecar, 
welche öffentliche Anftalt fi) ungemein wohl bey ihm befunden 
hat. Er iſt ein wenig Sonderling, und lebt wie ein Bramine, 
ohne alle Fleiſch⸗Speiſe. 

Nun wird man an bie Vermählung bes Exb-Prinzen denken. 
Es wäre mir lieber daß die Bairiſche Mathilde anhero kaͤme, 
als wenn man fie dem Prinzen von Ealabrin — einem Bour⸗ 
bonen — gäbe. 
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Es waͤre mir fo unlieb nicht gewefen, wenn Villele wieder 
an das Brett gefommen wäre. Ich halte es noch für das Halt 
barfte, befonder8 wenn er ein gemiſchtes Minifterium bildete, 
5. ſchreibt mir in der Hinficht unter manchem andern: 

Sans doute que nous sommes ici dans une crise, mais 
ceite crise se prolonge plus qu'on n’aurait cru. On voit 
bien que cela ne peut pas aller. Mais personne ne 
saurait dir, comment cela ira. Du moins n'est il pas 
permis de croire quoique ce soit, pendant plus de 24 heures! 

In dem Augenblick empfange ih E. E. Zeilen vom bten 
d. M. das mir ein anbermal Stoff geben wird. 

Mit großer Verehrung 9.2.9." 


In der Mitte Februars während feiner Krankheit hatte Stein 
den Auffag vollendet, den er zur Abwehr gegen Bourriennes leicht 
finnige Erzählung für nothwendig hielt. 

Herr v. Bourrienne und Sahla. 

Here v. Bourrienne bringt im achten Bande feiner Mes 
moiren, ©. 367 ff. eine Erflärung des Herrn von Sahla zur 
Kenntniß des Publifums, worin Lepterer Herrn vom Stein bes 
ſchuldigt, er habe ihn zur Vergiftung des Bairifhen Minifters 
Grafen v. Montgelas gebrauchen wollen, Herr v. Bourrienne fhließt 
feine Erzählung mit ben Worten: „Ich entfheide nichts; 
nur halte ich mich verpflichtet Zweifel zu erheben gegen Anklagen 
ſolcher Art, gerichtet gegen zwei Preußiſche Minifter, von welchen 
der Fuͤrſt v. Wittgenftein, ein Ehrenmann im volleften Einne 
des Worts, mir, während meines Aufenthalts in Hamburg, jebers 
zeit in den ehrenhafteften Aus drücken geſprochen hatte. — 
Und liegt es nicht in einer Möglichkeit, die wenig ſtens 
gleihe Wahrſcheinlichkeits gruͤnde für fi hat, daß bie 
hinterliſtige Polizey ber Hundert Tage zu einem ihrer 
vertrauten Mittel Zuflucht genommen habe, um Verachtung 

Stains Leben. VL. 67 
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auf ihre Beinde zu gießen, und die Entruͤſtung gegen fie zu. 


leuten? Es find dies, ich wiederhole es, Bragen, bie ich aufs 
werfe, ohne mir bie Beantwortung einer vom ihnen zu 
erlauben.” 

Herr v. Bourrienne läßt den Verdacht eines Ber 
brechen® befichen, „welches Verachtung gießt, und Die Ent 
rüftung Ienft auf Staatsmänner, von welchen ber Fürſt 
von Witigenftein, ein Ehrenmann im vollefien Siune bed Worte, 
ihm jederzeit in den ehren hafteſten Ausprüden geſprochen 
hatte.” Nicht auf dieſe Paffivität, auf dieſes bloße Erheben von 
Zweifeln, hätte er ſich beichränfen wäflen: machben er „eine 
unerhörte Ausſage“ Fund gemacht, vußte er bie Wahrheit 
derſelben aufs ernftefte und gewifienhaftefte prüfen, und verfuchen, 
igren TgatbeRand Earzußellen. Dies war feine Pflicht, ld Ges 
ſchichtſchreiber, der Ad) durch eine gefumde Kritit wußte leiten 
laſſen, als Staatsmann, her in andern in derſelben Kauegorie 
fiehenden Männern dieſe Eigenſchaft zu ehren hatte, als mora- 
liſcher Menſch, der nicht einen 73jährigen, in Zurüdgezogenheit 
von ber Welt dad Ziel feines Lebens erwartenden Greifen wer 
legen durfte. Da ex ferner in ben ihm von hem Fürken v. Win⸗ 
genftein zugefommenen Schilderungen nur Beweggründe finden 
konnte an bie Reinheit des Charakters des Angeſchuldigten zu 
glauben, warum, nad) Würdigung ber Duellen Kiefer Ber 
giftungsgeſchichte, zog er nicht bei fo vielen in Paris verweilenden, 
mit ben Deutjcpen Angelegenheiten vertrauten Perfonen *" Erkun⸗ 
digung ein, über bie innere Wahrfcheinlichfeit eines fo ab⸗ 
ſcheulichen Verbrechens, über bie perſoͤnlichen Verhälmiffe bie zwi⸗ 
ſchen den ıhätig oder leidend babei betheiligten Perſonen beftanden, 
über bie möglichen Beiveggründe zu demſelben, umd feine Folgen ** 
Alle Refultate würden ihm daun bargethan haben, daß tiefes Ver⸗ 
brechen einer Vergiftung jeden Schattens von Wahrſcheinlichteit 
ermaugle, und zu einer Rüge zuſammenſcheumpfe, niedergelegt in 
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den Archiven einer Polizey, deren Schänblichfeiten Herr v. Bour- 
rienne ſelbſt ſo Häufig bezeichnet hat, oder zum Traumgebilde 
eines von Fieberwahn erhigten, und im hoͤchſten Grade durch bie 
Leiden, welche bie gräßliche Verwundung dem jungen Sahla ver 
urſacht hatte, eraltirten Gehirns. Die Nachrichten, die ich feit 
dem Erſcheinen der v. Bourriennefchen Memoiren über biefen uns 
glüdtichen jungen Mann, bei feiner Familie, eingezogen habe, 
ſchildern ihn als gut, aber ſchwach, fantaftifch, reizbat, vol Ver⸗ 
langen feinen Namen berühmt zu machen, ohne die Kräfte dazu 
zu befigen. 

Herr v. Bourrienne verfäumte ſonach feine Pflichten, als 
Geſchichtſchreiber, als Staatsmann, als moralifcher Menſch, ale 
Mann von edler Sitte und Zartgefühl: er publicirt feine Mes 
moiren und läßt ben Verdacht eines abfcheulichen Verbrechens über 
dem Haupt ber verläumbeten Männer ſchweben. — Semper ali- 
quid haeret.... Das Lefen der Seiten 367 f. des achten Ban» 
des empörte alle Perfonen meiner Bekanntſchaft: fie ſprachen mir 
diefe ihre Empfindung in ihren Briefen aus, und fanden eine Er» 
widerung nöthig, um bie Wirfung der Verlaͤumdung zu zerſtoͤren. 

> Ich ſchrieb diefe Erwiderung in franzoͤſiſcher Sprache nieder, 
— ich fandte fie nad) Paris, um in die franzöflfhen öffentlichen 
Blätter aufgenommen zu werben; durch -taufenb bazwifchen ger 
tretene Meine Umftände unterblieb dies bis zum heutigen Tage; 
die deutſche Ueberſehung erſchien in Nr. 341 der Allgemeinen Zeis 
tung vom Tten December v. I. und ging von ba in bie andern 
Deutfchen Zeitungen über. Sie lautet wie folgt: 


Antwort an Herrn v. Bourrienne 


Aus der Bemühung des Herm v. Bourrienne, fih von dem 
Verdachte zu reinigen, daß er wegen Malverfation aus dem Kar 
binette Rapeleons entfernt worben fer, follte man fchließen, daß 
er nicht unempfindlich gegen bie öffentliche Meinung ſey. 
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Solches ſcheinbare Zartgefühl hinderte ihn jedoch nicht, fol 
gende Stelle in den achten Theil S. 367 feiner Memoiren ein 
rüden zu laſſen: „Man fagt überbem, er „(Here v. Sahla)“ habe 
zugleich erflärt, auf einer Reife in Wien Herm v. Metternich cine 
Mittgeilung mit Beweifen gemacht zu haben, daß Herr v. Stein, 
preußifcher Minifter, ihn aufgefordert Habe, den bairifchen Minifter, 
Herm v. Montgelad, zu vergiften, und daß Herr v. Metternich 
über biefen Schritt des Herm v. Stein entrüftet und mit Abſcheu 
erfült gefchienen habe. 

Herr v. Bourrienne fügt dieſer angeblich aus einem Pos 
lizeyberichte auszugsweiſe entlehnten Erzählung bei: „Ich ent 
ſcheide nichts, aber ich fehe es für eine Pflicht an, Zweifel zu 
erheben über Anfchuldigungen gegen zwei preußifche Minifter ger 
richtet u. f. 10.” 

Alſo auf ein ihm ſelbſt zweifelhaftes „Man fagt,” verbreitet 
Herr v. Bourrienne die Beſchuldigung verfuchter Vergiftung, gegen 
einen Greis, der, von feinen Landöleuten wie von Fremden, fo 
manchen Beweis von Achtung erhalten Hat, und ber in frieblicher 
Zurüdgezogenheit das Ende feiner Laufbahn erwartet! 

In Antwort auf dieſes „Man fagt,“ bemerfe ich dem Herm 
v. Bourrienne, daß ich Sahla nie anders gefehen habe, als bei 
einem Befuche, den er mir im Brühjahre des Jahre 1814 zu 
Paris machte, wobei er mir diejenigen Thatfachen erzählte, wovon 
in bemfelbigen achten Theile der Bourrienne ſchen Memoiren ©. 360 
die Rebe ift*”. Demnach erfcheint die Gefchichte von einer zu 
Wien, oder wo fonft Herr v. Bourrienne meinen mag, begon⸗ 
nenen Eonfpiration, als Lüge. 

Here v. Bourrienne ift ferner im Irrtum, indem er davon 
audgeht, ich fey im Jahre 1814 noch preußifcher Minifter und 
Mitglied dieſes Kabinets geweſen. Ich war im November 1808 
durch Napoleon aus dem Dienfte bed Königs entfernt worben, 
und bin nicht wieber in benfelben eingetreten. 
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Ich frage Heren v. Bourrienne, welchen Beweggrund hätte 
ich gehabt, Heren v. Montgelad vergiften zu laſſen? Welchen 
Einfluß hätte auf die großen politifchen Fragen über das künftige 
Schicſal von Sachſen, von Polen u. f. w., bie im Herbft 1814 
und im Frühling 1815 zwifhen ben großen Mächten, Defterreich, 
Rußland, England, Frankreich und Preußen, verhandelt wurden, 
— welden Einfluß, fage ich, hätte auf biefe Kragen bie Ver⸗ 
giftung eines bairiſchen Minifterd haben können? 

Wohl aber hat biefem felbigen Herm v. Stein ber Fürſt 
v. Metternih, im Winter Anfangs bes Jahres 1815 angeblich 
fo „entrüftet und fo mit. Abſcheu gegen ihn erfüllt,“ im 
Mai 1815, bei Ueberreichung ber Infignien des großen Stephand- 
Ordens, im Ramen feines erhabenen Monarchen, bie befondere 
Zufriedenheit Sr. Maj. des Kaifer mit ber Hanblungsweife des 
Herrn v. Stein zu erfennen gegeben. 

Man muß in gänzlicher Unkenntniß von der politifchen Lage 
Europa's im Jahre 1815, aber dennoch von ber Eitelfeit gefigelt 
feyn, davon unterrichtet zu fcheinen, und von ber Sucht ber 
Anekdoten» Compilation befeffen, um ſich zum Tröbler einer Ge⸗ 
ſchichte herzugeben, bei ber ſich handgreifliche Lüge und Abfurbität 
um den Rang ftreiten. 

Eappenberg ben 12ten November 1829. 

Unterzeichnung.) 


Als die Deutfchen Zeitungen die im achten Bande a. a. O. 
über die angebliche Vergiftungsgefchichte enthaltenen Entdedungen 
zur Kennmiß des Publitums gebracht Hatten, fprach ſich der alls 
gemeinfte Unwille gegen ben Verfaffer diefer Memoiren aus, Ein 
alter Freund, ber feiner ausgezeichneten Talente wegen ſich ber 
hohen Achtung aller europäifchen Diplomaten erfreut, Minifter 
zu ***, fchrieb mir unterm 20ften November 1829: „Der ente 
ſchiedenſte Unwille ift die Empfindung eined jeden, ber einen 
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Bunfen von Ehrgefühl hat, wenn er fieht wie die Verläumbung 
einen Mann anzutaften wagt, deffen fledenlofer Rame ein Gegen⸗ 
fand allgemeiner Verehrung ift, und von bem unteinen Hauche 
der Berläumdung nicht verbunfelt zu werden vermag. Ich glaube 
nicht, Ihrem Sinne, Herr Baron, zuwider gehandelt zu haben, 
indem ic) fogleih St. Maj. dem Kaifer eine Abfchrift Ihrer 
Wibderlegung überfandte. Sie ift ruhig, edel, ſchoͤn, fie. trifft 
aufs Ziel.” 

Ich traf Bürforge, daß weine Widerlegung ben Deutfchen 
Ueberfegungen ber Memoiren einverleibt werden moͤge, und ber 
Herauögeber jener, die zu Leipzig erfcheint, war fo weit entfernt 
von dem Gedanken, zu ber Verbreitung einer gegen mich gerichs 
teten Berläumbung mitwirken zu wollen, baß er in feiner Webers 
fepung ber S. 367 f. meinen Namen wegließ und durch Sterne 
bezeichnete, — ich bat ihn, ihn vollftändig zu druden. 

Die thätige und warme Freundſchaft, von welder Herr Baron 
v. Gagern °° mir fo viele Beweiſe ertheilt hatte, bewog biefen, 
ſich an den Fürften v. Metternich zu wenden, um Aufklärung 
über jene Bekenntniſſe Sahla's zu erhalten. Der Fürft v. Met- 
ternich, obwohl überhäuft mit den Gefchäften feined Minifteriums, 
und in Schmerz verfenft durch den graͤnzenlos unglüdlichen Ver⸗ 
luſt eines durch die ihm zu Theil gewordenen Eigenfchaften des 
Geiſtes und des Herzens höchſt auögezeichneten Sohnes, fäumte 
nicht unterm 5ten December 1829 mittelt nachftehenden Briefs 
au antworten: 

„Hert Baron. 

Die Stelle in den Memoiren bed Herm v. Bourtienne, 
bie mit fo großem Rechte die Aufmerkfamkeit des Herrn Baron 
v. Stein auf ſich 309, hatte bei mir biefelbe Wirkung hervor 
gebracht. Niemals habe ich ein Individuum mit Namen 
Sahla weder perfönlich gefannt, noch aud nur von 
einem folchen ſprechen gehört; niemals erfchien bei mir, 
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umter irgrad einem anbern Rome, tin Indtoiduum, das aus⸗ 
gejagt Hätte von Seiten des Herrn Baron v. Stein einen Auf⸗ 
trag jener Art, wie der in ber fraglichen Stelle der Memoiren 
des Heren v. Bourriennt erwähnte, erhalten ga Haben, 

Ic) ehre dad Gefühl der Entrüftung, von welchem Heer 
Baron v. Stein durchdrungen iR. Es giebt Anſchuldigungen, 
weiche bie Ehre verlegen, und welche bei ben in der Regel zum 
Glauben geneigten Lefern, nicht minder leicht ale Wahrheiten 
aufgenommen werben. — Man muß fie enttäufen, und die 
Norhwendigfeit wird dringender, wenn ber Jerthum fi in einem 
Werke verzeichnet befindet, wie das des Herta v. Bourriemme, 
das einen von fo vielen ber armfeligen GErzeugnifte des Tages 
weientlich verfchiedenen Charakter trägt. 

Inden ich Ste, Herr Baron, ermächtige, von biefer meiner 
jenen Vorgang in Abrede ſtellenden Erklärung bei Herm Barım 
v. Stein Gebrauch zu medien, erfuche ich Sie, ihn im Boraus 
zu verlieben, daß ich, wenn er 26 verlangen ſollte, Fein Bedenken 
tragen werbe, ihm ſelbſt unmittelbar einen Brief zuzuſchrelben, 
der der Wahrheit im gleicher Weiſe Zeugriß ablegen würde.” 

Diefer foͤrmliche, durch den Herm Fuͤrſten v. Metternich er⸗ 
Ehre Wieerſpruch beweiſt uawiderſprechlich, daß die Etzaͤhlung 
vom ber beabſichtigten Vergiftung des Herrn v. Montzelas ein 
abgeſchmacttes Maͤhrchen iſt, daß Herr d. Bourrienne, indem er 
fie in feine Memoiren aufnimmt, feine Leichtglaubigkeit an 
ben Tag legt, und ſich in höchften Grade Tächerlich macht. 

Herr Baron v. Gagern, immer von dem gleichen Eifer, den 
gieichen Gefühlen der Freundſchaft, befeckt, glaubte die Erflärung 
des Herrn Fürſten v. Metternich) dem Herrn v. Bourrienme mit⸗ 
theilen, und denſelben auffordern zu ınäflen, fie als Rote, ober 
als Carton, in bie noch zu erwartenden Bänke feines Werkes 
wefzunchmen, Er vetheitte tiefen Auſtrag feinem, ale Major des 
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Generalftabs, in Koͤnigl. Niederlaͤndiſchem Dienfte ſtehenden Herm 
Sohne, ber am 2Aften Januar an Herrn v. Bourrienne fchrieb, 
ihm den Brief feines Vaters und bie Erklärung bed Fürften 
v. Metternich zufandte, und ihn erfuchte, diefe beiden Actenſtücke 
einzurüden. 

Herr v. Bourrienne erklärte fi unterm 31ſten Januar 1830 
bereit, bie Herm v. Stein betreffende Stelle zu berichtigen, doch 
koͤnne dies nicht früher denn in einer dritten Ausgabe ge 
ſchehen; — er wolle wiflen was man mehr von ihm ver- 
lange, — er verſtehe es nicht; — er werbe auf die laͤcher⸗ 
lien und groben Injurien nicht antworten, bie Her 
v. Stein in bie Berliner Zeitung vom 13ten December 1829 
habe einrüden laſſen; — ohne Zweifel fey dies fein Lohn für 

Alles, was er Ehrenhaftes über ihn in feinen Memoiren ges 
fagt Habe, und für feine Mühe, die vagen Ausfagen zu entkräften, 
die Sahla bei der Polizey abgelegt Habe; — er bitte den Major 
die Eeiten 25, 26, 27, 368 des achten Bandes nochmals mit 
Aufmerkfamfeit zu lefen, und er werde fehen, ob jemals Herr 
v. Stein einen wärmern Xobrebner gehabt habe; — 
Herr v. Stein fey ihm Dank ſchuldig; — er erwarte von 
dem Major und von feinem Herm Vater bie in bie nächfte 
Ausgabe aufzunehmende Berihtigung; — Sahla habe 
teineswegs, wie er, Herr v. Bourrienne, glanbe, und 
jederzeit gebadt habe, eine Wahrheit ausgefagt; u.f.w. 
Er ift wüthend gegen mid, weil er fih von mir ald Mitſchul⸗ 
diger der Parifer Polizey und des jungen Thoren Sahla ber 
trachtet fehe, 

Es if Herrn v. Bourrienne geftattet mit aller Berebtfamteit 
des Eynismus ein Gefpenft zu befämpfen, das nirgends, 
außer in feiner Einbilbungsfraft, Dafeyn hat. 

Herr v. Gagern theilte mir biefen Brief mit; ih bat ihn, 
ihm zu antworten, baß ich auf feine Lobreden verzichte, — daß 
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bie Aufnahme des Maͤhrchens von einer Vergiftung in feine Mer 
moiren in Deutfhland eine allgemeine Entrüftung erregt habe, 
— daß biefe in ben zwei Briefen von Staatsmännern, die ihm 
mitgetheilt worben, ausgefprochen ſey, — daß fein Gewiſſen ale 
eines Mannes von Ehre und als wahrheitliebenden Geſchicht⸗ 
ſchreibers ihm fagen werde, was ihm zu thun übrig bleibe, um 
das Uebel gut zu machen, das er mir zugefügt habe. 

Herr v. Bourrienne erbietet ſich zu einer Berichtigung, aber 
er erbietet ſich dazu in der unpaffenbften Weife: auch fol es erſt 
in der britten Ausgabe gefchehen, — als ob man nicht Cartons 
verfenden könnte, ald gäbe es feine Journale und Zeitblätter, in 
welchen bie Berichtigung Aufnahme finden könnte. Er rechtfertigt 
fh nur durch Schmähungen gegen den Vorwurf den ich ihm 
gemacht, daß er feine Pflicht als Geſchichtſchreiber verlegt habe, 
indem er die innere Wahrfcheinlichkeit eines fo abfcheulichen Ver⸗ 
brechens zu unterfuchen unterließ, und feine Pflicht als Ehren 
mann, indem er ben Verdacht beſtehen ließ. 

Sein Geftänbniß, zu glauben und immer gebadt 
zu haben, daß Sahla nicht die Wahrheit ausgefagt 
habe, vermehrt nur fein Unrecht; — hätte er feine Erzählung 
mit den Worten gefchlofien: „Ich glaube nicht u. ſ. w.“ ftatt zu 
fagen: „Ich entſcheide. nichts u. ſ. w.,“ fo hätte freilich feine Er⸗ 
zaͤhlung einen ganz verſchiedenen Eindruck zurüdgelaffen. 

Aller Briefwechſel mit Herrn v. Bourrienne nahm mit feinem 
Briefe vom 31ſten Januar ein Ende, und es würde überflüffig 
feyn, durch Fortfegung einer Berührung mit ihm, ſich feinem Toben 
uszufegen. 

Es ergiebt ſich aber _ 

1) aus ber höchftbefimmten und ausführlichen, in bem Briefe 
des Herrn Fürften v. Metternich vom 5ten December enthaltenen 
Erklärung, daß 
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bee Verſuch einer Vergiftung bes Heren v. Mont: 

velad, Aberhanpt, und in den Eingelnheiten ver 

Erzählung, eine Unwahrh eit fey; 
und folgt denmach, daß alle jene Eröffmungen entweber Ctzeug ⸗ 
nie eines irren umb feberfemfen Gehims find, ober zu bm 
vertrauten Mitteln jener hinterliſtigen Polizey ges 
börten, welche fie amvanbte, un auf ihre Feinde Verach⸗ 
tung zu gießen, und die Enträftung gegen fie zu Ienfen; — eine 
bolgerung, die 

2) dur bie Verſicherung des Herrn v. Bouttirane ihre 
Belraͤftigung findet, „er glaube und habe jederzeit gedacht, 
das Sahla nicht bie Wahrheit ausgefagt Habe“, ©, 
feinen Brief an dm Major Baron v. Gagern vom Siften Ja⸗ 
nuat 1830. 

Der zehnte Band der Memoiren v. Bowrrienne enthält 
©. 104, wo von den Verhandlungen im April 1814 geredet 
wird, folgende Stelle: 

„Die Unterthanen des Könige von Preußen, — welche 
faſt alle von den Grundſaͤhen ber Fteiheit und ſelbſt von einigen 
Ideen des Carbonarismus durchdrungen waren, bie durch Herrn 
v. Stein und feine Adepten waren verbreitet und fortgepflanzt 
worden.“ 

‚Here von Bouxrienne meint etwas fehe Wichtiges und 
Teeffendes gefagt zu haben, und hat nur eime Erbaͤrmlichteit 
geſagt. 

Die Unterthanen des Könige bewährten ihre Trrur darch 
die Ströme Bluts, die fie in ſechszehn (vom J. 1813 bis 1815) 
gelieferten Schlachten vergoffen, um Rapofeon nieberzumerfen. Rur 
allein dad unter den Befehlen des Generals York ſtehende, mit 
Einrechnung ber allmäligen Berftärfungen, 46,700 Mann ſturke 
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Corps, verlor vom Mai 1813 bis zum 3iſten März 1814 an 
Gebliebenen und ſchwer Verwundeten, 19,000 Mann; — Kanten 
12,700 Wann, 

Die verbündeten Mächte gaben mir die ſchmeichelhafteſten 
Beweiſe ihres hohen Vertrauens, indem fie mich zum Praͤſidenten 
bes mit der Verwaltung ber, nad) der Schlacht von Leipzig, in 
Deutſchland befehten Provinzen befchäftigten EentralDepartements 
ernannten. (Vertrag zwifchen ben Miniftern ber verbünbeten Mächte 
vom 2iften October 1813. — Martens Samml.) Die Wirkungs- 
ſphaͤre dieſer Behörde empfing, nach dem Uebergange über den 
Rhein eine erweiterte Ausbehnung. (Vertrag von Bafel, 12ten Ja⸗ 
nuar 1814.) 

Die verbündeten Mächte ernannten mic) außerdem zum Bit- 
glieb ber, unter dem Vorſihe des Feldmarſchalls Färften v. Schwar⸗ 
zenberg, zur Drganifation bed Vertheidigungsſyſtems von Deutſch⸗ 
land, niedergefegten Commiſſion, die am 24ften October 1814 zu 
Brankfurt ihre Sigungen eröffnete. 

Seitdem ich mich auf meine Güter zurüdgezogen, beyeugten 
mir Ihro Maj. ber König bei verfchiebenen Anläffen Allerhoͤchſt ⸗ 
dero Wohlwollen; im Jahre 1816 verlich Ex mir ben ſchwarzen 
Ablerorden; im Jahre 1826, nad ber Bildung ber ‘Provinzial 
Hände, fehte Er mide in die erfte Claſſe des Adels, eine Claſſe, 
worin die Häufer v. Aremberg, Salm, Bentheim a. ſ. w. ihre 
Stelle haben; in ben Jahren 1825 und 1827 ernannte Ex wich 
zum Bräfidenten ber Stände-Berfammlungen. 

Dies mag genug feyn Über Herm v. Bourrienne, feine 
Vergiftungen, feinen Carbonarismus; — cd if erbärmlich und 
zum Efel. 

Nur eine einzige Bitte an Heron v. Vourrienne bleibt mir 
übrig. Ih fürdyte, fein Gewiſſen möge ihn treiben, bie S. 367 
des achten und 104 des zehnten Bandes zu berichtigen; ich bitte 
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ihn, als um eine Gefälligfeit, nichts ber Art zu thun, — feine 
Berichtigungen würden feinen Stempel tragen, — einen Stempel 
von der Hand eines Künftlere, der aus Feiner guten Schule her⸗ 
vorgegangen . 

Eappenberg in Weftphalen, den 17ten Februar 1830. 


Earl, Freyherr vom Stein, 
ehemaliger Staatsminifter Sr. König. Preußiſchen Majeitat, 
Ritter Des ſchwarzen Adlerordens, des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
St. Andreas-, und des großen Gt. Etephane: 
Ordene von Ungarm 


Er ließ dieſen Auffag durch die Broͤnnerſche Buchhandlung 
in Frankfurt deutſch, durch eine Steinbruderei franzöftfch abbruden, 
und traf zu moͤglichſter Verbreitung Anftalten. Der Herausgeber 
der in Leipzig erfcheinenden deutſchen Ueberſezung des Bourrienne, 
ſchen Werkes war leicht zur Aufnahme des ganzen Auffages bes 
Rimmt; Cotta banfte Stein für bie feiner Allgemeinen Zeitung 
durch Einfendung ber früheren Artikel bewieſene Ehre und erbot 
ih zum Verlag von Steins „Denkwürbigfeiten.” Stein benupte 
diefen Anlap um Cotta zu größerer Beachtung ber Preußiſchen 
Landtagsverhanblungen in ber Allgemeinen Zeitung zu bewegen: 

„E. 9. haben ſich durch Ihre unermübete Thaͤtigkeit zur 
Beförderung ber Sache des Rechts und bes Gemeinnügigen ein 
hohes Berbienft erworben, und find im Befig ber allgemeinen 
Achtung — In diefem Geift fpricht ſich auch bie Allgemeine Zei⸗ 
tung aus, fie iſt das Organ der Wahrheit, unpartheitfch, in ihren 
politifchen Gefinnungen gemäßigt, ih war ber Aufnahme eines 
mich gegen eine Verlaͤumdung fehügenden Artikels um fo mehr 
gewiß, als ich in den Jahren 1814, 1815 dad Glüd Ihrer per- 
ſoͤnlichen Bekanntfchaft und Ihres Vertrauens genoß. 

Ich finde mich veranlaßt eine Brochure in Brankfurt bey 
Herrn Brönner druden zu laſſen, Bourrienne und Sahla, die das 
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Ganze im Zufammenhang barftellt, und das merkwuͤrdige Geftänd- 
ni B. enthält, fo er den 31ſten Januar a, c. ablegt 
„er glaube und habe jeberzeit gedacht, daß Sahla nicht 
die Wahrheit gefagt habe. 

Ich wuͤnſche €. H. ließen dieſe Brodhure fo viel als möglich 
ind Publicum verbreiten. 

Herr Ladvocat, der Verleger des Herm B., erklärte ſich gegen 
meinen Beauftragten bereit meine Erinnerungen auf jede Art auf⸗ 
zunehmen, nur war ber 10te Theil bereitö ausgegeben, er erbot 
fich aber meine Beantwortung einzurüden in ein Werk, mit beffen 
Ausgabe er beſchaͤftigt fen: Memoires sur les evenements qui 
ont precede et suivi la restoration, und dieſes Anerbicten bes 
nuge ich. 

€. H. haben bey einer für unfer Deutfches Vaterland hoͤchſt 
wichtigen Sache Eräftig eingemirkt, bey ben Hanbelöverbindungen 
zwiſchen Preußen, Bayern und Würtemberg; biefer Vertrag hat 
nicht allein eine wohlthätige Würkung auf Gewerbe und Verkehr, 
er iſt auch cine Stüge ber Nationalität, er befämpft ben für 
Deutfchlands Gluͤck, Selbfländigkeit, äußern Ruhm fo verberblichen 
Territorial-Geift. 

Ich befige zwar mancherley Notizen und Materialien zur 
Geſchichte der Jahre 2806—15, ich habe fie aber nie zufammen- 
geſtellt, geordnet und bin hiezu auch gar nicht entſchloſſen — es 
MR mir überhaupt wibrig von mir, von meinem Wirken zu fprechen, 
denn es läßt ſich überhaupt der Antheil ſchwer beftimmen, ben 
man an einer Begebenheit hat, man Fann fi wohl zu gewiflen 
Srundfägen befennen, biefen getreu geblieben feyn, aber dad Zus 
Randebringen eines Werks u. f. w. das hängt von fo vielen Außern 
unberechenbaren Umftänden ab — man muß ein Branzofe feyn 
um mit Selöftgefälligfeit zu fagen, ich habe dies gethan, befoͤr⸗ 
dert, bewirkt und bergl. 

Sollte ich mich zu einer Zufammenftellung entfcheiden, fo 
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würde bie Bekanntmachung doch bio nach meinem Tode ausgefept 
bleiben, und zu ber Herausgabe würde fi niemand befler eignen 
als die Cottaſche Buchhandlung, bey der auch noch der Umftand 
eintritt, daß ihre Stellung am beften geeignet ift, um dem Drud 
der Eenfur zu entgehen. 

€. H. nahmen in der Allgemeinen Zeitung mehrere Artifel 
über die Verhandlungen der Preußiſchen Provinciaffände auf — 
ich wünfchte fehr daß die Redaction eine größere Aufmerkfamfeit 
auf dad Inftitut und feine Refultate verwenden möchte ald bis⸗ 
her geichehen — Es ift wichtig ala Borbereitungsanftalt zu All 
gemeinen Reichöftänden, es iſt aber auch wichtig wegen ber barin 
verhandelten Gegenſtaͤnde. Das Imfitut bedarf Pflege und Ents 
widlung, leider fteht ihm aber Lie Schaar der Beamten entgegen, 
die Höhr ungern ihr Verfahren geprüft fehen, das ſich bisher im 
Dunfel ber Regifitaturen verborgen, dem öffentlichen Urtheil 
fich entzog — am flarrften ſteht der Entwicklung bie Finanz ⸗ 
behoͤrde entgegen, bie ausſchließend feſt das fiscalifche Intereſſe 
im Auge hält. 

Der Gehalt diefer ſtaͤndiſchen Berhandlungen iR fehr vers 
ſchieden, nach Maasgabe der Verſchiedenheit des Culturſtandes 
der Provinzen, und des Reſultats der Wahlen, bie freylich manch⸗ 
mal traurig genug ſind, die aber durch ſo manche ſchlechte und 
unfähige Beamten Ernennung ausgeglichen werben. Es iR eine 
durchaus ungegründete Behauptung, daß mehr Bildung in dem 
Beamtenftand ald unter den Ständen befiche — biefe werben aus 
einer großen Maſſe der Nation gewählt, ſie find mit dem leben⸗ 

"digen Geſchaͤftsleben befannt, fie Eönnen häufig erneuert werben 
— jeme, die Beamten, leben in ben Acten, fehreiten in der Regel 
mit der Zeit nicht fort, fonbern begnügen ſich mit dem Ideen⸗ 
Vomath den fie von Univerfitäten mitgebracht haben — und wie 
viele Geſchaͤftsmaͤnner giebt es, die Bibliothefen befigen ober bes 
nugen? Die Beamten-Gafe hat ben Borzug der Aeten⸗Keuntniß, 
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und biefe bewahren fie mit bee Sorgfalt ber Egyptiſchen Prieſter⸗ 
Safe auf. 

Die Berhanblungen der Stände follten gebrudt werden, Pu⸗ 
bficität erhalten, dies würde das allgemeine Intereſſe beleben, fie 
mwürben die geichwägige Dummheit von Wahl und Debatten 
zurüdträngen — denen Ständen müßte die Benupung ber Pro⸗ 
vincial⸗Regiſtraturen zugeßanben werben, der alle Verhandlungen 
niebertreiende $. 40 ded Ediets für Anordnung der Stände dd... 
müßte zurlidgenommen werben. 

Ih wünfchte E. H. verſchafften fih einen Correſpondenten 
der den Gang der Preußifchen Provincialſtaͤnde verfolgte; bie 
Quellen der Erkenntniß find die Sammlungen von Rumpf, md 
die gleich nach dem Schluß ber Ranbsäge erſcheinenden Landtags⸗ 
Berhandlungen und Landtags⸗Abſchiede, erſtere find biswellen fehr 
troden, das iR aber der Fehler des Randtags-Marfchalls.” 


Die Angelegmbeiten der Monumenta hatten indeſſen ihren 
ruhigen Fortgang. Herr Dr. Böhmer begann feit dem Herbſte 
die nothwendige Vorarbeit für die Herausgabe der Kaiſerurkunden, 
namlich ein Verzeichniß derſelben in ſtrenger Zeitfelge aus allen 
dahinſchlagenden Urfundenwerfen und Sammlungen der Gefchicht- 
fehreiber, und war bamit rafch weiter gelangt. Er hatte in ber 
Borausfegung daß ich ein früher angefangenes Verzeichniß ber 
Garolingifchen Urkunden beenden würbe, zunächft bie vier Jahr⸗ 
hunderte von deren Ausfterben bis zum Tode Heinrich VII. 
(911— 1313) in Angriff genommen. Diefe wichtige und bebeus 
tende Aufgabe ward noch im Laufe des Jahres gelöft und ber 
Drad begonnen. In Hannover wurden die Vorarbeiten für bie 
Ausgabe ber Deutfchen Gefege, deren Drud zunächk bevorſtand, 
alfe befonders die Umterhanblungen über den Beitritt der Herren 
Nigfche, Honieger und Deiters, fo wie anbere Vorbertitungen für 
das ganze Werk fortgefegt und abgefchloffen. 
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Stein fehrieb mir am 20ften März: 

„Nicht die Monumenta historica Germaniae fonbern ich 
ſelbſt bin der Gegenftand dieſes Schreibens. Ein höchft boshafter 
Ausfall der Memoiren von Bourrienne auf mich und einige ans 
dere würdige Männer erfodert eine Widerlegung, denn das Buch 
geht auf die Nachwelt ald Gefchichtöquelle, die Zeitgenoffen und 
ihre Meynung über bie Mitwelt verſchwindet. 

Ich hielt es für nöthig eine Beantwortung bruden zu laflen, 
und in Deutſchland zu verbreiten, dieß gefchieht durch die thätige 
Brönnerfche Buchhandlung. Es kommt mir aber darauf an daß 
auch das Ausland von ber Lüge unterrichtet werde — in Frank 
teich forge ich dafür, 

Damit ed aud) in England gefchehe, fo erfuche ih €. W. 
denen Engliſchen kritiſchen Anſtalten als Edinburgh Magazin, 
Foreign Review einige lithographirte franzöfifche Exemplare ber 
Widerlegung zukommen zu laſſen, um von deren Inhalt bey denen 
Recenfionen der M&moires de Bourrienne Gebrauch zu machen. 
Die Brönnerfche Buchhandlung wird E. W. funfzehn franzöftfche 
lithographirte Exemplare zufenden, und biefe bitte ich weiter zu 
fenden, bie Auslagen an Porto und was es ſeyn möge, werde 
ich Ihnen erfegen. 

‚Here Dr. Böhmer fol eine fehr erfhhöpfende Denkfchrift über 
den Zuftand des Unternehmens u. f. w. ausgearbeitet haben, noch 
habe ich es nicht gefehen, auf jeden Ball wird es mir im Lauf 
des Sommers zufommen, wo ich Frankfurt befuchen werde. 

Was hat Herr v. N. wegen Caffiodor geantwortet? Wäre 
es ein König von Nubien, oder ein Schreiber von Numa Pom- 
pilius, dann würde er mit Hand und Fuß ſich der Sache widmen, 
aber fo betrifft e8 nur den Staatsminiſter des König Theodorichs. 

Empfehlen Sie mid den wohlwollenden Gefinnungen Ihrer 
Grau Gemahlin und ich beharre mit der ausgezeichneteften Hoch⸗ 
achtung Stein.“ 
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Ich benachrichtigte über merkwürdige Mittheilungen welche 
mir hinſichtlich Bourrienne's zufamen, und zwar durch einen ehe⸗ 
maligen franzöftfchen Beamten, der mit ber Unterſuchung über 
Bourrienne's Betragen in Hamburg beauftragt gewefen war. 
Napoleon hatte aus feinem Urtheil über Bourrienne fein Hehl; 
einmal zog er auf ihn einen Wechſel von zwei Millionen Franken, 
die Bourrienne ohne Weiteres bezahlen mußte. Späterhin als 
die Klagen und Angaben Davouf’8 und anderer nicht nachließen, 
empfing der Domainenbirector b’Aubignofe im Namen des Kaiſers 
durch den Staatsrat) Real den amtlichen Auftrag zur Unter 
ſuchung; dem Briefe aber war ein kleiner Zettel in Staliänifcher 
Sprache beigelegt, worauf Real bemerkt hatte, er erwarte mit 
Beftimmtheit, der Erfolg der Unterfuchung werde Bourrienne's 
Unſchuld erklären. d'Aubignoſc beauftragte ben damaligen Polizei⸗ 
director mit der Unterfuchung, die ſich vorſchriftsmaͤßig auf Mecklen⸗ 
burg befchränfte. Sie ergab, daß Bourrienne ſich für Beglaus 
Bigung ber Urfprungsbefcheinigungen der Eoloniahwaaren regels 
mäßig dem Werthe ber Gegenftände entfprechende Summen zu 
einem fehr hohen Betrage hatte bezahfen und dem Kaifer nicht 
berechnen laſſen; ebenfo hatte er für Paͤſſe, deren täglich 60 bis 
80, ja 100 auögeftellt wurden, zwei bis drei Speciesthaler, und 
wenn fie nad) Schweden, Frankreich, England verlangt wurden, 
ſechs bis acht Species ſich zugeeignet. Der gleich beträchtliche 
Eolonialmaarenhandel dur Holſtein blieb ununterfucht. Die 
Acten diefer Unterfuhung mußten Bourrienne verderben, wenn fie 
dem Kaifer zufamen; b’Aubignofe fonnte nicht wagen fie zurüds 
zubehalten, aber er fandte fie an Real, und man hörte nie wieder 
davon ſprechen. — Indem ich mic gegen Stein zu Verſendung 
der Schrift bereit erklärte, fuhr ich fort: „Sollte nicht bei biefer 
Veranlaſſung in E. E. der Gedanke lebhaft geworben ſeyn, ber 
Nachwelt ein von Ihnen ſelbſt gefchriebenes Denkmal Ihres Ler 
bens zu binterlafien, welches auch dann noch ein wahrhaftes und 

Eteins Leben. VL. 58 
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dauerndes Zeugniß geben würde wenn wir alle nicht mehr find? 
Eie könnten den ſich dabei aufbrängenden Bedenklichkeiten hin⸗ 
fichtlic Ihrer felbft und mancher noch lebender Perfonen dadurch 
begegnen, daß Sie die Bekanntmachung dieſes Vermaͤchtniſſes auf 
einen fernen Zeitpunet feſtſetzten .... und wenn ber Segen beffen 
was Sie gethan haben auf Mit» und Nachwelt verbreitet if, fo 
wird auch die Darftellung befien was Sie auszuführen verhindert 
wurben, vielleicht noch in fpäter Zufunft eine Seele weden, bie 
Ihre Plane für das Vaterland auszuführen von ber Vorfehung 
berufen if.” 

Ripfche hatte ſich bereit erklärt, ganz nach der Methode der 
Monumenta zu arbeiten, man durfte fih alfo ihn und feine 
beiden Mitarbeiter aneignen. 

Stein erwiederte am 2äften April: 

nDie von Herm Nipfche bearbeitete Ausgabe der Gefehe 
bücher und Rechtöquellen des 13ten sq. Saec. ift eine fehr ſchaͤt⸗ 
bare Zugabe und Bervollftändigung der Monumenta, und halte 
id) einen Louisdor pro Bogen für ein angemeſſenes Honorar. 

Mir ſcheint daß eine Reife nach Dresden, Münden, Halle, 
Leipzig, Bonn E. W. in Berührung mit unferen Rechtögelehrten 
des Mittelalterd bringen und deren Eifer wieber anfachen würde, 
die Koften könnte die Kaffe tragen, und werben durch bie neue 
Fortſchaffungs ⸗Anſtalten, Eilwagen, Dampfböte u. ſ. w. fehr vers 
mindert — Sie kaͤmen zugleich mit Hofrath Eichhorn in Berüh- 
rung, vielleicht übernähme er felbft eine oder die andere Arbeit, 
deren Entbehrung nach einem fehr befchäftigten Leben ihm eine 
große Rüde laſſen muß. 

Haben E. W. nichts von Jornandes und feiner Bearbeitung 
vernommen? 

Benachrichtigen Sie mich gefälligrt was ich Ihnen für den 
ſchoͤn eingebundenen Zten Band des Archivs verfchulde, 

Bourrienne foll in Armuth und Dunkelheit in einem Winkel 
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von Paris leben — in der Berliner Staatszeitung fand ſich eine 
fehr angemefiene Recenfion, Memoird — enthielte fein Bud) nicht 
mancherley Wahres, jo nämlich das innere Gepräg der Wahrheit 
bat, fo Hätte ich mir nicht die Mühe gegeben zu antworten, es 
bleibt aber Geſchichtsquelle, aus ihr pflanzen ſich Nachrichten über 
Thatſachen fort — zu dem falfchen mid, betreffenden Erzählungen 
gehört daß ich Haupt des Tugendbunds war — bieß if ganz 
ſalſch, ich habe nie Theil daran ?* genommen, er ſchien mir uns 
praftifch, und dad Praktiiche fank in das Gemeine. Die Duelle 
ber Erbitterung gegen Napoleon war der allgemeine Unmwille über 
feine Bebrüdung und feine Ungerechtigfeit. 

Was weine fogenannte Memoird anbetrifft, fo babe ich einen 
Abſcheu für das ganze Genus, das fehr herabgefunfen, Me&moirs 
de Vidocq, de Samson le bourreau, d’une Contemporaine, 
de Miss Wilson etc. 

Vieles laͤßt ſich über die neueſte Begebenheiten nicht fagen, 
was nit ſchon befannt iſt — einiged habe ich zufammengeftellt, 
vielleicht vervollftändige ich es. 

Mich befuchte ein junger Mann ben ich Ihrer Aufmerkfam- 
keit empfehle, ber Profefior v. Löw aus Heidelberg — ich lud 
ihn nad) Weftphalen um bie hiefige Markenverfaffung Tennen zu 
lernen — er hat nämlich) über dad Marken-Recht gefchrieben — 
benutzte bie Marken- Sachen in bem biefigen Archiv, ging nach 
Paderborn und Münfter in gleicher Abſicht. Es if ein geifl- 
voller, liebenswuͤrdiger, befcheibener, fleißiger junger Mann, und 
es fpricht ſchon für ihn daß er die Legion ber Amtsfchreiber, 
Auditoren, Auscultatoren, Referendarien sc. nicht vermehrt fondern 
ſich der Wiſſenſchaft gewidmet hat. 

Empfehlen Sie mich dem wohlwollenden Andenken von Mad, 
Berg und empfangen Sie die Verſicherung ber ausgezeichneten 
Hochachtung womit ich beharre x. Stein. 

58* 
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Am 2aften gab ich weitere Nachricht über die Verheißungen 
der Gelehrten, denen bie Bearbeitung der Volksrechte anvertraut 
war, bis Ende 1831 hoffte man follte Alles fertig ſeyn; es fehlen 
fh nur noch um Berugung ber in Spanien befindlichen Hand⸗ 
fchriften der Weftgothifchen Geſetze zu handeln. Bon ben beut- 
chen Rechtöbüchern follte zuerft der Sachſenſpiegel erfcheinen. 

Stein antwortete: 

„3ten May. Here Buchhändfer Brönner fehreibt mir bie 
feanzöfifche Exemplare ſeyn den 29fen April nach ihrer Beftims 
mung abgegangen, E. W. werben in Kurzem eine Anzahl davon 
erhalten, die ich an bie engliſche Recenfiond -Anftalten zu befoͤr⸗ 
dern bitte, die Deutfche haben vorlängft deutfche Exemplare er 
haften, und find gewiß Herm G.R. Heeren dergleichen zugekom⸗ 
men, beren Inhalt er bey der Beurtheilung ber Mem. de B. ohne 
Zweifel berüdfichtigen wird. Zum Ueberfluß haben Sie wohl die 
Süte fih bey Herrn ıc. Heeren darnach zu erfunbigen. 

Wir find Herrn Prof. Bluhme großen Dank fhulbig, für 
die fehleunige Bearbeitung der Gefege der Burgunder u. f. w. 
Im Fall Herr Profefior — die Sache ferner mit fo vieler Lauig⸗ 
keit behandelt, ſollte man nicht einen andern tüchtigen Gelehrten 
auffinden, ber bie Herausgabe übernähme, 

Dan kann Here v. Raumer dazu benugen um einige allges 
meine Nachrichten über die Befchaffenheit der Handſchriften der 
Lex Visigothorum einzuziehen, und 

um einen fpanifchen Gelehrten aufzufinden der bie Col 
tion vornaͤhme. 

Ich habe alfo an Herm Dr. Böhmer gefchrieben, er mögte 
nahmens der General-Direction an Herm v. Raumer über bie 
fragliche Angelegenheit fchreiben, und durch Herrn v. Nagler den 
Brief der preußifchen Geſandtſchaft in Madrid zur weiteren Ber 
förderung zufommen laſſen. 
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E. W. Briefwechfel mit Herm ı. Eichhorn kann Her 
Dr. Böhmer beforgen, dem es ein leichtes iR in Frankfurt durch 
die Buchhändler ober durch die Würtembergifhe Bundestags 
Geſandtſchaft zu erfahren, wo Herr Eichhorn ſich aufhalte. 

Die mit Herrn Nipfche getroffene Berabredungen verſprechen 
dem Unternehmen ben beften Erfolg, und wird das Intereſſe des 
Publikums durch die Erfcheinung des Sachſenſpiegels vorzüglich 
belebt werden. 

Haben €. W. nichts vom Dobrowsokiſchen Rachlaß und Jor⸗ 
nanbed vernommen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ich ıc. St. 

Geben Sie gefälligft ein franzoͤſiſches Eremplar an meine 
Tochter.” 

nistn May. Die von Herm Dr. Böhmer unter dem . . 
May a. e. erhaltene Mittheilungen glaubte ich durch bie Anlage 
beantworten zu müffen, mit beren Inhalt beſonders in Beziehung 
auf dad Unternehmen des Herrn Niefh E. W. gewiß einver- 
fanden find — bie Sache ift zu vielverfprechend, zu weit gebichen, 
als daß man fie follte verſchieben ober gar fallen laſſen — ich 
will lieber die Gefahr Taufen, die Koften zu tragen. 

Die franzöfifchen Exemplare von Bourrienne und Sahla find 
Ihnen zugefommen, und erfuche ich ſie nach England zu beförs 
dern, mir auch die Auslagen bekannt zu machen. 

Ich erhielt im September 1829 von Herm Treutel und 
BWürz aus London von mir befteite englifche Bücher, nur wenige 
blieben aus, die Sendung war weber mit Brief noch Redinung 
begleitet, ich foberte ihnen dieſe zweymal, aber ohne Erfolg; find 
€. W. mit den Herren in Verbindung, fo bitte ich gelegentlich 
meinen Wunſch gegen fie zu erwähnen. So lange ich meine 
Rechnung nicht bezahlt, kann ich Feine neue Beſtellung machen, 
welches aber zu thun bie Abſicht Habe. 
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Ich wuͤnſchte das Urtheil der Mad, Berg zu erfahren über 
ben Roman Herbert Milton — wer ift ber Berfaffer — empfehlen 
Sie mic, ihrem wohlwollenden Andenken.“ 

„Adten May. Inder Ungewißheit ob Herr Lappenberg bie 
im Soefter Archiv vorhandenen Materialien zur Hanſeatiſchen Ges 

ſchichte kenne, foberte ich ein Berzeichniß berfelben, welches ich 
€ W. zur weiteren Beförderung zu überfenben bie Ehre habe. 
Sollte Herr 2. vielleicht Soeſt und einige andere Weſtphaͤliſche 
Städte fo zum Bund gehörten befuchen wollen, fo werbe ich ihm 
Empfehlungsfchreiden an Herm Landgerichts-Director v. Viebahn 
zuſenden.“ 

n22ften May. E. W. werben aus den Anlagen vernehmen 
daß die Verbindung mit Herrn Nitzſche angefnüpft werden foll, 
und daß Ihre Prüfung des Eontract- Entwurfs gerünfcht wird, 
den ich zu dieſem Zweck Ihnen mitzutheilen die Ehre habe. 

Die Ausgabe der Lex Visigothorum durch bie Spaniſche 
Academie muß fi) auf ber Göttinger Bibliothek vorfinden, bie 
die Benugung dieſes Eremplard gewiß erlauben wird. 

In ber Revue frangaise Nov. 1828, Nr. 6 p. 202 findet 
ſich eine ausführliche Recenfion biefer Gefehfammlung, und em⸗ 
pfehle ich jene Ihrer Aufmerkſamleit.“ 

Am 27ften Mai antroortete ich, bei ber Mabrider Ausgabe 
ber Lex Visigothorum ſeyen bie ältere Tolediſche und zwei an⸗ 
dere Handſchriften noch nicht benupt; ber Tange Artikel in ber 
Revue Frangaise ſey, wie ähnliche Arbeiten Guizots, der aus 
beutfchen Büchern gefchöpfte Kenntniffe nur anders einkleide und 
verbräme und dann bie deutſchen Gelchrten nur nenne um ſich 
feinen Sandöleuten ald noch gelehrter barzuftellen, aus Savigny's 
Unterſuchungen gefhöpft. Die Reife hoffe ich zu unternehmen, 
fobald das neue Oberſchulcollegium, in welches ih als erſtes 
Mitglied eingetreten, nach Kohlrauſch's Ankunft in guten Bang 
gebracht fer. 
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Stein erwieberte: 

„töten Juny. Zu der glüdlichen Entbindung ber Frau 
Archivraͤthin Perg und der Erſcheinung eines gefunden kräftigen 
Knaben wünfhe ih E. W. von Herzen Süd, und bitte Sie 
der Frau Wöchnerin meine Theilnahme auszubrüden. 

Meinen Iebhafteften Dank flatte ich Ihnen zugleich ab für 
die zwedmaͤßige Vorlehrung zur Verbreitung des Muffapes Bours 
tienne und Sahla in England — ich hoffe das Rügenhafte ber 
Erzählung wird auf dieſe Art zur Kenntniß des dortigen Pu⸗ 
blikums kommen. 

Der Tod des trefflichen Grafen Franz v. Sternberg beraubt 
Böhmen eined eifrigen und unermübeten Freundes ber Wiſſen⸗ 
ſchaft — Ih ſchlug ſogleich der Direction in Brankfurt vor, ſich 
wegen der litterarifchen Nachlaſſenſchaft des A. Dobrowsiy an 
Graf Easpar Sternberg zu wenden, ein treuer Freund des Ders 
ſtorbenen und Liebhaber der Wiſſenſchaft. E. W. könnten bie 
Mitwirkung des Hannoverfhen Gefandten Herm v. Bald in An- 
ſpruch nehmen, der ein Mann von vielem Geift feyn fell, und 
mit dem Sie, wie id) glaube, in freundſchaftlicher Verbindung 
fichen. 

Ich Habe Her v. Nagler aufgefobert durch feinen Collegen 
den Preußiſchen Gefandten in Mabrib, einen Brief an Don Ra- 
mon Loaifa befördern zu laffen, worin er erfucht wird die Colla⸗ 
tion ber Handfehriften der Lex Visigothorum in Toledo vorzus 
nehmen. 

Wir bedauern bie Entfernung des Herrn ıc. Kohlrauſch, er 
genoß aligemeine Achtung und Vertrauen, empfehlen Ste mid 
feinem wohlwollenden Andenken.“ 

Am 2oſten hatte ich Über bie von Nitzſche geſtellten Bebin- 
gungen vorzutragen, und bie Auslöfung der Dobrowskyſchen Pa⸗ 
piere anzuzeigen. Stein antwortete: 
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„Sten July. An Herm Dr. Böhmer ſchickte ich den Aten 
l. M. Abſchrift des Schreibens €. W. dd. 20ſten Juny mit 
feinen Anlagen und bemerfte: 

1) daß eine doppelte Eorreetur zur Bolfommenheit der Auss 
gabe beytrage; 

2) Frey⸗Exemplare gänzlid, zu verweigern; 

3) dagegen halte ich es für billig nicht allein den begehrten 
Vorſchuß von 200 Thlr. auszuzahlen, fondern auch das Honorar 
um 20 Procent zu erhöhen, und einen Abfchlag auf das Magbe- 
burgifche Recht zu bezahlen, der noch näher feftzufegen. Der Herr 
Erzbiſchof von Coͤln hat bereitö einen außerorbentlichen Beytrag 
von 200 Thlr. angeboten, ich werde gleihfaNs wenn die Eafle 
es bedarf, einen ſolchen leiſten. 

E. W. Correſpondenz mit Herm 2. Homeyer wollen wir 
nun abwarten. Auch empfahl ich Herm Böhmer die Abfendung 
ber Diplome an bie bereitö bazu bezeichnete Gelehrte, und an bie 
Herren Nitzſche, Homeyer und Deiters. 

Die richtige Ablieferung ber Dobtowskyſchen Hinterlaflen- 
ſchaft an Herm v. Copitar ift mir fehr angenehm zu erfahren. 

Ich verlafle Cappenberg den Tten und erreiche Raffau ben 
gen l. M. wo ich bis in den September bleibe.” 

Inzwifchen war meine Beurtheilung von Bourrienne's Mes 
moiten und Steind Entgegnung in ben Göttingifchen Anzeigen 
abgebrudt; ich fandte fie am 7ten Julius. Er erwicberte ſchon 
aus Raflau (31ſten Julius): 

„Das mir von €, W. gütigft zugefandte Eremplar Ihrer 
Anzeige von Bourrienne und Sahla enthält eine fehr richtige und 
gründliche Würdigung der Memoiren und des Geiſtes und Eha- 
ralters ihres Verfaſſers, und 'ich zweifle nicht daran daß biefe 
Anzeige einen entfchiedenen Einfluß auf die öffentliche Meynung, 
und auf ben Inhalt der übrigen litterarifchen Zeitfhriften haben 
werde.” 
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Im April fandte ihm Wilhelm v. Humboldt ein Bildniß 
feiner verewigten Frau: 

„Tegel den 9ten April. Ich bin fo frei, theuerſte Excellenz, 
Ihnen eine lithographirte Zeichnung meiner verftorbenen Frau zu 
ſchicken, bie Ihnen ihre Züge lebendig ind Gedaͤchtiß zurüdführen 
wird. Meine Kinder und ich finden fie fehr aͤhnlich. Sie if 
von Prof. Wach, der fie blos aus dem Gedaͤchtniß gemacht hat. 
Die Künftler ſelbſt fagen, daß fie ihm wie durch eine Art von 
Infpiration gelungen if. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie bes 
rubigend und erfreulich es mir if, nun ein fo wohlgelungenes 
Bildniß beftändig um mich haben zu koͤnnen. Stirn und Augen 
beſonders fiide ich von ſprechender Aehnlichleit. E. E. hatten 
ſoviel Freundſchaft und Güte für bie Verſtorbene, Sie werden 
ihrem Bilde gern eine Stelle um ſich gewähren. Ich habe ben 
Winter hier in abfoluter Einfamfeit, aber in wehmüthig füßer 
Stile verlebt, Meiner Gefunbheit hat biefe regelmäßige Lebens» 
art und bie tägliche Bewegung in ber freien Luft fehr wohlge⸗ 
than. Dennoch gehe ich wieder nad) Gaftein und vorher nach 
Schleſien. So werde ich ben Junius und Julius von hier abs 
weſend feyn. Leben Sie herzlich wohl! Mit ber innigften Ver⸗ 
ehrung und Freunbfchaft der Ihrige Humboldt,” 

Auf Steind Dank erwiederte Humboldt: 

„Tegel den 2öften Mai. Es hat mich umendlich gefreut, 
theuerfte Exeellenz, daß Sie mit dem Bilde meiner Frau auch fo 
zufrieden find. Wie gern würde es bie Verewigte in Ihrer Nähe 
wiſſen. Sie ehrte und liebte Ste fo innig. Sie haben einmal 
eine Zeichnung bed Grabmals gewünfcht. Ich ſchicke fie Ihnen 
gewiß noch, es muß nur dazu erft Thorwaldſens Statue, bie 
dazu beftimmt if, angefommen ſeyn. — Die Zeichnung zu dem 
Grabmal, das Sie mir gefchidt, habe ich Prof. Wach eingehän- 
digt. Es iſt fehr ſchwer, bildlich mit Deutlichkeit darzuſtellen, 
was Sie ausbrüden wollen. Wir haben hin⸗ und hergeſonnen, 
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allein nichts beſſeres gefunden, als Sie ſchon ſelbſt vorſchlugen. 
Wach wird Ihnen eben mit dieſem Briefe eine Zeichnung ſchicen, 
welche die Gegenftände malerifcher anordnen wird. 

Was Sie mir, verehrtefter Freund, von fi fagen, hat mid) 
innig beträbt. Sie follten doch etwas thun, um Ihrem Leben 
mehr äußere Mamnigfaltigfeit zu geben. Ich würde Ihnen rathen, 
den Winter in einer Stadt zuzubringen, und Ihnen dazu Bonn 
vorfchlagen. Ich kenne in ganz Deutfchland keinen mehr für Sie 
paſſenden Aufenthalt. Ich Iche zwar auch auf dem Lande, aber 
ich habe die Stadt zu vielerfei "Mittheilungen näher, und eine 
größere. Ich Halte mich fo eng ich kann an wiffenfchaftlichen 
Beſchaͤftigungen. In den letzten Monaten habe ich meinen Briefs 
wechfel mit Schiler vedigirt, und eine Vorrede über Schiller dazu 
gemalt, die mich fehr in dad Andenken der erſten Jahre meiner 
Helrath und unfer Leben damals zurädverfegt hat. Zugleich ar⸗ 
beite ich an einem größern Werk, zwar über einen fpecielleren 
Gegenſtand, über den weitläuftigen Malayifchen Sprachſtamm von 
Madagascar bis zur Ofterinfel, wo ich aber zugleich meine allge- 
meine Ideen über Sprachſtudien und Sprachbau zu entwideln 
denle. Sol ein Unternehmen halte ich für fehr gut. Gelingt 
es, fo gewaͤhtt es allerlei Genugthuung. Unterbricht es ber To, 
fo hat man nichts dagegen zu Wichtigerem abgerufen zu werben, 

Pfuel habe ich mit großem Bedauern von und ſcheiden fehen. 
Sein Darlehn hat er bis anf A-5000 Thlr. abbezahlt. Sobald 
auch die abgetragen find, fehide ih Ihnen Ihre Kopie zuräd. 
Er und bie Familie haben jegt einen ſchoͤnen und einträgliden 
Befig an dem Gute. Don Niebuhr hieß es, daß er hierher in 
den Staatsrat fommen wuͤrde. Es follte mich unendlich freuen. 
Iept aber iſt wieder Alles ftill davon. Die Landmarſchallfielle 
würde ich Ihnen nicht rathen, wieder zu übernehmen. Sie ift zu 
anftrengend ımb mühfam, und nicht wichtig genug, einem Man, 
wie Sie find, biefe Mühe zuzumuthen. — Iqh verteife in werigen 
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Tagen, und bin dann in ben nächften zwei Monaten durch Briefe 
nicht Teicht erreiihbar. Nehmen Sie mit ber Verfiherung meiner 
immigften Berehrung meine herzlichften Wünfche für Ihre Geſund⸗ 
heit, Zefrievenheit und Heiterkeit an! Humboldt,” 


Die träbe Stimmung welche Stein bisweilen ausſprach, ber 
ruhte in der mehr und mehr ſchwankenden Gefundheit, der Reis 
gung zum Schwindel welche auch im Fruͤhling nicht ausblieb. 
Aehnlich ſchrieb er bald darauf ber Gräfin Voß: 

„Die Etſcheinung Ihres Briefes dd. 25ften May hat mir 
meine Tieben&würbige Freundin große Freude gemacht, denn ich 
beforgte das fehöne Italien habe mich, einen altem grämlichen Bes 
wohner des waldigen Cappenbergs, ganz aus Ihrem Grdaͤchtniß 
verbannt — von benen in Ihren äußern Berhälmifien vorgegans 
genen Beränderungen war ich bereits amterrichtet, und hätte ich 
Ihren Aufenthalt an ben Ufern des Meerbufene von Reapel.und 
in ber Nähe des Veſuvs verlängert gewuͤnſcht, fo freue ich mich 
doch Sie in der vaterlänbifchen Hauptſtadt firirt zu wiſſen, mo 
Sie in Ihrer Stellung ımd in Ihren Verbindungen fo mannigs 
faltig wohlthätig durd) Rath, und Beifpiel wirken können. 

Meine Geſundheit erlaubt mix nicht mehr Winterreifen nad) 
der Hanptftabt zu machen; hatte ich gleich manche ernſte Ber 
anlaffung hiezu, eime faſt beftänbig fortbauernde Neigung um . 
Schwindel, auch heftige Anfälle von rheumatiſchem Fieber hin 
berten mich. Hiezu koͤmmt bie Betrachtung daß ich fehr verein, 
zelt fiehe, daß die ganze Generation zu ber ich gehöre vetſchwunden 
iſt, und daß für mich Menſchen und Sachen fi durchaus um⸗ 
gewandelt haben — da ich vereinzelt ſtehe, ſo bin ich auch ohne 
allen Einfluß, und daher vermag ic) auch wenig beyzutragen zur 
Erlebigumg der Aufgabe die Ste gnädige Gräfin mir vorlegen. 

Ich freue mic) über das kiebevolle theilnehmende Urtheil fo 
Sie von Pauline ausſprechen, fie iR ein frommes, reines, anges 
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nehmes, mannichfaltig gebildetes Mädchen — Sie fragen: follte 
es mir nicht gelingen Fönnen bey meinen auögebreiteten Verbin 
dungen für Pauline die Stelle an einem kleinen Hof als Hof⸗ 
dame, Lectrize u. dergl. zu erlangen — Leider hat die Zeit und 
ihre Folgen meine meifte Verbindungen aufgelöft, und denen bie 
mir geblieben ſtehen Sie meine verehrte Freundin näher als ich 
— 3.8. denen Prinzefien Wilhelm und Carl, der Churfürſtin 
von Hefien, der Großherzogin von Medienburg, felbft der Große 
berzogin von Weimar — Ueber dieſe Weimarfche Berhältniffe 
ſprechen Sie ich bitte Ste mit der Gräfin Schulenburg, der Braut 
des Grafen Mdolf Arnim, die nach allem was id) von biefem 
und auch von andern über ihre Bildung, Gefinnungen höre, eine 
vorzügliche junge Perfon if, und die, wenn Sie fie und Amim 
in meinem Ramen auffodern, Rath und That in biefer Sache zu 
beweiſen, es nicht unterlaffen wird.” 


Am 13ten April fehrieb er dem Erzbifhof von Coͤln: 

„8. €. ©. wird Herr v. Löw zu Steinfurth die Ehre haben, 
dieſes Schreiben zu überreichen, der zu einer mir befreundeten 
Familie gehört — er hat fi dem Studio der Alteren Deutfchen 
Rechtswiſſenſchaft gewidmet, lehrt fie als Profefior in Heidelberg, 
und hat eine fehr gefchägte Heine Abhandlung über bie Marken⸗ 
Verfaſſung gefehrieben, bie ſich hauptfächlich auf das Oberland 
bezieht, 

Auf meine Einladung beſuchte er mich bier, um bie Weſt⸗ 
phälifche Marfen-Berfaffung kennen zu fernen, benußte das hiefige 
Archiv, zog mancherley mündliche Erfundigungen ein, und geht 
heute mit Herrn v. Schorlemer von bier nach Herringhaufen. 

Ich empfehle ihn €. E. G. Wohlmollen und Schug zur 
Erreichung feiner Abfichten und beharre mit denen Gefinnungen 
der außgezeichneteften Verehrung ıc. Stein.” 
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Loͤw befien Eifer für Wiſſenſchaft, Einfachheit und Beſchei⸗ 
denheit Stein gefielen, hatte feine Forſchungen in Begleitung des 
Grafen v. Schorlemer fortgefegt und brachte bann zwei Tage in 
Eöln zu. 

Der Erzbiſchof erwieberte unter anderem, baß das päpftliche 
Breve zur Ordnung der gemifchten Ehen in Berlin angefommen 
fey, ihm aber der Inhalt noch nicht amtlich mitgetheift; daher 
beforge er daß deutliche Beſtimmungen hinſichtlich der Kinder 
erziehung nicht gegeben feyen: „mir wird es Freude und Ruhe 
gewähren, wenn das Breve bie bisherigen Anſtaͤnde hebt.” 


Am 5ten und 6ten Mai befuchte Stein ben Kreistag in Hamm, 
„Hier, ſchrieb er einem Freunde, haben wir die Crayßbaubediente 
und die Crayßcaſſe abgemiefen; letztere nad dem Sprichwort: 
Vorrath Unrath, Provifion Profuflon; Erſtere weil 8) der Staat 
feine zue Führung der Oberaufficht über die Gemeindebauten bes 
ſtimmte Beamten aus dem Ertrag ber Staatsabgaben zu bezahlen 
babe, b) hätten fich die Geſchaͤfte der Provincial-Baubediente durch 
die Hinwegnahme der Militairbauten, durch Verſchwinden eines 
großen Theils der Forften und Domainen bedeutend vermindert.” 

„Ich wohnte, fchrieb er an Viebahn, am 6ten I. M. dem 
Hammfchen Crayßtag bey, hier fand ic) am Landrath v. Bobel- 
ſchwingh eine Stüge, wir verwarfen bie in Vorfchlag gebrachte 
Crayßcaſſe, die Anftelung von Crayß-Baubeamten — foberten 
die Borlegung der Eommunal-Etatd und Rechnungs ⸗ Ueberſichten, 
die die Regierung verweigert hatte — worauf ich erklärte, ich 
würde auf dem Weg ber ‘Petition die Sache an ben Landtag 
bringen. 

Rad) der ſtatiſtiſchen Tabelle, fo Herr Dahlencamp dem erften 
Landtag vorlegte, betragen die Verwaltungskoſten in der Provinz 
Wefiphalen, worunter ich Communalſteuern verfiche, 82,900 Thlr., 
dieſe find in den Händen ber Bürgermeifter, ber Gemeinde-Räthe, 
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der entfernt wohnenden Regierungen, und ohne daß dem verwals 
teten und zahlenden Publiko etwas befannt fey. 

In ber Rheinifchen Provinz erfcheinen in den Amtsblaͤttern 
ſummariſche Darftellungen von den Communalbubgets — in Weſt⸗ 
phalen nichts — 

Auf diefen Begenftand bitte ih E. H. Ihre Aufmerkfamteit 
zu wenden, unb auch mit Herm v. Lilien und Schoriemer Rüd- 
ſprache zu nehmen,” 


Seiner Schwefter, ber Nebtiffin in Homberg, ſchrieb er am 
10ten Mai: 

„Ich bitte Dich Liebe Schweſter ber guten Gräfin Styrum 
zu banken — Bandmann hat 4 Jahr gelemt — 2 Jahr bier 
bey dem hiefigen guten Gemüß- und Baumgärtner von gewoͤhn⸗ 
lichem Schlag, und zwey Jahr bey Herm v. Wyli in Diers⸗ 
furth, wo alle Zweige ber Gaͤrtnerey fehr vollfommen getrieben 
werden. Bandmann ift Geſelle und nicht Lehrling — ich habe 
ihn bey dem Herzog von Ahrenderg in feinem großen Garten zw 
Enghien bey Gent angebracht — dieß bitte ich der guten Gräfin 
Styrum zu fagen, und ihr meinen Dank für ihre Bemühungen 
auszuſprechen. 

Gegenwärtig iſt meine Geſundheit gut, und pflegt es wäh 
tend des Sommers zu bleiben — mit ber unfreunblichen Witte ⸗ 
tung kommt aud) die Neigung zum Schwindel wieder — 

Dachpdeder Loffing iſt in voller Thätigfeit mit Umlegung des 
Dachs, er fcheint ein verftändiger fehr thätiger Mann zu ſeyn, 
und gefällt mir recht gut — er hat 4 Arbeiter mitgebracht, und 
habe ich num acht Hefien Hier, mit denen ich in jeder Hinſicht 
recht zufrieden bin, 

Ich hoffe Anfangs July abreifen zu können. , 

Henriettens Gefundheit war gut, fie wollte den Zoſten v. M. 
nach Homberg, und fie unb ihr Mann wollten ben Geheimrath 
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v. Walther, ber von Bonn nad) Münden geht, confultiten, über 
eine zur gänzlichen Wieberherfielung ihrer Kräfte erforberliche 
Gur — Henriette if über die vereitelte Ausficht ihr und ihres 
Mannes Gluͤdhbefeſtigt zu ſehen, fehr betrͤbt. Man muß fie 
auf alle Arten aufrichten. Lebe wohl, liebe Schwefter, empfichl 
mid) Deinen Freundinnen St.” 


Der Gräfin Giech am 13ten Mai: 

„ . . Ich freue mich, daß Du Dich durch diefe fo friedliche 
Handlung unferer Religion geftärkt Haft, um mit Ergebung bie 
Aufregung zu tragen, weil Du in dieſes alte ehrwuͤrdige Schloß 
zurüdgefehrt bift — auch glaube ich daß ber Aufenthalt darin 
Dir wohlthun wird, Du biR Deinen Beichäftigungen, Deinen 
Berhältnifien zurüdgegeben, Du fiehft Deinen Mann ſich wieder 
feinen Geſchaͤften widmen, der Sorge für feine Intereffen, der Aus⸗ 
führung feiner Plane... . Ich geſtehe Dir, daß das Journal des 
Debals, Herr v. Ehateaubriand, und alle Liberale wie Rabicale, 
Centrum wie Außerfte Linke mich anefeln; ich finde in ihrem Be⸗ 
tragen nichts als Selbftfucht, erbärmlichen Ehrgeiz, Feine Hinge⸗ 
bung für das öffentliche Wohl — der Minifter Martignac, ob⸗ 
wohl ernſtlich befhäftigt mit den nötigen Verbefferungen, findet 
ſich durch fie gehemmt, chikanirt — und dem neuen Minifterio 
fegen fie gefegrwidrige Mittel entgegen — Es war ihre Pflicht 
die Gefege und die Verwaltungsmaaßregein ber neuen Minifter 
zu unterfuchen; aber nichts berechtigte fie zu einer Adreſſe, 
welche die Rechte des Königs feine Minifter zu ernennen, angriff. 
Es folgt daraus, daß der Gang ber Geſchaͤfte gelähmt, in Frank⸗ 
reich Alles in Brand gefegt ift, während in England ber Gang 
ber Regierung dad Gepräge ber Weidheit und Kraft trägt — 
Verringerung ber Auflagen, Reform ber Juſtizverwaltung, ber Ges 
fege u. ſ. w. — — bie Spee, Kettler u. A. bie ihre Kinder zu 
den Jefwiten in ber Schweiz gefchidt hatten, bereuen es jetzt fehr, 
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ba bie Kinder vollfommen unwiſſend zurädgefehrt find und in 
den Gymnaſien zu Münfter und Düffeldorf mit den unteren 
Claſſen wieder anfangen mußten. Man fagt der Schwiegervater 
des Grafen Grünn fey mit verwidelt in der Sache Potter, 
Thielmann und biefer halbsliberalen halb⸗jeſuitiſchen Raͤnkemacher 
— Potter Berfafler des Lebens Ricci's Biſchofs von Piftoja, 
der bie rechte Hand des Großherzogs Leopold von Toscana bei 
feinen Reformen des Clerus war, galt für einen Sanfeniften, 
Antipapiften u. ſ. w.“ 


An Stadtrath Hüffer. 

„idten Mai. Aus der in dem M. Int,-Blatt enthaltenen 
Bekanntmachung erfehe ich den guten Bortgang bes Clemens⸗ 
Hospitals und ber Bemühung der barmberzigen Schweftern; ich 
werde hierdurch veranfaßt E. W. die Anlage mitzutheilen, bie 
den Wunſch erregt, daß das Inſtitut diefer Congregation eine 
größere Ausbehnung in Deutfchland erhalte, und daß man ihr 
Krantenhäufer, Irrenhäufer, ſelbſt Zuchthäufer, wenigſtens bie für 
weibliche Züchtlinge beftimmte Abtheilung, anvertraue. 

Ein großes Bebürfniß iſt die Krankenpflege chronifcher, auch 
incurabler Armen⸗Kranke — ober folcher die eine vorzügliche chirur⸗ 
giſche und mebizinifhe Pflege bedürfen; groß iſt das Elend fo 
auf diefer Menſchen⸗Claſſe laſtet — Der ſchicklichſte Punkt wäre 
Münfter, die Koften müßten zum Theil von ber Provinz Weſtphalen, 
zum Theil von ben Communen aufgebracht werben — ich wuͤnſchte 
ſeht E. W. befchäftigten ſich mit diefem Gegenftand. 

Die Schönheit der Jahreszeit ruft E. W. vieleicht auf das 
Land, und veranlaßt Sie Eappenberg zu befuchen, wo ich mich 
fehr- freuen werde, Ihnen muͤndlich die Gefinnungen auögezeicdhe 
neter Hochachtung auszubrüden womit ich beharte ıc. 

Stein.” 
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An den Erzbifhof von Eöln. 

„iöten May. E. €, ©. bin ich hoͤchlichſt verpflichtet für 
Ihre geneigte Theilnahme an meiner Geſundheit, auf die ich mich 
nicht verlaflen kann, denn bald nach der Abreife des Herm v. Loͤw 
traf mic) ein heftiger bie zur Ohnmacht gefteigerter Anfall von 
Schwindel, zu bem ich in geringerem Grab immer geneigt bin, 
und mich daher gar nicht auf meine Geſundheit verlaffen Tann. 

€. €, ©, unterftügen das Unternehmen der Herausgabe ber 
Monumenta, von feinem Beginn mit folder Liebe und Theil 
nahme, durch fo anfehnliche Opfer, daß ich mich verpflichtet halte 
zur Mittheilung der anliegenden Darftelung des gegenwärtigen 
Zuftandes biefer Sache, deren Zurüdgabe ich mir erbitte, wenn 
ich im bevorſtehenden Herbft meine Verehrung bezeugen werde, 
Die Nachrichten über Herrn Nitzſche's Bearbeitung ber Deut 
hen Rechtsquellen des XI. Jahrhunderts follen in Kürze 
folgen. 

Im Coblenz ift ein Auszug aus dem Mebizinalbericht p. 1827 
erſchienen, der Nachrichten über das Inftitut der barmherzigen 
Schweftern [enthält]; ſollte nicht möglich feyn dem in Deutfchland 
bereitö beftehenben eine größere Ausbehnung und Wirffamfeit bey 
Irrenhäufern, Krankenhaͤuſern, felbft bey denen Zuchthausabthei- 
lungen für weibliche Züchtlinge zu geben? 

Im verfloffenen Jahr gewann Herr Dr. Klein einen gegen 
mich erhobenen Prozeß, der Mläger fegte ihn in einer andern Form 
bey dem Landgericht in Coblenz fort, mit gleich unglüdtichen Er⸗ 
folg und appelirte nunmehr an den Appells@erichtshof in Coͤln 
— ich erſuchte Herrn Dr. und Advocaten Klein um feinen Rechts⸗ 
bepftand, und empfehle dieſe Sache ber geneigten Aufmerffamfeit 
E. € G. 

Ich wünfchte ſehr das paͤpſtliche Breve wegen ber gemiſchten 
Ehen einzuſehen.“ 

Etein s Leben. VI: 59 
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Der Erzbifchof erwiederte am 2Aften May: 

„E. €. bin ich hoch verpflichtet für die vielfach werthvolle 
Zufhrift vom 18ten I. M., welder ungemein anziehende Nach⸗ 
richten über das fortfehreitende Unternehmen ber Herausgabe der 
QDuellen-Schriftfteller des Deutſchen Mittelalters beilagen. — Mit 
Sehnſucht erwarte ich ben Tag ber unmittelbaren Obrüdftelung 
derfelben zu E. €. eigenen Händen, würbe bann ein Gelbbeytrag 
zu zweihundert Thalern für den guten Ziwed angenommen, fo 

leiſte ich die Zahlung mit Vergnügen. .. . 

Es wäre allerdings wuͤnſchenswerth, wenn man das Inftitut 
der barmherzigen Schweftern in Irren- und in Beflerungsanftalten, 
fo mie in Krankenhäufern anwenden und nügen wollte; — es 
fehlt aber in Deutſchland an berartigen, ich möchte fagen Mutters 
Anftalten — biefe befigt gegenwärtig nur Frankreich — babei ift 
dann das eigenthümliche, daß die franzöfifchen Biſchoͤfe auch über 
die auswärtigen Klofterleute ihre Gerichtöbarfeit fortfegen, auch 
die Befugnig des Zurüdberufens beibehalten wollen — unfere 
öffentliche Verwaltungsweife bei derartigen Anftalten bürfte auch 
ein Hindernig abgeben. — Nur perfönlihen Verbindungen zwi— 
ſchen Eoblen; und Meg ift es zu banken, daß ein paar gebildete 
barmherzige Schweftern nad) Coblenz überlaflen find; — follte 
man in Baiern und in Defterreih Unftalten von barmherzigen 
Schweftern auffinden, dann wäre bie Ausbreitung wenigeren 
Schwierigfeiten unterworfen; ich würde hier, wo noch einige 
WartnonnensKlöfter mir untergeben find, gern die Hände: dazu 
bieten — ich machte bereitd einen Verſuch in biefer Beziehung, 
aber ohne Erfolg, weil die Regierung aus Eiferſucht gegen alles 
Klöfterliche entgegen war, und weil in ber ftäbtifchen Verwaltung 
noch immer zu viel Nebenabfichten und individuelle Begünftigungen 
vorwalten. — Hier fehlt es an reinen Einn für dad Gute um 
des guten Willen. — Die Folgen des Franzoſenthums laſten noch 
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längere Zeit auf die Rheinlande und einen großen Theil feiner 
Bewohner. — 

Die gemifchte Ehen» Angelegenheit ruhet in tiefer Stille in 
Berlin. — Es muß einen befonderen Grund haben, weshalben 
der König feinen Beſchluß in der Sache nimmt, Je Länger ich 
ohne Kunde bleibe, defto lieber iſt es mir; wenn aber der Erz 
bifchof in der Sache handeln fol, wenn das päpftliche Breve an 
den Metropolitan der Kirchen» Provinz Coͤln gerichtet ift, fo ift 
vorheriges Benehmen mit mir wünfchenswerth.“ 


Stein an den Erzbifhof. 

„iöten Juny. €. €, ©. geben in Ihrem fehr verehrlichen 
Schreiben dd. 2Aften May a. c. einen abermaligen Beweis Ihres 
lebhaften Antheil® an dem Fortgang der wiflenfchaftlichen Unter⸗ 
nehmung durch Ertheilung einer Fräftigen Unterftügung — welchen 
Eontraft macht diefe Theilnahme mit der Gleichgältigkeit womit 
deutfche Regierungen und Adel diefe für Gefchichte fo wichtige 
Sache anfehen. Mit Herrn Nipfche wird bie Direction abfchliegen, 
in dem dritten Theil der Monumente ꝛc. werben bie altbeutfche 
Befege, Eapitularien 2c. erfcheinen. 

Der Grund meiner geſchwaͤchten Geſundheit ift Alterſchwaͤche 
— ich glaube der Gebrauch ded Emfer Babes wird mir Erleich⸗ 
terung verfchaffen, aber nur eine temporaire, ba der Winter neue 
Störungen verurfachen wird. Ich geftche, daß ich das Alter 
freubenlo® finde, durch das Alleinſtehen, das Hinſchwinden der 
Generation zu ber man gehört. Ohnehin ftehen wir an ber 
Graͤnze einer neuen Periode, bie aus der Emancipation von 
America, in dem Vorherrſchen republifanifcher Verfafjungen und 
Grundſaͤtze enifteht und ſich entwidelt. Diefe Entividlung wird 
nicht ohne frampfhafte Beroegung ftatt haben, und daran Theil 
zu nehmen ift man in meinem Alter nicht mehr fähig. 
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Die Gährung in Frankreich ift fehr beunruhigend, ba bie 
Nation eitel, felbffüchtig und allen religieufen Gefinnungen ent- 
frembet iſt — hoͤchſt tadelhaft iſt das Betragen der Liberalen im 
Jahre 1828. 29. gegen das gemaͤßigte und ſehr verſtaͤndige Mir 
nifterium Martignac, fie (ähmten feine Thaͤtigkeit, eben fo tadel⸗ 
haft war ihr Betragen gegen das Minifterium Polignac, ihre 
Pflicht war feine Anträge abzuwarten, zu prüfen u.f.w. Was 
fol man aber zu dem Benehmen des Herrn v. P. fagen, der im 
Augendlid der Wahlen alles thut um Mißtrauen zu erregen, 
Leidenſchaften zu reizen, indem er feine Collegen von gemäßigten 
Grundfägen entfernt, und den fo verhaßten Herm v. Peyronnet 
einberuft. 

Was fagen E. E. ©. zu dem Betragen des P. Leopold — 
es iR ganz im Eharafter bes Marquis Peu A Peu wie ihn König 
Georg IV. nannte — flatt die Schwierigkeiten zu befeitigen, ftatt 
das von ihm begonnene Unternehmen zu vollenden, zieht er feige 
die Hand vom Pflug, indem er die durch den nahen Tod des 
Könige Georg IV. ſich entwidelnde Veränderungen berechnet. 
Ein Mann von bdiefem unfräftigen Charakter if durchaus nicht 
geeignet in das Leben Eräftig einzugreifen, er hat feine Farbe. 

Wir befigen in Deutſchland Vereine barmherziger Schweſtern, 
3. B. in Breslau, Münfter, Pofen, auch im Deſterreichiſchen — 
in Poſen genießen fie den Eräftigen Schug ber Prinzeß Louiſe 
von Preußen vermählter Prinzen Radziwill, der König nimmt 
Antheil an ihrem Beftchen, es wäre E. €, ©. würdig, wenn 
Sie diefem Infitut in Ihrer Diözefe eine größere Ausdehnung 
geben — Man fönnte auch von Seiten ber Crayß⸗ und Lands 
ſtaͤnde Unterftügungen ertheilen. 

E. E. G. werden die Propoſitionen ſo dem Rheiniſchen Land⸗ 
tag vorgelegt worden belannt ſeyn — 1) Entwurf einer allge⸗ 
meinen und einer Provincial-Beuerfocietätö-Orbnung — recht gut, 
2) Eontingentirung ber Provinz in Anfehung ber Claſſen⸗ und 
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Gewerbeſteuer — gut und fhüpend gegen bie fortſchreitende Steige 
rung ber Abgabe. 3) Combination beyber Abgaben, im Allge⸗ 
meinen gut, in bem großen Städten fchlägt man vor bie beybe 
combinirte Abgaben durch eine Erhöhung ber Mahl⸗ und Schlachts 
feuer aufzubringen, biefe Erhöhung würde nach ber beygelegten 
Berechnung durchſchnittlich 26 Procent, in einzelnen Fällen, z. B. 
bey Aachen 50 Procent betragen — Wie fann ein Finanz ⸗Miniſter 
Borfcläge machen, bie fo geradezu allen Grunbfägen ber Lehren 
der Staatswiſſenſchaft und Abgaben-Vertheilung zuwider Laufen? 

Wir erwarten nun bie Städte» Orbnung. 

So lange Herr v. 9. an ber Spige bed Departement des 
Eultus und Erziehung feht, wird befien Leitung lahm, deſſen 
Refultate ohnmaͤchtig ſeyn. — 

Mit der ausgezeichneteften Verehrung beharre ich ꝛc. S. 

Ich wuͤnſchte daß der Tiſchler meinen Schreibtifc, im Monat 
September wohl verpadt durch Herm Jacob Goͤdecke herſpediten 
liege, damit ich ihn bey meiner Zurädfunft vorfände — Herr 
Didon ift wohl fo gütig dem Tifchler diefes zu ſagen.“ 


An Meervelbt: 

„22ſten May (April?) E. H. nad langem durch Krank: 
heit verurſachten Stillſchweigen erſchienenes Schreiben dd. 21ſten 
l. M. hat mic) ſehr erfreut, es beruhigt mich über Ihre Geſund⸗ 
heit, und giebt mehrere freubige Nachrichten über Ihre inneren 
Samilien-Berhältniffe. Zur Anſtellung des Graf Mar bey bem 
General Menddorff kann man ihm nur Glüd wünfhen; Ges 
neral Mengdorff ift ein allgemein geachteter und aud angenehmer 
Mann, 

Die Ausarbeitungen unferes neuen Herrn Landraths werde 
ich mit großem Intereſſe Iefen, und erbitte mir ihre Mittheilung. 

Zu den frohen Ausfichten der Gräfin Pauline wünfche ih 
von Herzen Glüd. 
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Meine Nachrichten von Bayreuth find vom 11tm l. M. fehr 
günftig. Ende diefes Monats will das Giechſche Ehepaar zurüd 
nad) Thurnau, nad einem fünfmonatliden Aufenthalt in Bays 
reuth, um die ärztliche Pflege zu genießen. 

Ueber und mit Herm v. B. if mancherley verhandelt, ich 
fah mich veranlagt die Refultate in ber beyfommenden kleinen 
Druchſchrift zufammenzuftellen und diefe durch bie Broͤnnerſche 
Buchhandlung in das Publifum zu bringen, vieleicht findet fie 
ſich aud) in dem Münſterſchen Buchladen. Herr Brönner hat fie 
nicht nur an alle Buchhandlungen großer Städte, fondern auch 
an alle beutfche Recenfions-Anftalten gefandt, damit dieſe fie bey 
Beurtheilung der Meınoires de Bourrienne berädfichtigen. 

Ich Habe zugleich mehrere feanzöfifche Exemplare lithogra⸗ 
phiren laffen, die ich an die englifhen und franzoͤſiſchen Recen⸗ 
fionsanftalten durch Freunde fenden laſſe, um ihren Inhalt zu bes 
rüdfichtigen. 

Endlich wird fie auch von Herm Ladvolat, dem Verleger ber 
Memoires de Bourrienne, in eine Sammlung eingerüdt, die er 
gegenwärtig über bie Gefchichte der Reftauration druden laͤßt. 
Herr v. B. if nicht allein in Hinſicht auf meine Beſchuldigung 
widerlegt, ſondern auch in Anfehung der dem StR. v. Harden⸗ 
berg gemachten, denn er gefteht in feinem Schreiben dd. 31ſten 
Januar: 

qu'il n’a jamais cru ni pense que Sahla avait dit une 
verite. 
Alle Nachrichten von Paris fo mir über B. zugekommen, bezeich⸗ 
nen ihn ald einen nihtöwürdigen Mann: 
eynique effronte 
ober homme auquel il faul parler a bras racourci — 
oder qu'on est honteux de rencontrer dans le m&me 
salon, 
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er hat bie Notizen über fein Leben an feine Gläubiger verkauft, 
daher diefe Menge Unbebeutenheit u. f. w. 

Meine Krankheit erlaubte mir er das Zimmer vor 10 Tagen 
zu verlaffen und heute auszugehen und in freye Luft zu gehen; 
fie war heftiges Catarrhalfieber, podagriſcher Huften, Schwindel, 
meine Kräfte wurden fehr abgezehrt, ich finde mich ſchwach und 
alt. Die Gefchäfte find mir läftig und ich bin fehr bedenklich 
an öffentlichen Gefchäften wieder Theil zu nehmen, dies erfodert 
daß man über ſich und feine Kräfte zu beflimmten Zeiten gebieten 
ann, und died vermag ich nicht wegen ber durch wiederholte Krank⸗ 
heits anfaͤlle und das fortfchreitende Alter vermehrten Schwäche, 

Empfehlen Cie mic dem gnädigen Wohlmollen 1.” 

„2Tfen May. Bon Herrn Ober» Präfidenten v. Binde er- 
fuhr ich bey Gelegenheit feined mir den 2öften I. M. gemachten 
Beſuchs E. H. Anfiedelung in Lembeck, und erbitte mir bie Ers 
laubniß Sie im Lauf des Monats Juny zu befuchen, ba ich die 
Abficht Habe auch in Dieröfurth zu erfcheinen. 

Leider ift mir unterdeffen die Nachricht vom Tod des Grafen 
Franz Sternberg zugelommen, er war ein geiftvolfer, kenntnißreicher, 
wohlwollenber, liebenswürdiger Mann. 

Mich befchäftigt mein Bau — ic) hoffe im Lauf des fols 
genden Monats meine neuen Zimmer zu vollenden, werde fie 
aber erft im Herbft beziehen, das Dad) ift foweit eingededt als 
bie Ziegel reichten, beren fernere Babrifation fehr räftig vorrüdt, 
fo daß ich hoffe im October 80,000 gebrannt zu haben, und 
dann wird bie Eindedung im folgenden Jahre vollendet ſeyn. 
Die hefſiſchen Dachdecker arbeiten mit einer großen Geſchwindig⸗ 
feit und Genauigfeit, und ihre bis jegt verfertigte Arbeit if vors 
trefflich. Zum Betrieb der Ziegelfabrifation Habe ich einen zweiten 
Dfen gebaut, ausſchließend für die Schildziegel, er faßt 3000 Etüd. 
€. H. als Freund bed Bauweſens werden dieſe Detaild über 
Ziegeley »Betrieb nicht unintereffant ſeyn. 
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Herr Ober⸗Praͤſident v. Binde benachrichtigte mich von den 

im Lauf des Sommers zu haltenden Deputirten-Wahlen für ben 
. bevorftehenden Landtag. 

Die neueften Vorgänge in Frankreich machen mich fehr bes 
forgt, Die Wahl des Herm v. Peyronnet, eines fo fehr vers 
haften Mannes, wird erbittern; bie Bildung eines Chaufferbaus 
und GanalbausMinifteriums ift abfurb.“ 

n2en May. €. H. Schreiben vom 25/28ften I. M. hat 
meine ganze Theilnahme erregt. Graf Verger war ein allgemein 
gefchägter Mann, fein öffentliches Leben, feine Sorgfalt für das 
Wohl fo mancher feiner vormundſchaftlichen Fürforge anvertrauten 
Familie, erwarben ihm allgemeines Vertrauen und Achtung. Der 
Verluſt eines bewährten langjährigen Sreundes und Verwandten 
den €. 9. erlitten, ift unerfeglich im vorgerüdten Alter, benn 
man fann nicht zurüdichen, des Lebens Laufbahn von Neuem be> 
ginnen. 

Die Reiſe wird fuͤr E. H. wohlthuend, zerſtreuend ſeyn, 
Ihre Geſundheit befeſtigen und zur Beruhigung und Troſt der 
hinterlaſſenen Familie Ihres verewigten Freundes beytragen. Sie 
haben alſo hinreichend Bewegungsgruͤnde bie Ihnen übrigens be⸗ 
ſchwerliche Reife zu unternehmen. 

Mid, beunruhigt die für das Gedeihen ber Beldfrüchte fo 
ſchaͤdliche Witterung, auch die Sommerfaat wird durch Naͤſſe theils 
gänzlich gehindert, theils ihr Gedeihen geſtoͤrt. Ich beſorge ein 
ſchlimmeres Jahr als das von 1816 — größeren Mangel, Die 
göttliche Vorfehung wird uns leiten und fchügen. 

Die Gährung in Frankreich fchreitet in einem hoͤchſt beuns 
ruhigenden Grade fort, die Ernennung eines fo verhaßten einfei- 
tigen und leivenfhaftlihen Mannes wie Herr v. Peyronnet, 
konnte in dem Augenblid der durch Auflöfung und Wahlen her- 
beygeführten Grife nur aufreigenb wirken. Mir fcheinen die Folgen 
unberechenbar.“ 
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An Schorlemer: B 

„i2ten Juni. Die Wahlen zu dem 2ten Stand werben im 
Laufe des July's gehalten, es ift fehr wichtig daß E. H. dabey 
gegenwärtig ſeyen und bahin wirken, daß tüchtige Männer ges 
wählt werben, 

Die vorzuͤglichſte Propofitionen fo dem Rheinifchen Landtag 
vorgelegt worben, find 

1) Entwurf ber allgemeinen und Provinzial» Beuerfocietät; er 
verdient allen Beifall, 

2) Eontingentirung der Provinz in Anfehung ber Elaffen- und 
Gewerbefteuer; man ſchlaͤgt vor beyde Abgaben zu vereinigen 
und in ben größern Städten fie alddann auf die Mahl 
und Schlachtſteuer zu ſchlagen, und biefe um 27 Procent 
[zu erhöhen], welches gegen alle Grundfäge ber Befleuerung 
Röpt, 

Diefe Propofitionen werben wahrfcheinlih auch dem Weſt⸗ 
phälifchen Landtag vorgelegt werben. — 

Hier muß die Frage zur Berathung kommen: 

Sind die Stände berechtigt bie Mittheilung aller auf bie 
dem Landtage ald Propofition oder Petition vorliegende Geſchaͤfte 
fich beziehende Acten von ben Behörden zu fobern? 

In welchen Fällen Können biefe die Mitteilung verweigern? 
Kann diefes ohnbedingt gefhehen? Wie können bie Stände ald- 
dann ihren Beruf erfühen Organe ber Provinz zu feyn? 

Ich wünfchte fehr €. H. verwendeten Ihre Aufmerkfamfeit 
auf biefe Fragen.” . 


An Meerveldt: 

„2ten July. Ich erlaube mir E. H. von meinen Reifes 
plänen und von dem Refultat ber Verhandlungen des 29fen 
v. M. in Dortmund über die Wahlen, und bie des 30ften v. M. 
am Soolbab über bie Theilung der Koppeljagd im Amte Unna 
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zu benachrichtigen. Geheimrath Walther in Münden verorbnete 
meiner Tochter Henriette ben Gebrauch der Schwalbadher Quelle 
und bes Scheveninger Seebades, dieſes beſtimmt mich ben Tten 
EM. nad) Raffau über Eöln abzureifen, wo ich meine Tochter 
den ten l. M. finden werde, bie ſich einige Tage vor dem Ans 
fang der Bade⸗Cur hier aufhalten will. 

Die Wahl der Mitglieder der Ritterfchaft fiel in Dortmund 
auf den Herrn v. Lilien-Borf, den Landrath v. Bodelfchwingh, den 
Herrn v. Berſchword und den Graf Red zu Overbyf, ben Vater, 
im Ganzen fann man mit dem Refultat zufrieden feyn. 

Am Soolbrunnen bey Unna verfammelten fih, 18 Jagd» 
berechtigte, einſchließlich des Burgermeiſters der Stabt Herm 
Perizonius — bie Veranlaffung ber Conferenz war der Antrag 
der Stadt, die Einftellung ber Bradenjagb während 10 Jahre 
zur Wieberherftellung bed Wildftandes und Verpachtung bed ſtaͤd⸗ 
tifchen Jagdrechts. Folgendes waren die Refultate: 

1) Die Koppeljagd wird in Gefolge des landſtaͤndiſchen Ber 
ſchluſſes ao. 1828 aufgehoben und freywillig getheilt. 

2) Es wird eine Charte vom A. Unna von der Cataſter⸗Be⸗ 
hoͤrde erbeten. J 

3) Die Intereſſenten werben durch eine Edictal-Citation auf⸗ 
gefodert zur Anmeldung. 

4) Sie fegen ihre Anfprüche in einer Eonferenz ber fammtlichen 
Intereflenten vor, wo fie entweber anerfannt ober beftritten 
werben. 

5) Die Streitigkeiten werben nie durch Proceffe, fondern durch 
Vergleich ober fhiedsrichterlichen Spruch entfchieben. 

6) Zu Schiedsrichtern werben gewählt der Landrichter K — 
in Bodum, Juſtiz⸗Commiſſarius Heinzmann und Hofrath 
Lewenhagen. 

7) Die Stabt Unna wird mit einem Averſo abgefunden, wors 
über man ſich nach Vollendung der Eharte vereinigen wird. 


939 


8) Ein Ausfhuß beſtehend aus Herrn Perizonius, Herrn 

v. Bodelſchwingh⸗Heide und mir leitet dad Geſchaͤft. 

Die Größe des Amts if wenigfiens 42,000 bis 45,000 
Morgen. Das fruchtbare mit Bächen durchſchnittene mit vielen 
Heinen Büfchen bebedte hügeliche Land wird der Aufenthalt von 
Safanen, Felvhühnern und Rehen werben. 

Würden wir im Münfterfchen, beſonders im Kreife Lüding- 
haufen eine ähnliche Einrichtung treffen, fo erwartete und ein 
aͤhnlicher Erfolg — unterdeſſen werde ich eine folche Veränderung 
nicht. erleben.“ 


An Biebahn: 

„öten July. Ih nahm Anſtand E. H. Adrefie an bie 
Wähler druden zu laffen, weil fie_ zu fpät erfcheinen wärbe um 
von denen Wählern berüdfichtigt zu werden — indem Abfenben, 
Eenfiren, Druden und Verbreiten durch den Weftphäfifchen Ans 
zeiger eine bebeutenbe Zeit erforbert. 

Der Wahltag fiel den 29fen v. M. in Dortmund im Ganzen 
gut aus, zu Deputicten wurden ernannt Landrath v. Bodelſchwingh, 
Herr v. Berfford, Herr v. Lilien» Bork und der alte Graf Red 
zu Overdyck — 

Here v. Bodelſchwing⸗ Plettenburg warb für unwaͤhlbar er⸗ 
tlaͤrt, weil er die von feiner Frau auf ihn geſchehene Uebertragung 
des Eigenthums ber Bodelſchwinghſchen Güter nicht nachzuweiſen 
vermochte. 

Den 30fen v. M. verfammelten ſich ſaͤmmiliche Jagbinters 
efienten einſchließlich des Bürgermeifterd von Unna am Sool⸗ 
brumnen, und befchlofien die Koppeljagd zu theilen, alle Streitig« 
feiten über das Recht felbft, feine Auspehnung und die Plantage 
durch drey Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen, Edictal⸗ Cita⸗ 
tion und Charte als Vorbereitung zu bewirken — Die Stadt 
fodert ein Multiplum eines Guts, über den Zähler des Bruchs 
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wollte man ſich nad; gefchehener Aufnahme ber Eharte vers 
einigen. 

Ich verreife Morgen nach Naffau und komme in der Mitte 
Septembers zurüd, über Eaffel u. ſ. w.“ 


Während fi die Dinge im Nachbarlande ber Entſcheidung 
näherten, dauerte ber Verkehr mit Gagern fort. Diefer fchrieb: 

„Homau 23ften Mai, Im Wechſel meiner Klage über €. €, 
Stillſchweigen empfing ich Ihre freundliche Zeilen, die mich uns 
gemein erfreuten. 

Ich traue auf Ihre flarfe Ratur, und wenn Sie fih nur 
felöft aufheitern, fortan an ben Dingen biefer Welt mit ber Wärme 
und dem richtigen Selbſtgefühl eines tugenbhaften Gemüthes Ans 
theil nehmen, fo werden Sie uns noch lang bleiben. 

Durch Herm v. Handel hatte ih ein Eremplar — contra 
Bourrienne — elegant, wie ed mir bie Buchhandlung in duplo 
zugeſchidtt hatte, an den Fürft Metternich uͤbermacht. Fuͤr bie 
teitende Poſt wäre es zu bi gewefen. — Der Fürſt wird mir 
wohl bald auf dem Johannisberg felbft antworten; — wenn er 
mich nicht perhorrecirt, da mein Antheil an ber Politit III. 
der Bundestag — unmöglich gänzlich gut Oeſterreichiſch aus⸗ 
fallen konnte. 

Dank fey es wohl Preußen, daß der Bundestag neuerlich 
in ber Braunſchweigſchen Sache confequenter geblieben if. Ih 
ſchließe hier Abfchrift des lehten Beſchluſſes bey, der ſchwerlich 
noch in Ihren Händen iR? 

Daß Ihnen die Stimme aus dem Hochgebürg wohlflingenb 
geſchienen Habe, ift mir Tieber wie jeder andere Beifall. Ich muß 
jedoch ſtets gewärtigen, daß bie Redaction ber Allgemeinen Zeis 
tung — aus mir befannten ober unbekannten Gründen zurüds 
lege. So ift es mit dem Artikel Portugal gegen Don Miguel 
und ben Doppelfinn der Engländer! 
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Mein videtur über England — denn ich habe einmal ges 
fagt: der Zuftand von Europa — wird burd des Könige 
toͤdtliche Krankheit und ihre Folgen aufgehalten. Ob ich glei 
an eine ſolche force des inconstances glaube, baß ber Herzog 
v. Wellington Amt und Rolle auch unter Wilhelm IV. behals 
ten wird. 

Aber Leopold! Sollte er fchließlich ablehnen und aus über 
wiegenben Gründen in England bleiben; fo kehrt bey mir immer 
wieder der Wunſch zurüd, daß die Wahl auf eined der Oranifchen 
Kinder falle, das heißt den Prinz Friedrich der Niederlande ober 
den Prinz Albrecht von Preußen, Gemahl der Brinzeffin Marianne! 
Dem Grafen Eapo v’Ifria Tann ich nicht fo recht ins Herz fehen, 
ob ihn perfönliche Ambition nicht täufche! 

Indem €, €. von den Sommer⸗Plaͤnen, Reifen, Ihrer Ans 
kunft im Jufi Erwähnung thun, nennen Sie Branffurt — Hornau 
mit einem Bragezeichen? — sic! — IR es etwa ob Sie will 
fommen wären! Der Willfommenfte! Befonderd wenn ich 
Ihre Ankunft nur ungefähr weiß, und mid) von Darmſtadt ans 
hero transportiren kann. Wir follen und dort ſchon in der Mitte 
des Junius verfammien! Ich habe ein Hein wenig dagegen ger 
würft, aber es wird doch wohl dabei bleiben; und ift freilich dem 
Buchſtaben gemäßer. — Dann ift meine Schwiegertochter dort 
gefährlich Trank, defien naher Zeuge zu ſeyn, wird mir unmoͤg⸗ 
lich ſeyn — und wahrfcheinlich fuche ich einen Entſchuldigungs⸗ 
grund. — 

Ueber Religion — wenn ich befien würdig bin — fpreche 
ich noch lieber in officio bey ben Landtaͤgen als bloß fo en 
amateur ou spectaleur in ben Zeitungen. Im weſentlichen bin 
ih ganz mit €, €, einverftanden! — Und ich hoffe nie foll 
etwas unfere Haupt» Anfihten und Sinnesart trennen! 

Mic, gehorfamft empfehlend H. v. G.“ 
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Stein an Gagern. 

„3iften May. E. E. danke ich auf das Verbinblichfte daß 
Sie den Auffag Bourrienne und Sahla an den Fürſt Metternich 
beförberten, ein Dugend Eremplare habe ich durch den General 
Eaharpe) an bie Frangöfifche critiſche Blätter, und ein anderes 
Dugend durch einen Freund an die Englifche befördert, und auf 
diefe Art ift der Verlaͤumdung gehörig begegnet, und mag nun 
weiter nicht bie Rebe davon ſeyn. 

Ich glaube vernommen zu haben, daß Prinz Sriebri von 
Dranien abgelehnt hat alle Teilnahme an denen Griechiſchen 
Angelegenheiten — 

Mein Reifeplan if noch nicht ganz beftimmt, vermuthlich 
werde ich den 10ten July Eappenberg verlaffen, und im legten 
Drittheil des Monats in ber Nähe des Taunus mich fehen laſſen. 

Die abermalige Veränderung im Sranzöfifchen Minifterio 
fheint mir hoͤchſt folgenreih und verderblich; in dem Augenblid 
wo durch bie Wahlen alle Gemüther hoͤchſt aufgereizt find, ent⸗ 
fernt man von allem Einfluß die Männer von gemäßigten Ge 
finnungen, und erfegt fie durch einen heftigen einfeitigen allgemein 
verhaßten Peyronnet, macht ſich lächerlich durch die Bildung eines 
Minifteriums der Wege und Kanäle; welches werben bie Folgen 
feyn? Auf den guten gefunden praftifchen Menfchenverftand bes 
Franzoͤſiſchen Volkes vertraue ich nicht; es iſt beweglich, ſelbſt⸗ 
füchtig, eitel, gemüthlos und politiſch abgeftumpft, auch nur obere 
flaͤchlich gebildet — in der jehigen Criſis wird e8- gewiß nicht 
die Mittelſtraße gehen, fondern aufgereizt blindlings ſich nad 
einer Seite hinneigen. 

Der König von Baiern Fünbigt unterbeflen eine foftbare prunk⸗ 
bafte Brage an, die Thronbelehnung der Kronvafallen — und nds 
thigt biefe zu einer zwedlofen Ausgabe bie ben meiften fehr laͤſtig 
fallen wird. 

Ueber Griechenland empfehle id) Ihnen Howe on the Greek 
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Revolution, er ift ein Americaner, und war Surgeon in chief 
der griechiſchen Flotte, — erzählt fehr einfach Begebenheiten, und 
befchreibt Menfchen — das Buch verbient überfept zu werden — 
Sie finden es wohl auf der Darmftäbter Bibliothek. 
Ich werde durch einen Beſuch geflört, breche daher ab. — 
Mit Verehrung St.“ 


Gagern an Stein. 

„sten Juny. Ja wohl, wie verwidelt und trübt ſich alles 
um und ber. Wie find wir Deutfche in Vergleihung noch fo 
glüdlih. Man folte glauben man wäre am franzoͤſiſchen Hof 
ganz verrüdt. Peyronnet war fiher der ſchlechteſte Beſtandtheil 
des Minifterium Villele, und feine Berufung iſt mehr wie ein 
arged bis in idem. Wenn man den Krieg mit ben Haaren 
herbeiziehen wollte, Fönnte man nicht ſchlimmer verfahren. 

Aber auch in England ift fehr fonderbare Lage. Aus dem 
Hochgebuͤrg werben Sie wohl einen Artifel finden, Großbrittans 
nien überfchrieben; von dem ich fehr wünfche, daß er Ihnen ges 
fallen möge. 

Eapo dIſtrias Briefe, wie fie auch lauten mochten, waren 
für den Prinz Leopold wohl nur der Vorwand — und die Säd- 
ſiſchen Damen haben ihn zurüdgehalten. Laͤngſt fahen fie feine 
Entfernung ungern, wie ich mittelbar durch bie Herzogin Bern- 
hard, Echmwefter der Herzogin von Elarence weiß. Ueber Griechen⸗ 
land möchte ich noch lieber Heideggern fprechen, ald den Howe 
leſen. Doc; werde ich Ihrem Rath zu Folge darnach trachten. 

Mit dem Johannisberg weiß ich noch gar nicht wie ich 
es halten werde, und möchte lieber fpeciel eingeladen ſeyn. — 
Es verlautet — doch noch nicht fehr Acht, als habe... . 
Abfichten auf die junge und blühende Gräfin Ingelheim — 
Branzisfa. — Ich werde es wohl bald vernehmen, wegen ber 
nahen Verwandtſchaft meines Schwiegerfohns mit dieſer Familie. 
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Sicherer erfahre ich durch biefen Canal, was E. €, viel 
leicht durch mich zuerft vernehmen, und ihre Bamilie oder Anges 
börige angeht. Der jüngere Graf Gich, Regierungs- Rath zu 
Würzburg ‚hat um die Hand der Br. Franziska Bismark ange 
halten, und die Zufage empfangen. Ihre Mutter ift eben bie 
leibliche Schwefter meines Schwiegerfohnes. Der Vater, zuleht 
Hofmarſchall zu Biberih, ift tobt — der Onkel aber befannt 
genug, als Würtembergifcher General ber Cavallerie und Gemahl 
der Prinzeß Augufte von Raffau, die ad hoc von dem jeht res 
gierenden Landgrafen zu Homburg gefchieden wurde. Diefer Onfel, 
finderlos, hat fich indeffen fehr eifrig der nachgelaffenen Kinder 
feines Bruders angenommen. Fanny if ein hübſches artiges 
Maͤdchen von 17 Jahren. Aber mir kommen ſolche Brauenzimmer 
Teicht wie Wachs vor, empfänglic für ben Eindrud ben bie Ver⸗ 
haͤltniſſe auf fie machen werden. Sie hat eine Aftere minder 
hübfche Schwefter, bie mir aber mehr Verſtand zu haben ſchien. 
Ihrer Grau Tochter möchte ich fie indeſſen empfohlen wiſſen. 

Die vorige Woche hat mich Eapellen hier beſucht, ber Er- 
gouverneur von Niederländifch Indien und mein Eollege zu Wien. 
Alsdann gab ich ihm mit der Frau Bruder Coufin (Ameroniffen) 
Rendezvous zu Wiesbaden, und brachte fo einige intereffante Tage 
mit ihm zu. Er kam von Paris. Seine Verhältnifie mit dem 
Könige hat er mir noch fehr auseinandergefeht. Bon Java gab 
er mir viel vortheilhaftere Idee, als ich fie vorher hatte, Um 
nur ein Beifpiel anzuführen was Eivilifation bezeichnet: das Poſt⸗ 
weſen hatte er beſſer eingerichtet, ald man es im Durchſchnitt in 
Europa findet; und zwar in allen Dimenftonen ber großen Infel, 
Den innern Krieg ſchildert er ald wenig bedeutend, in Abficht ber 
Folgen und Gefahr für das Ganze. Seinen Nachfolger Tobt er 
nicht, der'nur durch Minderung ber Abgaben gefallen wollte, auch 
da wo es nicht anwendbar war. 
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Aus Weimar fhreibt man mir: 

Mortemart, Müffling, Motz (der Berliner) waren durchreifend 
bey und, Der erftere ſchien ſich eben nicht auf Paris zu freuen, 
fo wenig wie der zweite auf fein General-Eommando zu Münfter. 
Zu Petersburg favorifirt man das jegige franzöfifche Minifterium 
durchaus nicht. — — 

Wenn €. €. mich wuͤrklich im Juli hier befuchen, Fönnten 
Sie leicht einen angefehenen Preußifchen Offizier mit feiner Frau 
bey mir finden, ben’ General Laroche von Starfenfels, jegigen 
Gouverneur von Schweidnig. Er hat ſich beſonders bey Preußiſch⸗ 
Eilau ausgezeichnet, wo er bamald ein Regiment commandirte, 
von Leuten die man glaube ich Towarſches nannte, und bie 
LEſtocq's Avantgarde bildeten. Er war ſtets ein fehr guter 
Mann, Verwandter und Freund. 

Doch es ift genug geplaudert, und ich nenne mich mit ber 
alten Verehrung 9.268." 


Stein an Bagern. 

„töten Juny. Der Zuftand der Dinge in Frankreich iſt 
hoͤchſt betrübend, nicht wegen der momentanen Spannung allein, 
in die das unverftändige Benehmen der Liberalen gegen bad Mis 
nifterium Martignac, und das des Minifteriums Polignac dry 
ber Zulaffung des Herm v. Peyronnet Frankreich verfepte, fon- 
dern hauptfächlich wegen ber gänzlichen Unfähigkeit, die ſich bey 
den Sranzofen ausfpricht, eine freye Verfaflung zu befigen, zu er⸗ 
halten. Die gänzlihe Umwälzung und Zerftüdelung des Eigen 
thums hat bie Hierarchie der Claſſen zerftört, und den Einfluß 
den die oberen auf bie niederen ausüben vernichtet; dem Einzelnen 
mangelt Religion, Gemüth, ihn leiten feldftfüchtige Leidenfchaften, 
und unter biefen ift Eitelkeit, die ale Tugenden nachäfft (wie 
Burfe fagt) die hertſchende, dann koͤmmt Habſucht; und bie rafche 
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Veränderungen ber Gewalthaber, bie Nothwendigleit ſich dem 
Wechſel zu unterwerfen, haben ber Inconfequeng alles Entehrende 
genommen. 

Ih empfehle E. E. eine Meine Echrift: Du Menil, Moeurs 
politiques du 19me siecle. 

Das Betragen bed Prinzen Leopold ift ganz im Gharakter 
bes Marquis peu à peu, wie ihn Georg IV. nannte; er hatte 
das Gefühl, dies Unternehmen nicht beftehen zu Fönnen, und dann 
einen Seitenblid werfend auf ben wahrfcheinlichen Einfluß in 
England — ben er wegen feiner Charakterfhwäche nicht erlangen, 
und fobald die Pringeffin Victoria heranwaͤchſt*, alfo innerhalb 
6—7 Jahren, verlieren wird. Das Englifche Miniftesium hat 
das fehlerhafte Abkommen über Graͤnze, Anfieblung ber Tür 
ten u. ſ. w. feiner Abneigung gegen die Griechen und der Unfä 
higkeit Lord Aberdeen's zu Gefchäften zuzuſchreiben, die ſich fchon 
1813 in Frankfurt bethätigte, wo er Theil nahm an den Con⸗ 
ferengen mit St. Aignan, und deßhalb zurüdgerufen wurde. = fon, 

Für die Nachricht von ber Verlobung Graf Giech's danke 
ih €. E., man fagt er fey ein verfländiger, fehr braver unb ges 
ſchaͤftsfähiger Mann, ich hätte gewuͤnſcht ihn Eennen zu lernen. 
Da er ein Zweitgeborner ift, fo hoffe ich feine Braut bringt ihm 
durch ihren Onkel, ben General Bismark, Ausfiht auf Vermögen 
zu, da befien Gemahlin welches befigen muß, ald Tochter des 
alten braven Herzogs Friedrich. Meine Tochter wird gewiß ihre 
neue Schwägerin liebevoll und freundlich aufnehmen. Gin neuer 
Unfall traf erftere und ihren guten Mann; ein Hagelwetter vers 
heerte einen großen Theil des Ober⸗Mainkrayßes und bie in ihm 
liegende Giechiſche Güter, es vernichtete Saaten, entwurzelte 
13,000 Stämme aus dem Giedhifchen Forſte, zertrümmerte alle, 
Scheiben des großen Schloffee — und nun, wo Erfparung, 
kraͤftige Hülfe nöthig iR, muß Giech die Foftbare Farce der Thron 
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belehnung in Münden mitfpielen. Er wird hier Geheimrath 
Walther über die Geſundheit feiner Frau confultiren — ich rathe 
zu Staliänifchen Seebädern wegen ber doppelten Wirfung des 
Bades und des Climate. 

Ich bin ungewiß, ob ih €. €. die Nachricht von Thereſens 
Schwangerfhaft, die bereits im 5ten Monat vorgerädt iſt, mit⸗ 
getheilt habe. 

Man war mit Herrn v. Capellen im Haag nicht zufrieden, 
mir ſchien er ein fehr verftändiger Mann, 

Kein größeres Unglüd Eönnte Griechenland treffen, als bie 
Ernennung des Prinzen Paul, Bruber des Könige von Wuͤrtem⸗ 
berg, zu feinem Souverain . . » 

Mit Verehrung St" 


Gagern an Stein. 

„2ien July. Lang habe ich nicht fo lang gezaudert, E. E. 
fo freundliche Zeilen zu erwiebern. Ich wollte den meinigen body 
einiges Interefie verfchaffen, und habe daher meine Rüdtchr vom 
Johannisberg abgemartet. 

Vor allem will ich aber meine Freude über bie Hoffnungen 
der Gräfin Kielmandegge bezeigen. Lang hat mich in der That 
nichts fo angenehm überrafcht. 

Metternich war ungemein artig. Er verbankte bie Mitthei⸗ 
lung, ſprach in dem Gefühl daß er, abfirahirt von E. E. hohem 
Anfehen, die beſte Waffe geliefert hätte; und trat übrigens auf 
die Seite derjenigen bie vorgezogen hätten, wenn Sie nur Bers 
achtung entgegengefegt hätten. 

Sonft ſprach er viel vom Ungarifchen Reichstag, beflen Bor- 
bereitungen ihn auch abriefen, und las uns ein umſtaͤndliches 
Collegium über Ungariſches Staatsrecht. Ich fage und, denn 
mein ältefter Sohn war mit mir, und wir waren an bem Tag 
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bie einzigen Fremden. Diefe Entwidelung war nicht ohne In 
tereffe. Das dermalen practifche lief ungefähr bahin — daß Un 
garn anderer Gefepgebung in verfchlebenen Zweigen bebürfe, ind» 
befondere eines Wechſelrechts, weil es mehr als man glaube, 
handelnder Staat geworben fe. 

Vom Prinz Leopold fing er felbft an — und finalement 
maß er feinen Rüdtritt mehr der Characterſchwaͤche und Furcht, 
als irgend fonft dem Einfluß feiner Umgebung bey. Dahin beus 
teten auch die Garricaturen, bie Fuͤrſt Eſterhazy gebracht hatte, 
und bie dahin zielten. Sonft war er noch fehr antigriechifh — 
ob er ſich gleich beimaß voran geftanden zu haben, um ben vafal« 
latiſchen nexus gegen bie Pforte zu befeitigen! Er meinte, wie 
mir ſchien mit einiger Bitterkeit — Capo d’Ifria würde doch 
feine Zwede erreichen — Nicht 6 Jahre würben die verwilligten 
Millionen dauern. — 

Wie er auch fonft vom Franzoͤſiſchen Miniſterio mag ger 
dacht haben; Peyronnet ſchien ihm doch zu viel. Diefe in tantum 
veränderte Anficht wußte ich ſchon früher über Paris, 

Weit mehr Gewicht als ich dachte, ja ald ich ſelbſt legte, 
legt er in die Hallifch-Berlinifche religiöfe Streitigkeiten — als 
bedrohten fie den Proteftantismus — für welchen er ſich fonft 
fehr geneigt bezeigte. Die Art der Einmifchung des Gouver⸗ 
nements ober ber Perfon bed Könige ſchien er zu tadeln. Am 
Ende fam er gar zu einer Art perfönfichen Glaubensbekenntniſſes; 
nicht ohne Verſtand. Ungefähr fo: der Menſch müffe wiſſen fo 
weit man wiffen koͤnne. Erſt wo biefe Möglichkeit aufhöre, 
müffe der Glauben anfangen. Sic! 

Afo nun einen andern englifchen König. Was wird das 
bringen? Es ift überall viel Werg am Roden, und ich habe 
noch feine anſchauliche Idee wie dort bie Nation über Nord⸗ 
Afrika denkt, — 
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Ich empfange eben bie neueften Göttinger Anzeigen — wor 
von die Rummer 104 vom 3ten July enthält: Herr v. Bours 
tienme und. Sahla, aus der Brönnerfhen Buchhandlung, Es ift 
in dem Sinn von €. €. abgefaßt — jedoch zugleich eine Beurs 
theilung des ganzen B. Werks. Vermuthlich hat man es Ihnek 
zugeſendet, ſonſt wuͤrde ich es hier beilegen. ©. H. P. unter⸗ 
ſchrieben. 

Ueber Capellen und die Unzufriedenheit mit ihm bat mir 
mein Altefter Sohn Aufſchluͤſſe gegeben, die ungefähr dahin gehen, 
daß beide Theile Recht haben. 

©. H. P. if alfo weder Heeren noch Saalfeld, die fonft 
dergleichen Materien behandeln, 

Mit wahrer Verehrung H. v. Gagern.“ 


Zehnter Abſchnitt. 


Naſſau. 
1830, Yten Julius bis 30ſten September. 


Dr Nachricht von ber Gräfin Giech Reife nach Schwalbach 
und ber nahen Ankunft der Gräfin Rottenhahn in Raffau bes 
Rimmte Stein unmittelbar von Cappenberg über Cöln nad) ber 
Lahn zu reifen, er traf am 9ten Julius in Naflau ein. Dorthin 
hatte er auch den Randrath v. Bodelſchwingh eingeladen, dem ber 
Gebrauch des Emfer Brunnens verordnet war, und der mit Freude 
biefer Einladung folgte und ben größten Theil bes Julius und 
eine Woche des Auguft bei ihm wohnte, Da er unter den Gäften 
ber einzige Mann war, fo verkehrte er vielfältig ganz allein mit 
Stein. Defien Stimmung war milde und ernſt; fein Geſpraͤch 
kehrte immer auf ben Gedanken an den nahen Tod zurüd, obgleich 
außer einer bei mäßiger Bewegung eintretenden Athembefchwerbe 
fein Zeichen zunehmender Alterfhwäce fichtbar war. Abends 
warb fa immer ein großer Spaziergang gemacht, häufig über 
die ſchoͤne Kettenbrüde die ihn lebhaft erfreute, nach dem Schweizer⸗ 
bäuschen mit den Sprüden aus Hebeld Alemannifchen Gedichten. 
War dann die Sonne hinter den Bergen untergegangen, und 
malte ber Abendhimmel ſich in feinen ſchoͤnſten Barden, fo weidete 
er ſich auf der Bank am Brüdenpfeiler ausruhend an dem herr 
lichen Anblick; und mehrmals Außerte er: „Wie prächtig ſchon 
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Mer? wie wie ſchoͤner muß es drüben ſeyn; freuen Ste ſich mit 
mir, daß ich dem Ziele, fo nahe bin.” Das Zurüdweiſen ber 
Todes gedanken nahm er übel: „Meinen Sie, ich fürchte mich zu 
Herden! Keineswegs! Wenn man 72 Jahre alt if, fo iſt das 
geicheutefte man flirt?” 

Eines Morgens im Garten fiel er ohne alle Vorzeichen völlig 
beſinnungslos nieder; Bodelſchwingh glaubte ihn im erften Augen, 
blid todt, und trug ihn mit Hülfe eines herbeigernfenen Dieners 
ms Haus, Schon unterwegs kehrte die Beſinnung zurüd, Als 
er fi) im einem Lehnfeflel einige Minuten erholt hatte, waren 
feine erfien Worte: „Glauben Sie nım bald, daß es aus mit 
uns iſt wie man die Hand umwendet, und daß ich alle Urſache 
habe an meinen Tod zu denken, nur an meinen Tod, umd nicht 
noch allerlei debenoplane auszwbräten.” Dann ging er ſchnell zu 
anderem Geſpraͤch über, als wäre nichts vorgefallen. Als ber 
Arzt herbeigerufen war und ihm Vorwürfe über unvorfichtige Diät 
machte, antwortete er: „Gerade fo viel will ich Ihnen folgen, 
daß man mir nicht vorwerfe ich fey ein Selbftmörber, mehr nicht; 
bes wenn Gott über mid, verfügt, fo ift mir's recht.” 

Babe vernahm man vom der Groberung von Algier bucch 
bite Franzefen, von den fortſchreitenden Unruhen in Parie. Am 
1%en ſchrieb er an Gagern: 

„Bon Raffan aus beantworte ih E. E. freundſchaftlichen 
Brief dd. Zim I. M., wo ich ben dien ankam, und wo meine 
Tochter Giech mit ihrem Mann den 10ten, und Gräfin Rotten- 
bahn ben 13ten eintraf; erflere ging den 17ten nach Schwalbach), 
um ihre Eur anzufangen die in Scheveningen: gefchloffen wird. 
Ihre Gefundheit if gut, fle if mager geworden, ich hoffe aber 
das Befte von der Wirkung ber ihr vom Herm GR. Walther 
vorgefgrichenen Gur. Prinz Wilhelm, Sohn des Königs, ift mit 
finer Gemahlin feib dem Seen I. M. in Ems; fie gebraucht die 
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Gur und geht den 22ften I. M. nach Scheveningenz; — er iſt 
ein verftänbiger tüdhtiger und angenehmer Mann. 

Ich vernahm, daß der Übertritt der Kronprinzeffin durchaus 
frey von aller Einwirkung, fondern die Folge innerer Ueberzeugung 
war. Ihr Entſchluß war ber Königlichen Bamilie unbefannt, fie 
legte ihr Glaubensbekenntniß ab in ihrer Privat-Capelle an ven 
Biſchof Eylert, in der Gegenwart ihres Gemahls, ihrer Tante 
der Prinzeß Wilhelm, und der Gräfin Reden, verfügte fih dann 
zum König, um ihm das Gefchehene anzuzeigen, das ihn in ein 
freudiges Erſtaunen fepte, In Hinficht auf irdiſche und äußere 
BVerhäftniffe hätte ich gemwünfcht, die Veränderung ſey nicht ges 
ſchehen, doch in höherer Beziehung muß man die Handlung ber 
Ktonprinzeß ehren. 

Ich hoffe die undhriftlichen Lehrer werden von ben hriftlichen 
Xehrftühlen entfernt werden, und bie große Maſſe ift altgläubig, 
oder in das weltliche Treiben verfenkt. Unruhen und Gaͤhrung 
wird es nicht geben, wenn man ein Dutzend Rationaliften extra 
statum nocendi fegt. 

Die Eroberung von Algier halte ich für ein fehr glüdliches 
Europäifches Ereignig — bie Schifffahrt auf dem mittelländifchen 
Meer wird dem beutfchen Handel, insbefondere ben HanfesStäbten 
und den preußifchen Seeftäbten eröffnet. Das Benehmen der Liber 
talen {ft nihtöwürdig. Wenn €. €. mich mit Ihrem Befuch bes 
ehren, fo werde ich Ihnen die gefchichtliche Darftellung der Nieder⸗ 
ländifhen Finanzen vorlegen — fie find im einer höchft traus 
tigen Lage. 

Mit Verehrung - St.“ 


Gagern erwiederte erſt am 2ten Auguſt: 

„Ich bin wahrhaft wie der Vogel auf dem Dach, bald hier 
bald dort. Es giebt Feine unbequemere Zeit zu Landtagen als 
eben biefe Monate. Und doch iſt es eine Art von Beigheit oder 
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ficht dem gleich fich entfernt zu halten, wo eben das flänbifche 
Recht, das Recht der Verwilligung, ſich bey uns in einer Art 
von Erifis befindet. 

GSewöhnlih komme ih Samftag Abend hieher, und fehre 
den Montag dorthin zurüd. Mein Aufenthalt zu Darmſtadt ift 
noch dadurd) getrübt, daß meine Schwiegertochter feit langem, und 
wie mir feheint, gefährlich Frank Liegt. 

Endlich hat mir die Cottaſche Buchhandlung mit Entſchul⸗ 
bigungen meine Eremplare gefendet. Ich gebe das für €. €, 
beftiminte zu Königftein auf die Diligence, und wuͤnſche ihm guͤn⸗ 
flige Aufnahme! 

Den Eotta felbft habe ich vor wenigen Tagen mit Frau in 
Darmſtadt gefehen. Es ift große Hoffnung vorhanden, daß Baden 
dem Zollvereine beitreten werde, an deſſen Epige Preußen ſteht. 

Auch hatte ich in diefer Woche, gleich nad} der Verheutathung 
meiner Tochter, Preußifchen Beſuch. Den Generallieutenant ber 
Eavalerie Chriſtian Laroche, jept Gouverneur von Schweibnig, 
mit Frau und Cohn, jene eine Königöbergerin, biefer ein junger 
Offizier der Garde zu Buß. Laroche hatie ſich beſonders bey 
Eilau ausgezeichnet. Anno 1814 commandirte er die Garde zu 
Pferd, wenn ich nicht irre unter dem Großfürften Eonftantin! 

Aber was hat fich nicht feit Furzem ereignet, was koͤnnen 
wir nicht täglich erwarten!! Meine Gefinnungen haben Sie ander⸗ 
waͤrts verfolgen Eönnen! Namentlich über Algier! 

Und Eharled X. — — beide Theile hatten Unrecht; doch 
er am meiften! Er wird es wohl ſchwer büßen. Aber die Folgen 
find unberechenbar! 

Jeder Tag wird und neue Ereigniffe bringen. Die Preußen 
bie ſich bald zur Revue in Ihren Gegenden verfammien — möchten 
wohl nicht gleich) außeinandergehen! Mea pace! Nichts wäre 
natürlicher und weniger auffallend. Ich traue namentlich den 
Belgien nicht fehr! 
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Wie lang werben E. E. in Naſſau verweilen? Wenn es 
mir nur immer möglich iR, werde ich dort erfcheinen. Antworten 
Sie mir nach Darmftadt und bleiben Eie mir gewogen, wornach 
ich größer Verlangen habe als fe. ».9. v. Oagern.“ 


Am 30fen Julius ſchrieb Stein an Böhmer: 

„An dem Fortgang der Arbeiten E. W. und des von Ihnen 
umternommenen Repertoriums nehme ich lebhaften Antheil, und 
wünfche Ihnen dazu von Herzen Glüd. Ich wünfchte fehr bie 
Diplomata zur Mitunterzeihnung durch den Eilwagen hergefchit 
zu erhalten, damit fie fobald als möglich den darauf Anfpruch 
machenden eingehänbigt werben mögten. Herrn Director Hefle 
dürften wohl die 40 Thaler Auslagen ohne Anand überfandt 
werden — mögen feine Arbeiten nur befriedigend ausfallen. Was 
iſt wegen der Spaniſchen Handſchrift ver Lex Visigethorum eins 
geleitet worden.” j 

Am Iiften benachrichtigte er mid von ben erfolgten As 
weiſungen für Ripfhe und Heſſe, und bemerkte: „Im Glode 
erſchien durch die Einwirkung des Herzogs v. Broglio ein Mr 
tifel Aber Bourrienne ind Sahla. Ich bleibe Hier bis Mitte 
September.” Von Dr. Böhmer ber eine Darftellung der Rage be6 
Unternehmens verfaßt hatte, begehrte cr eine reinliche Abfchrift 
derſelben, um fie dem Könige in Coblenz zu überreichen, in bes 
Hoffnung auch dieſesmal wie 1825 eine Geldunterfiägung zu 
erhalten. 


In Frankreich waren nun die Dinge zum Aeußecſtrn gelangt, 
Nadiven die im März eröffneten Kammer wegen Aafeindung 
bed Polignaeſchen Miniſteriums vertagt und fpäterhin aufgelößt 
worden, md bie neuen Wahlen wiederum in einer großen Bers 
ſtarkung der Oppofltion ben Widerſtand ber wählenden Glaffe 
gegen bie Regierung beurfundet hatten, hielt ber König eine Um⸗ 
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änderung des Wahlgeſehdes, wodurch bie Bezirkowahlen wegfielen 
und damit die Zahl der Deputirten bedeutend vermindert wuͤrde, 
für rathſam, und erließ am 28ſten Julius die Ordonnanzen, wor 
durch die legten Wahlen vernichtet, eine neue mur durch bie Des 
partementöwähler erforene Kammer für den 13ten September bes 
rufen, und bie PBreßfreiheit ber Zeitungen einſtweilen aufgehoben 
ward. Es iſt befannt, wie auf dieſes Zeichen ein durch bie Reiter 
der geheimen Geſellſchaften, Guizot und amdere, porbereiteter Aufs 
Rand in Paris ausbrach, der die Alteren Bourbons flürzte und 
die Erhebung bed Herzogs von Orleans zum Gengzallieutenant 
bes Königreich dann zum König herbeiführte; wie die unters 
georbneten Gehuͤlfen der That mit Guizots Päffen auf Spanien 
und bie Niederlande gingen um ben Aufftand zu verbreiten; wie 
Beigheit und Verrath die Belgifchen Feſtungen überlieferte und 
bald nur noch Antwerpen im Beſitz des Könige blieb; wie dann 
audy in Deutfchland der weit verbreitete Unwille über die enge 
hetzige Regierungöpolitif an manden Orten ausbra und ſich 
im Umfturz der fultanifchen Mufterwirthfchaften in Caſſel und 
Braunſchweig Luft machte; wie die Ruffifche Befapung aus War 
ſchau vertrieben, und bie Wicberherfiellung Polens in erbittertem 
heftigen Kriege verfucht wurbe, wie die Verfaffungen ber Schweizer 
Cantone bemocratifirt, Italien und Spanien von ber Bewegung 
ergriffen. wurben, und in Denrfchland während ber folgenden 
Jahre verfchiebenartige Verfuche zur Herſtellung befferer politiſcher 
Zuſtaͤnde gemacht wurden. Bon biefer Reihe neuer Entwicelmgen 
ſah Stein jedoch nur die Anfänge, und warb von ihnen in ver⸗ 
fhiedener Weiſe lebhaft ergriffen. 

Mk großer Beforgniß war er den Franzoͤftfchen und Bel⸗ 
eifhen Entwicelungen bieher gefolgt. An dem Tage wo bie 
Ordonnanzen in Naſſau befannt wurden, fpeifte bei ihm ein 
Geſchaͤftsmann aus Goblenz, ber Tängere Zeit in Parts gelebt 
hatie und mit ben bortigen Berhälnifien namentlich in den Kreiſen 


ber Königlichen Partei fehr vertraut zu ſeyn glaubte. Auf viele 
Behauptungen geftügt lellte er die Borherfagung, ed wuͤrde ſich 
um biefer Orbonnanzen willen in Paris feine Maus rühren, 
Rah Tiſch fagte Stein zu Bodelſchwingh: „Ich hab’ es Ihnen 
angefehen, daß Sie Herm 2, feinen Glauben fchenkten.” Und 
als Bodelſchwingh Hinzufepte, dad Weſen bes Mannes habe ihm 
kein Vertrauen eingeflößt, und feine Gründe ſchienen mehr gegen 
als für ihm zu fprechen, nedte Stein ihn mit feiner Ungläubig- 
keit; er ſelbſt fchien ruhig. 

Am folgenden Morgen 5 Uhr fuhr Bodelſchwingh wie ges 
wöhnli nad) Ems zur Eur; dort hatten in ber Nacht Stafetten 
aus Paris die anwefenden Franzofen vom Ausbruch der Revo 
lution benachrichtigt, Alles war in höchfter Aufregung, das Poſt⸗ 
haus von Neugierigen belagert. Bodelſchwingh fammelte fo viel 
er Eonnte zuverläffige Nachrichten. Als er um 8 Uhr nad) Raflau 
zurüdtehrte, faß Stein unter den Kaftanienbäumen feines Gartens 
beim Kaffee. Schon von fern rief er: „Was bringen Gie Neues 
mit?” Die Antwort: die Parifer Revolution! erfcütterte ihn ficht- 
lich; er ließ fi das Einzelne fo weit es befannt war erzählen, 
dann fprach er: „Alſo nod einmal fol das böfe Bolt Verwir- 
rung über Europa bringen! Wenn fie einmal losbrechen wollten 
und mußten, fo wollt’ ich doch, fie hätten gewartet biß ich todt 
wärel” Er fah mit einem Blick, daß bie ganze Arbeit feines 
Lebens vieleicht noch einmal gethan werben müfle. — Die wer 
nigen Tage welche fein Gaſt noch blieb, war er fihtbar bewegt, 
trübe geftimmt und fah finfter in die Zukunft, 


Die folgenden Aeußerungen laflen ben Einbrud erkennen, 
welchen der Fortſchritt der Ereignifle in und außer Frankreich auf 
ihn machte. 

Seiner Schwefter fehrieb er am 10ten Auguft: „Die Er⸗ 
eigniffe in Frankreich fcheinen für das erfte ohne Bürgerkrieg ober 
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auswärtigen Krieg vorüber zu gehen — Wie fonnte man mit 
Karl X. an der Spige es verfuchen ſich dem einen oder dem an⸗ 
dern auszufeßen. 

Im Lauf ded September hoffe ich Dich zu fehen, wir haben 
immer fehr gute Nachrichten von Therefe — Schwalbach hat 
Henrietten fehr wohlgethan, fie reift den 13ten nach Scheveningen 
um die Seebäder zu brauchen. Geftern war Gräfin Styrum bier, 
fie braucht Ems. J 

Morgen reift Gräfin Rottenhahn nach Haus, es iſt eine 
gefcheute befonnene Frau. 

Lebe wohl, liebe Schwefter, Gott fegne und ſtaͤrke Did — 
meine Empfehlungen an Deine Freundinnen.” 

Und etwas fpäter: 

„Ich fhide an Herrn Harnier für Dich 31 Bände der Frans 
zöflfchen Memoirs, die im Lauf des Winterd zu Deiner Unter 
haltung, meine liebe Schweſter, bienen werben. 

Die Folgen der Franzoͤſiſchen Revolution find gar nicht vors 
auszufehen, Karl X. iſt ein ſchwacher bigotter von Pfaffen und 
Heuchlern beherrfchter Mann, fein Rathgeber Polignac befchräntt, 
eigenfinnig, mit dem innern Zufland von Frankreich unbekannt, 
bie Liberalen untreu, kalt, ſtrebend nach Herrfchaft — wird aber 
bie Bartey fo die Herrſchaft momentan beflgt, fie ferner behalten?” 


An ben Erzbifhof von Coͤln am 12ten Auguft: 

„E. E. ©. bey meiner Durchreiſe durch Eöln den Sten July 
verfehlt zu haben, war mir hoͤchſt unangenehm, da ich feine Urs 
ſache hatte Sie abweſend zu glauben, und es für überflüffig hielt, 
Sie von der Abänderung meines Reifeplans zu benachrichtigen. 
Sie warb veranlaßt durch die frühere Ankunft der ©. Rottenhahn 
und Giech in Naffau, beybe bitte ich zu empfangen. 

Die Unruhen in Frankreich haben einen ganz andern Cha 
ralter als die Revolution ao. 1789 — Mäßigung, Achtung des 
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Eigenthums, und baldige Rüdfehr zur Orbnung unterſcheiden 
jene von biefer — beyde Parteyen ſowohl die Ultras als bie 
Liberale hätten diefe neue Erfchätterung der Gruntpfeiler der buͤrger⸗ 
lichen Ordnung vermeiden können. Letzteren iſt der Kampf mit 
dem gemäßigten Minifterium Martignac, die Addrefle gegen das 
Miniferium Polignac vorzumwerfen, diefem Verblendung über feine 
Kraft, geſetzwidrige Eingriffe in bie Verfaffung. 

Es fcheint daß die große Befiger des induſtriellen und com⸗ 
merciellen Reichthums bie Leitung der Bewegung ergriffen, deren 
Refultat ſeyn wird ein fehr geſchwäͤchtes Königthum, ein von 
allem politiihen Einfluß entferntes Prieftertfum, eine freyfinnige 
Provinzial- und Gemeinde-Verfaffung, eine verminderte Armee — 

Nach dem was ich aus fihern Quellen vernahm war Polignac 
beſchraͤnkt, eigenfinnig, er ſah ſich ald Märtyrer an, bereit zu 
jevem Kampf und Leiden — feine Verantwortlichkeit if groß; er 
hat bie Staatöverfafjung in ihrem Innerſten erſchüttert, er hat 
der Sache des Koͤnigthums eine tiefe Wunde gefchlagen. 

Ich lernte hier General Geismar fennen, höchft intereſſant 
durch kriegriſchen Unternehmungsgeift, Klarheit des Verſtandes, 
Einfachheit in feinem Betragen, die ein Ausbrud von Wohl 
wollen begleitet. Er wird mic) in Cappenberg befuchen, 

Sollten €. €. ©. fid zu einer Reife und Ortsveraͤnderung 
entſchließen, fo würbe ich Ihnen Naffau ſtatt Bodendorff vor 
ſchlagen, fo würden Sie befien Befiger höchlich erfreuen, und er 
dürfte Ihnen vielleicht manches von ihm Geſammlete vorlegen, 
fo nicht ohne Intereſſe feyn würde, Diefe Reife ließe ſich mit 
einer Erſcheinung in Eoblenz verbinden, um des Königs Majeſtaͤt 
Ihre Verehrung zu bezeugen. 

Her Minifter v. Mop befaß einen Haren kräftigen Geift, 
Ordnungsliebe, feften Willen, ihm mangelte höhere faatörechtliche 
und ftaatöwirthfchaftliche Bildung, Zartheit des Rechtgefuͤhls. 


“0 
Sein Tod iR ein Verluſt für das ohnehin seifig und Förperlich 


ſchwache Minifterium. 
Mit der größten Verehrung beharre ih €. E. ©. ganz ger 
horſamſter K. v. Stein. 


Ich habe alle Urſache zu glauben, daß bie fremde Mächte 
ſich in bie innere franzöfifche Angelegenheiten nicht mifchen werben.” 


Der Erzbifchof hatte am 10ten gefchrieben: „... Ich ers 
Taube mir die Nachfrage, ob E. E. nach flattgefundenen großen 
Mititair-Webungen bei Eoblenz vieleicht nach Bobenborf gehen — 
ich würde dann überlegen, ob ich den dem braven Herm Pfarrer 
Bey lange ſchon zugefagten Beſuch zur nemfichen Zeit made — 
€. €, entnehmen hieraus, daß ich auf nahe Berührung zwifchen 
dem aufs neue unruhigen Frankreich und feinem Grenznachbar 
Preußen nicht rechne, aber bie durch das Ultea-Wefen hervor 
gerufenen Berwidelungen und Bolgen jetzt ſchon durchſehen zu 
wollen, halte ich für unmöglich. — Die Vorkommenheiten in 
Bari haben inbeflen doch bereits Eindrud auf die Gemüther der 
beweglichen Rheinländer gemacht, befonder auf bie Hanbelötreis 
benben, welche größern Berkehr beabfichtigen, — der Himmel er- 
halte und ben Frieden, bahin geht täglich mein Gebet zu Gott 
— nulla salus bello — ift meine Üeberzeugung. — 

€. €, danke ich gehorfamft für den Abbrud von ben Ber 
hanblungen des zweiten Weftphälifchen Landtags — ich habe die 
Schrift mit lebhaften Intereſſe gelefen, und in bes für unfern 
Staat zu frühe abgerufenen Finanzminiſter v. Motz feiner Recht- 
fertigungsfchrift manche unerwartete Geftänbniß gefunden. Die 
Schrift ſcheint bei ihrer Abfaffung nicht für Publicität beftimmt 
geweſen zu ſeyn. — Alle zwifchen ber Maas und ber Elbe woh⸗ 
nenben preußifchen Unterthanen erfheinen darin gleichfam in So- 
cietate leonina zu ben öftlichen Provinzen zu fliehen, übrigens 
bat der Ausgefchiedene mit angeftrengtem Fleiße fein Benchmen 
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vertheidiget; — bie Landtags-Angelegenheiten Weftphalens können 
€. €. Direction nicht entbehren, ich bedauere um fo mehr, wenn 
Hochfie Ihrer Gefundheit wegen die Laft der Geſchaͤftsführung 
nicht wieder übernehmen wollen. 

In der zweiten Hälfte dieſes Monats fahre ich nach Düren, 
und will einen mir noch nicht befannten Theil der Erzdiöceſe 
Coͤln näher kennen lernen, in der Stadt Duͤren amilich in der 
Kirche fungiren, ich unterziehe mich den religiöſen amtlichen Ber 
richtungen in den Kirchen um fo lieber, als der Eindruf davon 
auf dad Publikum groß ift — id fann überhaupt nicht fattfam 
rühmen wie anhaͤnglichkeitsvoll und mit Ehrerbietigfeit ich überall 
aufgenommen worden — wie ungemein viel für ſittlich⸗ religiöfe 
Entwidelung ließe ſich unter folhen Umftänden wirfen, wäre ich 
nicht durch die erbärmliche Geſchaͤftsführung im Euftusminifterio 
zu Berlin überall: gelähmt, —“ 


Am 2iften fhrieb Stein ber Gräfin Giech nach Scheveningen: 

„Ich beklage für Dich das abſcheuliche Wetter welches feit 
dem 19ten eingetreten if und und aller Annehmlichkeiten des 
Landes beraubt und ber Genüffe, die Sonne reine Zuft und heis 
terer Himmel gewähren. Meine Gefunbheit fühlt bie Beuchtigfeit 
der Luft, die Entbehrung der Spaziergänge, worauf ich feit ges 
ftern wegen des anhaltenden Regens völlig verzichten mußte, 
Unfere Geſellſchaft hat ſich durch bie Ankunft des guten Prof, 
Arndt vermehrt, Du weißt wie wohlunterrichtet er if, Du Eennft 
feine Aufgewedtheit, feine Gutmüthigfeit — Eigenfchaften die 
feine Geſellſchaft fehr anziehend und angenehm machen. rau 
v. Panhuys Hat ſich auf den 23ſten angekündigt. — Ich freue 
mich fehr, daß Dein vortreffliher Mann ſich durch den Anblick 
des Reichthums, der Bevölkerung, des Handels⸗ und Gewerbes 
fleißes, des Landbaues, der Waſſerbauten von Holland entfhäbigt 
findet für die Einförmigfeit eines Babelebens, deſſen feine Geſund⸗ 
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heit nicht bebarf. Er fann feine zahlreichen müßigen Augenblide 
verwenden um ſich bie nautifchen Kenntniffe zu erwerben, bie feine 
fünftige Stellung als Fregattencapitain erheiſcht. Um ihm beren 
Erwerbung zu erleichtern, ſchenke ich ihm eine Karte von Holland. 
— Man Tann fic nicht enthalten diefen armen Karl X. zu ber 
Hagen — erzogen am leichtfinnigen, unſittlichen, beöpotifchen Hofe 
feines Großvaters, ein Zuftand der in ben erflen Jahren der Re 
gierung Ludwigs XVI. noch fortdauerte, Zeuge und Opfer ber 
Revolutiondgräuel, fieht er ſich beim Wieberbefteigen des Thrones 
die Zielſcheibe der Ränke und Plackereien eines Fönigfeinblichen 
irreligiöfen Liberalism, welchen weder bie Fertigkeit Villele's noch 
die gemäßigten und guten Grunbfäge des Miniſteriums Mar⸗ 
tignacd gewinnen können — er wirft fich auf bie entgegengefeßte 
Seite, er läßt fich leiten durch eine Religion von Uebungen und 
äußern Gebraͤuchen mehr als von Grundſaͤtzen und Sittlichkeit; 
er vertraut fi einem eben, hartnädigen, befchränften Mann an, 
und er ficht fi vom Thron geftürzt, ben er nicht verftand mit 
Nachdruck und mit feinem Blute zu vertheidigen — Da tft alfo 
die Regierung in den Händen ber Liberalen, der Doctrinaire, 
3. B. Guizot; der Volkstribunen, Benjamin Eonftant; der An- 
hänger Rapoleons, Herrn v. Sebaftiani; eines republifanifchen 
Schwaͤtzers, des unfähigen Rafayette u. ſ. w. Man muß auf ben 
gefunden Verſtand der Nation zählen, die bes ruhigen Genuffes 
ihres Eigenthums bedarf — von der andern Seite hat man Alles 
von ihrer Eitelkeit, ihrem Mangel an Religion zu fürchten. 
General Pfuel hat und mit General Borſtel befucht, Ich 
freue mich, daß Du mit meinem großen Schreibtiſch von Cedern⸗ 
holz zufrieben bift, er hat daneben das große Verdienſt, daß ich 
ſelbſt den Baum gepflanzt Habe. Es find auf dem Libanon nur 
eine geringe Anzahl Cedern, in England hat man viele gepflanzt 
und gefäet — ich glaube fie würden in Sübbeutfchland voll⸗ 
tein’s Leben. VI. 6 
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tommen gebeihen; ich werbe biefed Jahr zwei in unfern Garten 
pflanzen laſſen, und in einer beſſern Lage ald ber erſte hatte.” 


An Gagern. Raffau den 28ſten Auguf: 

„E. &. bitte ich mein langes Stillſchweigen zu entſchuldigen, 
mit ber Trägheit des Alters, einem öfteren Unmwohlfeyn, ber An- 
weſenheit meiner Kinder, und einiger Freunde, denen Befuchen aus 
Ems; alles dieſes verzögerte auch das Lefen Ihres Antheild an 
der Politik. Es ſpricht ſich barin eine reine lebhafte Vaterlands⸗ 
liebe, Eifer für das Gute und eine großartige Weltanſicht aus 
— leider if aber der Philiſtergeiſt progreſſto in bie politifche 
Mafchine eingedrungen, fo man Deutfchen Bund nennt; fie ſteht 
unbefannt, und ungeachtet mitten in Deutfchlanb, kraftlos zur 
Befeitigung der Reibungen unter ihren Bliebern, wie die Braun 
ſchweigiſche Sache bemeißt, ohnberechtigt und abgeneigt bie Perſon 
und das Eigenthum des Gingelnen zu fhügen. — Bey ber Con⸗ 
Rruction des Bundes war es ein großer Mißgriff, ber feinen 
Grund in dem Dünfel der Minifteriunfula, ber Kleinen Fuͤrſten 
fand, allen Bundeögliedern gleiche Rechte zu ertheilen, gleiche Ver⸗ 
binblichfeiten aufzulegen. Dadurch erhielten bie erfien einen Um⸗ 
fang, bie leptere eine Schlaffheit, die in Fleinen Territorien bie 
verderblichſte Folgen hatten, und ganz anders bier ald in großen 
Staaten wirkten. So nöthig ich das Cingreifen des Bundes in 
die innere Verhältniffe der Heinen Staaten finde, fo unerläßlich 
feine Garantie ihrer fänbifchen Körperfchaften iſt, fo unausführ- 
bar flörenb und überflüffig iR beides in ben großen Monarchien! 

Der Sturz ber älteren Bourbonfchen Linie if alfo vollendet 
— ich finde ihn tragiſch, umverbient, und bin ber Gegenpartey, 
die die Grtreme der Ordonnanzen herbeigeführt, fehr abgeneigt. 
Sie verdrängte durch ihr Geſchrei über Jeſuitism, Prieſterhertſchaft 
das geichäftsfähige Minifterlum Villele, fie verwirrte durch An⸗ 
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maßungen, gefhwägige Sophifteregen ben Bang des verkämbigen 
gemäßigten Minifteriums Martignac; der König ber nirgends 
Treue, nirgends Liebe, nirgends Ruhe fand, warf fid in die Arme 
der Abfolutiften. — Die liberale Partey verftärkte fi mit einem 
Theil mißvergnügter Rotaliften, fie ſprachen bie vorlaute, die Rechte 
des Könige beeinträchtigende Adrefle aus, ſtatt die Handlungen 
der neuen Minifter abzuwarten. Die liberale Bartey hatte einen 
überwiegenden Einfluß auf die Wahlen, und hatte hoͤchſt wahr 
ſcheinlich den Aufftand vorbereitet, ba er eine Regelmäßigkeit und 
einen Zufammenhang hatte, der ohne Reitung unmöglich iſt. 

Der unglüdlihe Karl X. und feine Familie iſt nun ver 
bannt, Wäre in diefer liberalen Vartey eine Spur von Treue, 
Billigkeit, reiner Liebe zum Guten, Entfernung von Selbſtſucht 
geweſen, ſo waͤre Frankreich nicht von neuem in ſeinen innern 
Verhaͤlmiſſen erſchuͤttert worden; von einem Miniſterio der Abſo⸗ 
lutiſten waͤre gar nicht die Rede geweſen. 

Die neue Conſtitution ſchwaͤcht die ohnehin zu beſchraͤnkte 
koönigliche Gewalt — wohin dieſes, die Aufregung der Gemuͤther, 
das anſteckende Beyfpiel des glüdlichen Erfolge des Wiberftanbes 

“ führen, das iſt unberechenbar. Wir verdanken Karl X. die Ber 
freyung von Griechenland, und bie Vernichtung der Seeräuberey. 

Ich bleibe hier bis den 16ten September. 

Mit auögezeichneter Verehrung v. St.“ 

Meine aͤlteſte Tochter iſt in Scheveningen, meine zweyte er⸗ 
wartet ihre Wochen im September. 

Nur der Geiſt der Rüge kann Aehnlichkeit zwiſchen Karl X. 
und Jakob I. finden; wo if ber Wuͤtherich Jeffries, wo ein 
Streben die Nationalfirche durch eine fremde zu verdrängen, wo 
eine Verbindung mit einem fremden Monarchen, um Verfaffung 
und Kirche feines Bold zu unterbrüden? Wo empfing er in 
dieſer Abficht von Fremden Geld?” 

61* 
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Gagern erwiederte am Iten September: 

„Es iſt wohl wahr, daß meine fändifche Angelegenheiten 
mich feft Halten, und mir gewöhnlich nur den Sonntag zum Spiel- 
raum geben. Indeſſen wenn man etwas flarf will, fo findet man 
Zeit und Mittel. Das war es alfo nicht allein was mic, von 
Naſſau abhielt, fondern ein Mißbehagen im Körper und Gemüth. 
Dann it man de mauvaise société, was felbft meine Familie 
und Umgebung verfpürt, 

Die Begebenheiten find mir zu to gefommen! Die Bande 
der menfchlichen Geſellſchaft Löfen fich auf, und ich fehe feine vis 
intrinseca, bie fie wieder Inüpft oder zufammenhält. Erſtaunende 
Dinge find es freilich mitunter. Namentlich jenes Betragen der 
untern unb unterſten Tlaſſen zu Paris an den bebeutenben Tagen. 
Aber eben das ift dad — fol ich fagen ſuͤße — langfame Gift, 
das und verzehren wird. Ueberall wird man mit ber vorgefaßten 
Idee beginnen, Tugenden zu üben. 

Das Belgiſche Wefen ober Unweſen ift viel ärger ald das 
Franzoͤſiſche. Mehr Unfinn, mehr Unart, weniger Anlaß. Ich 
will nicht fagen gar feiner! keinen vernünftigen Zwed! feinen 
vernünftigen Ausgang! Dazu bie Ungefchielichkeit der Perfonen 
wie fie mir befannt find; auch wenn Herr v. Maanen jept abge 
dankt hat. Und mie nah trifft mich dad alles — — Al einen 
der faiseurs — ald Vater — ald Bürger dort — als befoldeter 
oder penftonirter! Noch zur Zeit entdeckt mir meine Vernunft 
fein auch nur leidliches Refultat. — 

Und Frankreich wird nicht Ruhe halten! Nicht die Inten⸗ 
tionen eben fürchte ich, fondern den Zufall und das entrai- 
nement. 

Bon Darmftadt, als faft zu Heinem Object, rebe ich hier 
nicht! Im Religionsfachen habe ich Lepthin geſprochen — mit In 
tention, ein Fein wenig mit ben Haaren herbei gezogen. Es wird 
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aber vielleicht Ihre Aufmerkſamkeit, ich meine auch Ihren Beifall 
gewinnen. 

Der I5te if ein Mitwoch. Wir mögen Situng ober nicht 
haben, werde, ich E. E. auffuchen. Ihre Wohnung vermuthe ich 
im R. Kaifer. Die meinige if noch immer aus alter Gewohn⸗ j 
beit im Weidenbufch. Ich freue mich Herzlich auf biefen Augen- 
blid des Wieberfehens, wo ich Sie meiner alten Verehrung ver⸗ 
fihern Kann. 9. v. Sagen.” 


An Böhmer fehrieb Stein am 1ften September wegen Ueber 
fenbung ber gebrudten Diplome der Geſellſchaftsmitglieder und 
Fündigte fih für ben 16ten in Frankfurt an. 

Der Gräfin Giech am 3ten September, Er hoffe, fie werde 
Alles thun was von Ihr abhänge um bie heilfame Wirkung ber 
Seebäber zu fihern, und den Vorſchriften ber Aerzte mit größter 
Gewifienhaftigkeit folgen, ſelbſt wenn fie längern Aufenthalt vors 
ſchrieben; dann fährt er fort: 

„Seit geftern finde ich mich ganz allein, Fran v. Panhuys ver- 
ließ und am 27ften v.M., Frau v. Löw und ihre Tochter am 2ten 
d. M.; dieſe ift eine liebenswuͤrdige, unterrichtete, geiftreiche junge 
Berfon, und wuͤnſche ich ihr einen Mann ber fie glüdlich made. 
Ich erwarte morgen Herrn Liel und bin fehr neugierig wie er 
die irtigen Meinungen rechtfertigen wird, bie er und im Julius 
mit folder Meberzeugung ihrer Wahrheit vortrug. Die Bewe⸗ 
gungen in Brüffel fcheinen mir durch die Partey der Priefter und 
Liberalen herbeigeführt zu feyn, da fie ſich der Erfolge bemaͤchtigt 
hat um ihre Foderungen freier Erziehung (zum Beften ber Un, 
wiſſenheit und eines ſtationairen Katholicismus), Preffreiheit die 
fie befigen, unb einige untergeordnete Gegenftände geltend zu 
machen. Die Hartnädigfeit ded Königs ber Niederlande und 
feine rauhen trodenen Manieren ſchadeten feiner Popularität und 
verhinderten bie gerechte Würdigung feiner Liebe zum Guten, 
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feines Gefchäftöfleißes und der öffentlichen Wohfthätigfeits- Unter- 
rihtd- und Getwerb-Anftalten die er erfchaffen hat. — Die Belgier 
find unglüdlicherweife unwiffend, und glauben bie Religion beſtehe 
in der ängftlichen Beobachtung ihres Außeren Eultus. Ich ver- 
nahm ſeitdem mehrere Einzelheiten über den Sturz des unglüds 
lichen Karl X. Hätten bie Franzoſen einen Funken Gutmüthig- 
fett, Liebe und Treue, fo wäre er nicht allmälig zu biefen heftigen 
und ungefeglichen Maasregeln gebrängt worden, er hoffte durch 
Nachgiebigkeit, durch die Auswahl des Minifteriume Martignac 
fih Vertrauen zu erwerben, welches war der Erfolg? — Die 
Liberalen wollten einen Umfturz ber herrfchenden Dynaſtie, an fie 
ſchloſſen ſich die mißvergnügte Roialiften, doch nicht in gleicher 
Abſicht, die erftern haben ihren Zweck erreicht, ein Theil von ihnen 
die Doctrinairs alle Macht und Geld gebende Stellen erhalten 
— mn beginnt ein neuer Kampf um beydes — Die bürgerliche 
Freyheit muß auf religieuß-fittliche und intellectuelle Bildung ges 
gründet ſeyn — befigen dieſe die Franzoſen? — Gemüthlofigkeit, 
Selbſtſucht, Inconfequenz find bie Grundzüge ihres Characters, 
und ihre Erziehungs-Anftalten? 14,000 Gemeinden ohne Schulen, 
fehlerhaft eingerichtete Gymnaften, Univerfitäten — die Religion? 
entweder von dem gebilbeten Theil verworfen ald etwas Ber 
altertes, oder in Eeremonien, Beichten, Faſten und fonftigen Außer 
lichen Gebraͤuchen beſtehend. . . Taufend Wünfche für die wohl⸗ 
thätigfte Wirkung der Seebäber auf Deine Gefundheit, — und 
die fhönften Dinge dem Grafen Giech, falls er nicht eben ſchon 
nad) einem fernen Lande abgereit it — ich ſchlage Algier vor, 
vieleicht erwifchte man ein Stüd des Schages des Dey.“ 


Der Erzbifhof von Coͤln fehrieb am 30ſten Auguf: 

„E. €. haben mich mit einer hochverehrlichen Zufchrift vom 
12ten I, M. erfreut, unmittelbar nad) dein Empfange reifete ich 
nad) Düren und war die ganze Woche abweſend, daher die Ver⸗ 
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fpätung meiner aufrichtigen Dantes-Aeußerung für bie freundliche 
Einladung nach Raffau, welcher ich aber im ganzen September 
nicht nachfommen fann; biefer Monat gehört meinerfeitd ganz 
den amtlichen Berrihtungen zum Erſatz der Geiftlichkeit, bie Theo- 
Togie-Stubirenden werden um zu ber Subbiaconat- Weihe zu ges 
langen in den nächften drei Tagen theils fchriftlich theils münds 
lich geprüft, dann fömmt bie Reihe an bie Presbpteranden und 
Diaconanden (termini techniei). Die Commiſſion tritt bei mir 
zufammen und bauern bie Arbeiten berfelben ein paar Wochen, 
und erſt am 27ften und 28ften September enbigen dieſe Amtso— 
gefchäfte mit ben von mir auszutheilenden höhern Weihen an 
wenigfiend 80 Subject. Ob nun €. €. bis zum Detober in 
Naſſau verweilen, muß ich wohl bezweifeln, und fomit werbe ich 
der Erfülung meiner Wünfche Hochihnen perfönlich meine Bers 
ehrung zu bringen, für jegt wohl entfagen müflen, dann aber 
nad) erfolgter Rüdfehr von E. E. nach Enppenberg bie mir an 
vertrauten Papiere über bie Herausgabe der Duellen-Schriftfieller 
des deutſchen Mittelalters dahin obrüdftellen, — früher noch wirb 
€. €, BWeifung zu Bolge ber hier gearbeitete Schreibtiih aus 
Cedernholz in Cappenberg abgeliefert werben. — Die Arbeit iR 
gut und wie ich daher vertraue zu E. E. Zufriedenheit aus⸗ 
gefallen, 

Die an der Seine auögebrocdhenen Unruhen haben unglüd- 
liche Nachahmung in Brüffel, Lüttich und Verviers gefunden — 
fogar nun auch Aachen erreicht, dahin find Fabrik» Arbeiter aus 
Eupen und Montjoie gefommen, und geflern war in einem Theile 
der Stadt Aachen Lärmen wobei Blut gefloffen it — der Tumult 
dauerte geftern Abend 7 Uhr, in welcher Zeit bie Schnellpoft nur 
mit Mühe durch die Straßen gefommen, noch fort. — Die Stür- 
mung und Eröffnung des Gefangenhaufes in Aachen If zwar 
abgehalten, aber der Landrath v. Coͤls Liegt an brei Stichwunden 
gefährlich Frank, ebenfo iR ber Polizei⸗Inſpector Guilez hart 
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mitgenonimen worben und nun aud) beitlägerig — bie in ber 
Mitte der Stadt gelegene Tuchfabrit von Cockeryll ift theilweife 
zerflört und geplündert, auch jene des Nellefien ſoll bebrohet ſeyn. 
Der Poftenlauf von hier geht augenblidlih nur bis Jülich, 

- Dbige trauervolle Ereignifle find das Werk der herangefommenen 
Arbeiter aus Eupen und Montjoie fo beim Pöbel in Aachen 
alsbald Anhang gefunden haben; ber commanbirende General 
v. Borftel ift gebeten Truppen nad) Aachen und Jülich zu fenden 
um Einhalt zu thun — und Verbreitung des Uebels abzuhalten. 
Auch, hier befchäftiget man fi mit Wieder Errichtung ber Bür« 
germiliz. 

Der Prinz Wilhelm von Preußen ift gehen nad) Lippftabt 
gereift um die bafelbft verfammelten Truppen aufs wenigfte zu 
muftern, indem dad Austreten der Lippe und anderer Bäche das 
Manöveriren unmöglic gemacht hat. — Ob nun noch bie großen 
Uebungen in Coblenz ftattfinden, ober ob bie eben erwähnten 
Unruhen eine anderweite Diölocation ſchnell herbeiführen, ſteht 
dahin. — 

€. €. hohen Gewogenheit mich empfehlend ermeuere ich bie 
Verfiherung meiner unbegrenzten Verehrung, mit welcher lebt 
und flirbt E. €. ganz gehorfamfter Diener. 

Graf Spiegel, Erzbifhof von Coͤln.“ 

Stein erwieberte am Yten September: " 

„E. E. ©. fehr verehrlihes Schreiben dd. 30ſten Auguſt 
befehrt mich von den Hinderniſſen die der Erfühung meines ſehn⸗ 
lichen Wunfches, Hochdenenſelben perfönlich meine innige Vereh⸗ 
zung zu bezeugen, entgegenftehen. Diefe Hinderniſſe find hoͤchſt 
wichtige Berufögefchäfte denen Sie ſich mit einem Achtung iger 
bietenben Eifer widmen. 

Die Unruhen in Achen find durch die Energie der Bürger 
haft und Schügen-Gefellfchaft bepgelegt, aber auch in Cöln zeigten 
fih, wie ich vernehme, Bervegungen, man wirft dem Burgemeifter 
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bie Fenſter ein, man beleidigt den Polizei- Direktor, ein’ neuer 
Burgemeiſter wirb vorgefchlagen, ein epileptifcher ſchwacher Mann 
— find diefe Thatfachen wahr? 

Vorgeſtern machte ih S. K. H. dem Prinz Wilhelm meine 
Aufwartung — in einer Unterredung über die Branzöfifche, Nieder⸗ 
länbifche, Angelegenheiten war auch die Rede von dem am Nieder⸗ 
Rhein herrfchenden Geiſt — ich bemerkte, daß er erbittert und 
verftimmt werde, 

1) durch die Mißgriffe und Nachläffigkeit des Miniſteriums 
des Eultus; 

a) das bie wichtigfte geiftliche Angelegenheiten unentfcjieden 
liegen laſſe; 

b) dad ben Verdacht eines dem Catholicism feindſeeligen 
Geiſtes errege, indem Fein katholiſches Mitglied im Coblenzer 
Schulrath ſey, und würden die Eltern beunruhigt dadurch daß 

©) bie junge katholiſche Profefloren bes Gymnaſiums in 
Eoblenz die größte Gleichgüftigkeit gegen die Außere religieufe 
Gebräuche zeigten, 

2) Ein fernerer Grund des Mißvergnügens ſey, das Ver 
drängen ber Eingefefienen von öffentlichen Aemtern, durch das 
Zufrömen ber Subjecte aus ben alten Provinzen — wo junge 
des Landes unkundige und begünftigte Menfchen, ältere geſchaͤfts⸗ 
fähige erfahrene Männer verbrängten. 

Prinz Wilhelm hörte dieſes mit Aufmerffamteit an, und 
äußerte, er werbe zwedmäßigen Gebrauch davon machen. 

Die Unruhen in Brabant nehmen infofern einen ernfthaften 
Charakter an, als fie die Franzoͤſiſche Einmiſchung herbeiführen 
tönnen, und bie Erbitterung zwiſchen den Holändern und Bra 
bandern auf das Hoͤchſte fleigern. Auf der andern Seite ift es 
beruhigend daß bie Slandrifche große Städte, befonbers bie See 
ſtaͤdte Anvers, Oſtende ꝛc. keinen Theil an biefer Gaͤhrung neh⸗ 
men — ber König hätte durch mehrere Vielſeitigkeit und weniger 
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Starrfinn, vieles zu feiner Zeit befeitigen können. Es iſt aufs 
fallend, daß von allen Gefandten am Niederlänbifchen Hof nur 
der päbftliche Nuntius, und der Deſterreichiſche Gefandte Graf 
Mier in Brüffel geblieben find, und wird das Betragen des Ieps 
teren fehr getadelt — 

In Frankreich dauern bie Reibungen ber Barteyen fort, ſchon 
iſt man bes jeigen Minifterlums müde, man will ein democrati⸗ 
fcheres, eine bemocratifchere Kammer u. f. w. es ift ein eitles, ges 
mäthlofes, felbftfüchtiges, habſuͤchtiges Volk, irreligiens — hol 
fie der T—!tttttt 

Ich verlafle Raffau den 16ten I. M. und gehe über Frank⸗ 
furt, Homberg, Hannover nad) Eappenberg, wo ich gegen ben 
3often ankommen werde, und meine Papiere anzutreffen wünfche. 

Mit den Gefinnungen ber ausgezeichneteften Verehrung und 

. ber treueften Ergebenheit beharre ich ıc. K. v. Stein. 

In einem Bud), Bourrienne et ses erreurs, II. Theile iſt 
p- 200 T.2 mein Franzoͤſiſcher Auffag Bourrienne et Sahla 
aufgenommen — beffen auch ber Globe erwähnt, die Sache iſt 
alfo abgemacht.“ 

Der Erzbifchof erwieberte am Yten September: 

„E. €. erlaube ich mir eine glüdtiche unfalfreie Rüdreife 
nad) Ihrem Lieblings⸗Aufenthalt Cappenberg fchriftlich zu wünfchen, 
da ich dazu perfönlic in Naſſau nicht habe gelangen koͤnnen. — 
Aus E. E. verchrlicher Zufchrift vom 9ten l. M. entnehme ich 
mit Herzenöfreube ben Inhalt Ihrer Unterrebung mit dem ‘Prinzen 
Wilhelm, er erfuhr ein Wort zur rechten Zeit und wird der gute 
Saamen wohl nicht auf harten Feld gefallen ſeyn. Unſere hie⸗ 
figen Bewegungen waren wohl bie unbedeutendſten ber geſammten 
gar zu beweglich geivorbenen Welt — dad Ganze war mır Ber 
lAftigung und offene Herabwürbigung des Tänger ſchon wegen 
grobes Umfittlichkeit und ſich Häufender Schulden in Verachtung 
herabgeſunkenen Polizei⸗Praͤſidenten v. St. ber auch in feinem 
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amtlichen Benehmen überall anftößt, da ‘er nicht zu geben und 
zu nehmen weiß, und zur unrechten Zeit barfh und auffahrend 
handelt; idy bin geneigt zu glauben, daß beim Schöpfgenficchen 
in den Weinhäufern mittlerer Klaſſe ber Gedanke ben ıc. St. zu 
befchimpfen zur Reife gefommen if, und bie erſten namenlofen 
Billets gefchrieben dann ausgeſtreut find, baß fie der Polizei in 
die Hände gerathen müflen; es iſt übrigens beim Schimpfen ge- 
blieben und hat der Abends-Zufammenlauf vier Tage gedauert — 
Würde St. abgerufen, was lange ſchon wünfchenswerth war, fo 
iſt hier nichts zu beforgen. — Das ungeſchickte Benchmen des 
imbecillen Ober-Bürgermeifters St. in ber allfeitig übel organifirten 
Elementarfchulfrequeng» Angelegenheit hat ihm zwei Scheiben im 
Fenſter von einem einzelnen in einem blauen Kittel verfleideten 
Manne geringen Standes gefoftet, übrigens aber iſt bei feinem 
Haufe und auch fonft nirgends ein Attrouppement eingetreten. — 
Die Wahl eines mehr für die öffentliche Angelegenheit der Stadt 
Eöln geeigneten Ober-Bürgermeifters dürfte übrigens eben fo 
ſchwierig ſeyn als fie wuͤnſchenswerth ift; ber dabei in Betracht 
fommende Herr Herrweeg befigt das Vertrauen von Vielen in 
Coͤln, aber ver Mann ift ein enrage für die franzöffche Befeg- 
gebung, diefer Umftand darf vom Eultus-Minifterio nicht unbe 
achtet bleiben — ich der Erzbifchof, in feiner Verwaltungsſache 
zu Rathe gezogen, halte mich ruhig und wibme mein ganzes Seyn 
dem übernommenen Amte der geiftlichen Verwaltung ber Erzdioͤces 
Coͤln, dabei geht es mir recht gut, in fofern ich ohne miniſterielle 
Einſchreitung handeln Tann, 

Der in Brabant ausgebrochenen Revolution bin ich ganz 
abhold, fie tft im Princip ſchlechter wie jene in Frankreich, ich 
betrachte bie Borkommenheit als Ausbruch des Uebermuthes der 
dafigen Fatholifchen Ariftocratie, welche die ungebilbete hyperzelo⸗ 
tifche Geiftlichkeit im Gefolge hat, und das Volk als Werkzeug 
mißbraucht — wo war jemals fehnelleres Aufbfühen bes Wohl 
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ſtandes ald gegenwärtig in Flandern und Brabant. — Einzelne 
lagen über Mißgriffe konnten auf gefeglichem Wege ohne Blut- 
vergießen und Zerftörung abgeholfen werden. Aus der Rieder 
laͤndiſchen Litteratur bin ich getreuer 2efer des Journal d’agri- 
culture, fo in Brüffel herausfömmt — es ift ein Journal von 
hohem Werthe und gemeinnügigen Inhaltes, die Verbreitung ber 
Abhandlungen durch Aufnahme in deutſche Zeitfchriften würde 
erfolgreich feyn. Im Ianuarheft 1830 if eine Abhandlung zur 
BVertilgung der Verderben verbreitenden Proceffiond-Raupe, ber 
Inhalt ift reichhaltiger und praftifch richtiger als alle andern in 
unfern Weftphäfifchen Amtöblättern gegebenen Weiſungen. 

Zur beftimmten Zeit fchide ih €. €. die Papiere über bie 
Herausgabe der Duellen-Schriftfteller des beutfchen Mittelalters 
nad Cappenberg.“ 


Stein an Graf Giech am 10ten Septemberr 

„Ihtres Verbots ohnerachtet danke ich Ihnen mein lieber 
Graf für Ihren Brief dd. 2tm l. M., fo erfreulich durch bie 
Nachrichten fo er von ber Wirkung der Seebäber enthielt, und 
intereffant durch feinen übrigen Inhalt. 

Das Betragen des P. v. Dranien in Brüffel war fehr ſchwach, 
die Theilnehmer an ben dortigen Unruhen find durch Pfaffen und 
Intriguanten geleitete Aufrührer, ſelbſt aufgeworfene anmaßenbe 
ungefegliche Vertreter von Belgien; follten fie auch als Vertreter 
von Brabant erfhheinen, fo find fie es nicht von Flandern, deſſen 
große Seeftädte das verderbliche ber Trennung beider Lanbeötheile 
einfehen, bey der vielleicht Holland gewinnen würde, befien Ins 
tereſſe durch Hanbelsbefchränfen zum Vortheil des Fabriquen⸗ und 
landwirthſchaftlichen Belgiichen Interefles aufgeopfert wurde (Ueber 
ben freyen Handel in ben Niederlanden. Amfterbam und Leipzig). 
Konnte man und wollte man Brüffel nicht erftürmen, fo mußte 
man es blocquiren. — 
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Ich machte den Tten 1. M. dem Prinz Wilhelm meine Aufs 
wartung, hatte mit ihm eine lange Unterrebung, und nahm Theil 
an einem großen Diner — er ward überall fehr gut empfangen. — 

Die Trennung beyder Landestheile greift in dad Intereſſe 
der Nachbarſtaaten, bie bie Unabhängigkeit von Belgien und Hols 
land durch ihre Anftrengungen erfochten — fie würbe alfo beren 
Zufimmung erfobern, das Gefchrey von plünberndem Pöbel unter 
Fügt, Riederlänbifcher Pfaffen, Pfaffenknechte und Liberalen kann 
biefen Verein nicht auflöfen. Man müßte die diefen Gegenftand 
betreffende diplomatifche Verhandlungen der Jahre 1814 x. 1815 
noch näher nachſehen. 

Ich gehe den 16ten nach Frankfurt, bleibe ben 17ten und 
18ten, befuche den 19ten Frau v. Löw, ben 2Often bis den 24ften 
nad) und in Homberg, ben 2öften nad) Hannover, ben 26ſten 
27ften dort, und den 28ſten nach Eappenberg wo ich den 29ften 
anfomme, und ben 4ten, 5ten, 6ten Detober in Dortmund wegen 
ber Synode mich aufhalten muß. 

Rad) Martens Supplements au Receuil T. IV. p. 38 warb 
von Rußland, Oeſterreich, Preußen ein Protocol über die Ber 
einigung Hollande und Belgiens entworfen, deſſen Inhalt ben 
2iften July 1814 vom König der Niederlande feyerlich ange: 
nommen wurde unb befien Inhalt mit dem Art. I. folgendermaßen 
beginnt — 

S. A. Royale le souverain reconnait, que les conditions 
de la reunion convenue dans le Protocole soient conformes aux 
huit articles dont la teneur suit: . 

Art. I. Cette reunion devra re intime et complette de 
fagon que les deux Etats ne forment qu’un seul et möme 
Etat, regi par la Constitution deja &tablie en Hollande, et 
qui sera modifide d’un commun accord, d’apr&s les nouvelles 
eirconstances etc. 

Le secretaire d’Etat B. de Nagel est charge et autorise 
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au nom de son Auguste Maitre d’accepter la souvereinete 
des Provinces Belgiques sous les conditions contenues dans 
les Articles precedenis etc. 

Ferner geſchahen nach dem Bertrag dd. 13ten Auguft 1814 
(VI. p. 57 sq.) und defien geheimen Artifein p. 60 aq. Geffion 
von Holland, Zahlungen von England zur Befefligung ber 
Granzplahe. 

Der Vertrag zwiſchen dem König ber Niederlande, England, 
Rußland, Preußen, Defterreih dd. Wien den 3iſten May 1815 
(p. 327) enthält Beftimmungen ber Gränzen u. f. w. 

Ob fi nun die fremde Mächte durch eine Heine Zahl von 
Rebellen werben abhalten laſſen auf die Erfüllung ber Bebin- 
gungen zu beftchen, unter benen fie das Königreich der Nieder⸗ 
lande aus benen von ihnen gemachten Eroberungen gebildet Haben? 

Leben Sie wohl, lieber Graf, erhalten Sie mir Ihre Freund» 
haft und fagen Sie Henrietten alles was ihr angenehm und 
erfreulich feyn kann. St.“ 


Am 27ſten Auguft Hatte Riebuhr feine kleineren Schriften 
überfandt und mit dieſen Zeilen begleitet: 

„Daß €. E. meine Eleinen Schriften noch nicht erhalten 
hätten, ahndete ich wohl, mag nun bie Schuld an einem Reifenden 
liegen, der dad Buch zu überbringen verfprochen hatte, ober bie 
Abfendung unterblieben feyn. Allerdings bin ich mit dieſen Din- 
gen in ben letzten Jahren in Verwirrung gerathen, weil ich allzu» 
viel übernommen hatte, und über niemanden zu kleinen Befor- 
gungen verfügen konnte. Berzeihen E. E. die Verzögerung, und 
widmen dem eben meines Vaters, wenn Sie «8 in ber erften 
Ausgabe, als einzelner Abbrud nicht laſen, einige Aufmerffamteit. 
Der übrige Inhalt geht freilich far nur bie Großen meiner une 
mittelbaren Wiſſenſchaft an. 

In biefem Grühling war es nahe daran, daß ich nach Berlin 
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gegangen wäre, eine Coalition von Intriguanten hat es vereitelt. 
Der Kronprinz felbft entſchied, mit ſchwerem Herzen, aber mit 
fefter Meberzeugung, daß es nicht feyn müffe, daß bie Feindſelig⸗ 
keit zu entfchieben fey. Ganz konnte es ihm doch wohl nicht ver- 
borgen feyn, daß feine eignen Umgebungen am unruhigften waren, 
wenn ber welchen Er doch allein als unbebingten Freund licht, 
ihm nahe ftände. Eine furchtbare Zukunft droht uns wohl ſchon 
fehr nahe. Das Ungeheuer ift losgelaſſen und zum zweiten Mal 
bindet es feine Gewalt. Die Revolution ſcheint mir darum jept 
weit unwiderſtehlicher, weil fie ohne Enthufiasmus, ohne Luft 
gebäude, als eine Sache, die ſich von felbft verftcht, gemacht wird, 
und gar fein Muth ihr entgegenfteht. Die Prieſter und eine 
unfinnige, verfehrte Ariftofratie haben nicht bloß in Frankreich 
Altes abgeftoßen. Hier wiegten fih bie bummen Banatifer ſchon 
mit Träumen eines Religionskrieges und der Ueberwältigung bed 
Proteftantismus; auf dem Katheber infultirte man und rief zur 
Empörung auf. Hier wie in Belgien intriguirte man mit ber 
Priekerpartei in Frankreich. Was ich barüber fage, wird nie 
mand bereiter beftätigen als ber Herr Erzbiſchof. Der Ueber 
bringer biefer Zeilen und des Buches ift mein Freund, Profeffor 
Näde, ein geiftreicher und tüchtiger Philolog; erlauben E. €, mir, 
ihn Ihrer gütigen Aufnahme zu empfehlen. — Es giebt Augens 
blide, in denen Glaubensbefenntniffe nicht für ein Tächerliches Kra- 
men mit Wichtigfeit gelten fönnen, Das meinige ift, daß ich, 
wäre ich Franzoͤſiſcher Deputicter gewefen, zur Partei Agiers ge 
hört hätte, nur nicht für die Adreſſe geftimmt, dennoch für ben 
Widerftand gegen bie Orbonnanzen gewefen wäre, bie Proteftation 
unterzeichnet, einen andern König berufen hätte; aber dad Eine 
und das Andere 'wegen ber abfoluten Unmöglichkeit anders zu 
handeln; mit ber bitterften Ueberzeugung, daß jede Mobififation 
der Charte Verderben fey, und daß bie bemilligten durch Empör 
zung entriffen wären, wenn man fie nicht nachgegeben hätte, 
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Wie viele Monate werben wir bier noch ruhig eben? Ins 
zwiſchen bin ich fehr fleißig: im Dftober geht Hoffentlich der 2te 


Band der Geſchichte an E. E. ab — der Drud des Zten beginnt 


dann fehr bald. — Ich Habe feit dem Unglüde, welches unfer 
Haus traf, den Muth nicht mehr, mid) von Frau und Kindern 
auf ein Paar Tage zu trennen; fonft würde ich mir in ben 
Berien bie Erlaubniß nehmen, €. €, zu befuchen, 
Meine Frau empfiehlt fih mit mir Ihrem gütigen Andenken. 
Genehmigen Sie die treuergebene Verehrung, womit ich bes 
harte E. E. gehorfamfter . Niebuhr.” 


Stein erwieberte am 13ten September: 

„E. H. Ueberfendung Ihrer kleinen Schriften, machte mir 
viele Freude, ald ein Beweis Ihrer fortdauernden wohlwollenden 
Gefinnungen. 

Noch größere Schuld an ber gegenwärtigen Erſchuͤtterung ber 
geſehlichen Ordnung in Frankreich, als der parli pretre und eine 
verkehrte Ariſtoktatie, haben die Liberalen und der Theil der Ariſto⸗ 
fratie fo fi) mit ihnen verbanden. 

Der befte Beweis daß bie erfte Partey nicht zu fürchten war, 
iſt ihre unter allen Umftänden ſich ergebende Ohnmacht — denn 
das zur Zeit des Herrn v. Villele fo fürchterlich ausgemalte Ge⸗ 
ſpenſt ber Iefuiten verfhwand, als Herr v. Vatismenil u. f. w. 
fie entfernten, ohne Wiberftand, ber parti pretre fonnte weder 
die abfurde Addreſſe verhindern, noch die Wahlen 1830 leiten — 
er unterlag, und gegenwärtig iſt er verfolgt und verhoͤhnt. — 

Aber die Liberalen, die aus fehr verfchiebenartigen Elementen 
zufammengefeßt, waren unermübet um bie Eönigliche Gewalt zu 
untergraben, bie leichtgläubige Volkomaſſe mit einem Geſpenſt 
von Despotism, Prieftertfum, Ariftofratie zu erfchreden, bie Ver⸗ 
waltung zu lähmen, fie verbrängten dad Minifterium Villele, das 
Gewandtheit, Gefchäftsfähigkeit befaß, das Miniſterium Martignac 
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das Prefgefeg, Wahlgeſetz gab, und ein ertraͤgliches Gemeinde⸗ 
Gefeg geben wollte, und zwangen durch biefe verruchte Taktik 
ben alten frömmelnden König ſich in die Arme eines Abfolutiften 
au werfen, von bem einer feiner Freunde im Dezember 1829 mir 
ſchrieb: c'est. un homme noble, mais borne et opiniatre. 

ft ein revofutionirtes, in allen feinen innern öffentlichen 
und Privat Verhälniffen erfchüttertes, gemüthlofes, eitles, hab⸗ 
füchtiges, hertſchſuͤchtiges, genußliebendes, irreligieufes, zum großen 
Theil ungebildetes Volk, geſchickt zu einer confitutionellen Ver⸗ 
faffung? diefem Voll fehlt Liebe und Treue, 

Wär ich ein franzoͤſiſcher Deputirter geweſen, fo hätte ich 
mit allen Kräften geftrebt, bie durch den Zeitgeift und den ganzen 
Zuftand der Dinge erfhüttert gewordene Königliche Gewalt aufrecht 
zu erhalten. 

Auf feinen Ball hätte ich mir erlaubt einen andern König 
au wählen, benn hiezu fehlte mir jede Befugniß. Das jus pu- 
blicum ber Liberalen nennt zwar bie legilimite eine niaiserie; 
mit ähnlichen metapolitiichen Gründen Tann man auch bahin ger 
langen daß man Eigenthum, Erbrecht der Kinder, Befugniß zu 
Teſtiren eine niaiserie nennt, 

Giebts Narren in Bonn die von Religiondkrieg, Ueberwaͤl⸗ 
tigung des Proteftantism auf dem Catheder fprechen, fo verficherten 
mich Kürzlich einige Coblenzer, die Preußifche Regierung wolle bie 
Eatholiten proteftantifiren. Die Preußifche Regierung follte, ohne 
das eine zu beforgen, das andere zu beabſichtigen, benen gegrün« 
deten Beſchwerden der Rheinfänder abhelfen; ſie betreffen unge 
ſchidte Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten beyder Con⸗ 
fefftonen, Planloſigkeit, Unthaͤtigleit, Mangel von Zartheit, Bes 
fegung der Stellen mit mittelmäßigen durch Nepotism befchügten 
Subjecten aus den öftlichen Provinzen, Verbrängen ber Einlänber, 
fortdauerndes Proviſorlum der Geſetzgebung, ſchlechte Beſetung 
erledigter Lehrſtellen in Bonn u. ſ. w. 

Gkein’s Lem. VL. 62 
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Diefen Beſchwerden helfe man ab, dann mögen einige Traͤu⸗ 
mer auf den Cathebern zu Bonn, und einige Schwäger in ben 
Weinſtuben zu Coblenz rabotiren, ſchwadroniren, wen kümmert 
der Unfienn — 

Mit der Bitte mich den wohlmollenden Gefinnungen Ihrer 
Grau Gemahlin zu empfehlen und ven Gefinnungen ber größten 
Verehrung beharre ich E. H. ganz ergebenfter Stein. 

Die Befanntfchaft des Herrn Prof. Näde war mir fehr ans 
genehm.“ 


So ſtand Meinung der Meinung gegenüber und ſchied die 
edelſten Männer. Die ernſte gewaltige Rebe worin Steins Ger 
wiſſen gegen bie Abfegung des Königs hervorbrach, ohne ſich auf 
bie übrigen Seiten ber Frage fo vollſtaͤndig zu erklaͤren wie er es 
fonft that, traf ſchwer verlegend das jeden Eindrüden offene, ba- 
mals ſchon tief erfrankte, verwundete Herz bed Freundes. Um 
dieſes zu begreifen, um das ſchwere Mißverftändniß zu erklären, 
woburd Niebuhr am Abend feiner Tage ſich wieder von Stein 
abgeftoßen glaubte, muß man bie Reihe der Unglüdsfälle und 
Leiden kennen, von benen er in ben Ießten Jahren betroffen und 
feiner Auflöfung vorzeitig zugeführt warb. Zwei Monate fpäter, 
nad Vollendung des zweiten Theils der Römifchen Geſchichte, 
wenige Wochen vor feinem Tode, fehrieb er mir: 

Niebuhr an Perg. 

„Bonn ben 19ten Rovember 1830. Berfäumnig im Brief⸗ 
ſchteiben gehört zu den Fehlern welche mic) ihre ſchlimmen Folgen 
am verbrießlichften haben empfinden laſſen, welche abzulegen ich 
mir am entfchiebenften vorgenommen; unb ich hätte mid um fo 
eher bavon loomachen follen, ba eine Weile, während welcher ich 
pünktlich und viele Briefe fehrieb, mir, neben gutem Gewiſſen 
gegen bie Freunde, mannichfaltigen Genuß gab. Allein feit ber 
Reife vor zwey Jahren bin ich wieder fo arg wie jemals in bie 
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böfe Sitte verfallen, und wenn es mit einer Erflärung gethan 
wäre auf welche Weile der alte böfe Geift ſich wieder eingeniftet 
hat, fo iſt mir das freylich Mar genug. Ich Hatte mich vor ber 
Reife überarbeitet: die Badecur hatte träg und flumpf gemacht, 
befonder bad Gedaͤchtniß auffallend angegriffen: nun wollte ich 
mich, als das gewöhnliche Leben ber Arbeit wieder anfing, durch⸗ 
aus nur an das eine Gefchäft halten, alles Andere aus dem Sinn 
ſchlagen. Die Vorarbeiten wurden denn auch, obwohl langſam 
unb mühfelig, vorwärts gebracht, bis (Ianuar 1829) ein fehr 
unglüdliher Zufall welcher meine Frau betraf Alles hemmte. 
Da Hätte ih nun die rüdftändigen Briefe ſchreiben Fönnen — 
und nun fam ber fatale Gedanke, das entferne ganz von bem 
Pflihtgefchäft welches ſtockte. Es ging, wie einem ſchlechten 
Wirthfchafter, der weiß daß er in Unterbafance lebt, und nun 
alles verwahrloft. Den Sommer. mußte id) auf bed Arztes 
peremtorifches Gebot die Eur wenigſtens Hier mit Brunnentrinfen 
und Bädern erneuern: während ich mich durch Bitten hatte ver- 
leiten laſſen zwey Collegia zu halten, in ganz freyer Rede, am 
Schluß drey Stunden täglich, wovon zwey ohne eine Pauſe an 
einanderhängend. Das gab mir einen Stoß, von bem ich noch 
nicht erholt bin; vieleicht nie e8 werbe: daß damals alle Briefe 
fiegen blieben war wuͤrllich verzeihlich. Ich fuchte etwas zu mir 
zu kommen durch völlige Unthätigfeit, als jenes böfe Semeſter 
überftanden war: und kaum war es etwas gelungen, als ich ben 
entfchiebenen Borfaz faßte, nun ben zweyten Theil im Entwurf 
zu beendigen. Allmählih Fam ich damit auf eine gute Bahn, 
und fo daß ich faft mit dem Anfang des neuen Jahre an bie 
Ausarbeitung gehen fonnte: nun aber fand ich wieder unter ber 
Gewalt eines ausfchließlichen Impulfes, bey dem ich mic mur 
in einer einzigen Richtung zu bewegen vermochte. 

Es follte aber noch nicht zum Drud fommen: die Kataftrophe 
welche unfer Haus traf, wiflen Sie, ‚Run vergingen Wochen mit 
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dem fihmerzlichen und mühfeligen Geſchaͤft die geretteten Bücher 
zu inventiren, für bie Aſſekuranz abzufchägen, und in ber inter 
rimiftifchen Wohnung welche wir bezogen, theils geordnet aufzus 
ftellen, größtentheilö in Maffen gefondert hinzulegen, bis wir wieder 
eine bleibende Wohnung hätten: — und bem noch weit fauereren 
und traurigeren bie bey dem Retten ganz durcheinander geroorfenen 
Papiere meines Vaters, und meine eigenen, ben größten Theil 
der Eorrefpondenzen u. ſ. w. — eigentlich, ein Familienarchiv von 
mehr als 70 Jahren, wohin früher vieles gelegt war um es 
nicht zu vernichten was bed Aufhebens nicht werth gewefen, 
zu fondern und zu orbnen, fehr vieles auszuftoßen und zu ver- 
nichten u. ſ. w. Das warb überftanden; ich wußte daß das Blut 
der Wunde nicht Falt werben müfle: ich warf mich heftig auf bie 
Herftellung des verlornen Manuferipts, und mit bem frifchen 
Wagen war aud) halb gewonnen. Doch waren unfre Gebanfen 
in einer Ungewißheit über die Zukunft befangen, welche Thätigfeit 
in einer ſchweren Zeit doppelt mühfelig machte. Durch die allge: 
meine Zeitung iR Ihnen vieleicht ein Gerücht bekannt geworben 
daß ich nach Berlin ziehen würde: es war Emft mit dem An- 
trage; ber Kronprinz hatte vom König Bebingungen erlangt, wo⸗ 
nach «8 möglich war: wünſchenswerth Fonnte die Veränderung 
und nur etwa für Marcus feyn, ber ſich in der großen Stabt 
doch wohl nicht fo einfam befunden hätte wie hier wo er feine 
Alterögenoffen hat, fonft war es eine beflommene Ausfiht. Es 
wäre gefhchen, wenn nicht eine Coalition ins Mittel getreten 
waͤre, welche ber Sache eine Wendung gab wodurch bie gegebene 
Zufage ſich defeitigen ließ: ich follte nämlich erklären daß ich bie 
Verſezung für mich wuͤnſchte, und bie Bewilligung alsdann als 
Gnade erfolgen: wogegen ich dabey blieb, wenn ber König meine 
Verfezung feinem Dienft angemefien halte, und mir es möglich 
mache zu Berlin zu leben, fo würde ich das allerdings als Gnade, 
und als eine gewiß ſegenreiche Bügung ber Vorfehung erkennen, 
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Darüber zerfhlug ſich die Sache, nach mehr als vierteljähriger Unent- 
ſchiedenheit. Als nun der ſchon vieljährige Traum unferer Sicherheit 
an ber Bränge bed durch die Bourbons ohnmächtigen Frankreichs ent- 
floh, und von dem eingeftürzten Mittelfunft ber alten Lavadecke aus 
immer weitere Kreife in ben Abgrund flürzen mußten — da habe 
ich es freylich, fchon ehe der Aufruhr in Belgien ausbrach, bes 
reut zu ſtolz und zu wahrhaft geweſen zu feyn, nicht jene Er 
klaͤrung auögefprochen zu haben, worauf ich num zu Berlin, wer 
nigftens auf dem Wege dorthin, ſeyn würde. Dann hätten wir 
das Haus, deſſen Herftellung begonnen war, verfauft gehabt che, 
die Revolution ausbrach; anftatt daß wir es nun behalten müffen, 
was aud kommen mag: auf den beften all ſchwere Kriegslaften 
zu tragen haben werben, um fo ſchwerer ba wir natürlich fort⸗ 
gehen, und Andern bie Verwaltung überlaflen müffen: — und 
froh feyn wenn es nur nicht zerftört wirb: denn es Fann wohl 
Keine fehlimmere Lage geben als die einer Stadt zwifchen zwey 
Hauptfeftungen, auf die unfere Armeen, auch den beſten Ausgang 
am Ende vorausgefezt, unfehldar wuͤrden zurücgebrängt werden. 
Doch das waren bie Hleinften Sorgen unter benen, welde 
und von ber Zeit an Angftigten. Der Aufruhr in Belgien drohte 
fich in feiner ganzen Gräßlichfeit anftedenb zu verbreiten: es fehlte 
dabey am irgend einem Mittelpunkt der Regierung, um Maaß⸗ 
“regeln zu nehmen und auszuführen: wie ber Pöbel in Aachen 
losbrach, drohte allenthalben ein Gleiches. Fünf Wochen vergingen 
ehe die zum Manöver berufene Garnifon wieder einrüdte, und 
während biefer Zeit konnten wir einen Verſuch des Geſindels er⸗ 
warten, bem bie rechtlichen Leute gewiß Feinen Ernſt entgegen 
geſtellt hätten. Mein bewegliche Vermögen war faft ganz in ben 
franzoͤſiſchen Bonds angelegt, wo es, im Fall eines Kriegs, von 
den Eonfiscationsmarimen, auf jeden Fall von ber auflöfenden 
Tendenz ber Revolution, bebroht war, welche nicht geftatten wird 
ein Budget von 950 Millionen vom Volk zu erheben, Ich ließ 
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den größten Theil verfaufen: nun fam eine anbere Schwierigkeit: 
in Paris waren feine fiheren Rimeſſen zu haben, und auf frems 
den Plägen Wechſel auf Paris nicht zu verkaufen: unterbefien 
drohte eine allgemeine Kataftrophe mit dem Ruin der allererften 
Häufer. Im diefer Aengſtlichkeit vergingen acht Wochen zwifchen 
dem Auftrag zu verfaufen, und der völligen Einziehung ber Summe 
des Verkaufs. 

Während diefer Zeit hatte ich Fein Intereffe, auch nicht für 
bie gelungenften Forſchungen: aber was follte werben, wenn wir 

„biefe Gegenden verlafien mußten, che ber zu Köln begonnene Drud 
vollendet war? Nicht zu erwähnen daß Reimer mir anlag ihn 
zu betreiben, bamit Berfendung vor Ende October möglich fey. 
So mußte ich denn reingefchriebenes Manufeript fhaffen, zu zwey 
Bogen für die Woche, wie mir auch zu Muth ſeyn mochte. Ich 
arbeitete daran wie Seeleute welche bie Pumpe ziehen wenn ihnen 
die Hände bluten: ober wie ber Herabſtürzende ſich fo an ein 
Seit Hält. 

Da if denn das Buch fertig geworden welches fid Ihnen 
bier vorſtellt, theurer Freund, und Sie bittet nur recht unzweifelnd 
zu glauben, ba ber von bem es kommt in feiner Gefinnung ber 
nämliche ift wie Sie ihn nun ſchon manches Jahr fennen. Die 
obige Erzählung foll nichts weniger als eine eigentliche Entſchul⸗ 
digung ſeyn: wie wäre irgend eine möglich für mein Stillſchweigen 
auf bie Einladung, womit Sie ein neues Band zwiſchen und ges 
tnuͤpft haben? Warum fchrieb ich Ihnen nicht mit ein Paar 
Worten daß ich Sie an mein Herz drüdte, und hoffte das Kind 
noch einft als ein liebender Angehöriger zu begrüßen? fügte 
nur noch bie herzlichften Grüße für die Mutter hinzu — Es ges 
ſchah nicht, weil es mir nicht genügte, und ich einen Abfchnitt 
bald zu erreichen hoffte, wo ſich file ſtehen ließ, und viel fagen, 
wie ich viel auf dem Herzen hatte. Auch in Bezug auf Ihren 
Amtöberuf, deſſen jeder ſich freuen muß ber das Gefühl hat daß 
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fein Staat im proteftantifchen Norbbeutfchland uns nicht fremb 
iſt, — und der Ihrige geht mich, meiner Vorfahren wegen, und 
als Nieberfachfen, befonders nahe an. — Eine beftimmte Annahme 
ſchien fo überflüffig — es verftand fich ja fo von ſelbſt. — Ins 
dem ich mich nun wenigftens von der Laſt der Nichtbeichte befreyt, 
habe ich Ihnen die Gefchichte meines intellectuellen Lebens von 
einer Seite gefhilbert ohne die Abficht zu haben. Sehr viel 
hätte ich Ihnen zu fagen: wo ſoll man anfangen und aufhören? 
Ihrer Erinnerung an dad Vorhaben über Rehbergs Schriften zum " 
Publicum zu reden, gebührte vor Allem vorlängft eine Erwieberung. 
Ich habe fie mir oft vergegenwärtigt. Hier find meine Bedenl⸗ 
lichkeiten. Rehberg hat bie feinbfeligen Aeußerungen gegen Preußen 
nicht getilgt: was er in biefer Hinficht fagt, neutraliftet nicht, wie 
es wohl feine Abficht allerdings feyn mag. Der uͤbelwollende Lefer 
hält fih an die ermeuerten Schriften. Dann ift bie bittere Abs 
neigung gegen Göthe nicht einmal auf ſolche Weife ald eine An⸗ 
ficht anderer Zeiten, fondern recht ausbrüdlich als fortwährend 
aufgeflellt. Darüber könnte ich mich nun leicht ausſprechen: und 
wenn es Rehbergen nicht recht wäre, fo müßte das fich helfen. 
Richt fo kann jemand der in einem Staat früher bedeutend fand, 
unb ihm noch angehört ohne bloßer Privatmann zu feyn, über 
jene Beinbfeligkeit fprechen: was ich barüber zu fagen hätte, iſt 
fehr beficater Art; und ohne rund heraus zu reden: ohne — ich 
muß nun gegen Sie damit heraus — offen zu fagen daß bie 
hannoͤverſche Politit von 1813 bis 1815, abſcheulich war: daß 
die Eröffnungsrede ber hannöverfhen Ständeverfammlung 1814 
(body gewiß Rehbergs Werk), verziehen werden Fann, aber 
nur verziehen, nah 1813! — Fan ich nicht über biefe Dinge 
eben. Damit würde ich mir nur Händel werten, bie der Ruhe 
welche mein erſtes Bebürfniß if ein Ende machen wuͤrden: Reh⸗ 
bergen erzümen: — und vor bem Publicum nichts außrichten, 
dem ich gewiß wenig gelte. Heine, Boͤrne, Saphir, — biefe 
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Goͤtier aus Ifrael find ja bie Gözen des deutſchen Iſtaels — 
fammt Wolfganz Menzel. Selbſt Goͤthe ift ja ſchon abgefezt. 

Der erfte Theil von Rehbergs Schriften enthielt Keinen Ans 
griff gegen Goͤthe — wenigſtens hatte ich nicht bergleichen darin 
gelefen als wir von einer Anzeige rebeten: — was mein Land 
kraͤnkt, kommt durchaus im jüngften vor, und das Nergfte fol 
erſt kommen. 

In einer Zeit wie bie gegenwärtige wird mir gewiß feine 
günftige Stunde kommen, eine fo ſchwierige Aufgabe zu löfen: — 
wäre es ber Hal, wider alles Verhoffen, fo würde ich Ihnen den 
Auffaz fenden, damit Sie urtheilten, ob es bamit befler oder 
ſchlimmer würbe. 

Was die Weltbegebenheiten betrifft muß man ſich unter ein⸗ 
anber ausſprechen. Mein Glaubensbekenntniß ift, bag ich, wäre 
ich franzöflfcher Deputirter geweſen, ber Proteftation beigetreten 
ſeyn, und die Thronverluftigfeit Katls X., Sohns und Enfels 
(eine Minderjährigkeit hätte die Monarchie völig vernichtet) aus⸗ 
geſprochen, den jezigen König berufen, aber feinen ‘Tüttel an ber 
harte geändert haben würbe: daß ich jene Schritte gethan haben 
würbe, mit ber vollen Vorausſicht es werde nicht möglich feyn 
dabey ftehen zu bleiben; und daß man mit einem Zuftand bedroht 
fep, der Ärger wäre als ber ben bie Orbonnanzen herbeygeführt 
hätten. Es war aber zu empoͤrend fi) unter bie Tyranney folder 
Wichte, und des verrudhten Prieſtervolls zu ergeben. Ich fehe 
feine Möglichkeit von Stabilität, nicht einmal von einem platten 
Rordamerilanifchen Republitanismus, fondern Südamerifanifche 
Auflöfung und, Revolution auf Revolution bis zur Erlöfung durch 
Defpotismus. — In Belgien ift es ein rein verruchtes Weſen, 
obwohl die Regierung fi in ihrer früheren Tendenz nicht ent- 
ſchuldigen läßt. Welche Parthey wird zulezt bie andere betrügen? 
— In Sachſen werben wir alle bie Irritation rechtmäßig finden: 
aber der Geiſt der Aufgelehnten if für mein Gefühl doch wider⸗ 


lich — in der Ferne ſcheint es in Caſſel beffer, und vollends in 
Braunſchweig, wo es nur gegen einen Tyrannen gerichtet ges 
wefen ift. Sie können das beffer beurtheilen. Hoffentlich ift bie 
Salzdahler Bildergalerie nicht mit dem Schloß verbramt? — 
Die allgemeine Stimmung ber Empörung in Deutfchland if mir 
hoͤchſt traurig und widerlich. Selbſt in Holftein thut fie ſich hervor, 
und weldye Leute treten an bie Spike! Das Ende von dem Allen 
iſt daß Deutſchland zertreten, zerriffen, unter bie Herrſchaft ber 
Barbaren kommt: — und ber Wälfchen. 

Wie mancher dem man wohl will wird in biefer Zeit füns 
digen! So wie hinwider Andere ſich narrenhaft für die Pfaffen 
und Adelsparthey erklären welche Alles herbengeführt haben. In 
diefem Sinne hat Herr v. Stein mir einen eben fo unfinnigen 
wie infolenten Brief gefchrieben, da ich ihm-meine Meynung arg⸗ 
108 geäußert hatte. Er giebt mir zu verſtehen daß ber König 
mic (unter andern) von der Univerfität wegiweifen müfle: naͤm⸗ 
lich ein Edelmann, befreundet mit den ariftofratifchen Rebellen in 
Belgien, hat es ihm ohne Zweifel gefagt! . 

Liebfter Freund, wenn Sie in Ihrer Amtöfphäre einen un 
gemein tüchtigen Philologen gebrauchen, fo empfehle ich Ihnen 
meinen Jünger, Dr. Claſſen, defien Ausgabe ber Cluentiana, 
und befien Inauguralbiffertation über die Anfänge ber griechifchen 
Grammatik, genug für ihn reden. Er ift unfer Hausgenoß, unb 
ich kann ihn mit Recht einen Jünger nennen. 

Ich muß eilig ſchließen, um das Paket noch auf die Port 
zu beförbern: kaum habe ich Zeit von meiner Frau bie herzlichften 
Grüße an Sie und bie theuern Ihrigen, mit meinen eigenen 
Grüßen zu fenden. Gott befohlen Ihr Niebuhr. 

Und doch noch eine Frage. Wiſſen Sie etwas uͤber die 
Motive ber Entfernung des Advokaten Schmidt, und fein Schid- 
fat? — Und nun noch einen herzlichen dankbaren Gruß von 
Marcus.” : 
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Leider war es nicht möglich das Mißverſtaͤndniß aufzuklären, 
zu erwiedern daß Stein nicht gegen Niebuhr fondern gegen bie 
tatholiſchen Kreuzzugsprediger die Schärfe der Regierung aufs 
tief; daß Stein vielmehr gegen Nieduhr in ben Gefinnungen 
größter Verehrung beharrte. Ich war damals von Hannover ab« 
weſend, ber Brief nebft beim Bande der römifhen Gefchichte lam 
mir durch Buchhändlergelegenheit fo fpät zu, daß er bei Niebuhrs 
rafchem Tode unbeantwortet blieb, und erft nach Jahren, ald die 
Briefe der beiden Freunde zugleich in meine Hände gelangten, er⸗ 
kannie ich den unfeligen Irrthum ber Niebuhrs lehte Monate 
verbittert hatte. 


Elfter Abſchnitt. 


Frankfurt. Cappenberg. 
1830, 16ſten September bis 12ten December. 





An 16ten September verließ Stein Raffau, und verwandte den 
1Tten und 18ten um Anftett und anbere alte Freunde in Frankfurt 
zu fehen, auch Gagern, der ihm am 18ten aus Hornau fehrieb: 

„Im Darmftadt fand ich eine Einladungskarte zu einer 
Sigung auf heute Morgen. Ganz früh Tam aber ber Pedell 
und fagte ab, weil viele der Herren einem großen Exerciren bei- 
wohnen wollten. Da nim meine Pferde und Wagen auf mid, 
warteten, und ba ich mich wieder unwohler befand, fäumte ich 
nicht, mich wieder hier in mein chez-moi je eher je beſſer zu bes 
geben. Diefe Zeilen ſollen mich alfo bey E. E. entſchuldigen, 
dag ich nicht nochmals erfchienen bin. Die Erinnerung bes 
geſtrigen mit Ihnen verlebten Tages — verlebter Stunden we⸗ 
nigftens, wird mir im guten Andenfen bleiben — ja mid in 
trüben Stunden ftärfen, 

Ich nehme mir vor recht oft an Sie zu fchreiben, und ich 
werde darin Erholung und Erheiterung finden. Sie fehen daß 
ich gleich den Anfang mache. 

Hier finden Sie demnach 1) gehorfamfte Fragen meines Soh⸗ 
ned, der analoge Arbeiten und Gutachten auf fi hat. Gefälligft 
von Cappenberg aus zu beantworten. 
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2) ein Heft der Beilagen zu ben Verhandlungen ber erſten 
Kammer, worin fi meine fogenannte proteftantifche Predigt abs 
gedrudt befindet. Ohne Beantwortung bitte ich nur es unter 
Adpreffe dem Portier Ihres Wirthes zurüdzulaflen, weil es zu 
meiner Folge gehört. 

3) ein €chantillon der Auswüchfe unferer Kammern, das 
Sie behalten mögen. 

Sonſt if zu Darmſtadt alles ruhig. Im Lauf der andern 
Woche werben die wichtigeren Verhandlungen, bie auf dad Bubjet 
Bezug haben, bey ber erflen Kammer vorgenommen werden. 

Meine Schwiegertochter fand ich ungefähr im felbigen Zus 
Rand, Mit der größten Verehrung und herzlichem Lebewohl 

H. 9. Gagern.“ 

Am 19m kam Stein mit Nagler und Böhmer zuſammen, 
um bie Angelegenheiten des Vereins für bie deutſchen Geſchicht⸗ 
fehreiber zu beſprechen; die naͤchſten Tage verlebte er fehr an⸗ - 
genehm bei Frau v. Löw in Ziegenberg, und befuchte darauf die 
Aebtiffin in Homberg, wo bie Tagedangelegenheiten fehr Iebhaft 
verhandelt wurben. Das Benehmen der Eaffeler Einwohner ers 
ſchien gemäßigt, folgerecht und feſt, und war von gutem Erfolge 
gekrönt. Am 29ften verließ er feine Schwefter, erreichte am 30ſten 
Gappenberg, und bezog feine neue bequeme Wohnung, bie durch 
leichte Verbindung mit Garten und Park angenehm und gegen 
ben heulenden Weſt und Nordweſt gefchüpt war. Am 5ten und 
6ten Dectober wohnte er der zu Dortmund vereinigten Synobe 
bei, wo unter anderem bie Errichtung eines Landkrankenhauſes 
befprochen warb. In Bolge davon erbat er ſich von Graf Giech 
die Darftellung des Sranfenthaler Ktankenhauſes. 

Bon Homberg aus machte er mich am 2dften September 
mit den Brankfurter Berathungen befannt: 

„E. W. werben wahrſcheinlich von dem guten fleißigen treuen 
Dr. Böhmer erfahren haben den Inhalt des am 18ten I. M. in 
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Frankfurt bey meiner Anmwefenheit über bie Angelegenheiten un 
ſeres Vereins Berhanbelten. Das Wefentliche iſt Erhaltung ber 
Zahlungsfähigkeit feiner Caſſe . . — Man fam in unferer Eon 
ferenz überein, daß man verfuchen müffe, die Theilnahme des Pu⸗ 
blicums wieder zu beleben, durch eine wieberholte Darftels 
lung bed Planes, bed darch Reifen, Sammeln, Vergleichen und 
durch das Erfcheinen ber beyden Bände ber Monumentorum u. f. w. 
Seleifteten, und bed noch zu leiften Erforderlichen — Ma 
terialien zu einer folhen Darſtellung finden ſich in bem erften 
"Plan, in den im Archiv enthaltenen Reifeberichten, in ben 
Göttinger Anzeigen — ich wünfche fehr €. W. übernähmen eine 
ſolche Zufammenftellung die Vollftänbigfeit und Kürze vereinigt. 
Ich wünfdye die Darſtellung am Ende Novembers vollendet, ich 
würde fie auf dem bevorftehenben Weſtphaͤliſchen Landtag vers 
teilen Können, und erwarte überhaupt von ben ernflen Bemüs 
hungen unfer aller fo an ber Zeitung des Geſchaͤfts theilnehmen, 
einen guten wenigſtens erträglichen Erfolg. Won mir und meinen 
Weſtphaͤliſchen Freunden wird wahrſcheinlich auf fünf Jahr ein 
jährlicher Beitrag von 500 Thaler erfolgen. Ich hoffe im Lauf 
des Winterd nad) Hannover zu kommen und E. W. von ber 
ausgezeichneten Hochachtung zu verfichern womit ich beharre 10.” 


Diefe Mittheilung traf mich in Braunfchweig, wohin ich 
nad) dem Brande bed Schloſſes und ber Flucht bes Herzogs Karl 
von Hannover aus gefandt war, um das Gefammtarchiv bed 
Haufes Braunfchweig-füneburg möglichft zu retten. Dieſes Archiv 
enthielt den Altern gemeinfchaftlichen Urkunden» Befig der Nach⸗ 
tommen Heinrich® bed Löwen, und war nachweislich ſeit dem 
15ten Jahrhundert im Gewahrſam des Stifts St. Blaſti zu 
Braunſchweig ald ein Heiligthum erhalten worden, wozu nur 
durch gemeinfamen Beſchluß und mittelft eigends dazu Bevoll- 
mädhtigter der Zugang möglich war. Der Herzog Karl ſehte ſich 


über biefes uralte Recht feines Hauſes hinweg, und verfügte ein⸗ 
feitig, um wie er meinte den Leuten Befchäftigung zu geben, den 
Abbruch der Räumlicjfeit worin das Archiv niedergelegt war und 
befahl es ins Schloß zu bringen. An bemfelben Tage brach der 
Aufftand aus, der erfte Angriff richtete ſich gegen jenen Theil des 
Schloſſes, und dad Geſammtarchiv ward erbrochen, die goldenen 
Bullen geftohlen, Pergamente und Papiere verbrannt ober zerftreut; 
was an berfelben Stelle vier Jahrhunderte unberührt die Wechſel 
ber Zeiten, die Gräuel des breißigiährigen Krieges und ſelbſt bie 
Franzoͤſiſch⸗Weſtphaͤliſche Herrfchaft unangetaftet überftanben hatte, 
fiel wenige Stunden nachdem es unberechtigt berührt war, ber 
Zerftörung anheim. Mit Hülfe des vortrefflichen Magiſtrats⸗ 
director Bode gelang es in ber nächften Zeit einen Theil der Urs 
funben einzeln wieder zu erlangen; ber Stiftungsbrief des Herzog⸗ 
thums war erhalten, aber verlegt und des goldenen Siegels Kaifer 
Friedrichs beraubt; im ähnlichen oder noch ſchlimmeren Zuftand 
waren bie übrigen, und nicht viel mehr als ein Drittheil der Urs 
funden ward gerettet. Ich benugte den Aufenthalt zu Unter 
fuchung des Kammerarchivs fo wie des Archivs und ber Bibliothek 
in Wolfenbüttel, befonders für die Ausgabe ber Eapitularien, der 
Kaiferurkunden und der Ehronik von Steterburg. Indem ich Stein 
davon in Kenntniß ſehte, fügte ich Hinzu, daß Bode das Braun- 
ſchweiger Stadtrecht zu bearbeiten geneigt ſey. Er benachrichtigte 
davon Dr. Böhmer, forderte die dortigen Mitglieder der Central⸗ 
direction zur Mitwirkung für die Caſſe auf, und erwiederte mir: 

„22fen November. E. W. und Ihrer liebenswuͤrdigen Gattin 
danfe ich recht herzlich für Ihre freunbfchaftliche Theilnahme an 
der gluͤcklichen Entbindung Therefens mit einem Sohn, mir und 
allen den Meinigen wird tin vermehrtes häusliches Gluͤck dadurch 
zu Theil, möge das Kind zu einem tüchtigen, feines beutichen 
Vaterlandes Heil und Ehre nad) Kräften beförbernden Mann 
ſheranwachſen]. 


Den mir verſprochenen Entwurf erwarte id; mit großer Uns 
geduld, und wünfchte ih ein paar hundert Exemplare gebrudt zu 
erhalten, um fie fowohl auf dem Weftphälifchen Landtag zu 
Münfter, wohin ich den 12ten k. M. abgehe und 3 bis A Wochen 
bleibe, als auch fonften zu vertheilen, um auf biefe Art neue 
Geld-Beyträge in Anfprud nehmen zu Fönnen, 

Herr — wird ſich doch ber Berichtigung ber vertrage- 
mäßigen Zufchüffe nicht entziehen können? Sollte er es thun fo 
würde ich auf ſchiedsrichterliche Entfcheidung durch den würdigen 
— antragen, bieß bitte ich ihm zu fagen. 

Die Nachrichten vom Fortgang ber Borarbeiten zu ben alten 
Sefegbüchern und Eapitularien find fehr erfreulich. Bon Frank 
furt habe ich feit dem 19ten September nichts vernommen, ich 
werbe mic) erkundigen ob etwas gefchehen wegen Benupung ber 
Handſchriften der Lex Visigothorum in Toledo. 

Da Herr Nipfche ſich erflärt an Herrn Prof. Michaelis in 
T. die Bearbeitung des Schwabenſpiegels überlaffen zu wollen, 
fo wollen wir den Vorſchlag annehmen, ber bie Vollendung ber 
Arbeit beichleunigt, zudem hat Here M. vieles ſchon vorgearbeitet 
und wegen feines Aufenthalts in Schwaben beffere Gelegenheit 
manches noch unbekannte aufzufinden und zu benugen. 

Wegen bes an Herm N. gezahlten Vorſchuſes frage ich bey 
Herrn Dr. Böhmer heute an. 

Das Honorar wird am fuͤglichſten zur Haͤlfte bey Ablieferung 
des Manuſcripts und zur Haͤlfte bey Vollendung des Drucks 
geſchehen. 

Segen ſich E. W. mit Herrn Bibliothelar Münch wegen 
Benugung der Haager Bibliothel und dem Cod. ep. Petri 
a Vineis in Correſpondenz — vorläufig habe ich ihm biefes 
gelangt." . 

„Aiten December. € W. fehr geehrtes Schreiben dd. 5ten 
EM. iſt ſehr gehaltreich und habe ich daſſelbe fogleich an Herrn 


992 


Dr. Böhmer befördert und bie Berüdfichtigung wegen ber bie 
Herren Bobe und Boffe betreffenden Bemerkungen empfohlen. 
Morgen gehe ich zum Landtag nad; Münfter, und wünfchte, 
während meines ppter vierwöchentlichen Aufenthalts einige Dugenb 
Exemplare der Darftellung zur bortigen Vertheilung zu erhalten. 
Leider broht ein neuer Sturm, ber Aufruhr aus Often, here 
vorzubrechen. 


Die Bewegungen welche ſich von Brüffel aus weiter an und 
über ben Rhein verbreitet hatten, machten ſich auch in Weftphafen 
bemerklich, wo das flarre Fatholifche Element ſich im Lauf einer 
Geſchlechtsfolge noch nicht mit ber proteftantifchen Regierung volls 
ſtandig befreundet Hatte. Indeſſen warb nirgends die Ruhe ernft⸗ 
lich geftört, man hörte nur an einzelnen Orten von nihtönugigen 
Reben: verächtlicher Menfchen, denen nicht der Gedanke, wohl aber 
der Muth und bie Leitung zum ernftlichen Auftreten fehlte. Es 
wurben unter anberem in ber Gegenb von Gappenberg im Kirch 
fpiel Bord, von ſchlechtem Gefindel das auf Stehlen und Rauben 
ausging, beim Branntwein im Wirthöhaufe loſe Reden geführt; 
der Zug, prahlten fie, ſollte zuerft auf Eappenberg, losgehen, das 
fie firmen und plündern wollten. Die Kunde davon gelangte 
auch zu Stein; er faßte ſchnell feinen Entſchluß und ſchickte zum 
Oberfoͤrſter Pood, ber aber auögeritten war und erſt fpät zuräd- 
kehrte. Als er ind Zimmer trat, kam Stein eilig auf ihn. zu und 
fagte: „Ich habe geheime Nachricht erhalten, daß biefen Abend 
Eappenderg von 500 Mann aus dem Kirchfpiel Bord überfallen, 
geftürmt und geplündert werden fol, Run gehen Sie und laden 
meine und alle Gewehre auf Eappenberg, wir wollen uns wehren 
bis auf ben legten Mann; denn ich weiß es, kommen fie ins 
Haus, dann nehmen fie den Hund mit und laflen mir ben 
Schwanz!” Der Oberförfter ver eben von bort zurüdfam, ant⸗ 
wortete: „Schlafen Ereelleng dieſerhalb dieſe Nacht nur ganz 


ruhig, benn ich war heute wegen Grundverpachtungen in Bord 
und bin erft um 7 Uhr biefen Abenb von ba weggeritten, wo 
allerdings von einzelnen Bummlern beim Branntwein ſolche Beußes 
rungen ausgeftoßen wurden, worüber jedoch jeder ordentliche Menſch 
ganz enträftet war." — „Das Haus, fagte darauf ber Miniker, 
iR eine kleine Feſtung, und wir hätten aus ben Fenſtern hundert 
Mann erhoffen, che von und Einer gefallen wäre, und bann 
ſollten fie wohl das Reißaus genommen haben. So ift es aber 
beſſet, und ſchlafen Sie wohl!” 


Die politifchen Erſcheinungen biejer Monate fpiegelten ſich 
in häufigeren Herzensergießungen: „Endlich, ſchrieb er der Gräfin 
Giech Anfang Octobers, weiß ich Dich entfernt von dieſem Bels 
giſchen Bulcan, deſſen Leitung aus den Händen ber Prieſter und 
Ariſtoctaten in bie des gemeinen Haufens übergegangen iR, und 
deſſen Ausbrüche mit einem allgemeinen Krieg enbigen werben. 
Diefer Aufftand der Belgier hat eine fanatifche Richtung, befenmt 
fih zum Obfeurantismus und gehäffigen Gefinnungen gegen ihre 
Mitbürger die ihnen an Gefittung, Wiſſenſchaften und öffentlichen 
und häuslichen Tugenden überlegen find. Es liegt vor Allem 
England daran ihn zu unterbrüden, ober ihm eine dem Beſten 
Europa's angemefiene Richtung zu ertheilm; benn gerabe Eng 
land hat dieſes Königreich der Nieberlande gebildet um fich feine 
politifchen und Handelöbeziehungen zum Feſtlande zu fichern und 
eine Kriegögränge gegen Frankreich zu fchaffen. Hoffentlich wird 
Preußen nur gemeinfam mit ben brei andern Mächten handeln, 
bie an ber Bildung bed Koͤnigreichs ber Niederlande Theil haben. 
Ich muß diefes Haus Dranien beklagen, das feit drei Jahrhun⸗ 
derten fo hell in den Annalen Europa's leuchtet, und ſtets auf 
der Linie einer ebein und wohlthätigen Politit fand, und ven 
far ſaͤmmtliche Glieder in jeder Hinficht men find... 


Etein’s Leben. VI. 
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Stein an Gagern. 

mitten October. Seitdem ich bie Ehre hatte mit E. E. zu⸗ 
fammenzutreffen, feit bem kurzen Zeitraum von 14 Tagen, ereige 
mete ſich manches, vernahm ich Mehreres, fo mich zu der gegen» 
wärtigen Mittheilung veranlaßt. 

Meinen Weg nahm ich durch das Darmfäbtifche und Eaflel; 
in erſterem vernahm ich, den Ausdruck bes Vertrauens auf bie 
Lanbflände, und die Zufriedenheit mit ihrer Handlungsweiſe. 
Beides iſt verbient, nur kann ich den pruritum novandi des 
Herm €. Hoffmann nicht billigen, der Angelegenheiten aufregt, 
die außer feinem Bereich liegen, und beren Kenntniß ihm bie 
Stellung bie er in der bürgerlichen Gefellfchaft hat nicht geftattet. 
Die tatholifche Kirche verbreitet ſich über einen großen Theil von 
Europa und Amerika; zu ihr gehören Nationen von verfehiedenen 
Volls ſtaͤmmen, Sinnesarten, Bildungsſtufen, und das Kleine Darm⸗ 
ſtaͤdtiſche fol entweder für fie alle, ohne allen Beruf und Sadıs 
kenntniß, eine wefentliche Veränderung ber Kirchenverfaffung her⸗ 
vorrufen, ober ſich von ihnen trennen, ein Schisma bilden? — 
welcher Unfinn. 

Der Antrag iſt nicht allein unberufen, ſondern auch hoͤchſt 
unzeitig, benn es ift gar nicht zu laͤugnen, baß in ber gegen⸗ 
wartigen Zeit, wo fo viele katholiſche Religionsverwandte unter 
proteſtantiſchen Fuͤrſten fiehen, wo bey vielen von lehteren und 
ihnen Religiondverwanbten, ein Iebhaftes religieufes Intereffe wieder 
aufwacht, in ber Katholifchen Kirche eine große Beforgniß für bie 
Erhaltung ihres Beftandes erwacht, und ganz verftänbige gemä- 
Figt denkende Männer Außerten mit großem Ernft gegen mid, 
Preußen beabfichtige die Rheinprovinzen zu proteftantifiren. Wie 
tan alfo ein verftändiger Mann in einer fo aufgeregten Zeit 
ohne allen äußeren Beruf, ohne Kenntniß ber inneren kirchlichen 
Verhaͤltniſſe, eime ſolche Frage in Anregung bringen? — 

Im Hefienkaffelicgen fand ich alle Gemüther mit Unwillen 


und Berachtung gegen ben Ghurfürften erfällt, ihn leiteten wur 
Lieberlichkeit und Habfucht, beyde befriebigte, er auf bie verwor⸗ 
fenſte Art, mit der größten Dummheit und Befeitigung feiner 
Regentenpflichten — bie in ber Allgemeinen Zeitung enthaltene 
Darftellungen der Ereigniffe in Caſſel find wahr — nur leugneten 
mir fehr wohl unterrichtete Bekannte, die als entſcheidend ange ⸗ 
gebene Theilnahme bes Grafen Hefienftein. 

Die Stände find befanntlich einberufen; ihre Enmichnung iſt 
fehlerhaft, ihre Befugniß nur auf Verwilligung neuer Abgaben 
und auf Berathung über Geſethe beſchraͤnkt — man hat bie 
Abſicht, zufoberft mit ber innern Berbefferung und Vervollſtaͤn⸗ 
bigung ber Berfaffung fid zu beſchaͤftigen, und. wenn biefe er⸗ 
reicht, zu ber Abhelfung ber zahllofen Befchwerben überzugehen, 
Diefe find. unerhört; fo Hat ber pflichtvergefiene Fürft, um Ges 
älter zu erfparen und feine Privat-Eaffe damit zu bereichern, bie 
Rathöftellen des oberfien Landgerichts bis auf zwey eingehen, und 
bie Gerichtsgeſchaͤfte won ſchlecht beſoldeten Aſſeſſoren und gar 
nicht beſoldeten Referendarien verrichten laſſen. 

Wichtiger als alles dieſes find bie Belgifche Vorfaͤlle — 
Bürgerkrieg, Poͤbelherrſchaft, Zerſtoͤrung einer blühenben Stadt _ 
Was fagen bie elende Unruheſtifter, bie nun von ber Fluth, bie 
fie nicht zu lenken vermögen, hingerifien werden? Werben bie 
vier contrahirende Mächte mit Vorſtellungen, ober mit ber Gewalt 
ber Waffen eingreifen? Unterlaffen fie es, überläßt man Belgien, 
Holland, d. h. Oranien feinem eigenen Schiefal, wohin wird das 
führen? Wird Frankreich rußlg zufehen? . 

Die vom König ergriffene Maaßregeln zur Erhaltung ber 
immeren Ruhe der weftlichen Provinzen, die Mebertragung einer 
Dictatur an den vortrefflichen Prinz Wilhelm von Preußen finde 
ich fehr zwedmäßig. 

Zu dem Gährungeftoff, fo beſonders in den sProletaren, ber 
Uebervölferung niedergelegt iR, Fommt nad) das phnfifche Leiden. 
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hinzu, fo aus ber BetraidesTheuerung, als Folge ber ſchlechten 
Erndte, entfpringt. 

Hier lebe ich ruhig, gute Nachrichten von Hannover erwar- 
tend, mit einem guten Vorrath von Büchern umgeben. Ich em⸗ 
pfehle bie neue Edition von Sartorius Geſchichte ber deutſchen 
Hanfe, 2 Theile 4°, herausgegeben von Lappenberg, — vortrefflich.“ 

Gagern erwieberte: 

„Homau, 12ten October. Oh laſſen Sie uns nur recht 
fleiß ig correfpondiren. Es iſt dermalen mein Troft, 

Ich fentirte eben fo wie €. E. und Alle Berftändige über 
dem Erceß des E. E. Hofmann zu Darmfabt pto bed Eölibate; 
und ba mir in der erften Kammer ber Bericht des Ausſchuſſes 
zu Theil wurbe, fo habe ih auch fo vorgetragen und bie Kammer 
bewogen. Mais je pröchais un converli. Der Herr Biſchof 
war ganz zufrieden mit meiner etwas Iebhaften Darftellung. Mein 
Opus werben Sie wohl feiner Zeit zu Geſicht bekommen. — 

Ich Habe bie Demagogie des Herrn Hofmann ſchon etliche 
Mal in Schranten zu halten gefucht. 

Uebrigens iſt es im Darmſtaͤdtiſchen — in Oberheflen nem- 
lich, wo es allein fpufte, wieder ruhig. Man will engliſches Geld 
verfpürt haben, ber Kaufleute nemlich, benen bie Zölle und bie 
Bertnüpfung mit Preußen nicht behagt. Alsbann auch etwas 
Ganatiemus, zu Bunften des in Offenbach arretisten Narren, der 
fih am Ente für Chriſtus ausgab, und Gemeinfhaft ber Gier 
predigte. Sie! 

Aber wie Hein find biefe Dinge gegen Belgien gehalten. 
Leichter wird bort divide fen, als impera! Mic, dunkt, man 
ſchiebt bort den Prinzen von Dranien jept vor. Aber genießt 
ber Achtung? Hat man nicht Riſico daß von dem Raub des 
Schmudes unanfändig geſprochen werbe? 

urz, noch feht mein Verſtand RL, id) ſche feinen vernunf- 
tigen und leiblichen Ausgang und bin tief gebeugt, 
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Mein ältefler Sohn IR bey der Armee, ich fürchte für thn 
nicht Wunde oder Tod, das liegt im Lauf des Schidſals — aber 
Schande, ober eine species von Schande — je höher er vieleicht 
in Poſten des Vertrauens fünde, Der bloße Holländer if fein 
Soldat! 

Die Ernennung bes Prinzen Wilhelm von Preußen war mir 
fehr recht. Diefes in vielem Betracht muſterhafte Paar wird ficher 
vortheilhaft vwoürfen. Hätten wir doch ein aͤhnliches in Brüffel 
gehabt! 


Mit wahrer Verehrung H. v. Gagern.“ 


Stein an Meerveldt. 

„ꝛ2ten October. Bon E. H. habe ich ſeit drey Monaten 
nichts erfahren, nichts von Ihrer und der Ihrigen Geſundheit, 
nichts von denen aͤußeren Verhaͤltniſſen, außer mitielbarer Weiſe 
durch Fraͤulein Spieß. 

Seit vorgeſtern langte ich hier an, und ich geſtehe ſehr beun⸗ 
ruhigt über bie aufgeregte Zeit, deren Ergebniſſe allen menſchli⸗ 
Gen Berechnungen entrüdt find — ber Fall der Bourbons, bie 
democratiſchen Abänderungen ber Eharte, ber Aufſtand in Brüffel 
und Lüttich, deſſen Leitung bie unterſte Claſſe ber Geſellſchaft er⸗ 
griffen, bie Ausbrüche der Poͤbelbewegungen in Deutſchland, alles 
dieſes innerhalb drey Monaten, hiezu GetraideMangel, Theue⸗ 
rung — ein neues Princip der Aufregung. 

Aus den Vollsbewegungen in Deutſchland iſt das Gute ent⸗ 
ſtanden, bie Entweichung der laſterhaften Unholden bed Herzogs 
von Braunſchweig, die Wiederbelebung ſtaͤndiſcher Verfaſſung, und 
im Churheſſen die Unterwerfung eines laſterhaften in Wolluſ und 
Habfucht tief verſunkenen geiſteskranken Fürften, unter Gefep und 
Drbnung. — 

Die Stände find bier einberufen, fie werben ſich mit Ber 
befferung der verafterten und unzureichenden Verfaſſung beſchaͤf⸗ 
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tigen und dann übergehen zur Befeitigung ber einzelnen Ber 
ſchwerden. 
In Churheſſen und in Cafſel fand ich einen beſonnenen 
ernften Geiſt, und Einigkeit unter allen Ständen, und wir bürfen 
hoffen, daß in diefem Land, bewohnt von einem treuen, braven 
Bolt, gefeglihe Ordnung herrſchen, und bie Willführ eines bos⸗ 
haften, lafterhaften Narren verdrängen werbe. 
Run will ih E. H. mit meinem politifchen Geſchwaͤt nicht 
Tänger beläftigen, ſondern Sie erfuchen mir ein Wort Nachricht 
über fih, Ihre Frau Gemahlin und die Ihrigen mitzutheilen, oder 
mittheilen zu laſſen. 
Bon Hannover erwarte ich täglich Nachricht, und gute, ba 
Thereſe einen ununterbrochenen guten Geſundheitszuſtand genoß, 
auch Henzieite if wohl, vergnügt, und gegenwärtig auf ihrer 
Rüdreife begriffen.” 
„titen October. Ihnen, mein verehrter Freund, ber meine 
innern Bamilienverhältniffe fo genau kennt, der ein fo inniges, 
liebevolles Antheil daran genommen, eile ich, bie mir heute zw 
gefommene frohe Nachricht von Thereſens glüdlicher Entbindung 
den 6ten l. M. mit einem Sohn, mitzutheilen. Die Anlage, bie 
ich mir zurüderbitte, enthält die nähern Umftände. In einem 
Schreiben dd. Hannover ben 8ten Detober heißt es 
„Mutter und Kind find wohl und fräftig und mit dem 
heutigen Tag iR ſchon eine Periode überflanden, bie 
immer zu ben entfcheibenden gehört.“ 

Thereſe will felbft ihr Kind ftilen, welches ich fehr billige. 

Gern mag man in biefer ſtuͤrmiſch bewegten Zeit feine Blide 
auf das ftille Zimmer einer glüdlichen, ber Vorſehung danfharen, 
frommen Woͤchnerin, auf bie Wiege des huͤlfloſen Säuglinge 
richten, fie von dem Getümmel ber Leidenfchaften abwenden. Die 
Scenen der Belgifchen Revolution zeichnen ſich durch Wildheit, 
Ungerfand aus. Diefe Revolution iR Aufruhr, und blinde Toll⸗ 
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beit bie ben Wohlſtand des Landes zerrüttet, den Bürgerkrieg 
herbeyführt und bie Ruhe von Europa erſchuͤttert — und ich 
frage, waren bie Befchwerben ber Belgier, wenn man fle mit den 
grellſten Barben ausmalt, von ber Art, daß man zu folden ver- 
ruchten Mitteln, die fo großes Uebel erzeugen, fd unberechenbare 
Bolgen haben, fehreiten mußte — hatte nicht ber König ber Nieder⸗ 
lande ſchon in wichtigen Punkten nachgegeben? kann man ihm 
gewiſſenhafte Erfühung feiner Regentenpflicht, unermübeten Fleiß, 
ernſtes Streben um fein Volk zu beglüden abfprechen? und war 
nicht deſſen Wohlftand fortfchreitend? 

Ich kenne ben König feit 1786, fein Betragen war immer 
ebel und ehrenvoll, unter ſchwierigen Umftänden. Anno 1787 
vertrieben die holändifchen Patrioten ihn und bie DOraniſche 
Bamilie ; wieder eingefegt durch bie Preußifchen Waffen, ber 
tämpfte er ao. 1793. 94 bie franzoͤſiſchen Heere auf ber Bel- 
gifchen Grenze, fie zwangen ihn und feine Familie ao. 1795 
in einem Fifcherfahn nach England zu fliehen. — Seine 1803 
erhaltenen Entfchädigungslande verwaltete er nach dem Zeugniß 
ihrer Bewohner, der Fuldaer, Dortmunder u. f. w. mit Milde, 
Einfiht; ao. 1806 bey dem Ausbruch des preußifchen Krieges, 
verivarf er den ihm von Napoleon angebotenen Schug, er focht 
bey Auerftäbt und verlor alles das Seinige, blieb der guten Sache 
treu, fandte ao. 1808 feinen älteften Sohn nach Spanien, ging 
ao. 1809 zu dem Heer bed Erzherzog Karl, verlor unter dem 
Leib bey Wagram zwey Pferde — und fepte fih ao. 1813 im 
November an die Spige ber hollaͤndiſchen Infurtection. — 
. Belgien das nie ein ſelbſtaͤndiges Sand war, fondern eine 
burgumbifche, ſpaniſche, öfterreichifche, franzöflihe Provinz, erhielt 
der König aus den Händen ber Eroberer; fie benupten bad im 
GEuropätfchen Staatsrecht anerkannte Eroberungsrecht, fie bildeten 
ein Königreich der Nieberlande, fie bauten feine Grenzfeſtungen, 
feine Beftimmung war ald Bollwerk gegen Frankreich zu dienen, 
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und alle dieſe Europälfchen Anftalten vernichtet ein Haufen Bel⸗ 
giſcher Aufrührer? mit welchem Recht und aus welchen Gründen? 

Das große alles auflöfende Uebel iR Mangel von Liebe und 
Treue und wahrer Religiofität. Sie beſteht nicht in Außern Ge⸗ 
braͤuchen, fie beſteht in ber Heiligung des Herzens, in Befolgung 
chriſtlicher Sitten, Lehre — dieſe befichlt Gehorſam gegen die 
Dprigfeit.” 

„18. October. Daß E. H. Ihre Misbilligung der Belgifchen 
Rebellion fo Eräftig ausfprechen, freut mich fehr. Die Liberalen 
feinen zu triumphiren; welches Sfandal, ein Herr Potter, ein 
Here Tielmanns, ein fpanifcher Aoanturier, treten auf gegen bad 
Haupt ded Haufe Dranien, eines Haufes das ſeit 3 Jahrhun ⸗ 
derten die Sache des Rechts und ber Europäifchen Unabhängigfeit 
vertrat? 

AS Beytrag zu den Tollheiten der Zeit theile ih E. 9. bie 
Anlage mit — ein Herr Hoffmann in Darmftadt, ein Krämer, 
trägt auf bie Aufhebung des Cölibatd ber Geiſtlichkeit in einer 
Kirche an, zu ber ſich 140 — 150 Millionen in allen Welttheilen 
befennen! 

und ber Rarre ober Böfewicht in Offenbach. — 

Beruhigend find bie franzöfiichen Anfichten über die Belgiſchen 
Unruhen, bie Abneigung in Frankreich gegen Clubs, eragerirte 
Anfichten u. ſ. w. 

Bon Hannover habe ich, Bott ſey Dank, gute Nachrichten — 
nur hat bie arme Therefe ihrem fehnlichen Wunſch, ihr Kind zu 
killen, auf die Borftellungen ber Aerzte entfagen müͤſſen.“ 

26. October. Sehr erfreulich if e& mir, E. H. gütigen 
Gluͤckwunſch zu der Geburt eine Enkels gegenwärtig erwiebern, 
und Ihnen meine Thellnahme an ber glüdlichen Niederkunft ber 
Frau Gräfin von Spee mit einem Sohn ausbrüden zu können. 
Ich vernehme, daß Sie der Taufe des Enfeld in Düffelborf per- 
ſoͤnlich beigewohnt haben. 
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Bon Herrn von Schorlemer erhielt ich ganz intereffante 
Nachrichten über feinen Aufenthalt in Paris und Vrüffel, des 
erſtere verließ er den 24. July, das andere den 8. Auguſt. Die 
Revolution in Brabant fehreibt er dem Fanatiom, ber Ariftofratie, 
dem Liberalism, bie in Paris ber gänzlichen Irreligioſitaͤt und 
dem Haß ber Geld-Arifofratie gegen Grund⸗Eigenthum zu. Diefe 
Abweſenheit aller Religion zeigt fich in allen franzoͤſiſchen Staats: 
Verhandlungen, Werken der Litteratur und in allen bortigen Er⸗ 
ſcheinungen, und mir ſcheint ber Parthepfampf der nach Macht 
ſtrebenden, mit benen bie Macht befipenden unaufhaltſam. — 
Vieleicht fihert uns ein bürgerlicher Krieg, dem tm 16. Jahrhun⸗ 
dert ähnlich, gegen den auswärtigen Krieg. 

Die Elemente ber Unruhen in Belgien find einander zu wider⸗ 
ſprechend, als daß fie ſich nicht wechfelfeitig auflöfen ſollten. 

Ic vernehme, daß nad) dem Wunſch mehrerer Mitglieder 
des Landtags, Herr Ober» Präftdent von Binde auf feine Einbe⸗ 
rufung im Januar angetragen hat. 

Nach Briefen der Frau von Loͤw hat an ben Unruhen in 
der Wetterau der Bauer feinen Antheil genommen, fondern dem 
&efindel kraͤftig und thätig widerſtanden — es müflen body 
fremde Werkzeuge geweſen feyn, bie Verſuche ber Unruheftiftung 
in Deutſchland machten, bie an dem finnigen und religiens ſittli⸗ 
hen Charakter unferer braven Ration ſcheiterten.“ 


An Schorlemer: 

„Eten October. Ich reifte den 2Hften durch Erwitte, E. H. 
fhönen Wohnfig, ohne Ste zu beſuchen, vorüber, weil ich Sie 
in Münfter mit ver Eonferenz über die fliftifche Angelegenheiten 
beſchaͤftigt glaubte, und id bie Nachricht wegen ber Verlegung 
nad Soeſt erſt ben Z0ften v. M. hier vorfand. 

Aeußerlich vernehme ich, daß der Landtag Anfangs December 
fi verfammeln werde, Feuerfocdetät, Eontingentirung ber Elaffen» 
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und Gewerbeſteuer find wohl bie Haupt-Propofitionen, Publicität 
ber Eommunal- Budget und Rechnungen, Berfegung ber Princi⸗ 
pien ber Concnrrenz, Vererbung ber Bauerhöfe, Polizeilihe Grund- 
fäge über Ländliche Anfieblungen, das find zum Theil Gegenftände 
ber ‘Petitionen, worauf E. H. gewiß Ihre Aufmerkfamkeit richten 
werben, 

Ich theile Ihnen einige Bayriſche Landtags Verhandlungen 
mit, bitte fie Herm Landgerichtö-Director von Viebahn zuguftellen, 
der fie auf dem bevorſtehenden Landtage mir zurüdgeben wird. 

Herm von Lilien verfehlte ich in Werl. 

Meine Tochter Kielmanndegge ift den 6ten October glüdlich 
von einem Sohn entbunden. — Mutter und Kind find vollfoms 
men wohl.” 


An Hüffer: . 

„A2ten October. E. W. Erſcheinung an ben Ufern ber Lahn, 
war und allen fehr erwünfcht, wir bebauerten nur ihre wenige Dauer, 
ſollten Sie ſich nicht in biefen Herbfitagen zu einem Beſuch ber 
ruhig, ſtille und geraͤuſchlos fließenden Lippe veranlaßt finden? 

General Geismar ſprach ich auf ber Landſtraße zwiſchen 
Werl und Unna — da meine Zurüdkunft ſich verzögert hatte, fo 
glaubte er mic nicht länger abwarten und feine Rüdreife nad) 
Rußland ausfegen zu können. Er iſt ein ausgezeichneter Soldat, 
durch Tapferkeit, militairifchen Scharfblid, und ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger Mann, durch Gutmüthigkeit und ein ſchoͤnes Aeußere. 

Die neuefte Zeit if für einen 73jährigen Greis hoͤchſt un⸗ 
erfreulich — in Belgien, Bürgerfrieg, ohne anbere Motive als 
Haß zwiſchen zwey Volfsabiheilungen; in Deutſchland, Aufreguns 
gen des Poͤbels, mit Ausnahme von Braunſchweig, wo bie freche 
höhnende Lafterhaftigkeit den Unmillen aller Stände zu einem 
verberblichen Ausbruch brachte; in Eaffel, wo das ernfle und ru⸗ 
bige Auftreten ber Caſſel ſchen Bürgerfhaft ben verrüsten, boß⸗ 
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haften und von Geis und brutaler Wolluſt beherrſchten Fuͤrſten 
zwangen zu einer gefeplichen Orduung zurüdzufehren. 

Das frangöflfche Wefen hat noch Feine fefte Haltung, ber 
Kampf der Parteyen dauert fort, aus allen neuern Verhandlun⸗ 
gen, aus allen Geftänbniflen der Sieger muß man fi überzeugen, 
daß bie neuefte Revolution nicht durch ſchaͤdlichen Einfluß ber 
Sefuiten u, dergl. herbeigeführt worden, fonbern durch ein plan- 
maͤßiges Treiben ber in mehreren geheimen Geſellſchaften vereinig- 
ten Liberalen, fo nach einem und bemfelben Zwei, dem Sturge 
ber Bourbonen firebten. 

Die Belgifhe Revolution hat den Character des hoͤchſten 
Unverftandes im Princip, und wirb in ihren Wirkungen hoͤchſt 
verberblich feyn. Den Hauptpunft: Gebrauch der Sprache, Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der geiftlihen Erziehungsanftalten u. bergl., hatte der 
König laͤngſt nachgegeben — er felbft iſt ein durch feine Spar 
famfeit, Liebe zu allem Guten und Gemeinnägigen, Arbeitfamfeit 
und durd feinen in feinem ganzen Leben unverändert geaͤußerten 
Sinn für bie Sache bed Rechts hoͤchſt ſchaͤbbarer Mann; fein 
Schickſal war im ganzen hart — ao. 1787 vertrieben ihn und 
feine Eftern bie holländifchen Patrioten, bie Preußifchen Waffen 
festen ihn wieder ein, ao. 1793 focht er an der Spipe bed hol 
Iänbifchen Heeres in ben Niederlanden gegen die franzöfifchen Re⸗ 
publifaner, bie ihn ao. 1795 im Januar zwangen, mit feiner 
Familie auf einem Fifcherfahn nach England zu flichen, feine 
ao. 1803 erhaltenen Entfhäbigungsfande regierte er mit Gerech⸗ 
tigfeit, Verftand, er erwarb ſich bie noch heute ausgeſprochen wer» 
bende Liebe feiner damaligen Unterthanen, ao. 1806 wieß er ben 
ihm von Napoleon angebotenen Schu ab, er ſchloß fih an 
Preußen, und verlor den 14ten October alles, ao. 1809 ging 
er zum Heer des Erzherzog Karls, in ber Schlacht von Wagram 
verlohr er unter dem Leib zwey Pferde — ao. 1813 im Dezember fepte 
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er ſich am die Spite ber hollaͤndiſchen Infurgenten — bie ihn 
zum erblihen Fuͤrſten ausriefen. ‚ 

Belgien fo nie felbfländig, fonbern eine burgundiſche, fpa- 
niſche, oͤſterreichiſche, franzöfifche Provinz war, Übergaben bie Erobe⸗ 
ter ao. 1814 durch einen Vertrag, ber es zu einem Königreich 
mit Holland verband, an ben König, fie beabſichtigten die Bil: 
dung eined Bollwerk gegen Frankreich, fie verwandten große 
Summen auf Erbauung feiner Graͤnzfeſtungen — wer beredhtigte 
Belgien biefe europaͤiſchen Berträge zu zerreißen, durch Aufruhr, 
Bürgerkrieg, und damit zu enbigen, daß es fi) in bie Arme ber 
frangöffcyen Aberalen werfet” 


An ben Erzbifhof von Coͤln. 

„sten October. €. E. ©. erlaube ich mir die Anlage mit 
der Bitte zufommen zu laffen, fie an Seine Königl. Hoheit fobalb 
als möglich zu fenden. — 

Meine jüngfte Tochter, Gräfin Kielmansegge, ift den Gten Octos 
ber mit einem Sohn niebergefommen, Mutter und Kind genießen 
die vollfommenfte Gefundheit. — E. E. G. wohlwollende Geſin⸗ 
nungen verbürgen mir Ihre Theilnahme an dieſem für mich und 
die Meinigen fo glüdlichen Ereigniß. 

Mit augezeichneter Verehrung beharte ich ꝛc. Stein.” 

An bemfelben Tage wanbte er fih an Prinz Wilhelm von 
Preußen und flellte ihm bie Lage der Dinge vor; dieſe Zufchrift 
fehlt und. 

An Arndt: 

„19. October. Bor allen Dingen habe ich die Ehre E. W. 
zu melden, daß meine Tochter Thereſe ben Gten October mit 
einem Sohn niebergefommen if. Mutter und Kind find vollkom⸗ 
men wohl. 

Wohl wendet man feine Blicke lieber auf bie ſtille Wohn, 
Rube als auf das tolle Belgifche Treiben, ein unzufammenhangen- 
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des Benienge von Pfaffenthum Liberaliom Ariſtokratism — uns 
zuſammenhangende Elemente, die ſich trennen muͤſſen. 

Indeſſen hoffe ic) auf bie Dauer bes Frieden. 

An der frangöfifchen Revolution des 26. Juli Habe ich chen 
fo wenig Breube. Ihr Princip iſt Kampf ber Partheyen, ihre 
Mittel Zettelungen und Treiberelen Baktionsgefellicpaft, ihr Rer 
fultat ſchwanlende confitutionche Gebäude, Erſchuͤtterung des 
Wohlſtandes, Herabwürbigung religiöfer Gefinnungen, bedrohte 
Gefahr der europätfchen Ruhe. 

Ber hat die Ordonnanzen gegeben? Der, welcher von allen 
«Seiten gedrängt in ihnen eine Rettung fuhr? ober Die, welche 
drängten und drohten? 

Gute Erfeinungen find bie gemäßigte Sprache einer ſtarlen 
Parthey und bie Selbflänbigfeit, welche die öffentliche Meynung 
in den Provinzen gegen den Barifer Journalism annimmt u. ſ. w.“ 


Auf bie Kunde der Geburt eines Enkels ſchrieb ihm bie 
Prinzeffin Louife von Preußen: 

„Berlin, den 18ten October. Ich bin fo erfreut, mein lieber 
‚Herr v. Stein, über die frohe Nachricht der Entbindung Ihrer 
Thereſe und ber Geburt Ihres Enkels, daß Sie es mir vergoͤn⸗ 
nen müflen, Ihnen meinen herzlichen Glüdhwunfd abzuRatten und 
Ihnen meine Seegenswünfche für Mutter und Kind zu fenden. 
So lange ich in unfern frieblichen Bergen wohnte, hörte ich von 
Ihnen durch unfere liebe Reden — jedt bin ich hier nach beinah 
Yähriger Abweſenheit zurüdgelehrt an vielen Erfahrungen reicher 
— an vielen @eliebten ärmer! — Gott fei gepriefen für alle was 
& that, Hier, in ben wohlbefannten Räumen, ſcheint mir oft 
noch bie Bergangenheit zur Wirklichkeit zu werden, und ich ſcheine 
mir beinah eine Fremde geworben im eignen Haufe — ich paſſe 
nicht mehr hinein in dieſes Weltgetreibe — doch iR es mir eine 
Breube dem König meine Qulbigungen barzubringen, und mit mer 
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nem Lieben Prinzen Wilhelm noch dieſe lehte, kurze Zeit vor Ihrer 
Abreife nach Coͤln zuzubringen: — wie ſchwer und träbe erſcheint 
mir bie jegige Zeit! es iſt als hörte ich wicber alles was vor 
40 Jahren gefagt wurde. Die nehmlichen Dimenſionen wie ba- 
mals fommen wieder vor — und doch hat ſich alles fo ganz 
anders geftaltet,. — Der König feheint feſt feinem Entſchluß zu 
folgen, fi} in ben Angelegenheiten der anderen Staaten nicht 
miſchen zu wollen. — Gott wolle Ihm bie Erhaltung des Frie⸗ 
dens gewähren! — Genehmigen Sie bie Verſicherung der treuen 
Ergebenheit des ‘Bringen und aller meiner Kinder — ich habe 
zwei Kranken in meiner Familie, meinen Alteften und meinen 
jüngften Sohn, die mir viel Sorge machen; auch Prinz Wilhelm, 
Bruder des Königs, war recht unwohl — und dadurch an feiner 
Abrtetſe nach Coͤln verhindert, doc geht es, Bott fei Dank, 
befier. — Gräfin Giech und Therefe bitte ich meine Glüdwünfcye 
zu beftellen und felbft die Verficherung ber alten und treuen Ans 
bänglichkeit zu genehmigen, mit ber ich ewig Ihnen ergeben 
bleibe.” 

Stein eriwieberte am 2ten November: 

„Die Theilnahme, fo E. 8. H. und Dero Durchlauchtiger 
Gemahl tn Hoͤchſtdero gnäbigem Schreiben dd. 18ten v. M., an 
ber gluͤclichen Entbindung der guten Therefe von einem Sohn 
auszuſprechen gerußt, if mir um fo erfreulicher, da fie mir bie 
Unmanbelbarteit Hoͤchſtdero feit einer Reihe von Jahren, unter 
einem ‚mannichfaltigen Wechſel des Schidjals bethätigten, huld⸗ 
vollen Gefinnmgen beweist. Im biefem Wechfel der Menfchen 
md Sachen iſt Vertrauen auf eine väterliche, göttliche Vorſehung 
und Beſtreben durch treue Erfühung der Pflicht ihres Schuges 
fi würdig zu machen, das einzige Mittel, ben inneren Sieben, 
das hoͤchſte Gluͤc zu erlangen. E. K. H. genießen es, fo ereig⸗ 
nißvoll auch Ihr Leben war, fo manche Stürme es trübten, Sie 
grimdeten Ihm auf religieuſe Oefinmungen unb auf feſtes, treurs 
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Halten an dem Edlen und Großen. Bögen Hochdiefelbe noch 
Lange den hohen Ihrigen und Ihren Berehrern erhalten werben, 
Die neuen Stürme ber Zeit verfündigen eine träbe Zukunft, 
doc halte ich den gegenwärtig im weſtlichen Europa ausgebres 
denen Revolutions⸗Geiſt für weniger anftedend und verführerifch 
als den ber 90er Jahre. — Die Erfahrung hat die Anfihten ber 
Menſchen gereift: ſtatt des verheißenen Erben-Blüds erſchien blu⸗ 
tige Tyranney, Anhaͤufung der Verbrechen, Buͤrgerkrieg, zulept mis 
litairiſcher Despotism, grängenlofer Ehrgeitz, Zerflörung jeder Art 
von menfhlichem Glud. Die Reftauration ſtellte einen geſehlichen 
Zuftanb der Dinge wieder her, aber nun ermeuerte ſich Parthey⸗ 
kampf; mag ber König und feine Anhänger in ihrer Brömmigfeit 
518 zur Anbächteley, Bid zur Uebertreibung ber Froͤmmeley uͤber⸗ 
gegangen ſeyn, fo war bie Regierung milde, gemäßigt; ihr dan⸗ 
ten wir in Europa Befreyung Griechenlands, Vernichtung der 
Seeraͤuberey, fie wuͤnſchte die Extreme zu vermeiden, wie ed bie 
Anftelung des Miniſteriums Martignac bewieß — aber vergeb- 
lich: feine Gegner, bie liberale ‘Barthey, verunglimpfte es in den 
Cammern, durd ben Journalism, durch bie geheime Treybe⸗ 
reyen ber Gefellfchaften Aide toi, le Ciel taidera, les amis du 
peuple, das Comite-Directeur, man ſchrie über Jeſuiten, ohn⸗ 
erachtet fie hinweggejagt — daß biefe Hinterlifige Treibereyen vor⸗ 
handen waren, baß fie. bie Altere Linie ber Bourbons zu flürzen ber 
abfichtigten, daß fie felbft den wohlthätigen Plan lähmen wollten, 
das geftchen bie Journale der Liberalen laut und jubelnd ein. — 
Unterdeß ift in Frankreich bie bürgerliche Ordnung erſchüt⸗ 
text, ber Partheylampf erhebt fi von neuen, Minifterien werden 
gebilbet, zerftährt und ſchon ſpricht man wieder von Profeription, 
Bürgerkrieg, fremdem Krieg, Religion wird verachtet als etwas 
Beraltetes, und fomit der menfchlichen Vernunft unwuͤrdiges; biefe 
Zerrättung des Innern Wohlftandes, dieſes Schwanlken der gefeh« 
lichen Ordnung, bie ber freche Journalism erfehüttert, biefe freche 


1008 


Religionsveradhtung, empören ben gefunden Menfchen-Berftand und 
das veligieufe Gefühl der Deutfchen. 

Die Revolution der Belgier findet man fo abfurd als ver- 
brecheriſch und verberblih — hervorgebracht burch eine wunder⸗ 
liche Verbindung von Ariſtokratism, Pfaffheit und Liberalism, 
ber mit Hülfe des Poͤbels die Oberherrſchaft erlangte, gefepliche 
Ordnung auffößte, den großen Bohlflanb” zerrüttete, der auch 
hauptfächlich dadurch erlangt wurde, daß der König bie Handels» 
Imterefien Hollands, defien Klagen nicht beachten, den Fabriquen⸗ 
Interefien Belgiens aufopferte, dieſes erfannte Antiverpen, und 
dadurch ward Holland bie Trennung von Belgien erwuͤnſcht. 

Die Ankunft des Prinzen Wilhelm ift dem Rheinlande und 
Weſtphalen hoͤchſt erwünfcht, fie finden darin einen Beweis ber 
ernftlichen Aufmerkfamteit fo ihren Interefien gewidmet wird. Ihre 
Hauptbeſchwerden wird ber Mare, wohlwollende Blid des Prins 
zen bald erfennen, fie find Verdraͤngen ber gebildeten mit ben 
Innern Berhältnifien bekannten Einlaͤnder durch ein Heer von 
mittelmäßigen Subjecten aus den oͤſtlichen Provinzen, Mißgriffe 
und Unthätigfeit in Kirchen» und Schulfach, des trüben, unent- 
ſchloſſenen, in metaphyſiſchen Träumen und naturhiftorifchen Un- 
terfuchungen verfunfenen Altenſtein's, und ber wankende Zufand 
bed Rechts, ben ber fchleppende Bang ber Geſehreviſion fort 
dauern läßt.” 


Unter andern Gegenftänben die auf ben Spaziergängen in 
Naffau beſprochen worben, hatte Stein wiederholt gegen Bodel⸗ 
ſchwingh geäußert, daß es zu feinen Lieblingsideen gehöre, in ber 
proteftantifhen Kitche eine ber barmherzigen Schweſterſchaft ähn- 
che Einrichtung begründet zu fehen; er hatte barüber auch mit 
dem Pfarrer Stein in Branffurt verhandelt, und biefer für ein 
ſolches Unternehmen feine Unterftügung verfprochen. Diefe Unter 
sebumgen blieben nicht ohne Frucht. Durch Bodelſchwingb ge 
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langte biefe Kunde an eine Dame welche ſchon Tängere Zeit ſich 
mit ähnlichen Entwürfen getragen hatte, und erwedte fie in uns 
mittelbare Beziehung mit Stein zu treten. Amalie Steveling in 
Hamburg fchrieb ihm vertrauensvoll, theilte ihn ihre Abficht mit, 
legte ihm einen fehr verfländigen von wahrhaft chriftlicher Geſin⸗ 
nung eingegebenen und reiflich überlegen Plan einer ſolchen 
Gründung vor, und erbat fich feinen Rath, Er antwortete am 
17ten October: 

„E. ®. fehr geehrtes Schreiben dd. 14ten v. M. fand ich 
hier vor, bey meiner Ankunft (den 30ften); biefes und eine Ge⸗ 
ſchaͤftsreiſe und fonftige Abhaltungen hinderten feine frühere Be⸗ 
antwortung. 

Ich Habe nur eine fehr oberflaͤchliche Kenntniß von ben beyden 
Inftituten der barmherzigen Schweftern, fle feyen von der Con⸗ 
gregation des heiligen Carol. Boromäus, zu ber die franzöftfche 
und lothringiſche Anftalten gehören, ober von ber des Heiligen 
Bincenz von Paula beffen Regel bie beutfche befolgen. Bey dem 
Beſuch beyderley Anftalten war mir höchft auffallend ber Aus 
drud von innerem Frieden, Ruhe, Seldftverleugnung, frommer 
Heiterkeit der Schweſtern, ihre ſtille geräufchlofe Wirkſamkeit, die 
liebevolle fegenbringende Behandlung der ihrer Pflege anbefohlenen 
Kranken. Mit allen diefen Erfcheinungen machten einen belei⸗ 
digenden Eontraft der Ausbruf won Unbehaglichkeit, aufgereizter, 
wegen nicht befriebigter Eitelkeit, über Vernachlaͤſſigung gekraͤnkter, 
unverheuratheter Alternder Jungfrauen aus ben oberen und mitt 
leren zum Broderwerb durch Handarbeit nicht berufenen Ständen 
— bie wegen ihrer auf taufendfache Art geftörten Anfprüche, wegen 
ihres Müßiggangs eine Leerheit, eine Bitterfeit fühlten, bie fie 
unglüdli und andern läftig machte — biefer Zuftand der Unbe⸗ 
haglichteit wirkte wieder nachtheilig auf ihre‘ Geſundheit. 

Die Frage war wohl natürlich, warum finden ſich nicht äͤhn⸗ 
liche Inftitute, wie das ber barmherzigen sonen, bey den 
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und alle dieſe Europäifchen Anſtalten vernichtet ein Haufen Bels 
giſcher Aufrührer? mit welchem Recht und aus welchen Gründen? 

Das große alles auflöfende Uebel iR Mangel von Liebe und 
Treue und wahrer Religiofität. Ste beſteht nicht in äußern Ge⸗ 
braͤuchen, fie befteht in ber Heiligung bed Herzens, in Befolgung 
chriſtlicher Sitten, Lehre — dieſe befiehlt Gehorſam gegen bie 
Obrigkeit.“ 

„18. October. Daß E. H. Ihre Misbilligung der Belgiſchen 
Rebellion fo kraͤftig ausſprechen, freut mich ſehr. Die Liberalen 
feinen zu triumphiren; welches Skandal, ein Herr Potter, ein 
Herr Tielmanns, ein fpanifcher Avanturier, treten auf gegen das 
Haupt des Hauſes DOranien, eines Hauſes bas feit 3 Jahrhun ⸗ 
derten bie Sache bes Rechts und ber Europätfchen Unabhängigkeit 
vertrat? 

AS Beytrag zu ben Tollheiten der Zeit theile ih E. H. bie 
Anlage mit — ein Herr Hoffmann in Darmflabt, ein Krämer, 
trägt auf die Aufhebung des Eölibatd ber Geiſtlichkeit in einer 
Kirche an, zu ber fih 140—150 Millionen in allen Welttheilen 
befennen! 

und der Rarre oder Böfewicht in Offenbach. — 

Beruhigend find die franzöftfchen Anfichten über die Belgifchen 
Unruhen, die Abneigung in Frankreich gegen Clubs, eragerirte 
Anfichten u. f. w. 

Bon Hannover habe ih, Gott fey Dank, gute Nachrichten — 
nur hat bie arme Therefe ihrem ſehnlichen Wunſch, ihr Kind zu 
ſtillen, auf die Borftellungen ber Aerzte entfagen müflen.” 

26. October. Sehr erfreulich iſt es mir, €. H. gütigen 
Gludcwunſch zu der Geburt eines Enkels gegenwärtig erwiedern, 
und Ihnen meine Theilnahme an der glüdlichen Niederkunft ber 
Frau Gräfin von Spree mit einem Sohn ausbrüden zu Fönnen. 
Ich vernehme, daß Sie ber Taufe des Enkels in Düfleldorf per- 
ſoͤnlich beigewohnt haben. 
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Bon Herm von Schorlemer erhielt id ganz intereffante 
Nachrichten über feinen Aufenthalt in Paris und Brüffel, das 
erftere verließ er ben 24. July, das andere ben 8. Auguſt. Die 
Revolution in Brabant ſchreibt er dem Fanatism, der Ariftofratie, 
dem Liberalism, die in Paris der gänzlichen Irreligiofität und 
dem Haß der Geld-Arifofratie gegen Grund⸗Eigenthum zu. Diefe 
Abweſenheit aller Religion zeigt ſich in allen franzoͤſiſchen Staates 
Verhandlungen, Werken der Literatur und in allen dortigen Er⸗ 
ſcheinungen, und mir fcheint ber Partheykanpf der nach Macht 
firebenden, mit denen bie Macht befigenden unaufhaltfam. — 
Vielleicht ſichert uns ein bürgerlicher Krieg, dem im 16. Jahrhun⸗ 
dert ähnlich, gegen den auswärtigen Krieg. 

Die Elemente der Unruhen in Belgien find einander zu wider: 
ſprechend, als daß fie ſich nicht wechſelſeitig auflöfen follten. 

Ich vernehme, daß nach dem Wunſch mehrerer Mitglieder 
des Landtags, Herr Ober⸗Praͤſident von Binde auf feine Einbe⸗ 
rufung im Januar angetragen hat. 

Nach Briefen der Frau von Löw hat an den Unruhen in 
der Wetterau ber Bauer feinen Antheil genommen, fonbern bem 
Geſindel kraͤftig und thätig vwiberftanden — es möüflen doch 
fremde Werkzeuge geweſen ſeyn, bie Verſuche der Unruheftiftung 
in Deutfchland machten, die an bem finnigen und religieus ſittli⸗ 
hen Charakter unferer braven Nation ſcheiterten.“ 


An Schorlemer: 

„ten October. Ich reifte ben 20ſten durch Erwitte, E. H. 
ſchoͤnen Wohnſitz, ohne Sie zu beſuchen, vorüber, weil ich Sie 
in Münfer mit der Eonferenz über bie ſtiftiſche Angelegenheiten 
befchäftigt glaubte, und ich die Nachricht wegen der Berlegung 
nach Soeſt erft ben 30Ren v. M. hier vorfand. 

Aeußerlich vernehme id, daß der Landtag Anfangs December 
ſich verfammeln werbe, Feuerfocetät, Gontingentirung ber Elaflen- 
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ber Gommunal- Budget und Rechnungen, Behfegung ber Princi- _ 


pien ber Gonenrrenz, Vererbung ber Bauerhöfe, Polizeilihe Grund» 
fäge über ländliche Anfieblungen, das find zum Theil Gegenftände 
der Petitionen, worauf E. H. gewiß Ihre Aufmerkfamfeit richten 
werben, 

Ich theile Ihnen einige Bayriſche Landtags» Verhandlungen 
mit, bitte fie. Herm Landgerichts⸗Directot von Viebahn zuguftellen, 
der fie auf dem bevorftehenben Landtage mir zurüdigeben wird. 

Herm von Lilien verfehlte ih in Werl. 

Meine Tochter Kielmanndegge ift den 6ten October glüdlich 
von einem Sohn entbunden. — Mutter und Kind find vollkom⸗ 
men wohl.“ 


An Hüffer: . 

„A2ten October. E. W. Erfcheinung an ben Ufern ber Lahn, 
war uns allen fehr erwünfcht, wir bedauerten nur ihre wenige Dauer, 
folten Sie ſich nicht in biefen Herbfitagen zu einem Beſuch ber 
rubig, ſtille und geräufchlos fließenden Lippe veranlaßt finden? 

General Geismar ſprach ih auf ber Landfrafe zwiſchen 
Werl und Unna — da meine Zurüdkunft ſich verzögert hatte, fo 
glaubte er mich nicht Tänger abwarten und feine Rüdreife nach 
Rußland ausfegen zu fönnen. Er if ein ausgezeichneter Solbat, 
durch Tapferkeit, militairifhen Scharfblid, und ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger Mann, durch Gutmüthigfeit und ein ſchoͤnes Aeußere. 

Die neuefte Zeit ft für einen 73jaͤhrigen Greis hoͤchſt un- 
erfreulich — in Belgien, Bürgerkrieg, ohne andere Motive als 
Haß zwiſchen zwey Volksabtheilungen; in Deutſchland, Aufreguns 
gen bes Poͤbels, mit Ausnahme von Braunfchweig, wo bie freche 
hoͤhnende Lafterhaftigkeit den Unmillen aller Stände zu einem 
verberblichen Ausbruch brachte; in Eaffel, wo das ernfle und ru- 
ige Auftreten ber Caſſel ſchen Buͤrgerſchaft den verrüdten, boß⸗ 
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haften und von Geis und brutaler Wolluſt beherrſchten Firſten 
zwangen zu einer gefeplichen Orbnung zurüdzufehten. 

Das frangöfiche Weſen hat noch feine feſte Haltung, ber 
Kampf der Parteyen dauert fort, aus allen neuern Verhandlun⸗ 
gen, aus allen Geftänbniffen der Sieger muß man ſich überzeugen, 
daß die neueſte Revolution nicht durch ſchaͤdlichen Einfluß ber 
Sefuiten u. dergl. herbeigeführt worden, fonbern durch ein plan 
maͤßiges Treiben ber in mehreren geheimen Geſellſchaften wereinige 
ten Liberalen, fo nad) einem und bemfelben Zweck, bem Sturge 
ber Bourbonen ſtrebten. 

Die Belgiſche Revolution hat den Character bes hoͤchſten 
Unverftandes im Princip, und wird in ihren Wirkungen hoͤchſt 
verberblich feyn. Den Hauptpunft: Gebrauch der Sprache, Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der geiftlichen Erziehungsanftalten u. dergl., hatte ber 
König laͤngſt nachgegeben — er feldft iſt ein durch feine Spar 
famteit, Liebe zu allem Guten und Gemeinnägigen, Arbeitfamfeit 
und burd feinen in feinem ganzen Leben unverändert geaͤußerten 
Sinn für die Sache ded Rechts hoͤchſt ſchaͤbbarer Mann; fein 
Schidfal war im ganzen hart — ao. 1787 vertrieben ihn und 
feine Eltern die hollaͤndiſchen Patrioten, die Preußiſchen Waffen 
feßten ihn wieber ein, ao. 1793 focht er an der Spihe des hol⸗ 
Iänbifchen Heeres in ben Niederlanden gegen bie franzöftfchen Res 
publifaner, bie ihn ao. 1795 im Januar zwangen, mit feiner 
Familie auf einem Fiſcherklahn nad) England zu flichen, feine 
ao. 1803 erhaltenen Entſchaͤdigungslande regierte er mit Gerech⸗ 
tigkeit, Verftand, er erwarb ſich die noch heute ausgeſprochen wer⸗ 
bende Liebe feiner bamaligen Unterthanen, ao. 1806 wieß er den 
ihm von Napoleon angebotenen Schup ab, er ſchloß fi an 
Preußen, und verlor den 14ten October alles, ao. 1809 ging 
er zum Heer des Erzherzog Karls, in ber Schlacht von Wagram 
verlobt er unter dem Leib zwey Pferde — ao. 1813 im Dezember fepte 
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er fih am die Spite ber hollaͤndiſchen Inſurgenten — bie ihn 
zum erblichen Fürften ausriefen. , 

Belgien fo nie felbkändig, fondern eine burgundiſche, ſpa⸗ 
niſche, oͤſterreichiſche, franzöftfche Provinz war, übergaben bie Erobe⸗ 
ter ao. 1814 durch einen Vertrag, der es zu einem Königreich 
mit Holland verband, an ben König, fie beabfihtigten die Bil- 
dung eined Bollwerks gegen Frankreich, fie verwandten große 
Summen auf Erbauung feiner Gränzfetungen — wer berechtigte 
Belgien biefe europaͤiſchen Verträge zu zerreißen, durch Aufruhr, 
Bürgerkrieg, und damit zu enbigen, daß es ſich in bie Arme ber 
franzoͤſiſchen Liberalen werfe?” 


An ben Erzbiſchof von Coͤln. 

„Adten October. €. €. ©, erlaube ih mir bie Anlage mit 
ber Bitte zukommen zu laſſen, fie an Seine Königl. Hoheit fobalb 
als möglich zu fenden. — 

Meine jüngfle Tochter, Gräfin Kielmansegge, ift den Gten Octos 
ber. mit einem Sohn niebergefommen, Mutter und Kind genießen 
die vollfommenfte Gefundheit. — E. E. G. wohlwollende Geſin⸗ 
nungen verbürgen mir Ihre Theilnahme an dieſem für mich und 
bie Meinigen fo glüdlichen Ereigniß. 

Mit audgezeichneter Verehrung beharte ih. Stein.” 

An beinfelben Tage wandte er fih an Prinz Wilhelm von 
Preußen und ſtellte ihm bie Lage ber Dinge vor; dieſe Zufchrift 
fehlt uns. 


An Arndt: 

„19. October. Bor allen Dingen habe ich bie Ehre E. W. 
zu melben, daß meine Tochter Therefe ben Gten October mit 
einem Sohn niebergefommen if. Mutter ımb Kind find vollkom⸗ 
men wohl. 

Wohl wendet man feine Blide Tieber auf bie file Wohn 
ſtube ald auf das tolle Belgiſche Treiben, ein unzufammenhangen- 


des Gemenge von Pfaffenthum Liberalism Ariſtotratism — un 
zuſammenhangende Elemente, bie ſich trennen muͤſſen. 

Indeſſen hoffe ich auf bie Dauer des Friedens. 

An der franzöftichen Revolution bed 26. Juli habe ich chen 
fo wenig Freude. Ihr Princip if Kampf ber Partheyen, ihre 
Mittel Zettelungen und Treibereien Faktionsgeſellſchaft, ihr Re 
fultat ſchwankende conftitutionelle Gebäude, Erſchuͤtterung des 
Wohlſtandes, Herabiohrbigung religiöfer Geſinnungen, bedrohte 
Gefahr der europaiſchen Ruhe. 

Ber hat bie Orbonnanzen gegeben? Der, welcher von allen 
Seiten gebrängt in ihnen eine Rettung fuchte? oder Die, welche 
drängten und brohten? 

Gute Erfcpeinungen find die gemäßigte Sprache einer fasten 
Parthey und bie Selbflänbigkeit, welche bie öffentliche Meynung 
in ben Provinzen gegen ben Barifer Journalism annimmt u. ſ. w.“ 


Auf bie Kunde der Geburt eines Enkels ſchrieb ihm bie 
Prinzeffin Louife von Preußen: 

„Berlin, den 18ten October. Ich bin fo erfreut, mein lieber 
Herr v. Stein, über bie frohe Nachricht der Entbindung Ihrer 
Thereſe und ber Geburt Ihres Enkels, daß Sie es mir vergoͤn⸗ 
nen müffen, Ihnen meinen herzlichen Glücwunfc abzuſtatten und 
Ihnen meine Seegenswünfche für Mutter und Kind zu fenden. 
So lange ich in unfern frieblichen Bergen wohnte, hörte ich von 
Ionen buch umfere Liebe Reden — jept bin ich hier nach beinah 
Yähriger Abweſenheit zurüdgefehrt an vielen Erfahrungen reicher 
— an vielen Geliebten ärmer! — Gott fei gepriefen für alles was - 
& that. Hier, in den wohlbefannten Räumen, ſcheint mir oft 
noch bie Bergangenheit zur Wirklichfeit zu werden, und ich feine 
mir beinah eine Fremde geworben im eignen Haufe — ich pafle 
nicht mehr hinein in dieſes Weltgetreibe — doch ift es mir eine 
Breube dem König meine Hulbigungen barzubringen, und mit mei 
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nem lieben Prinzen Wilhelm noch biefe Tete, Kurze Zeit vor Ihrer 
Abreife nach Coöͤln zuzubringen: — wie ſchwer und träbe erſcheint 
mir die jegige Zeit! es iſt als hörte ich wieder alles was vor 
40 Jahren gefagt wurde. Die nehmlichen Dimenflonen wie da⸗ 
mals kommen wieder vor — und doch hat ſich alles fo ganz 
anders geftaltet.. — Der König ſcheint feft feinem Entſchluß zw 
folgen, ſich in ben Angelegenheiten der anderen Staaten nicht 
miſchen zu wollen. — Gott wolle Ihm die Erhaltung des Ftie⸗ 
dens gewähren! — Genehmigen Sie bie Berfiherung ber treuen 
Ergebenheit des Prinzen unb aller meiner Kinder — ich habe 
zwei Kranken in meiner Familie, meinen älteften unb meinen 
füngften Sohn, die mir viel Sorge machen; auch Prinz Wilhelm, 
Bruder des Königs, war recht unwohl — und dadurch an feiner 
Abreife nad) Coͤln verhindert, doch geht es, Gott fei Dank, 
befier. — Gräfin Giech und Therefe bitte ich meine Glüdwünfche 
zu beftellen und ſelbſt die Verficherung der alten und treuen Ans 
binglächkeit zu genehmigen, mit ber ich ewig Ihnen ergeben 
bleibe.” 

Stein erwiederte am 2ten Rovember: 

„Die Theilnahme, fo E. 8. H. und Dero Durchlauchtiger 
Gemahl in Höchftvero gnäbigem Schreiben dd. 18ten v. M., an 
der giädlichen Entbindung ber guten Therefe von einem Sohn 
auszufprechen geruht, iR mir um fo erfreulicher, da fe mir bie 
Unwanbelbarkeit Höchftbero feit einer Reihe von Jahren, unter 
einem mannichfaltigen Wechſel des Schidſals bethätigten, huld⸗ 
vollen Gefinnungen beweist. Im biefem Wechfel ber Menſchen 
und Sachen ift Vertrauen auf eine wäterliche, göttliche Borfehung 
und Beftreben durch treue Erfüllung ver Pflicht ihres Schutzes 
ſich würdig zu machen, das einzige Mittel, den inneren Frieden, 
das hoͤchſte Gfüd, zu erlangen. E. K. H. genießen es, fo ereig⸗ 
mißvoll auch Ihr Leben war, fo manche Stürme es trübten, Sie 
grümbeten Ihm anf refigieufe Gefnmumgen umb auf fee, treurs 


- 1007 


Halten an dem Edlen und Großen. Bögen Hochdieſelbe noch 
lange ben hohen Ihrigen und Ihren Berehrern erhalten werden. 

Die neuen Stürme ber Zeit verkuͤndigen eine träbe Zukunft, 
doch halte ich den gegenwärtig im weftlichen Europa ausgebro⸗ 
denen Revolutions⸗Geiſt für weniger anſtedend und verführerifch 
als den ber 90er Jahre. — Die Erfahrung hat bie Anfichten der 
Menſchen gereift: ſtatt des verheißenen Erden⸗Gluͤds erfchten blu⸗ 
tige Tyranney, Anhaͤufung der Verbrechen, Bürgerkrieg, zuleht mis 
litairiſcher Despotism, graͤnzenloſer Ehrgeih, Zerflörung jeder Art 
von menſchlichem Gluͤck. Die Reſtauration ſtellte einen geſehlichen 
Zuſtand der Dinge wieder her, aber nun erneuerte ſich Parthey⸗ 
lampf; mag ber König und feine Anhänger in ihrer Froͤmmigkeit 
bis zur Anbächteley, bis zur Uebertreibung ber Froͤmmeley über 
gegangen ſeyn, fo war bie Regierung milde, gemäßigt; ihr dan⸗ 
fen wir in Europa Befreyung Griechenlands, Bernichtung der 
Seeräuberep, fie wünfchte die Extreme zu vermeiden, wie es die 
Anſtellung des Minifterlums Martignac bewieß — aber vergebs 
lich: feine Gegner, bie liberale Parthey, verunglimpfte es in den 
Sammer, durch den Journalism, durch bie geheime Treyber 
reyen ber Gefellfchaften Aide toi, le Ciel taidera, les amis du 
peuple, das Comite-Directeur, man ſchrie über Jeſuiten, ohne 
erachtet fie hinweggejagt — daß dieſe hinterliftige Treibereyen vor⸗ 
handen waren, daß fie. die Ältere Linie der Bourbons zu flürzen ber 
abfihtigten, daß fie felbft den wohlthätigen Plan lähmen wollten, 
das geftehen bie Journale der Liberalen laut und jubelnd ein. — 

Unterdeß iR in Ftankreich bie bürgerliche Ordnung erfchlit- 
tert, ber Partheylampf erhebt fich von neuem, Minifterien werden 
gebildet, zerſtoͤhrt und ſchon ſpricht man wieder von Profeription, 
Bürgerkrieg, fremdem Krieg, Religion wirb veradhtet als etwas 
Veraltetes, unb fomit der menfchlichen Vernunft unwürbigeö; biefe 
Zerrättung beö innen Wohlftandes, dieſes Schwanken der geſed⸗ 
lichen Ordnung, bie der freche Journalism erſchuͤttert, diefe freche 
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Religionsverachtung, enwoͤren ben gefunden Menfchen-Berftand und 
das religieufe Gefühl der Deutfchen. 

Die Revolution ber Belgier findet man fo abſurd als ver- 
brecheriſch und verderblich — hervorgebracht durch eine wunder⸗ 
liche Verbindung von Ariftofratism, Pfaffheit und Liberalism, 
ber mit Hülfe des Poͤbels die Oberherrſchaft erlangte, gefepliche 
Ordnung auflößte, den großen Wohlſtand zerrüttete, der auch 
hauptſaͤchlich dadurch erlangt wurde, daß ber König die Handels 
Interefien Hollands, befien Klagen nicht beachtend, ben Fabriquen⸗ 
Interefien Belgiens aufopferte, biefes erkannte Antwerpen, und 
dadurch warb Holland die Trennung von Belgien erwuͤnſcht. 

Die Ankunft des Prinzen Wilhelm ift dem Rheinlande und 
Werphalen hoͤchſt erwuͤnſcht, fie finden barin einen Beweis ber 
ernftlichen Aufmerkfamteit fo ihren Intereflen gewidmet wird. Ihre 
Hauptbeſchwerden wird ber Mare, wohlwollende Blid des Prins 
zen bald erfennen, fie find Verdraͤngen ber gebildeten mit ben 
innen Berhältniffen bekannten Einländer durch ein Heer von 
mittelmäßigen Subiecten aus ben äftlichen Provinzen, Mißgriffe 
und Unthätigkeit in Kirchen» und Schulfach, des trüben, unent⸗ 
ſchloſſenen, in metaphyfifchen Träumen und naturhiftorifchen Uns 
terfuchungen verfunfenen Altenfein’®, und ber wanfende Zuftand 
bes Rechts, den ber fchleppenbe Gang ber Gefeprenifion fort 
dauern läßt.” 


Unter anbern Gegenftänden bie auf ben Spaziergängen in 
Naſſau beſprochen worben, hatte Stein wiederholt gegen Bobels 
ſchwingh geäußert, daß es zu feinen Lieblingsibeen gehöre, in ber 
proteftantifchen Kirche eine ber barmherzigen Schweſterſchaft aͤhn⸗ 
liche Einrichtung begründet zu fehen; er hatte barüber auch mit 
dem Pfarrer Stein in Frankfurt verhandelt, und biefer für ein 
ſolches Unternehmen feine Unterfügung verfprochen. Diefe Unter- 
redungen blieben nicht ohne Frucht. Durch Bobelichwingb ge 
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langte biefe Kunde an eine Dame welche ſchon längere Zeit fi 
mit ähnlichen Entwürfen getragen hatte, und erwedte fie in uns 
mittelbare Beziehung mit Stein zu treten. Amalie Sieveling in 
Hamburg fehrieb ihm vertrauensvoll, teilte ihm ihre Abficht mit, 
Tegte ihm einen fehr verftändigen von wahrhaft Kriftlicher Geſin⸗ 
nung eingegebenen und reiflich überfegten Plan einer ſolchen 
©rimdung vor, und erbat fih feinen Rath, Er antwortete am 
17ten October: ö 

„E. W. fehr geehrtes Schreiben dd. 14ten v. M. fand ich 
hier vor, bey meiner Ankunft (den 30ſten); dieſes und eine Ge⸗ 
ſchaͤftsreiſe und ſonſtige Abhaltungen hinderten feine frühere Be⸗ 
antwortung. 

Ich Habe nur eine fehr oberflaͤchliche Kenntniß von ben beyden 
Inftituten ber barmberzigen Schweftern, fle feyen von ber Con⸗ 
gregation bed heiligen Carol. Boromäus, zu der bie franzöftfche 
und lothringifche Anftalten gehören, ober von ber beö heiligen 
Bincenz von Paula beffen Regel bie beutfche befolgen. Bey dem 
Beſuch beyderley Anftalten war mir hoͤchſt auffallend ber Aus⸗ 
brud von innerem Frieden, Ruhe, Seldftverleugnung, frommer 
Heiterkeit ber Schweftern, ihre file geräufchlofe Wirkfamteit, die 
liebevolle fegenbringende Behandlung der ihrer Pflege anbefohlenen 
Kranken. Mit allen dieſen Erſcheinungen machten einen belei⸗ 
digenden Eontraft ber Ausbrud von Unbehaglichkeit, aufgereizter, 
wegen nicht befriebigter Eitelkeit, über Vernachlaͤſſigung gefränkter, 
unverheuratheter Alternber Jungfrauen aus ben oberen und mitt 
Teren zum Broberwerb durch Handarbeit nicht berufenen Ständen 
— bie wegen ihrer auf taufendfache Art geftörten Anfprüche, wegen 
ihres Müßiggangs eine Leerheit, eine Bitterfeit fühlten, bie fie 
ungluͤcllich und andern laͤſtig machte — diefer Zuftanb ber Unbe⸗ 
haglichkeit wirkte wieder nachtheilig auf ihre Geſundheit. 

Die Frage war wohl natürlich, warum finden ſich nicht aͤhn⸗ 
liche Inftitute, wie das ber barmherzigen Schweftern, bey bem 
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Proteſtantiſchen Eonfeffions-Berwandten — Wir haben in vielen 
Städten Stiftungen für ähnliche Anfalten, es zeigt ſich auch fort 
dauernd noch ein thätiger Geiſt der Wohlthätigfeit in Frauen⸗ 
Vereinen und dergl., aber ſolche fefte dauernde Verbindungen, wie 
die der barmherzigen Schweftern, an bie ſich wieder fo manches 
vortreffliche anfchließt, die fehlen uns. 

Die praftifche Religiofität der Proteftanten litte fehr und 
leidet noch durch den zwar abnehmenven Rationalim, unfere 
Religionslehrer wurden unchriſtliche duͤnkelvolle Vernuͤnftler, fie 
zerflörten auf Canzel und in dem Eonfirmanben-Unterricht wahre 
Religion, die im Leben leitet im Tod ftärft und beruhigt. 

Diefe Bernünfteley nimmt ab, und bie Zahl der frommen 
chriſtlichen Lehrer und ihrer Anhänger nimmt zu, und biefes er- 
eignet ſich beſonders in Berlin, der Stabt von ber aus fih in 
der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fo viele Irreligiofität 
und Unfittlichfeit verbreitete. 

Der Entſchluß den E. W. gefaßt, ein Inftitut proteftantifcher 
barmherziger Schweftern zu gründen, iR im hoͤchſten Grab heil 
dringend und lobenswerth — ich bemerle nur folgendes: — Bür 
Sie müßte es fehr belehrend feyn, das Inſtitut in Rancy in 
Lothringen kennen zu lernen — es hat über 600 Mitglieder, bie 
ſich mit Pflege in Krankenhäufern, in Irrenhäufern und mit Lehr⸗ 
Anftalten befchäftigen. ine ſolche Befichtigung bereits beſte⸗ 
hender auögebehnter Anftalten ift belehrend, und bie Reife ift bey 
denen heut zu Tag beftchenden Erleichterungen ber Communication 
weber befchwerlich noch laͤſtig. Es iſt ein leichtes, Ihnen Empfeh⸗ 
lungen an die Vorfteherinnen zu verſchaffen. 

Mit diefem Vorſchlag verbinde ih einen Wunſch. Her 
Pfarrer Stein in Brankfurt beabfichtet die Errichtung einer Ahn- 
lichen Anftalt in feiner Vaterſtadt — er hat bereits manches vor⸗ 
bereitet, er bat Hoffnung bebeutende Mittel erwarten zu Fönnen, 
die zu einem ſolchen Zweck verwenbbar find. Ich wuͤnſchte €. W. 
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theilten ihm Ihren Plan mit, und foberten ihn zur Mittheilung 
feines Urtheild auf, es kann nicht anders als belehrend ſeyn, da 
es von einem vortrefflichen hriftlichen mit dem innern Leben ber 
frommen und unfrommen Menfchen genau befannten Mann her⸗ 
rühren wirb. 

Mit auögezeichneter Hochachtung und dem lebhaften Wunſch 
daß unter göttlichen Segen es Ihnen gelinge Ihre Stiftung in 
das Leben treten zu lafien beharre ich ıc. K. v. Stein. 

Noch habe id) das mir mitgetheilte Buch nicht geleſen — 
«8 wird in Kurzem gefchehen.” 





AS die Zeit zur Berufung des dritten Weftphälifchen Land» 
tages herannahte, lehnte Stein gegen ben Oberpräfidenten bie 
Ernennung zum Landtagsmarſchall ab, ba feine Geſundheit ihm 
die Theilnahme an langen Börmlichkeiten nicht geftatte. Diefe 
Ablehnung machte einen fehr unangenehmen Eindrud. Die Er 
wortungen nicht nur in Weſtphalen waren auf biefen Landtag 
gefpannt, und bei der Nähe Belgiens und dem vielen in Deutſch⸗ 
Land angehäuften Zünbftoff hatte bie Regierung bie ernſte Auf- 
gabe, Alles zu tun was einen ruhigen, würbigen und gefeplichen 
Bang der Verhandlungen fihern konnte. Der König legte daher 
ein beſonderes Gewicht darauf, daß Stein bie Leitung nicht aus 
der Hand gebe, und beſchloß fie ihm durch Zugabe eines Stell» 
vertreterd in der Perfon des Grafen Landsberg. Behlen zu erleichs 
tern. Auch der Kronprinz fühlte den Werth eines ſolchen Mannes 
an biefer Stelle in dieſem Augenblid, und bezeugte ihm ſchriftlich 
den bringenbften Wunſch daß er noch biefegmal ausharren möge, 


Noch bevor Stein dieſe Mahnungen erhalten hatte, fehrieb 
er auf ben Landtag vorbereitend an Hüffer: 
„Aten November. E. W. danke id auf das Berbinblichfe 
für die in Ihrem geehrten Schreiben dd. 30fen v. M. ausgeſpro⸗ 
64 * 
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chene Teilnahme an der glüdlichen Entbindung meiner Tochter, 
die fo fehr zu ber Befefligung meines und ber Meinigen Fami⸗ 
tienglüd6 beyträgt. — 

Schon früher hätte ich Ihren Brief dd. 19ten v. M. beant⸗ 
wortet, hätte ich nicht der Rachricht von dem zur Eröffnung des 
Landtags fefigefepten Termin entgegengefehen, ber aber noch un. 
beftimmt ift. 

Wir werden wahrſcheinlich die dem Rheiniſchen britten Land⸗ 
tag gemachten Propofitionen zum Theil zu erwarten haben — 
beſonders das Feuer-Sozietätd-Reglement. Folgende Gegenſtaͤnde 
verdienten von den Herren Staͤnden in der Form von Propoſition 
zur Berathung gebracht zu werden: 

1. Bekanntmachung ber Landtags⸗Verhandlungen durch ben 
Druck, ſie wird dazu beyttagen denen Verhandlungen mehrere 
Würde zu geben, und ihnen mehrere Theilnahme verſchaffen. — 

2. Aufhebung bes alle freye Discuffion vernichtenden $. 50 
des Edicts wegen Anorbnung ber weftphälifchen Stände, Rumpf, 
1. Bolge, p- 130. 

Jede Beantwortung ber Beſchwerden ber Stände, fie fen fo 
gehaltfeer als fie wolle, ſchlaͤgt alle fernern Verhandlungen nie 
der.“ — Die kurze, vierwoͤchentliche Dauer der Landtage, bie 
Unfenntniß ber Propofitionen vor ber Eröffnung, bie Menge ber 
Betitionen von fehr verſchiedenem Gehalt, die Unbrauchbarkeit vier 
ler Abgeorbneten, bie Schwierigkeit von den Behörden Mittheilun. 
gen zu erhalten, alles dieſes wirft laͤhmend hindernd, und erfor« 
dert eine .auögebehntere Frift zur Prüfung, Sammlung der aufe 
Härenden Materialien, Nachrichten u, ſ. w. als bie vierwöchentliche 
eines einzelnen Landtags. 

3, Decentralifiten ber Wege-Berwaltung — bie anliegenden 
Verhandlungen des Minifteriums Martignac, fo ih €. W. mit 
zutheilen die Ehre habe, enthalten vieles Bemerkenswerthes. 

4. Gontingentirung ber Claſſen- und Gewerbeſteuer, nach 
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Maafgabe bes hierüber auf dem 1. und 2. Rheiniſchen Landtag 
Verhandelten und Beſchloſſenen. 

5. Statut über die Provinzial⸗Hüͤlfs⸗Caſſe. 

6. Errichtung des ſtaͤndiſchen Archivs. 

7. Feſtſetzung der Bebingungen zur Anſiedlung auf dem 
platten Lande. Man wird doch als unbeftreitbar annehmen müflen, 
daß Vervielfältigung bed Geſindels verberblich für Sittlichfeit, Si⸗ 
herheit der Perfonen und des Eigenthums und für öffentliche 
Ruhe iR. 

Sollte man hieran zweifeln, fo wende man feine Blide auf 
Irland und auf andere übervölferte Gegenden. 

Wer berechtigt den Staat eine Gemeinde zu ziwingen, einen 
Lumpen, der durchaus feine Bürgfchaft für fein Betragen giebt, 
aufzunehmen. In Provinzen wo bie Menfchen in gefchloflenen 
Dörfern wohnen, wo die Aufficht des Schulzen, Gemeinde» Bors 
fieher, Gutsherrn befteht, mag eine ſolche Anfteblung weniger 
nachtheilig feyn als in Weftphalen, wo bie Wohnungen zerftreut 
find und ſich aller Aufficht entziehen. 

Ueber das Gatafter wird nach Pofltion 8 des Landtag. Ab- 
ſchieds noch manches zur Sprache fommen. — 

8. Auf dem 2. und 3. Rheiniſchen Landtag iſt vieles zur 
Sprache gefommen wegen Befreyung ber Eommunal»Eaffen von 
frembartigen Ausgaben — das Erwägung verbient, womit man 
aber verbinden muß bie Mittheilung ber Gemeinde -Bubjets und 
Rechnung an den Crayßtag. 

9. Pitte um Bekanntmachung und beſchleunigte Einführung 
der Stäbte-Orbnung und 

10. Bollziehung ber Gemeinde-Drbnung. 

Es fehlt an Materialien zu Berathung und Verhandlungen 
nicht, mögen fie nur mit Gründlichfeit, Unbefangenheit, Vater⸗ 
landsliebe behandelt, und von den obern Behörden mit Weisheit 
entſchieden werden. — 
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Die franzöftfchen und beigifchen Angelegenheiten flößen mir 
ben hoͤchſten Ekel ein; iſt benn treue Liebe, Wahrheit aus biefen 
Xändern verfhwunden? — in Frankreich Irreligion, fatanifcher 
Hochmuth der Vernunft, in Belgien Pfaffenthum, jept Poͤbelherr⸗ 
haft. — Unfer Wohlftand z. B. in Elberfeld, leidet ſehr.“ 


An Schorlemer: 

„Zten November. €. H. danke ich auf dad Verbindlichſte 
für Ihren gehaltreichen Brief dd. 16ten Detober. — Der Geiſt 
ber Zerftörung ber bürgerlichen Orbnung und des materiellen 
Gluͤcks macht fuͤrchterliche Fortſchritte; in Frankreich wird der 
Hebel der Bolfs-Aufläufe angefegt, dad Minifterium umgekehrt, 
und da bie Wahlen einen Geift der Orbnung und Geſehlichkeit 
aus ſprechen, fo greift man bie Befugniffe ber Wähler an; in 
Belgien iſt das blühende ſchoͤne Antwerpen theilweis ein Raub 
der Slammen, fein Fall wirkt auf das Interefle unfers deutfchen 
Hanbeld- und Fabrikſtandes, und auch auf den Stand ber Lands 
wirthe, — und welches Recht war vor biefer Revolution gekraͤnkt, 
welcher Zweig des öffentlichen Wohls war in Frankreich oder Bel 
gien leidenb? 

Karl X. war ein gutmüthiger, das Gute liebender Mann, 
er wuͤnſchte Vertrauen und Liebe zu gewinnen, er wählte das 
Minifterium Martignac das bie Jefuiten entfernte, das Preßgefep, 
das Wahlgefep erließ, ein Municipalgefeg in Antrag brachte, das 
bie Elemente einer weitern wohlthätigen Entwidlung und Ber 
vollfommnerung in ſich enthielt. Welche Kämpfe mußte dad Mi« 
nifterium beftehen, welche Schwierigkeiten wurden ihm gemacht; 
zuletzt warf ſich der unglädtiche König in den Arm ber Abfolus 
tiften — wer ift aber zu tabeln, ber durch taufend Kunftgriffe 
einen gutmüthigen ſchwachen Mann zur Verzweiflung bringt, ober 
der, ber zur Verzweiflung gebracht wird? 

Die Liberalen geftchen jubelnd in ihren Iournalen ein, daß 


1015 


alle heimliche Treiberegen ihrer geheimen Geſellſchaften, das Co- 
mite Directeur, die Geſellſchaft aide toi Dieu t'aidera, zu ber 
Herr Quizot gehörte, die Geſellſchaft der amis du peuple u. ſ. w. 
auf die Entfernung ber Altern Bourbonfchen Linie gerichtet waren. — 

Welches find nun bie Refultate? Auflöfung ber gefeplichen 
Ordnung, Tendenz zue Anarchie, Erfhütterung des materiellen 
Wohlſtandes, Stockung in dem Fortſchreiten ber bürgerlichen Ges 
ſellſchaft — Herrſchaft des Journalisms, Irreligion — 

Die Belgiſche Revolution iſt noch verabſcheuungswuͤrdiger, 
bier iſt die Fahne des Aufruhrs mit ſchamloſer Frechheit erhoben, 
ohne allen geſetzlichen Scheingrund; der Koͤnig, den ich ſeit 1786 
kenne, dem ich durch alle Phaſen feiner politiſchen Verhaͤltniſſe 
folgte, zeigte in den verhaͤngnißvollen Momenten ſeines Lebens 
1793, 1795, 1803, 1806, 1809, 1813 einen ernſten Entſchluß 
auf ber Bahn des Guten und Edlen mit Aufopferung feines Ichs 
zu wandeln. — Mag er in feiner Regierung der Nieberlande ges 
irrt haben, fo bleibt es unbeftritten, feine Zwede waren gut und 
edel, fie waren Entwiclung ber geiftigen und materiellen Kräfte 
feines Volls; mag er das erftere zu raſch das ambere zu einfeitig 
betrieben haben, fo war er für Vorſtellungen empfänglih und — 
mehr als gut, zur Nachgiebigkeit bereit; hat Belgien die 512 Mil 
lionen hollaͤndiſche Schuld mit verzinfen müflen, fo mußte Hol- 
land feinen freien Handel dem inbuftriellen und Agricultur⸗Inter⸗ 
effe Belgiens aufopfern, fo ward biefes zur Theilnahme an bem 
Befip der von Holland gegründeten Oſt⸗ und Weftindifchen Eos 
lonien zugelaffen, und feine Blüthe war im rafchen Bortfchreiten. — 

In der Anlage erlaube ih mir E. H. ein Verzeichniß ber 
zu Betitionen auf dem Zten Landtage fi) eignenden Gegenftände 
mitzutheilen, und fie Ihrer Aufmerkfamfeit und Prüfung zu em⸗ 
pfehlen — bie Gründe warum ich Eontingentirung ber Claſſen⸗ 
und Gewerbeſteuer für näplich halte, werde ih E. H. noch bes 
fonbers mitzutheilen bie Chre haben. 
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Kennen Sie das geiſt⸗ und gehaltreiche Buch: Menzel über 
deutſche Litteratur?” 

Am 5ten empfing er die königliche Cabinetsordre: 

„Ich Habe es Mir nicht verfagen können, für den bevor- 
ſtehenden Weftphälifchen Provinzial-Landtag, defien Eröffnung auf 
den 12ten December d. I. feftgefegt worden, Ihnen das Amt des 
Landtags-Marfhalls wiederum zu übertragen. 

Da Mir aber bekannt geworden, daß ber bermalige Zuſtand 
Ihrer Gefundheit, die Ausübung der mit biefem Amte verbundenen 
Geſchaͤfte Ihnen erſchweren würde, fo wi Ich Ihnen für biefen 
Fall überlafen, ſolche dem zu Ihrem Stellvertreter ernannten Frei⸗ 
herrn von Landsberg⸗ Vehlen zu übertragen, und ſolcher Geftalt 
einen minder beſchwerlichen Antheil an der Leitung des Landtags 
zu nehmen. 

Berlin, den 30ſten October 1830. 

(gez.) Friedrich Wilhelm.” 

Stein entſchloß ſich ſogleich zur Annahme, und zeigte dieſes 
dem König und dem Oberpraͤſidenten an: 

„Dem mir von E. K. Maj. unter dem 30ſten Ociober ac. 
ertheilten Befehl zu Bolge werbe ich mich den Geichäften eines 
Landtagsmarfhalls bey dem britten Weftphälifchen Landtage un 
tergiehen unb mich befireben, fo weit es meine durch Alter ge 
ſchwaͤchten Kräfte erlauben, beim in mich gefepten allerhöchften 
Vertrauen zu entfprechen. Die von €. K. Maj. allergnäbigft 
getroffene Wahl bes Herm v. Lanböberg-Behlen zum Stellver⸗ 
treter iſt für mich fehr beruhigend und erleichternd, ba er Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß mit Gefchäftstreue, Emft und Ordnungoliebe verbindet.” 

An den ObersPräfibenten: 

„E. E. habe ich die Ehre in den abfchriftlihen Anlagen zu 
überreichen: 

die mir das Amt des Erb-Marfchalls für den britten 
Weftphätifchen Landtag übertragende Cabinets » Orbre 
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dd. 30ften October/5ten November 1.3. und meine aller 
unterthänigfte Beantwortung berfelben dd. 5ten Ros 
vember. 

Da mir geſtattet wird mich denen mit dieſem Amte verbun⸗ 
denen Geſchaͤften zu entziehen, ſo meiner Geſundheit nachtheilig 
ſind: fo erlaube ich mir die vorläufige Erklaͤrung, daß ich aller 
activen unb paffiven Theilnahme an jeder Art ber Repräfentation 
mid enthalten, alfo erſt ben Tag nad) der Eröffnung erfheinen 
und ben Tag vor dem Beſchluſſe der Verſammlung abgehen 
werde. 

Cappenberg, den 6ten Rovember 1830. 

Freiherr v. Stein.” 

Zugleich benachrichtigte er den Erzbiſchof von Coͤln. Dieſer 
hatte am Zoſten October unter anderm geäußert: „Auch bie geifts 
liche Verwaltung muß auf Zeit und Umftände achten und in bes 
ſchwerlichen Zeiten milde Berüdfichtigung eintreten laſſen, daher 
habe ich für meine Diöcefanen eine ftarfe Milderung im Abftinenz« 
Gebote ausgeſprochen — ich erlaube mir einen Abbrud von mels 
nem Runbfchreiben bier für E. €. anzulegen; daß ich die Gele 
genheit benuge auf finnige Art Gehorfam und Ruhe in Anregung 
zu bringen, findet hoffentlich €. €. Beifall. 

Hier und am ganzen Rhein und der Mofel innerhalb ber 
preußifchen Grenzen ift volle Ruhe und man hat Furcht vor dem 
Krieg. — Die brabandtſche Revolution findet hier allgemeine Ber- 
achtung, daher feinen Beifall, und jene in Frankreich wird als ir⸗ 
religiös betrachtet, daher bleibt fie auch ohne Anhänger.” 

Stein fchrieb ihm nun am Gten November: 

„E. € ©. habe ich bie Ehre Abſchrift einiger den britten 
Weftphäfifchen Landtag betreffenber Actenftüde mitzutheilen, wor⸗ 
aus Sie meine Lage und Verhältniffe erfehen werben — fehr 
hätte ich gewuͤnſcht nur als berathendes und ſtimmendes Mitglied 
zu erfcheinen. — 
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Für die Mittheilung des in einem frommen kirchlichen ſal⸗ 
bungsvollen Styl verfaßten und gehaltreichen Hirtenbrief6 banfe 
id E. €. ©. ganz gehorfamft — Daß bey dem Wechſel der 
Barteyen in Frankreich, und dem Steigen und Fallen ihres Eins 

" Aufie® auf bie Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten an fein 
ſtetes feſtes inneres und aͤußeres Syftem zu benfen, iſt augenfällig, 
daß täglich auswärtiger Krieg entftchen kann, ba bie überfpannte 
demofratifche Partey laut ausfpricht ihn zu wollen, tft ohnzwei⸗ 
felhaft, daher muß man ſich mit biefer Idee befannt machen, 
und ſich zum ernfen Kampf vorbereiten. Das eitle Tügenhafte 
ſelbſtſüchtige gemüthlofe irreligieuſe Franzoſen⸗Volk muß tüchtige 
Stöße erhalten, wenn es uns angreift. 

Die Geiftlichkeit in Belgien die fo viel gethan hat, um bad 
Beuer des Aufruhrs anzublafen, müßte fept im entgegengefehten 
Sinn wirken, bie Gemuͤther befänftigen, fie einander annaͤhern, 
und zur Herfiellung einer vernünftigen Verfaſſung und ber Herr⸗ 
ſchaft der Geſetze beyttagen. 

Der Wohlſtand Belgiens wird durch bie Trennung von Hol⸗ 
land tief erfchüttert, dieſes wird befreyt von bem biöher zur Bes 
günftigung ber Imduftrie und Landwirthſchaft des erſten einge 
führten Prohibitiv-Syftem, und zu feiner ganzen Handelsfreyheit 
zurüdfehren. Und alle ſolche Erſchuͤtterungen herbeyzuführen ges 
lang einem Pad lügenhafter Journaliften, Abvocaten n. ſ. w. 

Die Franzoſen können vielleicht abgehalten werben vom Krieg, 
durch Geldmangel, durch den Wunſch der Nation nach ruhigem 
Genuß des Eigenthums und der Früchte des Fleißes; bie Hülfe- 
mittel der Affignate, ber Eonfiscation, ber Guillotine ſtehen ihnen 
nicht mehr zu Gebot; dazu fommt daß benen Provinzen bie ver» 
berbliche Herefchaft der Parifer Journaliſten unerträglich wird — 
«© ift möglih daß aus ber Uneinigfeit ber Provinzen mit ber 
Hauptſtadt ein Bürgerkrieg entfiche — 
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Dad Verſchwinden ber Religion in biefem Voll iſt fürdhter- 
fih — wohin führt diefer allgemeine Unglaube — 

Empfangen E. E. ©. meinen verbindlichen Dank für das 
der Gaffe des hiſtoriſchen Vereins zugefagte Gefchent — follte es 
nicht möglich feyn von Hertn v. Hürftenberg zu Stammheim das 
Geſchenk eines Eapitald von 3—4000 Thaler ober einen jähr- 
lichen Beytrag von einigen hundert Thalern zu erhalten? ic) lernte 
ihn in Unna kennen, er fehlen mir ein für dad Gute Bu 
Kicher junger Mann. 

IM E. E. ©, Menzel über die deutfche Litteratur, und — 
penberg Geſchichte der deutſchen Hanſe, 2 Theile, bekannt? erſteres 
voll Geiſt, Witz, lehteres einfach wahr klar gruͤndlich — 

Mit der ausgezeichneteſten Verehrung beharre ih E. E. G. 
ganz gehorſamſter K. v. Stein. 

Man ſchreibt mir von Berlin, Prinz Wilhelm habe das kalte 
dieber.“ 

Der Erzbiſchof antwortete am 14ten November: 

„E. E. bin ich hoch verpflichtet für die werthvolle Zuſchrift 
vom Gten LM. — Die abſchriftlich mitgetheilte Cabinets⸗Ordre 
hat mich aufs angenehmſte angeſprochen, fie iſt Anerkennung des 
Verdienſtes, ſie iſt das eigene Werk des Koͤnigs, nun iſt auch die 
Thaͤtigkeit des Landtags noch wieder geſichert; fo viel gutes und 
erfreuliche haben E. E. mir vorzugsweiſe zukommen laſſen, bafür 
banfe ich herzlich und mit lebhafter Verehrung gegen Hochſie — 
ganz genialiſch finde ih €. E. Eröffnung an ben Königl. Land» 
tage-Eommiffarius. — Er erfährt, daß alle Allotrien dem Stel 
vertreter, aber bie Leitung ber Gefchäfte vom Anfange bis zum 
Schluſſe dem Landtags-Marfchall verbleiben, dad gefammte Ständer 
Berfonal wird hoch aufleben in Freude, da €, €. wieder an bie 
Spige der Landtagsgeſchaͤfte treten. — 

Geſtern hatte ich ben angenehmen Befuch vom Herm v. Ga⸗ 
gern Exc., eine lange Unterrebung über Belgiens heillofe Lage, 
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bann über feinen — bes Gagern — Entſchluß feine perſönliche 
Einwirkung auf Belgien als naturalifirter belgiſcher Bürger zu 
verfuchen, — biefer Verſuch kommt anfcheinend etwas frühe, bie 
Erhigung der Gemüther ift noch groß, die Leidenſchaften des 
Haſſes und des religiöfen Fanatismus find noch im Toben und 
Braufen, inmitteld wird Herr v. Gagern heute nur bis Aachen 
reifen, von bort aus am bie aufgeftellten neuen Behörden und 
fonftige Bekannte fehreiben, dann nad) Maasgabe, daß fein Ans 
erbieten und refpective feine Erörterung über Belgiens innere und 
Außere Lage Eingang finden ober verworfen werbe, das fernere 
beſchließen — Herr v. Gagern hat mir aufgetragen €. €. recht 
freundlich von ihm zu grüßen. — Mir war ed fehr angenehm 
diefen gelehtten Staatdmann, den ich im Jahre 1814 in Wien 
Eennen gelernt hatte, nun einmal wieber zu fehen, €. E. verbanfe 
ich dieſen Genuß. 

Der General⸗Gouverneur der weſtlichen Provinzen des preu⸗ 
ßiſchen Staates, der Prinz Wilhelm Koͤnigl. Hoheit, fol an einem 
gaftrifchen Fieber erfranft geweſen feyn, feine Erholung geht nur 
langfam, es bürfte daher feine Hierherkunft zum früheften wohl 
erſt gegen Ende dieſes Monates ftatt finden. . . . - 

€. €. Wünfhe — den reichen Herm v. Würftenberg zu 
Stammheim zum Beytrag behuf ber Herausgabe ber Duellen- 
Schriftſteller des beutfchen Mittelalterd zu bereben, werbe ich bei 
fich darthuender Gelegenheit gern erfüllen; ich darf aber nicht uns " 
bemerkt Laffen, daß man ihn, ber auf dem rechten Rheinufer wohnt, 
nur felten ſieht, und in feiner Wohnung habe id) zwar Lurusfachen 
wie in einem Galanteriewaaren»Lager gefunden, aber auch nicht 
ein Bänbereiches Werk literarifchen Inhaltes. 

€. €. wünfche ich fefte Gefundheit während Ihrem Aufent- 
halte in Münfter, das wirb heilbringend feyn für bie Wirkfam- 
keit des bafigen Landtags; mit inniger Verehrung erfterbenb. ” 
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Der Gräfin Giſech ſchrieb Stein am 6ten November: 

„Die bürgerlichen Unruhen in Belgien und Frankreich dauern 
beftändig fort. Der Brand von, Antwerpen, durch bie Wuth ber 
Patrioten verurfacht, giebt unfern Fabriken einen flarfen Stoß, 
fünf Elberfelder Häufer find gebrochen. Das Benehmen bes 
Bringen von Oranien ift hoͤchſt tadelnswerth, er hat die Froͤmmig⸗ 
feit des Sohnes gegen feinen Bater, des Gehorfams gegen feinen 
König, der Achtung gegen bie Verfaffung feined Landes aus ben 
Augen gefeßt; er hat ſich felbft vergeben, da er fich einen trocknen 
Abſchlag des Brüffeler Abentheurers Potter zuzog und fi als 
Unterhändler eined aus ber Ruffifchen Diplomatie entfernten, in 
Trunf und Spiel verfunfenen Menfhen K. bediente. In Frank⸗ 
reich iſt das Minifterium erneuert, bie Webertriebenen triumphiren, 
während bie neuen Deputirtenwahlen das Uebergewicht ber ges 
mäßigten Partey in ben Provinzen beweifen. Diefed neue Mir . 
niſterium ſchwaͤcht die Gewähr des Friedens, Möge Gott ihn 
und erhalten; aber wenn man und angreift, muß man ſich mit 
Nachdruck und Muth vertheidigen. In Heſſen ift eine dumpfe 
Gaͤhrung; aber es heißt, von Berlin und London aus feyen bem 
Ehurfürften ſtarke Vorftellungen gemacht, ber auf feine alten Thor⸗ 
heiten zurüdfommen wollte. Zu Homberg war ein Aufruhr, ber 
Pöbel drohte das Stift anzuzünden — meine gute alte Schwefter 
ſchreibt mir: „Gott ſchuͤtzt, ich fürchte mich nicht.” So ift es recht. 


An demfelben Tage fchrieb er an Arndt: 

„Ich danke Ihnen, mein verehrter Freund, für ben wieder⸗ 
holten Ausprud Ihrer Theilnahme an ber Entbindung ber guten 
frommen Therefe von einem gefunden Sohn. Möge er zu einem 
tüchtigen für Gott und Vaterland zu leben und zu ſterben bereiten 
Mann aufwachſen! 

Den von grauſer Furcht Ergriffenen empfehle ich ſich an dem 
Beiſpiel einer alten 78jaͤhrigen kraͤnklichen Frau zu ſtaͤrken, meiner 
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Schwefter, Aebtiffin in Homberg. Sie ſchreibt ven 31ſten De⸗ 
tober: ö 

„In Homberg waren einige Unruhen. Dan hat unfer Stift 
mit Anzünden bedroht. Gott aber ſchuͤtzt: ich fürchte mich 
nit.” 

Dies erzählen Sie doch ben alten Weibern in Hoſen. Wer- 
den wir angegriffen, fo müflen wir und tüchtig ſchlagen. Heil 
von ben Branzofen erwarten, welche Narcheit! von biefem habs 
füchtigen gottlofen gemüthlofen eitlen lügenhaften Volle? — Ihr 
ganzes politifhes Treiben feit ber Reftauration war Eine Lüge, 
ein fortbauernder Kampf ber Partheyen, Ariſtokraten Liberalen 
Jalobiner, um Herrfchaft und Gold. Jetzt find die Liberalen 
wieber in Bartheyen gefpalten. Allen fehlt Treue Liebe Wahrheit. 

Mit* dem 12tem & M. wird unfer Landtag in Münfter 
eröffnet, i 

Mit treuer Anhänglichfeit Stein.“ 

Arndt erwieberte am 18ten: 

„E. €. frifche und im Vertrauen und Zuverfiht auf Gott 
umd Recht freubige Hoffnung und Anficht der Dinge muß Jeden 
erfreuen. Sollte das gegen andere Völker und namentlich gegen 
unfer Baterland immer treulofe und ſchlüpfrige Volk wieder mauſig 
werben, es könnte im erften Anlauf vielleicht einige Vortheile 
durch Verwirrung und Verführung gewinnen, aber für ben end» 
lichen Ausgang kann niemand bangen, wenn man bie Deutfchen 
und namentlich bie Unterthanen unſers Königs und Herm, im 
edlen Sinn für die hohen beutfchen Güter und die hohen Erin 
nerungen ber Vergangenheit in bie Schranken ruft. 

In Hinfiht der Belgiſchen Angelegenheiten offenbart fih nun 
leider, was verwortene und unbeutfche Anficht, dummer engliſch⸗ 
hannoverſcher Einfluß, und ſelbſt feinere Faiseurs, wie Here 
v. Gagern ıc. ıc,, welche damals alle auf Preußens Ruhm und 

*) So ift der Abdrud bei Arndt zu verbeflern. 
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Macht eiferfüchtig waren, angerichtet haben, indem fie Unverträgs 
liches paarten unb zugleich unter der Auffchrift, ein weſtliches 
Bollwerk für Deutſchland gegen Frankreich (wollten fie ja fogar 
einmal damit bis über Hunbörüd und Mofel gegen Often hinaus) 
zu gründen, unſte rechte Flanke in bie Luft ftellten. Das erfte 
war, daß das Rimburgifche Luremburgifche und Lütticher Land, 
nebſt der Hälfte der Manspläge, nicht mit dem preußifchen Rhe⸗ 
nanien verbunden ward; dann hätten wir ben ganzen gräulichen 
Aufftand nicht erlebt — das zweite war, daß man ben meuges 
badenen Staat — Deutſchlands Sübmweftgrenze gegen das Meer 
— nicht wenigftens volftändig durch Verträge dem beutfchen 
Bunde einverleibte. Wir hätten dann ein beſſeres faltiſches Recht 
gehabt einzufchreiten, obgleich wir bie praftiiche Nothwendigkeit 
dazu immer haben. Selbft wenn man einen neuen fühnieber- 
laͤndiſchen Staat fehafft, wäre biefe allen andern eutopäifchen 
Staaten ungefährliche Einſchließung beffelben in unfern Volkes 
bund das einzige Mittel, diefen ſchlimmen Funken wenigfiens für 
einige Jahre mit Aſche zu bebeden. Darüber aber Tann niemand 
zweifelhaft ſeyn, daß wenn ben gallifchen Hahn nad) Antwerpen 
und Maftricht gelüftet oder wenn er In ben Grängfeftungen feine 
engliſchen ober beutfchen Sicherungsbefagungen gegen feine Jette⸗ 
bangen einrichten laſſen will, daß wir dann für ein gottgegebenes 
Recht, d. h. für unfer Land und alle feine Heiligfien Güter ven 
Degen ziehen und was von Geift und Muth in uns iR in bie 
Waffen rufen müffen. Indeſſen, ich hoffe, felbft der galliſche 
Mebermuth und Leichtſinn wird ſich befinnen, che er alles auf 
Einen Wurf fest. Es find doch manche Franzoſen, die wiflen, 
daß wir nicht fo da liegen wie 1790; und ich bin überzeugt, daß 
das Wilde und Wüfte, was hin und wieder in den lehten Mor 
naten auch in Deutſchland erfhienen if, bald unterfinfen würbe, 
fo bald hoͤchſte Kämpfe und Ehren unſers Volkes genannt würden. 

Mit diefer Hoffnung des Briedens und der Mäßigung, aber 
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au, wenn Krieg drohte, mit der Hoffnung bes endlichen Steges 

ber gerechten Sache, und mit dem Wunfche, daß Sie Ihren 

Landtag gefund und fröhlich durchführen mögen, und mit ber 

Bitte, der heroifchen Frau Abtiffin meine Berehrung und der guten 

Schröder meine treuen Grüße barzubringen, verharre ich in tiefer 

Verehrung und alter Treue E. E. gehorfamfter 
’ EM. Arndi.“ 

Am Tten November nahm Stein den Verkehr mit Gagern 
wieder auf: 

„Unſer Briefwechiel if lange unterbrochen, ohnerachtet bie 
Greigniffe ber Zeit fi fo anhäufen, fo verhaͤngnißvoll werben, 
dag man, um ſich über fie auszufprechen, nicht ben nöthigen 
Raum, nit in Briefen fondern in ganzen Bänden, finden kann. 

Der Parteylampf in Frankreich dauert noch immer fort, und 
wann, wie wirb er enbigen? Anfangs fanden bie Liberalen 
und bie firengeren Ariftofraten gegen einander über, jept beginnt 
ber Kampf zwifchen ben in Parteyen zerfallenen Xiberalen, denen 
Docttinairs, und denen fo fich zu einem noch verbediten Repu« 
blilanism neigen. Die Nation will Ruhe, Frieden, wie bie Iepte 
Wahlen zu ber neuen Kammer zeigen, die Journaliſten fobern 
zu Gewaltſtreichen auf. — Aus bem langen Zaubern bey ber 
Bildung eined Minifterii ſcheint es, daß Feine Partey, auch nicht 
die eragerirte, Vertrauen auf ihren Einflug und auf bie Kraft 
ihres Einwirkens habe. 

Das Große und Heldenmüthige ber Tage vom 26—29ften 
July verſchwindet, fo wie ihre Geſchichte in Harern beftimmtern 
Unriſſen erfcheint — Fünftaufend Mann Garden fchlagen fih in 
ben Parifer Straßen, gegen barin aufgeflellte und in benen ſechs 
Stock hohen Häufern vertheilte Volksmaſſen, fie flehen zerftreut 
durch die große ungeheure Stadt, ſchlecht verpflegt, nicht begei⸗ 
ſtert durch die Gegenwart ber Mitglieber ber Föniglihen Familie 
für die fie fechten. 
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Richt dieſe und bie Minifter muß man wegen ber, Ordon⸗ 
nangen, bie fie erließen, anlagen, ſondern bie Liberalen, den Theil 
der Rojalißen von ber Defection, die feit Jahren bie Fönigliche 
Gewalt untergruben, und hiezu ben Journalism, bad Treiben ber 
Geſellſchaften, des Comité Directeur, der Amis du peuple, 
Aide toi le ciel !aidera anwandten. — Die aufrührerifche Cam⸗ 
mern fanden drohend dem König gegenüber, erklärten fich feind⸗ 
felig gegen die Minifter, drohten mit Budget» Verweigerung, und 
brachten den unglüdlichen in Verzweiflung gefegten König zu ben 
unverftändigen und mit Feiner Kraft unterftügten Maaßregeln. 

Die Franzoſen find gemüthlos, felbftfüchtig, eitel, Habfüchtig, 
ohne Kiebe, ohne Treue. Was läßt fi) nun von einem ſolchen 
Voll erwarten, bey bem bie Bande der Staatögewalt gelöft, dad 
mit ber größten Frechheit ſich der Irreligion rühmt, für die nur 
das Irdiſche beſteht, und alles Höhere verfchwindet? Kömmt es 
zum Bürgerfrieg, zum Kampf zwifchen den Parteyen, ober zwifchen 
der Haupiftabt und einzelnen Lanbeötheilen? koͤmmt ed zu dem 
auswärtigen Srieg, dann laſſen Sie uns bie wilde Schaaren mit 
Worten und Thaten befämpfen. 

Belgien ift der Schaupla eines brutalen ſtupiden Aufruhrs; 
— ihm fehlt aller Rechtsgrund, ſelbſt aller fonftige vernünftige 
Bewegungsgrund — ihren Befhwerden war vor dem Auguft 
abgeholfen, die Verbindung mit Holland war ihrem NAderbau, 
ihren Babrifen nüglic, — dem hollaͤndiſchen Handel, ber Freyheit 
bedarf, nachtheilig, — ihr Wohlftand war fortfchreitend, augenfällig, 
nichts blieb übrig ald Neid gegen ben Einfluß der Holländer; es 
beftand feine Kränfung des Rechts, der Gewiſſensfreyheit. 

Die Leitung des Aufftandes fiel bald in bie Hände obfeurer 
Intriganten, unterftügt vom Poͤbel — ob ſich nun die Beffern 
von biefer Herrfchaft werden loomachen? Der Inhalt des befannt 
gervorbenen Eonftitutions-Entwurfs giebt einige Hoffnung. — 

Das Unglük von Antwerpen, deſſen Rüdfchläge unfere 

Gtein’s Leben. VI. 65 
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beutfche Fabriken fühlen, IR doch allein durch bie Brutalität bes 
franzöftfchen Generals Mellinet* herbeigeführt. — Warum nahm 
er ben von ber Bürgerfchaft gefchlofienen Waffenſtillſtand nicht an? 

Das Betragen des Prinzen von Oranien if in allen feinen 
Beziehungen durchaus ver dammlich, er handelte als unges 
horfamer Sohn, als treulofer Bevollmächtigter, Unterthan und 
Staatöbürger, er zog ſich bie Kränfung zu von einigen under 
kannten Mbentheurern mit feinen Anträgen troden abgewieſen zu 
werben, unb er bebiente ſich als Organ eines aus ber Rufflfchen 
Diplomatie längft entfernten in gemeiner Liederlichkeit und Spiel- 
ſucht verfuntenen Koffoloföti. ‘ *) Derlinst Her. 

Auch das Betragen ber vier paciscirenden Mächte iſt tabel- 
haft, bier ift nicht bie Rebe von unberufener Einmifchung in bie 
Angelegenheiten eines fremden Staats, fondern von Erfüllung 
vertragsmäßiger Pflichten, der Ouarantie gegen einen Mitpacis⸗ 
centen. 

Geben mir €. E. bald Nachrichten von ſich, Ihren Kindern, 
beſonders benen Riederländern. 

Die junge Gräfin Giech hat in Thurnau durch Aeußeres 
und durch Einfachheit, Liebenswuͤrdigkeit ſehr gefallen. 

Ich pflanze, baue, leſe; aber für wen pflanze ich, baue ich? 
Wer kann in biefen ftürmifchen tollen Zeiten es beantworten — 
bier bey und herrfht Treue, Liebe, Gottesfurcht. 

Zur ernften 2eftüre empfehle ich: 

Menzel, über deutfche Literatur. 2 Thle. — Vortrefflich. 
Lappenberg, Gefchichte des hanfeatifchen Bundes. 2 Thle. 
— einfach, ſcharffinnig, gründlich. 

Mit Verehrung und treuer Anhänglichfeit Stein. 

Unfer Landtag verfammelt ſich den 12tem Dezember. 

Des Könige Majeftät Hat mir das Landtags -Marfchallamt, 
meiner ablehnenden Erflärung ungeachtet, übertragen.” 
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Gag ern feinerfeits ſchrieb: 

„Hornau ben Sten November. Alſo E. .E. find Großvater, 
Und zwar ift es ein Sohn, ber ſich wohl befindet, und Sie find 
darüber hoͤchlich erfreut. Vielleicht melden Ste mir es ſelbſt einen 
diefer Tage. Darauf fol aber mein herzlichfter, herzlich ſter 
Gluͤcwunſch nicht warten. Es iſt mir fo lieb, ald ob es mid, 
ſelbſt beträfe — und in biefen für mic) fo trüben Tagen bedurfte 
ich auch dieſes helleren Punctes! 

Wie ſchlimm ſteht nicht die Belgiſche Sache! Wie bedroht 
iſt nicht der allgemeine Friede! In ſolcher Lage muß man dem 
Gefuͤhl feiner Pflicht folgen — und €, E. in Ihrem Hohen und 
edeln Sinn verftehen biefe Sprache befier als taufend andre. 

Man hat mir in den Niederlanden — das Indigenat 
gegeben, la haute naturalisation, wie fie es nennen; alfo in 
beiden Theilen des Reiches. On m’a fait votre concitoyen, je 
viens aujourd’hui en subir les consequences et en remplir les 
devoirs, werbe ich denen Herrn fagen. Eigentlich galt jene Nas 
turalifation mehr für Belgien ald für Holland. Hätte man mir, 
wie es hätte feyn follen, eine Dotatlon gegeben, fo läge fie ohne . 
Zweifel in Belgien. Für Belgien, für die Erweiterung feiner 
Grenzen haben Sie mich vielfach, würfen fehen, nicht für Holland. 

Alfo zähle ich auch auf irgend einen Grad dankbarer Aner- 
kenntniß und Schägung. Ich ahne für mic Feine perfönliche 
Gefahr, und wäre es denkbar, fo tritt die Idee doch in den Hin- 
tergrund bey fo großen und nahmhaften Zweiten. Ich beabfichte 
alfo nach Brüffel zu gehen. 

Ich Habe diefen Zeitpunkt gewählt, 1) weil nun bie Infure 
rection und Abtrünnigfeit gleichfam factiſch vollendet if; 2) weil 
nun eben ber RationalsEonvent zufammentritt, den bie Mächte 
nicht mur dulden, fondern gleihfam provociten, und befien Ini⸗ 
tiative und Benehmen fie zu ihren eignen Entſchließungen abzu⸗ 
warten feinen; 3) wenn Männer auf biefe Höhe durch bie 

65° 
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Umftände geftellt find, fo tritt gewoͤhnlich irgend ein Grad ber 
Beſonnenheit und Klugheit wieder ein, ja manche der Wahlen 
werben fchon in dem Sinn auögefallen feyn; 4) es kommt alfo 
nicht nur ihnen, dort, nicht nur etwa bem Oraniſchen Kaufe, 
nicht nur Deutfchland, fondern ganz Europa barauf an, baß bie 
Xeute en connoissance de cause handeln, und wer kann fie 
ihnen beſſer und Achter geben, als der, ber fie fo geformt hat — 
defien Sinn und Hand alle Artikel fo rebigirt hat, wie 
fie die Wiener Congreß⸗Acte enthält. Zu gefchweigen ben großen 
Einfluß den ich bey dem zweiten Pariſer Congreß übte, wo alle 
Wünfche, der Belgier noch mehr ald des Königes, befriedigt 
wurben! 

Leute, die mir wohl wollen, ober die mir ein Compliment 
machen wollen, höre ich fagen: da in biefer Erifis andre Männer 
von 1815, Talleyrand, Humboldt, Weſſenberg wieber auftreten, 
warum der König mic nicht rufe — der ich feine damaligen 
Angelegenheiten fo nahbrüdtich geführt habe, und fo gut kenne. 
Eigentlich, und aus dem Herzen gefprochen, ich glaube ber König 
thut wohl daran. Er würbe im Haag ober zu London — nur 
neue Eiferfucht erwecken. Was man dort zu wiffen braucht, weiß 
man recht gut. Des Königes Art und Weife vertheidigen, feine 
Rechte in Schug nehmen, Staats» und Völkerrecht und Gleich⸗ 
gewicht ſprechen, und barüber gute Noten auöfertigen, verſtehen 
die Verſtoll und Falk eben fo gut und beffer als ich. 

Nicht fo in Brüffel! Meine bloße Gegenwart — ermäßigt 
die Reidenfchaften, wenn fie fie nicht zu ertöbten vermag. Sie 
erinnert an bed Königes Wohlthaten. Dort werben bie Leute 
fehlen, die kühn, unbefangen, ſelbſtſtaͤndig Europa’ Lage und 
Beduͤrfniſſe, den Sinn und die Abficht der Friedensſchluͤſſe, und 
die wahrſcheinlichen Folgen entwickeln, ohne ben Schein zu haben 
ihre Rathfchläge aufzubringen. Und eben darauf kommt es an. 

Schließlich glaube ich body an Krieg und das Uebergewicht 
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ber franzöflfehen und böfen Partie. Aber niemals würbe ich es 
mir, gtade bei ſolchem Ausgang, vergeben, nicht das meinige in 
ber Art getan zu haben, wie fein anbrer Beruf bazu anführen 
ann. Und zu all dem iſt es mir fehr bequem fagen zu Fönnen, 
— ich habe feinen fpeciellen Auftrag, fondern handle blos nad 
meinem Gewiflen. — Nur barin war id) mit mir uneinig, ob ich 
grabezu hingehen, ober erft von Achen aus ihre Päfle verlangen 
fol. Bür das Ieptere nad) manchem Abwägen, fpricht noch ins⸗ 
befonbere, daß ich fhon in biefem Erlaß und Anfrage meine 
Stellung, Adfihten, Gründe andeuten oder entwideln kann — 
und zwar überall oftenfibel. 

Daß Übrigens der König ein trodner, einfeitiger, halsſtar⸗ 
tiger, feinen Rath, anhörender noch wollender Patron war, ſcheint 
mir leider nur allzu wahr. Glimpflicher hörte ich letzthin flatt- 
liche Engländer fagen, die glaube ich aus ben Niederlanden famen: 
the King was a little too positive. Zu biefer positiveness ge» 
hören milbernde Eigenfchaften, wenn fie etwas taugen fol. — 
Wenn ich nur feit 15 Jahren gegen einander über flellen wollte, 
was id} angerathen ober deutlich angebeutet und mißbilliget habe 
— und bed Königes Manier und Verfahren gegenüber, fo würde 
ein fonderbarer Eontraft hervorgehen. Und da gab ich mich nicht 
einmal mit fo groben Buchſtaben ab, wie die Anmuthung ber 
Sprache! An bie Evidenz glauben. — Dem fey wie ihm wolle, 
wir find im Labyrinth. 

Ich wuͤnſche daß nun E. E. mit der Art zufrieden fern, 
wie ich das Eölibat behandelt habe. Es wird Ihnen nicht ent- 
gangen feyn. Später habe ich noch nad) Augsburg gefendet, 
was ich über bie befannten Propofitionen ober Anforderungen — 
wie ich hoffe, ſach⸗ und zeitgemäß gefprochen habe. — 

In Bröffel, ſelbſt unter dem Prinz Friedrich, war keiner von 
den meinigen, Der Altefte Sohn blieb fang zu Gent. Hernach 
waren beide; ber alteſte und ber juͤngſte, als Freiwillige mit dem 
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Herzog Bernharb bey Lier, Berghaus — in Antwerpen ſelbſt, 
und bey dem Bombarbemertt auf der Eitabelle! Diefe ift an Zahl 
der Mannfchaft verdünnt worden — und ber eine if, ben andern 
vermuthe ich, zu Breba! 

Auf diefe Zeilen erwarte ich feine Antwort, bis ih von 
Achen aus mid, weiter vernehmen laffe. 

Mit reinfter Verehrung 9. v. Gagern.“ 

„Achen 21ſten November. Meine rau hat mir E. E. lehte 
freundliche Zeiten anhero geſchikt, wofür ich ſehr danke. So 
einſtimmig ich bin, fo hätte ich freilich in Brüffel etwas anders 
forechen müffen. Doch nur mutatis mutandis. 

Das ich dahin gehen will, werben Sie theild aus meinem 
Brief, theils durch ben Herrn Erzbifchof von Köln vernommen 
haben, ber es ſich wenigſtens vornahm. 

Bon hier habe ih um Päfle an bie Heren geſchrieben. Und 
zwar nicht kurz, fonbern mit vielen Ingrebiengen bie fie beivegen 
ſollten mich zu rufen. Sonft würbe ich es ſchon heute mittheilen. 
Es fol aber vor Ihre Augen kommen — entweber durch mich 
ſelbſt, oder meinen Sohn in Darmſtadt. 

Heute könnten biefe Paͤſſe fchon hier ſeyn — und bis zum 
heutigen Tag glaubte ich baran, weil ich fie in ihren Verhand⸗ 
lungen nur unmiffend, verlegen, abſchweifend und ſchwankend fand, 
In ihren Sigungen vom 18ten und 19ten find fie aber ſchon fo plump 
voran gegangen, daß Fauım mehr etwas gebeihliches zu erwarten 
if. Indeſſen will ich noch bis zum 2dflen incl. hier harten, 
Die Expeditionen find bisweilen Tangfam. Leute wie de Celles 
die auf ſchweren Miffionen waren, fol Zeug zu [hwägen! — 

Der Provinzial-Tag zu Münfter wird ſich Ihrer höchlich zu 
erfreuen haben. Der Etrzbiſchof der artig, vertraulich und gafl- 
frei gegen mich war — gab mir ſchon davon Communication. 

Der glüdlihen Entbindung Ihrer Brau Tochter erwähnen 
Sie nicht; und doch welcher Stein muß Ihnen vom Herzen feyn! 
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Meine Söhne waren bei bem Bombardement und find mit 
dem Herzog Bernhard in Breda. — Der füngfte ſchreibt — er 
werbe mir einf les erreurs et les horreurs erzählen! 

Um midy ber iſt es fehr bewegt. Der Gouverneur von 
Maftricht Hat feine Familie Hergefchidt. Die beigifchen Erminifter 
Gobbelſchroy und Aubermey (früher Kriegeminifter) fah und 
ſprach ich Hier. Sie waren dem Bringen zu Biloorden und 
Bruͤſſel zur Seite, und zu Antwerpen in feinem Rath, bis zu 
feinem rafchen Entfchluß, ben fie von fich ablehnen. 

Der Präfident Reimann if ganz artig, unb giebt, mir 
Nachrichten, wie er fie hat. 

Und im bewegten, auch teifenden Publicum; wie viel Mei- 
mungen — und Ideen. 

Nur fehe ich noch nicht, daß der Glaube an Krieg vorherr⸗ 
ſchend if, dem ich doch für unvermeiblich halte. 

Ob ich vor⸗ ober rüdwärtd gehe, follen Sie bald erfahren. 
Einſtweilen befchäftige ich mich, und werfe zu Papier, was id, 
etwa in Brüffel fagen würbe! 

Mic beſtens empfehlend H. v. G.“ 

„Achen 26ſten November. Nicht nur weil meine Paͤſſe aus⸗ 
geblieben find, lehre ich morgen nach Haufe zurück, ſondern ber 
Schlag if gefhehen. Sie Haben zu Brüffel mit 161 Stimmen 
gegen 28 bie immerwährenbe Ausfchließung des Oranifchen Haufes 
beſchloſſen. Und zwar nachdem ihnen in berfelbigen Sigung eine 
Note der Mächte war mitgetheilt worden, bie grade das Gegen- 
theil begielte, ö 

Es werden nun wohl ftärfere Mittel angewendet werben, 
die jedoch einem Krieg ſchon fehr ähnlich fehen! Ich befürchte 
nun das fchlimmfte. Um fo beruhigender ift es für mich, daß 
ich etwas, nur etwas gethan habe, wozu ich mehr Beruf hatte 
als anbre. 

Noch geftern, um meiner Anwefenheit irgend ein Refultat zu 
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geben, fanbte id ein etwas ausführlicheres Memorandum über 
Suremburg und bie Folgen — mit einem Begleitungsfchreiben an 
Herrn Vandeweyer, der zu London war, und nun das comile 
diplomatique bort präfibirt. In biefem legten ging ich etwas 
tiefer in bie Hauptmaterie ein, Unter anberm: 

J'etais trop eloigne de vous pour bien juger et bien de- 
fendre le Roi et sa maniere de gouverner ou pour y aspirer. 
Que la prosperit€ de l’etat, que la confiance publique, ser- 
vent ordinairement de boussole, pour taxer le merite d’un 
gouvernement, serait une observation trop bannale pour m'y 
arreter. — — 

Et en verit€, jignore parfaitement, si le Roi voudrait 
encore accepter, reprendre, conserver une couronne herissee 
pour Jui de tant de difficultes et d’epines. Ce n'est pas à 
moi, à avoir une opinion à cet Egard. 

Mais vous voys enfoncez dans un Jabyrinthe inextricable 
par Fexclusion de sa maison ou de sa dynastie. Ei le Luxem- 
bourg y entre pour beaucoup. 

On n’a pas articul un seul reproche, meme & votre 
tribune, contre le prince d’Orange et sa conduite politique. 
En guerre civile il est trop difficile de choisir le bon poste, 
il Test bien plus pour le fils et P'heritier du trone. Yen 
appele a Thistoire, ou serait ce role? qui en jugerait saine- 
ment? — rompre avec les siens — a-t-on bien pésé 
ces paroles, dites & votre tribune, et lä, ou vous voyes 
Pabandon, l’Europe trouve peut-Etre trop d’inclination et de 
rapprochement. — Lob berer, bie zuerft und am beharrlichſten 
Berföhnung wollen. — — 

Aber vox clamantis in deserto. 

Der Waffenſtillſtand ift indefien von beiden Seiten ange 
nommen — und allerdings werben biefe Beindfeligkeiten wohl 
nicht wieder anfangen, wenn fie nicht allgemein werben. 
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Meine beiden Söhne find bey bem Herzog Bernhard. Sie 
waren ohne Zweifel zwey Tage in Maftricht, wohin ein ſtaͤrkeres 
Corps von 5000 Mann eine Verſtaͤrkung von 1000 Mann zuver⸗ 
Täffiger Mannſchaft führte. ine Communication mit ihnen 
konnte ich nicht herſtellen. Ja ich muß fürchten, daß eine nut⸗ 
Iofe Erpebition vieleicht eine blutige gegen Venlo ſtatt gehabt 
hat, das vermöge Waffenſtillſtandes wohl wieber zu räumen wäre. 

Laſſen Ste nun bald Ihre gütige freundliche Worte hören. 
Ihrem Andenken will ich beſtens empfohlen ſeyn. H. v. ©." 

„Hornau 2ten December. Bon hier aus halte ich alſobald 
meine Zufage; theilweis wenigfiend. €. €. wiſſen wie viel mir 
an Ihrer Billigung und Beifall gelegen tft. 

Bor meiner Abreife von Achen fehrieb ich alfo noch einmal 
an Herrn Vandeweyer, und ſchloß ein Achtes Memorandum über 
Luremburg an, um zu warnen, ba nicht in ein Wespenneſt zu 
Rechen. Denn bis bahin hatte ich wenig vermänftiges davon 
vernommen. 

Es ift mir aber doch beſchwerlich, fo viel auf einmal abzu⸗ 
ſchreiben, was hier fein anbrer thun kann. Ich will es alfo in 
drei Theile theilen — im andern werden €. €, meinen Erlaß 
an Her Vandeweyer, und im Iehten bie Rote über Lurem⸗ 
burg finden. 

Ich vernehme eben, daß der Bundestag heute den Herzog 
Carl von Braunſchweig quasi in bie Acht legen wird. In wel 
der Form, fagt man mir noch nicht. 

Reinhard, der Vater, kommt morgen durch Frankfurt und ich 
werde ihn auffuchen; Sie auch bald au fait fegen, mas er von 
Frankreich halt. Das übrige möchten wir fo gut wiffen, wie er. 

Kaum Fann ich mir mehr vorftellen, daß es ohne Krieg ab» 
seht. Das Belgifhe Betragen iſt zu unvernünftig; weit über 
ihre urfprünglichen Zwede der Sonberung hinaus — und bie 
Sprache der Sranzofen zu toll und dreiſt. Was Hilft es, werm 
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25 Millionen im Herzen Frieden wünfden, ja 30 — aber fie 
ſchweigen, laſſen gefhehen, und 2 Millionen hitzige Köpfe, ie 
noch weniger, reißen bie anbern mit ſich fort und überflügeln fie. 

Bey meinem Aufzählen — meiner Ausrichtungen habe ich 
bie beiben Feſtungen und bie Millionen ber Eontribution nicht 
erwähnt; ald das was Frankreich am meiften Fränfen würde. 

Den Ragelſchen Brief habe ich angefchloffen und bie Wür- 
kung meiner Einladung gehofft; wenn ich ihnen zeigte, daß ich 
eben nicht in die Holländer ober in hollaͤndiſche Minifter verliebt 
bin. Dann baute es mir eine Brüde vom nicht ſchmeicheln 
zu fprechen. Das übrige wird fich wohl aus fih felbft erflären. 

Ich babe durch meine befannten Candle ber Großfürftin 
Marie, ober der Großherzogin zu Weimar Abſchrift von allem 
vorlegen laſſen. 

Als ich in Achen war, befanden fich meine Söhne zu Maftricht, 
nut 4 Stunden von mir; aber bie Rebellen waren dazwiſchen. 
Seitdem weiß ich aber nichts mehr von ihnen, als daß fie ben 
Weg nad) Venlo einfchlugen! 

Mit vieler Verehrung H. v. G. 

Herr Praͤſident Reimann war ganz artig und mittheilend. 
Aber er lebt ſehr eingezogen. Es lag mir auch nicht an Bekannt⸗ 
ſchaften, um nicht in den Fall zu kommen, Erplicationen zu gel 


Stein erwieberte am 2ten December: 

„Aus E. €. f. v. Schreiben dd. 26ften v. M. fehe m daß 
Sie in Ihr friedliches Hornau zurüdgefehrt find — ber Verſuch 
der Berföhnung war wichtig genug ihn zu machen, aber bey ber 
Xeidenfchaftlichfeit, bey ber dummen Verblendung ber Belgier, 
ohne alle Hoffnung bes Erfolge. 

Dies glüdtiche Volk, frürzt fein, für fein Intereffe wohl abs 
gerumbetes reiches handels⸗ und funftfleißiges mild regiertes Land, 
blind wuͤthend in ein Meer von Unglüd und Verwirrung, und 
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warum? weil fie, bie Niederdeutſch Sprechende (Flaͤmiſch und 
Brabaͤndiſch) follen Hollaͤndiſch ſprechen, weil ihnen ein zwedmaͤ⸗ 
ßiger wiſſenſchaftlicher Unterricht beſtimmt iſt, weil fie der Mahl⸗ 
ſteuer unterworfen worden find; wilder Aufruhr bricht aus zur 
Zeit, wo ihnen ber König bie Abhelfung ihrer Beſchwerden, in 
verfaffungsmäßiger Form vorfchlägt. 

Unterbefien Hat ber König fi) 1) Ungerechtigkeit gegen 
Deutſchland überhaupt, gegen Preußen insbeſondere, 2) und Starr⸗ 
finn und Taltloſigkeit in feiner Regierung feiner Lander, und 
endlich haben fih 3) die Eonfructoren des neuen Koͤnigreichs 
große Verſehen vorzuwerfen. 

Die Ungerechtigkeit gegen Deutſchland iſt ſeine Behandlung 
ber Rheinſchiffahrts/Sache, die noch bis auf den heutigen Tag 
nicht georbnet if, aber durch die Trennung factiſch geordnet wird 
— ferner dab alle deutſche Induſttie und Handel zurüdweifende 
Niederländifche Zollgefeg — beyde Maasregeln trafen auch noch 
ganz eminent dad Preußifche Fabriken⸗Land, und begleitete feine 
Zoll⸗Maasregeln mit einer von den Unterbeamten ausgeübten Bru⸗ 
talität wovon mir unerhörte Benfpiele ein Beamie aus Trier 
erzählt, 

Hiezu kamen feine Neclereyen in Luremburg, deſſen Be 
fagung Preußen 300,000 Thlr. koſtete, und bie, wie mir General 
Gneifenau und andere angefehene Militair verfichern, für Preu⸗ 
$en feinen militairifchen Rupen hat, umgangen werben Tann, und 
am beften gefchleift würde. 

Bey der GränzRegulirung erfiritt er fich eine für Preußen 
im Einzelnen hoͤchſt nachtheilige Gränze, wo noch mehrere wid“ 
tige Punkte fortbauernb im gemeinfchaftlichen VBefig geblieben. 
find — biefe Graͤnze nahm Preußen einen Theil feines Herzog 
thums Gelbern, des Laufs ber Maas — 

Durch feine Unbeugſamkeit und Bielthuerey entfernte er bie 
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alte würbevelle Geichäftemänne Hohmborp, Mollerus, Balt, 
umgab ſich mit jüngeren, mit Abvocaten. — 

Die Belgiſche Eonkitution felbft, entfemte aus ber oberen 
Cammer bie große Familien, und ſtellie fie in eine permanente 
DOppofttion gegen ben Monarchen, ihre Annahme (Acceptation) war 
nur Hocus Pocus. 

Den Belgiern wollte er in 16 Jahren, durch deutſche Gelehrte, 
deutſche wiſſenſchaftliche Cultur geben, und nichts von dem lang⸗ 
ſamern Einfluß der Zeit erwarten. 

Die franzöftfche Revolte brach im July 1830 aus — und 
nun folgte die Belgiſche — man verfüchte, fie mit Gewalt zu 
wnterbrüden, aber mit unzureichenden Mitteln, benn bie Armee 
war ſchwach, mit verberblichen Mitteln, denn ber größte Theil 
waren Belgier, alfo treulos — fo erreichte bie Erbitterung eine 
ſolche Höhe, daß bie Stimmen der vielen Oraniſch⸗ Geſinnten un- 
terbrüdt wurben. 

Der König if ein nechtſchafener, thaͤtiger, das Gute wollen 
ber und einen großen Theil befielben erreicht habender Regent — 
ich bedaure ihn, Gott hüthe ihn, ba ihn feine Bundesgenoſſen 
verlaſſen. 

Ihr Eingreifen iſt aber kein Einm iſchen in innre An⸗ 
gelegenheiten einer fremben Nation, fie iſt Unterftägung eines 
Bundsgenoſſen — bey Luremburg iſt es Schup, den ein Bundes⸗ 
ſtaat bem andern ſchuldig iR. 

"Bey ber Conftruction des neuen Königreichs pm man 
große Berfehen — man bedeckte es mit einer Zahl von (wegen 
der Schwäche feines Heeres) unbefepbaren Beftungen, flatt daß 
nach ben Refultaten ber neueren militärifhen Erfahrung, man 
wenige an fehitlichen Punkten angelegte, große Waffenpläge, 
braucht — man fchrwächte die deutſche Graͤnze, indem man ihr 
Limburg, Luͤttich, Lurembutg entzog, und fogar bad preußifche 
Geldern — es gab Menſchen, bie toll 'genug waren, fo weit zu 
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sehen, ſogar das linke Rheinufer bis an die Mefel mit Belgien 
vereinigen zu wollen. . 

Bey Befimmung des Verhälmmiffes von Belgien gegen Preu⸗ 
fen präfbirte der dumme hannövrifche Reid von Münfter, der den 
befchränkten Caſtlereagh Teitete, und überhaupt ber Neid ber beut- 
ſchen Miniſteriumluluſſe, ald wenn es in Deutſchland drauf an 
thme, ob ein Medienburg u. ſ. w. exiſtire, und nicht ob ein ſtar⸗ 
les feſtes kampffaͤhiges deutſches Bolt ruhmvoll in Krieg. und 
drieden daſtehe. 

Unterdeſſen ſchreitet die Zeit vorwärts, und bie Dinge wer⸗ 
den fich unter göttlichen Segen entwideln und umbilden. 

An den Krieg glaube ich nicht recht, niemand will ihu, Bier 
ſten Boͤller Alles wuͤnſcht Ruhe, Erwerb, Genuß — unb bed 
ſind der Elemente der Gährung viele — und für ben Krieg wit 
Frankreich fürdte ich mich nicht — wehe ihm, fein Beyfpiel wird 
den Voͤllern nicht vwerführerifch erſcheinen. Die Discuffionen in 
dem Brüffeler Eonvent find doch gar zu dumm, fie riechen nad 
dem blauen Kittel, in welchem bie Deputirten in den Kammern 
erfcheinen, wie ich vernehme, 

Am Ende kommender Woche gehe ich nach Münfter, wo fih 
der Landtag ben 12ten l. M. verfammelt. Der König hat mi 
zur Annahme des Amtes eines Landtag, Marfhalls in fo gnaͤdi⸗ 
gen milden Ausbrüden aufgefobert, daß ich nicht glaubte es ab» 
lehnen zu können. 

Mit ausgezeichneter und unwandelbarer Verehrung 

Stein." 
Gagern an Stein. 

„Biberich, ven 5ten December. Ich fahre alfo in meinen 
drey Abfchriften fo fort und fende hier den tomus secundus. 

Inmittelft war ich zu Frankfurt und habe dort und hier eine 
siemlich vollſtaͤndige Einficht in die öffentlichen Angelegenheiten 
genemaen, - 
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Das weſentliche wi ih E. E. treulich hier verzeichnen. 

Auf die Eingaben wegen Luremburg von Seiten des Könige 
ber Niederlande hatte der Bund befchloffen, ba notorifcher Maßen 
cite Eonferenz ber Mächte in London ſtatthabe, fo werden Preis 
sen und Deſtreich eingeladen das behufige zu veranftalten. Zu- 
gleich hatte Herr von Münch ſelbſt einen weitläufigen Auffag 
über biefe Ftage auödgearbeitet, um ihn biefer Conferenz ale 
Grundlage vorzulegen. Er hat es mir felbft in extenso vorges 
Tefen. "Eigentlich iſt es ſchwer, in biefer Materie ſchlecht ars 
beiten, fo Har ift fie. 

Grüher hatte Marſchall ein folhes opus deutſch verfertiget 
mb per Pechlin in das franzöfifche überfegen, alsdann in bie 
Öffentlichen Blätter bringen laſſen. Die Eonferenz zu Lonbon 
bat nun dieſen Gang gut geheißen — bie Bombe aber zuräde 
geworfen und geäußert: Sie befchäftigten fich mit Belgien, Lurem⸗ 
burg fen aber notoriſcher Maßen beutfches Land und alfo mur 
Sache des Bundes. Mit andern Worten es hat biefem dad Eins 
ſchteiten überlafien, und gleichfam dazu aufgeforbert. 

Das fol nun gefhehen. Ich bemerfe aber dabei: 

1) Rach einer erwarteten neuen Eingabe des Königs ber 
Niederlande, wird das IX. und X. ArmeesEorps des Bundes in 
das Luremburgifche einrüden. Es find componirte Corps; denn 

2) Frankreich hat das nachgegeben wenn nur Preußen in 
der Eompofition nicht prädominirte. Man hat aber demnach, ber 
liebt, vorerſt gar Feine Preußen dazu zu verwenden. 

3) Die Staaten, die am wenigften Neigung zu biefer Ein- 
mifhung und quasi Kriegsoperation bezeigten, waren Bayern 
& la tete, woran fich bie drei Rönigreiche Würtenberg, Sachſen, 
Hannover Teife anfchlofien. 

4) Dann ift nody eine Epifobe — bie fehr Hicher gehört; 

das Meine Herzogthum Bouillon. Frankreich ſoll große Luft 
haben pro studio et labore, das heißt als Preis des Friedens 
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und Gefihehenlaffens in Luremburg, das wieber an ſich zu zie⸗ 
ben. Reinhard, ver Bater, fol das bem General Sebaftiani 
in den Kopf. geſteckt Haben. Er foll ſchon einen Aufſat darüber 
eingereicht haben, vergefiend ohne Zweifel, daß bie Fried ens⸗ 
ſchlüſſe Bouillon ausbrüdlih zu Luxemburg ſchlagen. Run 
habe ich biefen alten Reinhard zu Frankfurt am 3ten d. gefehen. 
Er kam auch fehr bald auf das Bonillon zu ſprechen, ohne feine 
geheimen Abfichten zu verrathen. Ich mußte ihn alfo daran er⸗ 
innern, baß Feine Materie vollftänbiger in meinen Memoires du 
temps II. abgehandelt und gleichſam erſchoͤpft fer als chen biefe 
und darauf made ih auch E. E. aufmerffam — denn wir wer⸗ 
den wahrfcheinfich noch viel davon fprechen hören. 

Uebrigens fpeife ich morgen bey Lerchenfeld noch einmal mit 

Reinhard, wo die Sache wahrfcheinlich wieder breit auf das Tas 
pet kommen wird. — Run will ich noch einiges anfügen. 
. Ueber Luremburg ftanden noch andere breite Aufſaͤtze in ber 
allgemeinen und ben franffurter Zeitungen, biefe waren von ben 
Smidt, Vater und Sohn, den Bremenfern. Jener geht hoch 
ſchwanger mit der Politik altioris indaginis!! In Bundesſachen 
iſt er aber für mich eine fehr gute Quelle, 

Münd) ging fehr in meine Abfichten zu Achen und mein bortiges 
Schreibwerf ein. Eben was ich heute hier anfchließe, wollte er for 
gleich zum Drud befördert haben, was ic) vor ber Hand ablehnte. — 

Endlich erwähne ich noch) des conclusi in ber Braunſchwei⸗ 
ger Sache: Es geht dahin: der Bund habe für Ruhe und Orb: 
nung. und Regiment zu forgen — baher authorifire er vor ber 
Hand ben Herzog Wilhelm — bieAgnaten hätten more con- 
sueto über den Zuftand des Herzog Earl Einficht zu nehmen, 
und das Nöthige zu veranlaflen. Ober doch ganz etwas aͤhnli⸗ 
ches, wenn mich auch mein Gedaͤchtniß über bie Worte trügt! 

Mit wahrer Verehrung verbleibe ich E. E. gehorfamfter 

H. v. Gagern. 
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Es find dermalen ziemlich bedeutende Unruhen im biefigen 
Lande in specie den Aemtern Montabauer und Hachenburg; wohl- 
georbnete convenlicula um Beſchwerden über Beſchwerden einzu 
weichen: ex ore ducis. Reinhards Quinteſſenz iR bie: si on 
n'attaque pas la Belgique, nous n’aurons pas la guerre.” 

„Hornau Sten December. Vorerſt leifte ich in den Neben⸗ 
lagen ben britten Theil meines Tribute ab. 

Nun das geht doch fauber in der Welt her. Die polniſche 
Sache iſt doch ganz; pour achever de nous perdre. Unglüd 
und Nemeſis habe ich immer von der Seite her gefürchtet. Werben 
bey fo günftigen Berhältnifien die Franzoſen noch zurüd zu halten 
ſeyn? Und welch Blutbab mag es bort an ber Weichfel geben! 

Indeſſen habe ich diefe Tage Reinharden noch gefehen. Im 
Grund des Herzens glaubt er auch an Krieg. 

Indeſſen hatte er eben ein großes und breites Circulare vom 
2ten noch empfangen, von Sebaftiani unterfhrieben. Das fpricht 
ih wie bishet noch ganz friedlich aus, ja fügt bey, daß es von 
Petersburg fehr beruhigende Erklärungen empfangen habe! Es 
läßt ferner burchfchauen, daß für Dranien in Belgien body noch 
wohl zu würfen und zu hoffen fey. Endlich entnahm ich daraus, 
daß man auch auf Candia bie Egypter nicht will thromen ober 
würfen laſſen; fonbern daß die Mächte einen Theil — Carabufa 
— befegen werden! Iſt das nicht Intervention ?? 

Noch andrer Kummer und Beforgniß drüden mich — mein 
ältefter Sohn Liegt noch Frank zu Eyndhofen. Vermuthlich Folgen 
der Strapazen und ber raftlofen Fuͤrſorge für ein fehr mittelmäßig 
eomponirtes Corps. Mit fleter Verehrung: H. v. Gagern.“ 


Stein an Bageın. 
„Dten Dezember. Zür die mir unter bem 5ten I. M. mit 
getheilte Nachrichten danke ich E. E. — fie find fehr intereſſant, 
und fehr beruhigend. Das Schreiben an bie Eoncitoyens und 
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den Concitoyen finde ich in Anfehung bes Inhalts angemeffen, 
der Darftellungsart nach meinem Gefühl etwas zu milde — benn 
nichts verabſcheuungswuͤrdiger als ber Belgiſche Aufruhr, unge 
recht — ohne allen vorhergegangenen Druck — in feiner Entftehung, 
verberblich für Wohlftand, den geographifch und durch Identitaͤt 
des Vollsſtamms (mit Ausnahme der Wallonen) vortrefflich ab⸗ 
gerumbeten Laͤnderverband zerreißend, mit ber größten Brutalität 
und Gemeinheit ausgefuͤhrt. . 

Es iſt für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe fehr befoͤr⸗ 
dernd, daß Feine preußifche Truppen vor das erfte in das Lurem- 
burgiſche einrüden, man ſchont bie Eitelkeit und Großthuerey ber 
Franzoſen, und erleichtert dem Minifterio, das Frieden haben zu 
wollen ſcheint, bie Aufrechthaltung des Friedens. 

Aus den Ausfagen des Minifters Polignac vor der Pair⸗Kam⸗ 
mer ergibt fich ihr, in einem Augenblid fürdhterlicher Exife, die aus 
der Erlaffung ber Orbonnanzen erfolgen mußte, beobachtetes fchlafe 
fes, unzufammenhängendes Verfahren — mußten fie nicht kraͤftige 
Mittel disponibel, und als Referve aufgeftellt Haben? mußten fie 
nicht verfammelt bleiben um raſch, nach Maaßgabe de Wandels 
der Ereigniffe, ſich zu entfchelben, den Kampf, die Unterhanbfungen, 
Bekannimachungen zu leiten, erlaſſen, Entfchlüffe zu faflen? — 

Die Beſchwerden der Einwohner bes Herzogthums find ges 
gründet; man vernehme fie, prüfe fie, entſcheide fie nicht mit Auf⸗ 
geblafenheit, Duͤnkel, fondern mit Liebe, und Vertrauen, fo wirb 
Wiebe und Vertrauen wieder entgegnet werben. 

Die Hauptbefhwerben find: 

1) Beamten-Wilführ, Beamten »Infolenz, Verſchloſſenheit des 

Herzogs gegen Beſchwerden der Einzelnen, ber Gemeinden, 

. ber fo ſchlaffen Landſtaͤnde. Ich Könnte Ihnen, nur aus 

meinem kleinen bortigen Geſichtscrayß, bie auffallenbfte 

Beyſpiele aufführen. ö 

2) Ungerechte Entziehung einer a und 
Etein’s Leben. VI. 
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geſchichtlichen, Webertragung ber Landesverwaltungskoſten, 
zu benen die Landescaſſen nur ſubſidiariſch zu concurriren 
ſchuldig find, 

3) Bon ber Landeskaſſe gefoberte Entichäbigung von 134,000f. 
für die bey Einführung der Grundſteuer (ao. 1809 ni fallor.) 
aufgehobene mancherley Eleine Gefälle, Local-Abgaben u. dgl. 

4) Darftellung der Auseinanderfegung mit Preußen, wegen ber 
Vertheilung ber Landesſchulden ber getrennten und zerftüf- 
Telten Länder des Dranifchen, Trierſchen, Coͤlniſchen, Mayn- 
ziſchen — Naflau wurden biefe Schulden pro rata zu gute 
gerechnet, es warf fie aber auf bie Gemeinden; 

5) Berbinbung ber Juſtiz und Polizey — und daraus entſte⸗ 
hende Wilkühr ber erſtern; 

6) Nichtſchließung an den preußifchen Zoliverband, und daraus 
entftandene Belaſtung und Störung des Verkehrs mit ber 
Hauptgränge, ber Preußiſchen und Darmſtaͤdtiſchen — ich 
zweifele übrigens, daß Preußen noch irgend zu einer ſolchen 
Berbindung geneigt fey. 

Warum erhält man von dem König der Niederlande Feine 
offizielle Darftellung ber Kriegöbegebenheiten? 

Warum wird dad Abfurde ber Trennungd- Motive nicht in” 
volftändigen Memoirs, Bekanntmachungen in Zeiten entwicelt, 
der fortfchreitende Wohlftand des Landes unter oranifcher Regie 
rung erwiefen? — Wie abfurd ift die Beſchwerde der Belgier, fie 
ſeyen ao. 1815 bey der Eonftruction des Niederlaͤndiſchen Koͤnig⸗ 
reichs, nicht um ihre Einwilligung gefragt worben — fie, ein ers 
oberter Theil Frankreichs, von ihm durch einen Friedensſchluß ce 
dirt — fie follen die Sieger fragen. 

Ich gehe den 12tem Dezember nad) Münfter zum Landtag. 

Mit Verehrung und Anhänglichkeit Stein. 

Ich wünfchte genauere Nachrichten über die Gegenflände ber 
Befchwerden der Raffauer zu erhalten.” 
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Mit feinen Weſtphaͤliſchen Freunden verftänbigte er ſich in⸗ 
deſſen über bie bevorſtehenden Landtagsgeſchaͤfte; er ſchtieb 

Sten November an Viebahn: „Eine Königliche Cabinets⸗ 
Ordre dd. Zoſten Detober überträgt mir das Amt eines Land⸗ 
marſchalls bey dem 3ten Weftphälifchen Landtag, deſſen Zufam- 
menberufung auf ben 12ten December beftimmt iſt. — Der Wille 
Sr. Mafeftät war auf eine fo gnäbige und wohlwollende Art 
ausgefprochen, daß ich es mir nicht erlaubte auf meine frühere 
dem Herm Ober» Präfidenten v. Binde gegebene Ablehnung zu 
beftehen, fondern meine Bereitwilligfeit zue Annahme ausſprach. 
Der an Herrn v. Binde gegebenen Erklärung fügte id ben Zufag 
bey, daß ich wegen meiner Gefundheit mich aller Theilnahme an 
activer und paffiver Repräfentation enthalten, alfo erft den Tag 
nad der Eröffnung erfcheinen, und den Tag vor dem Schluß 
abreifen und die Thätigfeit meines Stellvertreter Herrn v. Landes 
berg in Anſpruch nehmen Werde. 

Ich vermag es nicht bey ben langen Schmaufereyen zu ers 
fcheinen, hievon überzeugte ich mich noch bey ber Synobe in 
Dortmund, wo ich wegen meines Schwinbeld das Gaſtmahl vers 
laſſen mußte. 

An Herm v. Landsberg hoffe ich einen tüchtigen Gehülfen 
in Geſchaͤften zu finden, auf E. 9. vielfeitigen unermübeten Bey 
fand zähle und vertraue ich feſtiglich. 

In der Anlage habe ich mehrere Gegenftände verzeichnet, die 
die Aufmerkfamfeit des Landtags verdienen, ich empfehle fie ber 
Ihrigen und würbe mich fehr freuen, wenn Sie ben einen ober 
andern berfelben Ihrer befondern Bearbeitung werth hielten, 

Herm v. Schorlemer bitte ich vom Inhalt diefed Briefes zu 
benachrichtigen, und beharre mit den Gefinnungen ber ausgezeich⸗ 
neteften Hochachtung E. H. ganz ergebenfter K. v. Stein. 

Mir find die Refultate der neuen Wahlen nicht vollftänbig 
befannt.“ 

66* 
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13ten November an Hüffer: „Des Könige Maj. Auferten 
Ihren Entſchluß wegen der Landtags-Marſchallſtelle auf eine fo 
gnaͤdige ſchonende Art, daß ich mich zur Annahme verpflichtet 
hielt — erklärte aber dem Herrn Ober-Präfidenten v. Binde daß 
ich mich jeder activen ober paffiven Theilnahme an Repräfentation, 
Gaſtereyen u. ſ. w. enthalten, und fo wenig der Eröffnung ald 
dem Schluß des Landtags bewohnen werde. Hiergegen macht er 
Bebenklichfeiten, da es aber bey beyden öffentlichen Handlungen nur 
auf Bormen ankoͤmmt, fo tft es unnüg baß ich daran Theil nehme, 

Der Abdrud der Gefhäfts- Ordnung iſt gewiß bringend ndr 
thig, als Zufäge zu der Rheiniſchen Ständifchen Geſchaͤfts⸗Ord⸗ 
nung find beygebrudt, 

Eabinet8-Orbre dd. 2iften May 1827. 

Verfügung des Staats-Minifteriums dd. 16ten April 1829. 
Düffelvorf den 22ften May 1830. 

Desgl. dd. ten November 1829, mitgetheilt Düffelborf 
den 22ften May 1830. 

Die über Störung der Orbnung dd. 22ften März 1828 bes 
ſitze ich nicht, die dtey erſtern kommen hierbey. 

Die großen und tiefliegenden Mängel unſerer Juſtizverfaſſung 
find kurz und gründlich aufgezählt in einer Abhandlung des 
Staatöprocurator Beffel (in Eoblenz), durch bie Frauendörfifche 
Briefe veranlaßt. Herr Beffel ift ein hoͤchſt achtbarer junger 
Rechtögelchrter, vereinigt einen hohen Grad religieuſer Sittlichfeit 
mit grünblicher Rechtö-Kenntnig — man follte von Seiten bed 
Landtags überhaupt auf Beendigung bed Juſtiz⸗Reviſtonswerks 
antragen, ba ber handgreiflichen Mängel fo viele find. 

Wenn ber Landtag verfammelt ift, fo Halte ich es für rath⸗ 
fam, daß man ein Begrüßungdfchreiben an unfern neuen Generals 
Gouverneur Prinz Wilhelm 8. H. richte — er vereinigt mit 
Bildung und Liebenswürbigfeit bie ebelften tüchtigften Gefinnungen. 

Gott gebe daß die Ruhe in Belgien wieder hergeftellt werbe, 
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biefer auf feinen Schein bed Rechts gegründete, mit Ausbrüchen 
der gröbften Brutalität verbundene Aufruhr, if in allen Bezie⸗ 
Hungen höchft efelhaft. Kann man dem König Einfeitigfeit, Starr⸗ 
finn, Mangel an liebenswürbigen äußern Zormen ınit Grund vor⸗ 
werfen, fo hatte er ja feine Anftalten zur Treibhaus⸗Cultur, zur 
Denationaliftrung der Belgier zurüdgenommen, alles war einge 
leitet zur Prüfung und Berathung — da brad der Erater aus 
— verwüftend, rafend. — 

Gott erhalte und den Brieden, bie Folgen bed Krieges find 
unberechenbar. Das Dafeyn einer zum Aufftand reizenden in 
Deutſchland wirkenden Rotte wird in ber Prockamation des Prinzen 
Johann von Sachen, in ber Schlußrede des Minifer v. D— 
bey dem Landtag in Darmftabt anerkannt. — Auch hier höre ich 
droht der Pöbel, Einlieger u. f. w. mit Plünderung, der Bauer 
wird beunruhigt, man trägt ſich mit Prophezeyungen, verbreitet 
abfurbe Gerüchte, fo erzählte man in ber Umgegend, bie Raflauer 
hätten mein Haus verbrannt, ben Thurm niedergerifien u. f. w. 

Unterdeſſen beuntuhigen mid) diefe Erſcheinungen durchaus 
nicht, umfer deutſches Bolt tft befomnen, fromm und treu, und 
die Belgifchen Erfcheinungen find für ben Verftändigen abfchredend. 
— Zerftörte Städte, vernichteter Wohlftand, Partheywuth in Bel- 
gien, Irreligion, Hins Hergerren ber oberften Gewalt durch bie ver- 
ſchiedenartigſten Bactionen, Stodung in ber Verwaltung, alles 
dieſes iſt nicht verführerifh — Bon dem Erwähnten machen Sie 
feinen Gebrauch, denn es giebt Allarmiſten aus ſehr verſchieden⸗ 
artigen Bewegungsgruͤnden. 

Was macht die Gefaͤngnißgeſellſchaft? Ich wuͤnſchte bie 
Ramen ber neugewählten Landtagd-Mitgliever zu vernehmen. 

Gewiß ift die Bekanntmachung ber Verhandlungen durch ben 
Drud von Nugen, fie erwedt Theilnahme an den öffentlichen An- 
gelegenheiten, Kenntniß berfelben — und ich finde auch Feine denk 
baren Nachteile,” 
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18ten November. „E. 9. Verfiherung an den Lanbtage- 
Gefchäften Theil nehmen zu wollen, if mir fehr erfreulich — 

Die Belgifche Revolution war dad Machwerk bed dunklen 
Pfaffenthums, unwiſſender Ariftoftaten und ſchlauer Demokraten 
— das Werkzeug ber Parteyen war ber Pöbel, dad Refultat, 
zerſtoͤrter Wohlftand, verheerte Städte, und zuleßt Zerfplitterung 
des Reichs in zwey Theile, bie verbunden einander unterftügten, 
Belgiens Aderbau, Bergbau und Fabriken, durch Hollands Ver⸗ 
zehrung, Handlung und Schifffahrt — dieſes aber litte durch bie 
Handel3-Befhränkungen die zum Vortheil des erfteren eingeführt 
waren. Die Belgier mußten auch in geiftiger Hinficht durch bie Ber- 
bindung mit den Holländern gewinnen: biefe ein Volk das fi in 
Wiſſenſchaften, Litteratur und Künften auszeichnete, das eine ruhm⸗ 
volle Gefchichte hat, jene fleißige brave Landleute, aber unwiſſend. 

Ihr Geſchrey über hollaͤndiſche Sprache ift eine Abfurbität, 
denn Flamaͤndiſch, Brabantifh und Hollaͤndiſch find Dialecte des 
Plattdeutſchen, das Iegtere durch wiflenfchaftliche Fortſchritte des 
Volls ausgebildet — auch bediente man ſich des Brabantiſchen 
als Schriftſprache, ſo wurde ein Theil der Abhandlungen der 
Brüffeler Academie in den 70er Jahren in ihr verfaßt — bad 
Franzoͤſiſche if nur die Sprache ber Wallonifchen Provinzen — 

Die Belgiſche Revolution Tann einen nur anefeln, wegen 
ihrer Ungerechtigkeit, der Nichtswuͤrdigkeit ber Mittel die fie ange 
wandt, ber Verberblichkeit des Zwecks den fie erreicht, . 

Auch die franzöftfche Revolution, welche das hinterliſtige 
Treiben der Liberalen Tängft beabfichtete und vorbereitete, und 
bie unverſtaͤndige Orbonnanzen zum Ausbruch brachten, hat bes 
Hagenswerthe Ergebniſſe, Oberherrſchaft des Journalism, ger 
ſchwaͤchtes Koͤnigthum, erſchuͤtterten Wohlftand, unterbrüdte Relis 
sion, Mebergewicht democratiſcher und excentrifcher Ideen, Gefahr 
eines bürgerlichen ober fremden Kriege — 

Ich geftehe, daß ich nichts von ber Anftedung ber revolu⸗ 
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tionairen Ideen bey einem befonnenen, ernflen, religieussfittlichen 
Bolt wie dad Deutfche befürchte, wenn es bem Rationalism nicht 
gelingt alle Religion zu zerftören, fie des göttlichen Charakters 
zu berauben, an ihre Stelle ein flaches Bernunft-Bebilde zu ſehen, 
und fremden Intriguanten durch Slugfchriften, fehlechte Zeitungen, 
und ſelbſt durch Einwirkung auf ven Pöbel, ihr freyes Spiel zu 
treiben zugelaflen wird. 

Die Städte Orbnung bezieht ſich allein auf das innere 
ſtaͤdtiſche Gemeindewefen, nicht auf allgemeine Staatöverwaltung, 
fie hat ſich feit 1808 in ben Öftlichen Provinzen bewährt, Gemein 
geift erweckt, gemeinnügige Anftalten beförbert und in bad Lehen 
gebracht, und man Tann fie mit feinem Scheingrund ben wefl- 
lichen Provinzen vorenthalten. Man zeige Bertrauen fo wird 
Bertrauen erwiebert. Was flädtifcher Gemeingeift vermag, findet 
fich in Lappenberg Geſchichte der Hanfefädte, 2 Thle. recht über 
zeugenb beurkunbet. 

Eine andere Frage ift, ob Reichöftände jegt zu bilden — jeht 
in biefem aufgeregten Moment? fiherer ift es bie mehrere Volls⸗ 
bildung zum öffentlichen Leben abzuwarten, und hiezu noch einige 
Borbereitungen zu treffen — Nichts brängt, wir haben einen 
hoͤchſt verehrungsmwürbigen und verehrten König. 

Warum follen bie Gemüther aufgeregt ſeyn? Die Erſchei⸗ 
mungen im weſtlichen Europa feit Ende July müflen Befonnens 
heit empfehlen, indem die Folgen der gelößten Bande ber buͤrger⸗ 
lichen Ordnung von neuem fi augenſcheinlich und handgreiflich 
darftellen. Alle Beſchwerden über Cataſter, ZufapEentimen wiegen 
die Folgen von Volföbevegungen nicht auf — hier und ba hört 
man von Drohungen bes Poͤbels, fie erſchrecken alle große und 
Heine Eigenthümer, find aber nicht anfteend, nicht verführend. 

Meine Gefundheit tft bie eines 73jährigen Mannes, bey 
trodner Fühler Witterung {ft Reigung zum Schwindel, Mattigfeit 
vorhereichend.” 
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20ften Rovember anHüffer: „In meinen Privat-Acten finden 
fich Feine Mittheilungen des Heren Ober Präfidenten von Binde 
die Geſchaͤftsordnung betreffend, vielleicht find fie im ſtaͤndiſchen 
Archiv, welches Here Spannagel nachſehen wird, die Sache wird 
ſich wohl durch die vom Herm Ober» Präfiventen von Binde er⸗ 
theilt werdenden Erläuterungen aufklären, 

Die Einführung ber Stäbte-Orbnung halte ich für fehr wich⸗ 
tig — denn ihr Zurüdhalten erweckt Mißtrauen — von fehr gu- 
ter Hand vernahm ich im September fie fey vollzogen, man habe 
fie zurüdgelegt, bis zur Beendigung der Berathung über die Ver⸗ 
faffung des platten Landes — unterbefien ſcheint es mir, man 
koͤnne mit ber Einführung ber Stäbte-Orbnung immer anfangen, 
da nur in fehr wenig Fällen, bey fehr Heinen Stäbten Stabt und 
Land verbumben bleiben, lehteres biefer Verbindung auch aus gu- 
ten Gründen abgeneigt if. 

Was Stäbtifcher Gemeinde-Geift, und feine Entfeffelung 
vermag, zeigt nad) einem großen Maasſtab, in Beziehung auf 
Entwickelung der Hanbeld-Berhättnifle, bie Gefchichte der Hanfe 
Eappenbergs Gefchichte des hanſeatiſchen Bundes, 2 Th., 1830. 
Hamburg), deren bei Weitem größte Zahl der Mitglieder aus 
territorial und Ianbfäffigen Städten, namentlich aus Weftphälis 
ſchen beftand. Sollten Sie dieſe Anficht entwideln wollen, fo 
würde ich das angeführte vortreffliche Werk mit nad) Muͤnſter 
bringen. 

Ih bin Fein Freund vom Journalism, er töbtet gründliche 
Wiſſenſchaften, ihre Stelle nimmt ein ſeichtes politifches bösartis 
ges Machwerk ein, das nad) Abonnenten firebt, ben Leidenſchaften 
der Menge fehmeichelt, und am Ende bie Staaten regiert. — 

Dagegen follte man bie Eenfur preventif aufheben, von allen 
Werfen bie wenigſtens 24 Bogen in 8° enthalten — benn ein 
ſolches Buch ſeht ſchon mehrere Grünblichkeit bey dem Verfaſſer 
und bey dem Leſer voraus. 
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Die Belgiſche Revolution iR das Machwerk eines dunklen 
Pfaffenthums, unwiſſender Ariftofraten, fchlauer Liberalen, das 
Werkzeug ber Pöbel, dad Refultat zerflörter Wohlkand, ver- 
heerte Städte und zuletzt Zerreißen des Königreiches in zwey 
Theile, die verbunden, einander unterftügten, Belgiens Landwirth⸗ 
ſchaft, Bergbau, Fabriken, durch Hollands Handel und Eolonien. 

Die Belgier mußten auch in geiftiger Hinficht durch die Ber- 
bindung mit ben Holändern gewinnen, biefe ein Bolt das fi 
in Wiflenfhaften, Künften, Zitteratur auszeichnete, eine ruhmvolle 
Geſchichte hat, jene fleißige brave Leute aber unwiſſend und bis 
gott, — 

Das Gefchrey über die holländifche Sprache ift eine Abfur- 
dität, denn das holändifche, flamändifche, brabantfche find Dia- 
lecte des Safftfchen oder Niederdeutſchen, alle Urkunden der Städte 
Brügge, Antwerpen u. ſ. w. des Mittelalters wurben in biefer 
Sprache verfaßt, fogar noch in den 70er Jahren des 18ten Jahr⸗ 
hunderts waren bie Memoird ber Brüffeler Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften groͤßtentheils in flämifcher Sprache gefhrieben, Ein fran- 
zöftfches Kauderwelſch (Patois) fprachen nur die Wallonen. — 

Ich bin auch durchaus Fein Freund ber feanzöftfchen Revolution 
des July a.c. Allerdings waren die Orbonanzen dd. July Hands 
lungen ber Verzweiflung und bed Unverſtandes, fle wurden aber 
durch das Hinterliftige Treiben ber Liberalen, ihren berechneten 
Widerſtand gegen bie Regierung, ihre Abficht biefe Bourbonifche 
Linie zu ſtuͤrzen, Iängft vorbereitet, und durch die Uneinigkeit der 
Royaliften befchleunigt; und welches find bie Refultate, Oberherr⸗ 
ſchaft des Journalism, geſchwaͤchtes Koͤnigthum, erfchütterter 
Wohlſtand, unterdruͤckte Religion, Uebergewicht demokratiſcher und 
excentriſcher Ideen, Gefahr eines bürgerlichen ober auswärtigen 
Krieges. 

Die Rebe bed Herm Guizot iſt gut, iſt fie aber wahr? ich 
halte ihn für einen braven Mann, nach feinen Schriften zu ur " 
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theilen, er ift ein Gelehrter, etwas oberflächlich und breit — fein 
kräftiger an Handeln gewöhnter Mann, 

Ich erwarte das Münfterfche Amtsblatt mit bem Verzeichniß 
ber Abgeorbneten.” 

2öften November an Biebahn: „Enpli haben wir das 
Berzeichniß der Deputirten im Münfterfchen Wochenblatt erhalten, 
— und eile ih €. H. zu erfuchen, mir moͤglichſt zuverläffige 
Nachrichten über folgende neu erwählte Abgeorbnete fo bald als 
möglich zu verfchaffen. 

Her Dr. Doͤnch⸗Vlotho, 
sv. ElmenborfsHörter, 
» Köfter zu Medebach, 
⸗Milchſad ⸗Iſerlohe, 
» Ih. Sternenberg⸗Schwelm, 
s» DB, Ellerhorſt⸗Rhene. 

Ich wuͤnſchte über den Charakter, Gefhäftsfähigkeit, Grad 
und Richtung ber Bildung benachrichtigt zu feyn, um darnach 
vor meiner Abreife nach Munſter die Ausfchüffe zufammenfegen 
zu können. 

Daß Herr Landrath Devens nicht wieder gewählt worben, 
läßt eine große Lüde — wie kommt es baß ber Landrath in 
feinem Crayß die Stimme nicht erhalten hat? 

Folgendes find wahrſcheinlich bie Ausfchüffe, fo ſich auf dem 
beiten Weftphälifchen Landtag bilden werben: . 

After Ausſchuß. Zur Beurtheilung der Zuläffigfeit der Ber 

titionen, 

ter Ausſchuß. Staͤdtiſche und landliche Communal -⸗Ver⸗ 

faſſung. 

Zter Auoſchuß. Kataſter. 

4ter Ausſchuß. Landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde. 

bter Ausſchuß. Gewerbes und Handels⸗Angelegenheiten. 

Gter Ausſchuß. Communal⸗Abgaben betreffend. 


1051 


Tree Auoſchuß. Juſtiz⸗ und ſtaͤndiſche Berfaffungsfachen. 

Ster Ausſchuß. Allgemeine Landespolizey, Straßenbau, 
Schifffahrt. 

Oter Ausſchuß. Feuer⸗Societaͤt. 

10er Ausſchuß. Sicherheits⸗ Armen⸗, Geſundheits⸗ „Ans 
falten. Anſiedelung auf dem platten Lande. Ben 
ninghaus. Irrenhaus. Verbeflerung ber Gefängnifle 
und Zuchthäufer. 

11ter Ausſchuß. Rechnungs⸗Abnahme. 

Sobald ich Nachricht über bie Perfönlichkeit der Abgeordneten 
erhalten, welche ich gerne noch vor meiner Abreife nach Münfter 
zu bemupen wünfchte, fo werbe ich das Tableau ber Ausſchüſſe 
entwerfen.” 

27ften Rovember an Hüffer; „E. W. habe ich bie Ehre bie 
auf die Staͤdte⸗Ordnung fich beziehenden Anlagen mitzutheilen, die 
bey dem von Ihnen beabfichtigten Antrag zu berüdfichtigen find — 
ich habe mich über bie Nothwendigkeit ber Erlaffung der Städte: 
Ordnung deutlich ausgefprochen. 

Ueber den Ariſtokratismus in Deutfchland Tann man fein 
allgemeines Urtheil fällen, ba er fo verfchiebenartig gefaltet, als 
es bie verſchiedenen Territorien in Deutfchland ſelbſt ſind — 
Wiberftand, den der churmaͤrkiſche Adel dem Staatd-Eanzler ent⸗ 
gegenſehte, ift bie Befchleunigung feiner Entfernung, und ber Bils 
dung ber Landſtaͤnde haufptfächlich zuzuſchreiben. Im Maͤrkiſchen 
auch im Herzogthum Weſtphalen lebt der Adel in gutem Verneh⸗ 
men mit dem Bürger; nur im Münfterfchen, als Bolge ber che 
maßgen ablich⸗ geiſtlichen Verfaffung, beftcht noch bie ſtatre Scheibe: 
wanb, deren Entfernung ich gewiß nicht erlebe. 

Hierzu loͤmmt ein dunkles Schnen nad) ber Wiederherſtellung 
des alten Zuſtandes der Dinge, die denn doch unmöglich if, und 
ſo beſteht in ber Münfterfchen Welt ein Element von Unbehag ⸗ 
lichkeit und Zwiefpalt.” 
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ten December an Schorlemer: „E. H. fehr verehrtes Schreis 
ben habe ich mit großem Intereffe und Aufmerkfamfeit mit feinen 
Anlagen gelefen, und erlaube mir folgende Bemerkungen, fo weit 
5 ein feit ein paar Tage mich befallener Schwindel zuläßt. 

A) Die Verfügung ber Arnöberger Regierung, dd. Arns⸗ 
berg... d. ift ein Gegenſtand ber Befchwerbeführung, fie verwech⸗ 
ſelt eine Wohlthätigfeitö-Anftalt (Suftentation) mit einer Hand» 
lung ber Gerechtigkeit, einem Abgaben» Erlaß wegen eines unters 
bliebenen Rein-Ertrags (Remiffion). 

B) Entwurf zur Adreffe. 

Die erfte Frage ift, fol eine Adreſſe nur einzelne Aus druͤcke 
ber Liebe und Treue ober fol fie eine Aufzählung oder An 
deutung ber Hauptbefchwerben enthalten? 

Saͤmmtliche Adreſſen ber Preußiſchen Landſtaͤnde enthalten 
nur von (vide Rumpf 1—5 ff.) anfangs an, ſolche Aeußerung 
treuer Ergebung, bie englifche und bie ihnen nachahmende franzö⸗ 
ſiſche Adreſſen berühren. zugleich den Inhalt der Rebe, und mit 
ihr fprechen fie zugleich die Meynung der Verfammlung über bie 
in ber Rebe erwähnten Materien aus — nun entfieht bie Brage, 
welches Verfahren ift das beffere? 

Das Verfahren der beyden auslänbifchen Berfammlungen, 

wenngleich in Anſehung ber ihnen zuftchenben Macht und ihres 
Geſchaͤftsbefugniſſes ohne Vergleich bie bedeutendere, halte ich 
doch für das mangelhaftere, denn es iſt zeitverberbend, ver« 
ſchleppend. 

Die in ber Adreſſe berührten Gegenſtaͤnde kommen ja 
alle wieder vollſtaͤndig, erfhöpfend und, ſchließend zur Berathung, 
in ber, jebem einzelnen Gegenftand felbft, gewibmeten Verhand⸗ 
Tung, bey ber wieder nach erfchöpfenden Formen gehandelt werben 
muß. Wir werden nach Maaßgabe der Geſchaͤfts Ordnung wies 
ber berathen, und befchließen über Eatafter, Remiffton, Vererbung 
der Bauerhöfe, Anfleblung auf bem platten Land u.f.w. 
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Sollen wir aber unfere Wünfche, andeutenb in einer Adreſſe 
vortragen wollen, fo müffen wir und wenigflens beftimmter in 
Zahlen auögebrüdter Anträge, enthalten, und einer ſolchen Form 
ftimme ich von Herzen bey; — die von E. H. entworfene if mit 
vieler Würde und Gemüthlichfeit entworfen, und fo abgeänbert, 
ſtimme ich ihr vollfommen bey. 

Nur müßten nicht blos Leiden aufgezählt, fondern auch 
Wohlthaten ausgeſprochen werben, und biefe find namentlich 
der Hanbelöverein in Deutfchland, deſſen Einfluß fih in unferm 
Babrifen-Diftriet fehr wohlthätig beweift, die onfular-Berbindung 
mit Merito und mehrere andere Gegenftände, bie man in ber 
Geſetzſammlung dd. 29 à 30 auffuchen muß, und in bem zu er⸗ 
wartenden Sanbtagd-Propofitionen erwarten barf. 

Zu benen Gegenfländen bie aber ganz vorzüglich eine Er⸗ 
wähnung im allgemeinen und eine befonbere Berathung und Bes 
ſchließung erfordern, find StäbtesOrbnung, Gemeinde-Orbnung, 
Juftigverfaffung und Geſetzgebung; biefes Iehte behandelt kurz und 
lehrreich ber Staatöprocurator Herr Beſſel in Eoblenz in einer 
feinen Abhandlung über die Briefe des Herm v. Frauendorff, 
eines franzoͤſiſchen Avanturier’s, die im Drud erfchienen und auch 
Herr v. Viebahn befigt. 

Mein Kopf if zu eingenommen um noch zu fehreiben fort⸗ 
fahren zu koͤnnen; ich erfuche alfo E. H. [zu entſchuldigen]), wenn 
ich die Beantwortung ber Abhandlung über bie Denkfchrift des 
Herm Finanz Minifters v. Motz ausſetze. 

Noch muß ich bemerken, und ber Erwähnung des Könige 
von Nieberland bey feinem Berfahren in ber Sache ber Rhein 
ſchiffahrt zu enthalten; er iſt unglüdlih, res sacra miser, er 
hatte Unrecht in dieſer Schiffahrtö-Angelegenheit, aber er handelte 
gegen das Intereffe der Holländer, die den Rheinhandel frey 
wünfchten, fonbern allein im Intereſſe des Belgifchen Aderbaues 
und Fabriken, zum Drud beutfchen Aderbaues und Fabriken. 
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In der Adreſſe mäßte man den Abfcheu gegen Aufruhr durch 
Pobel bewerlſtelligt, durch Abfichtlichkeit und Selbſtſucht belebt, 
durch irgend einen Schein ber Freyheitsliebe, religieufen Parthey- 

geiſt verborgen, ausfprechen — daß biefer Belgifche Congreß auch 
nicht einmal ein Wort feiner Rechtfertigung hervorbringt; bie 
feanzöfifche Eammer benugte bie Orbonnangen, 

Den wohlwollenden gnäbigen Gefinnungen Ihrer Damen 
mic) empfehlend, beharte ich mit den Gefinnungen volllommener 
Verehrung x. Stein.” 

3ten December an ben Erzbifchof von Eöln: 

„E. E. ©. erlauben mir ben richtigen Eommentar meines 
Schreibens an den Herm Landtags-Eommiffar Ihnen vorzulegen: 
zu allen Gefchäften, und nicht nur zu ben Rebendingen, beab- 
fichtige ich den Herm Stellvertreter zugugiehen, und habe mm 
bereits angefangen mit ihm mich zu berathen, 3. ®. Bildung ber 
Ausſchuͤſſe, Materien fo zur Behandlung kommen werben u. f. w. 
Herr v. Landöberg nimmt zu meiner großen Freude einen ernſten 
Antheil an ber Sache, fein Urtheil ift richtig, und ich hoffe unfer 
gemeinfhaftlihes Wirken wird dad Gute befördern — er geht 
morgen nach Münfter, ich beabfihtige es den 12ten, um ben 13ten 
bie Geſchaͤfts⸗Sitzungen beginnen zu Fönnen. 

Einer meiner Anträge wird bie Vererbung ber Bauernhöfe 
betreffen, ein anderer bie Aufhebung der Befchränfung fo der $. 50 
des Ebictd anno 1827 wegen ber Anordnung ber Landſtaͤnde 
[enthält]. — 

Herr v. Gagern hat Feine Päfle von ber Belgifchen Ber 
fammlung erhalten, bie Zulaffung eines Dranifchen Staatsrathe 
war nicht zu erwarten. 

Die Ausſchließung des Haufes Dranien durch den Belgifhen 
Congreß ſcheint zum Krieg zu führen, fo wie feine Incorporation 
von Luremburg, das boch eigentlich eine Raſſauiſche Beſitzung if. 
Die Belgiſche Revolution hat bereits zum Ergebniß, zerflörten 
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Wohlſtand, verheerte Städte und Zerfpfitterung eines Heinen aber 
wohlabgerunbeten Reichs in zwey Theile, bie verbunben einander 
unterftügten, Belgiens Aderbau, Bergbau und Babrifen, durch 
Hollands Capitalien, Schifffahrt And Colonien — biefes litte 
durch die Zolibefteuerung und Handelsbeſchraͤnkungen fo zum Bors 
theil Belgiens eingeführt waren. 

Die Verhandlungen bed Belgiſchen Congreſſes beweifen Plump⸗ 
beit, Unwiſſenheit, Leidenſchaftlichkeit. 

Das Geſchrey über Einführung der Hollaͤndiſchen Sprache 
iſt eine Abfurbität, denn bie Sprache fo bie Flamaͤnder und Bra 
banter ſprechen iſt Plattdeutſch, ein Dialect des Hollandiſchen, 
in dieſer Sprache find ihre Urkunden, ihre Ehronifen verfaßt, in 
ihr viele in ben Memoirs de l’Academie Bruxelles noch i. I. 
1770 sq. enthaltene Abhandlungen. 

Hoffentlich wird Prinz Wilhelm bald nah Coͤln kommen, 
er iR ein frommer ebler unterrichteter liebenswuͤrdiger Prinz, ben 
man in Schlefien fehr verehrt. 

General Pfuel empfehle ih E. E. G. wohlwollenden Aufr 
merkfomfeit, er ift ein geiftvoller Dann, mein alter Freund. 

Mit innigfter Verehrung unterzeichne ich mich ac. 

K. v. Stein.” - 

Der Gräfin Giech ſchrieb er am 19ten November: 

„Bevor ich Dir auf ben Brief vom Zoften October ant⸗ 
worte, meine liebe Freundin, beginne ich bamit zu Dir von’ einer 
Tabalspfeife zu ſprechen, bie dem Grafen Hermann v. Giech 
gehört, von ihm in Maftricht vergefien, durch den General Pfuel 
an ben Herm Haupt geſchidt wurde, und ſich jeht in deſſen 
Hänben befindet in Erwartung ber Befehle des obigen Eigen 
thümers; nachdem diefe Sache abgemacht ift, wollen wir zu ans 
bern weniger bebeutenden übergehen. Die Trennung Belgiens und 
Hollands ſcheint entſchieden zu feyn, das if dad Werk des Fana⸗ 
tiemus, das dummer Ariſtokratiom und Liberaliem vollbracht, 
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und was bavon ber Erfolg? die Schwächung eines Staats ber 
alle Elemente des Wohlfeyns und Reichthums vereinigte, Belgiens 
Gewverbefleiß und Aderbau, der Zwiſchen⸗ und Eolonial- Handel 
Hollands; für biefed wird bie Trennung vortheilhaft feyn, für 
Belgien ſchaͤdlich.“ 

Und Anfangs December: „Dieſe Niederlänbifche Empörung 
iR ohne gerechten Grund, der König hatte ihnen volle Verhand⸗ 
fung über bie Verwaltung und über bie Verfaffung in ben vers 
ſchiedenen verfaffungsmäßigen Formen angeboten, fie ſchlugen fie 
ab auf Anftiften der Priefter- und der AriftofratensPartei — welche 
das materielle Gebeihen und bie geiftige Entwicklung bes Volls 
ihrem eignen Bortheil opferte. Die Handlungsweife Englands 
iſt abſcheulich und ſelbſtſuͤchtig; es Handelt ſich Hier nicht von 
Einmiſchung in bie innern Angelegenheiten eines uns fremben 
Volles, fondern um Aufrechthaltung der durch feierliche Verträge 
mit dem Bürften biefes Volks ausbebungenen Interefien. Die 
Rechte der Häufer Dranien und Naſſau auf Ruremburg find 
außerdem durch bie beutfche Bundesacte gewährleiftet, und ber 
deutſche Bund muß gleihmäßig biefe Rechte und feine eigenen 
behaupten, welche ihm eine Kriegsgraͤnze fihern. Der König 
Wilhelm zeigte ohne Zweifel während feiner ganzen Regierung 
Härte, Mangel an Tact, und voͤlliges Vergeſſen ber Rechte Deutſch⸗ 
lands und Preußens; er zeigte biefes in feinem Benehmen im 
täglichen Nachbarverkehr, in der RhHeinfchifffahrtsacte, in feinem 
mit Brutalität ausgeführten Graͤnzzollſyſtem, in feinem Betragen 
gegen ben Belgifchen Abel und Priefterfchaft; die Erſtern ließ er 

. in feiner neuen Berfaffung nur auf eine mit ihrem alten Recht 
unverträgliche Weife zu, bie Letzteren wollte er einem Bildungs⸗ 
gange und Formen unterwerfen bie ihnen anttrömifch erfehienen — 
warum wollte er nichts erwarten von bem Fortſchritt ber Zeit, 
die den Elerus vorzüglich in Folge ber Revolution eines großen 
Widerftanbömitteld, feiner Reichthümer, beraubt hatte — endlich 
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feine Unbeugſamkeit zeigte fi in der Entfernung feiner alten 
Dimmer, der Hogenborp u. a, und dadurch baß er fh nur mit 
blinden Werkzeugen feines Willens umgab. Diefes und fein ben 
Hanbelintereffien Hollands widerfprechendes Betragen find ihm 
in zwei vortrefflichen deutfchen Werfen vorgeworfen, wie es heißt 
von einem geiwiflen Oſiander gefchrieben: 

Ueber bie Freyheit bed Getraidehandels; 

Ueber die Holländifchen Finanzen. 

Man ſpricht davon, den Erzherzog Karl zu wählen; in Er⸗ 
mangelung des Haufes Oranien welchem das Recht zufteht, würbe 
ich es gern mögen, er.ift ein ſeht ausgezeichneter Prinz. Man 
überzeugt ſich, wie mir ſcheint, immer mehr, daß die Franzoͤſiſche 
Revolution ein Unglüd ift, herbeigeführt durch die groben Fehler 
der beiden Parteyen, und unberechenbares Unglüd herbeigeführt 
hat, und daß man davon nur durch eine fefte friedliche Regierung 
gerettet werben kann; aber können Ungerechtigkeit und Gotloſig⸗ 
feit die Kraft und ben Frieden gewähren? 

Da bedroht und alfo ein neues Unglüd, die Cholera morbus, 
unfer gemäßigtes Elima ſichert und dagegen nicht; das Peterd- 
burger Schloß umgiebt ſich mit einer Sicherheitölinie!! 

Es fehlte Guizot an praftifhem Geift — die Gelehrten 
taugen nur zum Rathen, nicht zum Handeln. 


Bei ber Abreife zum Landtage empfing er die Antwort bes 
Prinzen Wilhelm auf feinen früheren Brief: 

Berlin, den 11ten December. „E. €. muß ich fehr um Ver⸗ 
zeihung bitten, nun erft Ihren Brief vom 13ten Oftober zu bes 
antworten, allein von einem falten, neroöfen Bieber überfallen 
und 8 Wochen feftgehalten, war mir das Schreiben verboten. 
Run werde ich nur noch Furze Zeit bier verweilen wegen meiner 
Schwefter, welche Mebermorgen aus den Niederlanden hierſelbſt ans 
langt, und dann nad) dem Ort meiner neuen Beftimmung eilen, 

Stein's Reben. VL. 67 
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Die gütigen Worte welche Sie mir bei Gelegenheit ber mir 
geworbenen Emennung fagen, haben mich "höchlich erfreut und 
es wird mein Beſtreben bahin gehen, mich der guten Meinung 
würdig zu machen, bie Sie von mir hegen. Bon Gott erflche ich 
Beiftand bei Ausübung des mir anvertrauten ehrenvollen, doch 
ſchwierigen Geſchaͤfts. — 

Es freut mich ſehr daß E. E. mich auf die Wuͤnſche der 
Rheinlaͤnder wie auf bie Urſachen ihres Mißvergnuͤgens aufmerl⸗ 
ſam gemacht, und ſoll es mein ernſtliches Anliegen ſein, an Ort 
und Stelle naͤhere Auskunft daruͤber einzuzlehen. Vorlaͤufig habe 
ich den Miniſter v. Brenn bereits auf den Appellationsgerichts⸗Ad⸗ 
volaten Klein in Coͤln, wegen ber vacant werdenden Stelle eines 
Juſtitiars der Achenſchen Regierung aufmerkſam gemacht. Rach 
des Miniſters Aeußerung mißbilligt er ſeht die fruͤhere Maaßregel 
der Regierung, in einer Provinz Subjelte anzuſtellen, welche ber 
felben fremd find. 

Die Outgefinnten in Berlin find auch nicht ohne Wünfche, 
einer bavon if, daß Sie wieber bei ben Provinzial» Lanbtagen 
Ihre frühere Stelle einnehmen möchten, und ich ſtimme biefem 
vollfommen bei. Sie kann gewiß von Niemand würbiger bes 
Heibet werben. 

Nun fage ih E. E. Herzlich Lebewohl hoffend Sie in Ihrem 
lieben Weftphalen bald wieder zu fehn. 

Mit inniger Hochachtung und in treuer Freundſchaft E. €. 
Verehrer und aufrichtiger Anhänger und Freund 

Wilhelm, Prinz von Preußen.” 

Stein antwortete von Münfter aus: 

„Die mir von € 8. H. feit langer Zeit bewiefene gnäbige 
Gefinnungen, ihre in dem wohlwollenden Schreiben dd. 11ten 
UM. enthaltene Wiederholung veranlaffen mich Hoͤchſtdenenſelben 
folgenden Wunfch allerunterthänigft vorzulegen — den nämlich, 
ben Weg nach Eöln über Münfter, mit einer Heinen Verlängerung 
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von fünf Meilen, zu nehmen. Der Augenblid der Erſcheinung 
€ 8. H. if beſonders günftig um von bem Gang ber Berwal- 
tung, dem öffentlichen Geiſt, ver Richtung ber Wünfche des Pu⸗ 
blikums Kunde zu erhalten, nicht allein durch Vernehmung ber 
verwaltenden Behörden, fondern auch durch bie Benupung ber 
gegenwärtig hier verfammleten Landſtaͤnde, von benen ich bie bes 
beutenbfien E. K. H. Aufmerkſamleit empfehlen web vorläufig 
auch Höchftdenfelben von dem Gang ber hieſigen Landtags⸗Ver⸗ 
handlungen, insbeſondere won benen zahlreichen Aber die Arens⸗ 
berger Regierung geführten Beſchwerden, Bericht erſtatten werde.” 
Auf einem eignen Zettel war beigefügt: „Die Beforgniffe 
wegen der Landtage find ganz grundlos, in biefem gefeplichen 
Drgan ſprechen ſich bie Beſchwerden aus; man erwaͤge fie, beſei⸗ 
tige ſie, entferne die veralterte, in ber Routine verfunlene, ſchwach ⸗ 
koͤpſige Beamte. Skin," 
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Zwölfter Abſchnitt. 


Der dritte Weſtphäliſche Landtag, 
1830, 11ten December bis 1831 17ten Januar. 





Yo der britte Weftphätifche Landtag am 11ten December zu 
Münfter zufammentrat, fand fich bie Stimmung ber Abgeorbneten 
gegen die früheren Landtage weſentlich verändert. Der folgerechte 
Wiberftand welchen die Verwaltung faft allen bebeutenden ſtaͤn⸗ 
diſchen Anträgen entgegenfeßte, hatte viele der Abgeorbneten von 
der Nuplofigkeit ihrer reblichen Bemühungen überzeugt, unb auf 
Mittel denken gelehrt, um dem Uebel abzuhelfen und ber Einrich⸗ 
tung mehr Gehalt und Erfolg für Regierung und Land zu vers 
bürgen. . 

Schon vor dem Beginn bed Landtags hatte Viebahn dem 
Landtagsmarſchall einen für bie Veröffentlichung beftimmten Ar 
tikel mitgetheilt, worin ber Gang ber ftämbifchen Einrichtungen in 
Preußen feit dem Jahre 1810 in ben Hauptzügen bargeftellt, bie 
Wirkfamfeit der Weftphälifchen beiden Landtage erwähnt, und bes 
merkt warb: - 

„Viele den ganzen Staat und befonders die Provinz inters 
effirende Gegenftände wurben auf das Gründlichfle erwogen und 
demnaͤchſt dem Staatsoberhaupte vorgelegt. Mit unbebeutenber 
Ausnahme wurden aber bie Anträge entweber abfchläglich ober 
doch ausweichen befchleben. Weberhaupt wurbe bie Wirkfamfeit 
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des ſtaͤndiſchen Inftituts in unferer Provinz nur wenig wahr 
genommen, ja das Gefeh wegen ber Landrathswahlen nur aus 
ber Reihe ber Rittergutöbefiger wurbe verfaffungswibrig ohne Ans 
hoͤrung der Stände erlaffen. Diefe Ergebniffe Haben das Intereffe 
in’ ver Provinz für das Imftitut der PBrovinzialftände auffallend 
vermindert. Üeberall wird bie Brage aufgeworfen, ob bie dadurch 
erwachſenden Koften durch ben Ruten aufgewogen würden? Wir 
können biefer Anficht zwar nicht beipflichten, indem wir uns übers 
zeugten, baß bie biöherigen Iandfländifchen Verhandlungen eine 
Aufklärung über viele Theile unferer inneren Berfaffung verbreis 
teten bie bisher mangelte, Indeſſen fprechen wir doch mit ber 
Mehrzahl der Einwohner den Wunfch aus: 

1) daß auf bie billigen Wünfche ver Provinzialftände mehr 
Rüdficht ald bisher genommen werde; 

2) daß beſonders ohne ihre Anhörung nicht verfafſungswidrig 
Berorbnungen erlaffen; 

3) daß ihre Verhandlungen durch den Drud mehr ald bis⸗ 
her verbreitet werben, und 

4) aus ihnen endlich die Bolfsrepräfentation hervortrete, wie 
dies feit 1810 vielfach zugefagt wurde.“ 

Stein war von der Wahrheit dieſer Aeußerungen und ber 
Nothwendigleit von Reichöftänden uͤberzeugt; er hatte bisher in 
der Erwartung gelebt, daß bie Regierung nad) zweimaliger Bers 
fammlung aller Provinziafftände nunmehr mit der Berufung von 
Reichs ſtaͤnden vorgehen werde, und war mit ber Verfchiebung 
dieſer Manregel fehr unzufrieden; und wenn er auch einen eigent⸗ 
lichen Antrag in biefer Richtung nicht für zmedmäßig hielt, fo 
konnte er doch Fein Bedenken bagegen haben, daß die Sache 
überhaupt zur Sprache gebracht ward. 

Zwar ber Eröffnung ber Stände wohnte er nicht bei. Der’ 
Königlichen Erlaubniß gemäß hatte ex den Breiheren v. Lamböberg- 
Behlen mit feiner Stellvertretung bei allen Börmlichkeiten des 


Landtags beauftragt. „AngRliche Sorgfalt für weine Geſund⸗ 
heit, ſchrieb er ihm, gehört nicht zu meinen zahlreichen Fehlern, 
vielmehr vernacpläffigte ich fie öfters, mein uͤbertriebenes Ver⸗ 
trauen auf ihre Güte und mein hohes Alter nicht berüdfichtigen, 
und ward im Winter 1829 mit einer töbtlihen, und 1830 mit 
einer Iangwierigen Krankheit beftraft. Als Folge ber Altere- 
ſchwaͤche iſt Neigung zum Schwindel, bie bisweilen bis zu ſtunden⸗ 
Tanger Ohnmacht übergeht, und hauptfächlich bei Falter Temperatur 
oder in der durch viele Menfchen, Speifen u. f. w. verberbten 
Luft ſich Außer, und dieß nöthigt mich zur Vermeidung aller 
ſolcher zufammentreffender Umſtaͤnde.“ Landsberg möge baher 
der Eröffnung fowohl ald dem Schluſſe des Landtags als Lands 
marſchall beiwohnen. Am 12ten December ging bie Eröffnung 
auf die gewöhnliche Weile vor ſich; Herr v. Landoberg in feiner 
Erwiederungsrede erwähnte der großen Wohlthaten welche WeR- 
phalen und ber Preußiſche Staat dem König verbankten, und 
ſchloß mit dem Wunfche, daß ed dem Landtage gelingen möge 
durch treue Pflichterfüllung dem Könige einen neuen Beweis bes 
Bortfchreitens ber ſtaͤndiſchen Bildung zu geben, und Seine Mas 
jeftät den von demſelben gewiß fehnlichft gewuͤnſchten Zeitpund, 
wo das ftänbifche Inftitut feine bereite im Jahr 1810 beabfichtigte 
reicho ſtaͤndiſche Vollendung erhalten Fönne, herannahen fehen möge. 
Am Abend des 12ten traf Stein in Münfer ein, und beſchloß 
mit Landsberg bie Bildung ber Ausfhüfle. Einige bei den Auss 
ſchuͤſſen auf dem vorigen Landtage nicht berüdfichtigte Mitglieder 
hatten ſich darüber bei Landsberg beflagt und Stein darauf er 
wiebert: „Die Beſchwerde ber nicht bei den Ausfchüffen verwandten 
Mitglieder war mir fehr wohl befannt, der Grund ihrer aber 
maligen gegenwärtigen Ausfchliefung war aber, ben Wählenden, 
die meine am Schluß des Landtags gemachte Erinnerungen nicht 
berüdficptigten, z. B. bei ©. bie Mißbilligung ihrer Pflichtver⸗ 
ehenheit durch möglihfte Ausfchliegung von aller Wirlſamleit 


1063 


zu beweiſen; und {ft daher ba für den Aten Landtag bie Wahlen 
bevorfiehen um fo unerläßlicher. Ich bitte alfo ale Befchwerben 
mit biefer meiner Anficht zu beantworten. Gewifienhaftigkeit ber 
Wähler bey den Wahlen ift zu wichtig und die Herren ©., O., 
©, 8. find durchaus unbrauchbar.” Im Mebrigen war er 
der Meinung, bei Bildung der Ausſchüſſe ſich nicht nothwendig 
am Gleichheit der Zahl der Mitglieder aus ben verſchiedenen Stans 
ben zu binden, Tüchtigfeit fey die Hauptfache; im ſchlimmſten 
aber doch nur feltnen Sale bleibe ein Separatootum übrig. Ver⸗ 
vielfältigung ber Ausſchüſſe laͤhme den Gefchäftsgang. 

Am 13ten übernahm Stein fein Amt und leitete die. Ver⸗ 
handlungen. Sein Auftreten war feft und kraͤftig. Ein Augen 
zeuge, ber eben verftorbene Minifter v. Bodelſchwingh Hat mir 
erzählt: „Wenn ber alte Herr mit feinem Krüdfiod in ben 
von den Stände-Mitglicbern in bunten Gruppen gefüllten Saal 
trat, fo eilte jeber ſchweigend auf feinen Plag, und es herrſchte 
Iautlofe Stille. Es beburfte Feiner Schelle des Präfidenten, um 
ben Beginn der Sigung anzubeuten; fein bloßes Erſcheinen war 
das lebendige Zeichen. — Vielſchwaͤtzerei war ihm entfeplich zu⸗ 
wider, und begegnete er den Schwägern oft mit großer Schärfe; 
eben fo wenig konnte er dad Kleben an Formallen und Kleinig- 
keiten leiden, — Als einft Einwendungen gegen ein Wort bes 
Protololls erhoben und barüber einige Redensarten gewechſelt 
waren, ohne daß man ben Beſchluß vernommen hatte: fragte der 
Antragfteller, was über feinen Wunfch verfügt fe. Herr v. Stein 
erwieberte: „Ich habe das gefährliche Wort ausgeftrichen; kommen 
Sie her und überzeugen fi.” — Die Entgegnung: daß es feiner 
Dfulars Ueberzeugung bebürfe, das Wort des Marſchalls genüge 
vollfommen, beruhigte Heren v. Stein nicht; er blieb bei ber For⸗ 
derung, daß Reclamant ſich durch Autopfie überzeugen müfle, und 
alles Widerſtrebens ungeachtet, mußte berfelbe fih zu dem Sitz 
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des Marſchalls begeben, um zu fehen, was er nicht fehen wollte. — 
Schwerlich hätte ein anberer fo etwas burchgefegt. — 

Einf Fam ein Deputirter zum Marfhall und bat ihn um 
die nad) dem Reglement nöthige Erlaubniß, in einer Angelegen- 
heit einen fchriftlichen Vortrag halten zu dürfen. 

Der Marſchall: Meinetwegen, aber kurz, wenn ic) bitten darf, 

Der Deputirte: Ich werde mich bemühen, möglichft kurz zu feyn. 

Der Marſchall: Und dann etwas Geſcheutes; bis jetzt habe 

ich nichts als dummes Zeug von Ihnen gehört! 

Der Deputirte: Ich bebauere fehr, mit E. €. nicht immer 

einerlei Meinung feyn zu können. 

Der Marfhall: Rein, nein, wir haben nichts mit einander 

gemein, ald Efien und Trinken!e*“ 

Seine Theilnahme an ben fehriftlichen Ausarbeitungen bes 
ſchraͤnkte ſich zunaͤchſt auf einen Antrag auf Abänderung einer 
Beftimmung des ftänbifchen Edicts vom 27ften März 1825, 
wonady Wiederholung früherer Anträge auf fpäteren Landtagen 
unnoͤthig befchränft war, was ber Wahrheit und Rüplichkeit der 
Verhandlungen ſchadete, und einen Bericht wegen Anfteblung auf 
dem platten Sande. 

Mit dem Beiftande feines Stellvertreterd war er fehr zus 
frieden. „Ranböberg, urtheilte er, ift ein thätiger, arbeitfamer, unter⸗ 
richteter, durch einen edlen Sinn und Liebe zum allgemeinen Wohl 
geleiteter Mann.” Ebenſo war er mit ber allgemeinen Stimmung 
zufrieden. „Die Bewegungen fo fi in Frankreich, Belgien ers 
eignet, haben Einfluß auf bie geiftige Bewegung ber Bewohner 
der RhHeinifch-Weftphälifchen Provinzen; die beutfche Befonnenheit, 
die durch eine allgemein gute Erziehung verbreitete Bildung, ber 
religieus-fittliche Sinn, erfüllt jedoch alle mit Abfcheu gegen Aufs 
ruhr; dazu iſt man überzeugt von ber Sittlichfeit und Gerechtig⸗ 
keit des Königs, man erfennt ben fortfchreitenden Geift unferer 
Regierung, und zufrieden mit dem gegenwärtigen Zuſtand ber 
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Dinge, deren Berbefierung man von ber gefepmäßigen Thätigkelt 
ber Regierung erwartet. Diefe @efinnung befeftigt ſich durch ben 
Anblid des finfenden Wohlftanded im innern Frankreich, ben 
Umſturz des Eigenthums, die Verflüchtigung der Vermögen 
in Belgien, die Flucht zahlreicher Familien die am Rhein und 
in Weſtphalen Zuflucht und Sicherheit gegen bie Ausbrüche 
bes Pöbeld fuchen: biefe Zufriedenheit mit ber Sicherheit deren 
man genießt, fpricht fich vorzüglich unter den Einwohnern laͤngs 
der Belgifchen Gränze aus.” Im gefelliger Beziehung befuchte 
er das Haus des Generals Müffling; „der General ein unters 
richteter Mann von Geift, hat anzichende Tage durchlebt; feine 
Frau if Hebenswürbig, gut, fehr einfach in Ihrem Benehmen.” 


Am Jahresſchluß fchrieb ihm Gagern: 

„Ich bedarf hoͤchlich unſtes Briefwechſels. Aber ich wuͤnſche 
daß er ſtets ein gutes Gepraͤge führe, ben Achten Zuſtand und 
das Beduͤrfniß der Zeit ausbrüde — fo wie ich uns, mit Beis 
feitefegung aller Beſcheidenheit, zu den klügſten und Rärkfien Maͤn⸗ 
nern oder Characteren unfrer Nation und unfrer Epoche zähle, 

Und doch ſtockt meine Feder. So groß if ber Wirrwarr um 
und her — daß man nirgends feſten Buß faſſen kann, auch nicht 
mit Wünfhen, und daß man baran verzweifeln muß bie linea 
recti in biefe Berwirrung ber Begriffe zurüdzubringen. — Auch 
fein Prognoſticon läßt ſich ſtellen — fein richtiges Vorgefühl 
haben — faft fieht Dummheit und Wahnwig mit der Klugheit 
auf einer Linie! 

Wenn ich a tout prendre dabey ſtehn bliebe — wir wers 
den trog aller Worte, Berfiherungen, Beftrebungen — Krieg 
haben; — was foll ich in ber Unterſtellung vom beutfchen Bund 
denken? wird er fich treu und kräftig bewähren — wird er hal- 
ten? Und wenn ich nun nein fagte; in welchem Labyrinth bes 
finde ich mich erft dann? Sicht, hört man mur irgendwo eine 


1066 


vaterländifhe Sprache? Kann man das Stillſchweigen bey fo 
vielen franzöftfchen Invectiven und Ausforberungen für ſtolzes 
Selbſtbewußtſeyn nehmen? IR es nicht vielmehr die Ertöbtung 
des Achten Geiſtes ber mitfprechenden oder lautfprechenden Vater⸗ 
landsliebe, bie beſonders die Manier ded Bundestages hervorges 
bracht hat! 

Und gefegt ich wollte meine Kraft und Sinn bahin richten, 
Vertrauen auf Preußen — feſtes Anfchliegen an baffelbe zu em⸗ 
pfehlen ober zu bewürfen — würde es mir gelingen! 

Und folte Preußen Commotion und ſtarker Kampf im Often 
bevorſtehen — wird es bey und im Weften nachbrüdlic vor den 
Riß treten wollen und Fönnen? Iſt es bereitö nicht zu nachgie⸗ 
big? Entſchuldigt es nicht fhon mit anfcheinendem Kleinmuth die 
allernatürlichften Dinge? . 

Und auf ber andern Seite infpirirt mir ber Fuͤrſt Metternich 
Zuverfiht auf Ebelfinn und wahre, offene, Fräftige Handlungs⸗ 
weiſe — eine folde, die bie anderen mit ſich fortreigt? 

"Und endlich was find meine Beftimmungs-Gründe, was bes 
trachte ich als Symptome, ald Steine in ber Wagſchale? bie ein 
fältigfen Dinge von ber Welt! Der Here Herzog von Raflau 
if fehr üblen Humors! Was ich fo überfege: Il ne sait à quel 
saint se vouer! Der junge Reinhard it Bräutigam mit dem 
Fraͤulein Lerchenfeld — ein mir in dieſem Augenblid widerliches 
Rapprochement und Zufammenlaufen — neben mandhem ans 
dern! — Bey biefem manchen andern kann ich bis zum Sinn 
ber Armee fleigen; den ich burchfchauen kann! — Abfurder Haß 
gegen Deftreich if ber herrfchend gebliebene Zug — und ber hier 
fo wenig anmenbbare Glaube, daß in conflitutionellen Formen 
eine Attraction — eine natürliche Attraction enthalten ſey! 

Gehe ih nun in meine eigene Bruft zurüd — und forſche 
ich Über Lage und perſoͤnliches Schidfal, fo finde ich unter an 
bern: qui trop embrasse mal Etreint — ohne daß ich es eben 
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gefucht oder verſchuldet Habe. In ben Niederlanden ik das ver⸗ 
nichtet, was mir Vergnügen machte, meinem Selbſtgefühl ſchmei⸗ 
chelte, Stärke gegen Außen barbot, und Deutſchlands flarfe Bor 
mauer bildete, oder hätte bilden ſollen! — Sehe ih auf Mons- 
beim, meine gleba principalis — was wird bey bem geringften 
Unglüd daraus werben? Ja bietet mir Hornau alddann nur eine 
Zuflucht dar? Und wohin kann mic) eine böfe Lage ber Dinge 
— ber abandon — hinreißen. 

Ducunt volentem fata, nolentem trahunt! darin ift viel 
Sinn! Und bey ber Betrachtung meiner Perſon und meines Stre⸗ 
bend muß ich Immer bie Denkungsweife und Lage meiner fünf 
Söhne in ſtarken Anfchlag bringen. Das if eine Species von 
Eonfiteor, wenn auch ein verworrened! Werfen Cie darauf Licht 
ſtrahlen! Verleihen Sie mir von Ihrer Kraft; — verbürgen Sie 
mir Preußen, wohn‘ ih doch am meiſten ſchaue und neige, 
Und befonbers leben Sie in bem Reuen Jahr glüdlich, wohlbe 
halten im alten Anfehn — und mit ber vielfach erprobten Ge⸗ 
wogeneit gegen mich. H. v. Gagern.“ 

Stein war der Ueberzeugung, daß die Maͤchte ſich der Huͤlfs⸗ 
leiſtung für ben König ber Niederlande rechtlich nicht entziehen 
Könnten. England welches fich weigere, gebe in eigenem Intereſſe 
den Anſtoß zu ber allgemeinen Richtung welche die Belgifche An 
gelegenheit genommen. Er wünfchte für Belgien den Erzherzog 
Karl zum König. Den Krieg wünfche Niemand als bie Fran⸗ 
zoͤſiſche Partei fortfchreitender Revolution, welche geleitet werbe von 
der unruhigen Thätigfeit des neuen Geſchlechts, dem liberalen 
Sanatism, aber ganz befonbers durch Habfucht, Raubfucht, Eitels 
keit und die unteinften Beroeggrünbe, 


Die Arbeiten ded Landtags fehritten indeſſen fort. Unter ben 
verzeichneten Gegenfänden nahmen beſonders zwei Steins Auf⸗ 
mertſamleit in Anſpruch. Der eine, ein Antrag auf Aufhebung 
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ber privilegirten Gerichtsbarkeit bes Adels, der Geifitichfeit und 
Staats dienerſchaft, fand an ihm einen entfchiebenen Bertheidiger 
und ging faft einftimmig durch; man hatte allgemein die großen 
Racpiheile des feit 1814 wieber hergeftellten Zuftandes namentlich 
für die Privilegirten ſelbſt, erfannt, und beſchloß nur bie Standes» 
herren davon auszunehmen. 

Der zweite war ein Antrag auf Reich s ſtaͤn de. 

Es warb in der Sigung vom 20ften December ein Antrag 
ben König um Bildung und Zufammenberufung von Reichöftänden 
zu bitten von zwei Seiten her gemacht, durch ben Freiherrn v. Bin 
ſtenberg und den Advocaten Bracht aus Redlinghaufen. 

Nachdem beide Eingaben verlefen waren, eröffnete ber Land» 
marſchall: 

„In ber jehigen fo ſehr bewegten Zeit halte er es nicht für 
geeignet, des Königs Majeftät wegen Zufammenberufung ber Reichs⸗ 
Rände und Beröffentlichung des beöfallfigen Geſetzes anzugehen. 
Theild wären die Gemüther zu aufgeregt, theil® nehme ber Krieg 
und der Schug bed Staatd gegen außen bie ganze Aufmerffams 
keit ſowohl des Königs ald ber oberften Behörben fo fehr in An- 
ſpruch, daß fie an den Bau ber inneren Staatsverfaffung nicht 
benfen könnten: es fey daher unumgänglich nöthig, vor Verwei⸗ 
fung dieſes hochwichtigen Gegenftandes an den Ausſchuß, in voller 
Berfammlung zu berathen und erwägen, ob er fidh, bei ben vor 
handenen Berhältniffen und ſonſtiger Stellung ber Stände, zur 
Berathung im Ausfhuß und zu einem Bortrage an ben König 
eigne.“ 

In der Beſprechung erklärten ſich die Abgeordneten Lands⸗ 
berg» Vehlen gleich dem Lanbtagemarfhall, Harkort und Huͤffer 
für den Antrag, Letzterer weil die Wirkſamkeit der Landſtaͤnde von 
ben Einwohnern bezweifelt werde; v. b. Horft meinte, Reichsſtaͤnde 
würden bei dem Uebergewicht ber öftlichen Provinzen eine Erleich⸗ 
terung und Ausgleichung ber Abgaben nicht befördern, welcher 
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Befürchtung Bodelſchwingh zwar entgegentzat, aber doch ben Zeit- 
punct nicht geeignet hielt, Graf Buchholg-Affeburg erinnerte das 
gegen daß man felt 1815 vergebens gewartet habe; in Beziehung 
darauf hielten Kettler und Biederlad nicht einen Antrag, ſondern 
eine Erinnerung in Form einer Adreſſe für geeignet. Der Land» 
tagsmarſchall ſtellte darauf die Frage: ob fich ber Antrag, bes 
Königs Majeſtaͤt um Einleitung und Vorbereitung zur Convocation 
ber Reichsſtaͤnde zu bitten, zur ſtaͤndiſchen Berathung und dem⸗ 
naͤchſt zur Bearbeitung in bem betreffenden Ausſchuß eigne? Eine 
namentliche Abftimmung ergab 37 für, 28 dagegen; bie Sache 
warb mithin an den Verfaſſungsausſchuß verwiefen und biefer 
beauftragt, ſich gleichfalls über bie Bormen der Eingabe zu äußern. 
Im der Ritterfchaft war es ganz vorzüglich der entfchiebenfte Haß 
gegen das Beamtenthum, der fie zur Unterftägung des Antrags 
beftimmte ®*, 

Herr v. Landöberg welcher biefen Ausfchuß leitete, ernannte 
Herm Hüffer zum Referenten und Bodelſchwingh zum Correfe⸗ 
renten. Als die Sache im Ausfhuß vorfam, erflärte Hüffer: Der 
Provinzial⸗ Landtag als gefepliches Organ ber Provinz fey zur 
Bitte um Einführung und Einberufung von Reichsſtaͤnden berech⸗ 
tigt, eine ſolche Verfaflung werde auf das Wohl ber Provinz 
den wefentlichften Einfluß Haben, felbe fefter an den Staat knuͤpfen, 
die Zufriebenheit ber Unterthanen fördern, und ber ‘Provinz eine 
feſtere Stellung gegen das Ausland geben. Die Einführung fey 
wünſchenswerih für die Provinz als Theil bes ganzen Reiche, 
indem der König ſelbſt fi) durch das Geſetz vom 22ften Mai 
1815 dafür entſchieden habe, und die Bewohner von Weftphalen 
fühlten fih an Kraft und Bildung jedem andern deutſchen Lande 
gleich, um in einer Reichöftänbifchen Verfammlung, wo doch auch 
die Rheinprovinz ihnen gewöhnlich zur Seite fiehen werde, ihre 
Angelegenheiten zu wahren, und ben Kampf über bie Frage von 
gleichmäßiger Befteuerung und bie Hambelsinterefien durchzuführen. 
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Im dieſen beiden Puncten ſtimmte Bodelſchwingh beiz in ter 
Trage ob ber gegenwärtige Zeitpumet für ben Antrag geeignet fey, 
waren beide verfchiebener Meinung. Huͤffer meinte, bie Stämbe 
feyen verpflichtet vorzutragen was fie für das Wohl ber Provinz 
förderlich Halten, der König felbft habe feit bem Jahre 1810 
Reichsſtaͤnde vorbereitet, es koͤnne ſich alfo höchſtens noch um 
den Abſchluß der Vorbereitungen und ihre Begutachtung durch 
eine Anzahl von Eingeſeſſenen aus dem Lande handeln, und wie 
der König im Jahr 1811 das Beduͤrfniß ausgeſprochen habe ich 
in ſchwerer Zeit mit würdigen Männern aus allen Ständen zu 
umgeben, fo werde jegt eine ſolche Bildung Preußen mit bem 
hoͤchſten Glanz umgeben und ihm einen nie gefannten Einfluß 
erwerben; dem Antrage aber ber Iebenbigfte Ausbrud der treuen 
Xiebe und Anhänglichfeit an ben König eriheilt werben, auf ben 
ſich alle Blide mit gläubigem Vertrauen richten und von bem fie 
Heil und Gebeihen des Staats zuverſichtlich erwarten. Hinficht- 
lich ber Form empfehle er die geziemendfle in einer beſonderen 
Adreſſe, worin für bie Königlichen Propofitionen gedankt und 
babei bie Mittel angebeutet werden um Gefahr von der Provinz 
abzuwenden, alfo als Erguß banfbarer treuer Hingebung an König 
und Baterland. Indem Bodelſchwingh ſich vorkommenden Falles 
mit. biefer Form einverftanden erklärte, hob er bagegen hervor, 
daß im gegenwärtigen Augenblid bie Einführung einer reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Berfaffung nicht wünfchenswerth fey, ba fie als Act 
der Schwäche erfcheine und ben Grund zur Belebung eined revo⸗ 
Iutionären Geiſtes legen würde, es ſey daher unzweckmaͤßig icht 
einen Antrag darauf zu richten; bie Miniſterien über deren Le⸗ 
thargie man ſich Bis dahin mit Recht bellage, wuͤrden aus Ihrem 
Schlummer aufgewedt feyn; Anträge wie ber vorliegende aber 
mögten leicht bie fländifchen Arbeiten ſtoͤren, und bie Provinz ber 
guten Brüchte derſelben berauben, 
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Da fomit die Angelegenheit zum Bortrag an bie Stände 
vorbereitet war, ſetzte Stein ben Prinzen Wilhelm vertraulich in 
Kenntniß. 

Der Prinz hatte die Einladung uͤber Muͤnſter zu reiſen ab⸗ 
gelehnt, da er den naͤchſten Weg nad) Eöln einſchlagen müfle *”. 
Zu Iferlohn ward er von einer flänbifchen Deputation und einem 
Schreiben Steind bewillkommnet; Stein hatte ſich aud gegen 
des Prinzen Begleiter Major v. Rochow auögefprochen, ber bem 
Bringen barüber Vortrag hielt. Der ‘Prinz ſchrieb an Stein: 

„Iſerlohn den Zten Januar 1831. E. E. mir durch bie 
Deputation der Stände überreichte® Schreiben werbe ich gleich 
nach meiner Anfunft in Cöln dankbar und offiziell beantworten. 
Für das Promemoria und bie Brochuͤre bin ich fehr erfenntlich. 

Mit Herm v. Romberg fprach ich über ben wichtigen Punkt, 
ber bei den Randftänden vorfam und deſſen Sie in einem Schreis 
ben an Major v. Rochow Erwähnung thun. Ich bin ganz ber 
Meinung derer, welche es wie E. €. ſehr unzart finden würden, 
in diefem Augenblid bie Frage wegen ber Reichsſtaͤnde in Be⸗ 
wegung zu bringen; es würde immer ald eine Benugung der all» 
gemeinen Gaͤhrung in ber Europa ſich befindet erfcheinen, wollte 
man gerade nun Seine Majeftät an. fein gethanes Verſprechen 
erinnern, das er gewiß halten wirb eben weil er es getan; aber 
wahrfcheinlich würde er lieber einen Zeitpunkt wählen, wo er ber 
‚ Welt zeigen Fann wie er fein Wort hält, aud ohne Mahnung 
feines folgfamen getreuen ihm fo theuren Volkes, 

Können daher E. E. diefe ganze Sache hinhalten, fo müßte 
Bolt und König doppelt groß erſcheinen. Freilich muß biefer 
die Stimmung und Wünfche feiner Unterthanen ganz genau Innen, 
und gern übernehme ich es, ihm in biefer Hinficht ſolche zu ents 
wideln, welches ich ald eines ber ehrenvollſten Vorrechte meiner 
Stellung ald General-Bouverneur hieſiger Provinzen betrachte, 
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Bielleicht würde es die Wünfche der Buigefinnten vereinigen, 
wenn es Ihnen beliebte biefe hoͤchſtwichtige Angelegenheit con= 
fidentiel in meine Hände zu legen. E. E. allezeit getreuer 
Breund Wilhelm.” 

Denfelden Weg empfahl auch der Major v. Rochow mit 
der Bemerkung, daß man dadurch dem Könige bie Unannehmlich⸗ 
Teit erfpare, ben Ständen eine unmittelbare abfchlägige Antwort 
au ertheilen; vom General v. Wigleben wiſſe er, daß ber König 
auf den Antrag nicht eingehen würbe, indem dazu vor Allem eine 
gefunde und ruhige Zeit gehöre. Im gleicher Weife Außerte ſich 
im Auftrage bed Prinzen Graf Anton Stolberg gegen ben Obere 
Bräfidenten, 

Man beftrebte ſich alfo in dieſem Sinne zu wirken. 

Als daher am 10ten Januar bie Sache in- ber Stände 
Verfammlung zur Berathung kam, und Referent und Eorreferent 
ihre Vorträge gehalten hatten, trat Here v. Landsberg mit einem 
Bermittlungsvorfchlage auf: 

„Nach meiner vollftändigen Ueberzeugung wird jebe unmittel- 
bare Anregung bed fraglichen Gegenſtandes gegenwärtig von bed 
Könige Majeſtaͤt als unzart und Mangel an Vertrauen beweiſend 
angefehen werben, daher nicht nur Allerhöchftviefelben fehr kraͤnken, 
fonbern auch der Sache ſelbſt, und mit ihr mancher andern guten 
Sache hoͤchſt nachtheilig ſeyn. Dieſes laͤßt ſich nicht anders ers 
warten; es wird jedem einleuchten, der die edlen Geſinnungen 
unſers Königs lennt, Der, wie ich bereits früher erwaͤhnte, ſchon 
ausdruͤdlich feit 1810, und vieleicht noch früher, bie Einführung 
einer ſtaͤndiſchen Repräfentation beabfidhtigte, biefelbe ben Um⸗ 
fänden gemäß ind Leben treten ließ, und baher auch bie Vollen⸗ 
bung Seined Werks nie außer Augen gelaſſen, vielmehr diefelbe 
ganz gewiß, fobald es bie Umftände nur irgend geftatten, ald Alt 
des freien Willens eintreten laſſen wird, _ 
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Indeſſen find bie biöherigen Verhandlungen des Landtags 
Über den fraglichen Gegenſtand von hoher Wichtigkeit, und es 
dürfte daher wuͤnſchenswerth erfcheinen, daß beren wefentlicher 
Inhalt auf eine andere angemeffene Welfe zur Allerhoͤchſten Kennt 
niß gelangte. 

Die zufälligen Umftände bieten hierzu eine angemefiene Ge⸗ 
legenheit bar. Die hohe Stände»DVerfammlung hat das Glück, 

“an ihrer Spige einen Mann zu befigen, ber felbft zur Begründung 
der mannigfachen Inftitutionen des preußiſchen Staats mitgewirkt 
und deſſen acht vaterlaͤndiſche Gefinnungen ſich ſelbſt unter ben 
ſchwierigſten Staats-⸗Verhaͤltniſſen ruͤhmlichſt bewährt haben. Die 
Provinz hat das Glück, in dem belanntlich hoͤchſt edel denkenden 
erlauchten Bruder unſers Allergnaͤdigſten Koͤnige Deſſen Stellver⸗ 
treter zu verehren. 

Dieſe vorgetragenen Bemerkungen veranlaſſen mic) zur Vorle⸗ 
gung der vierten Frage: Ob es nicht angemeſſen waͤre, Se. Excel⸗ 
lenz unſern verehrten Herrn Landtags⸗Marſchall zu bitten und refp. 
zu beauftragen, den wefentlichen Inhalt der ſtaͤndiſchen Verhand⸗ 
Tungen über den fraglichen Gegenſtand Sr. Königl. Hoheit bem 
Prinzen Wilhelm vorzulegen, und Hoͤchſtdemſelben vorzufellen, 
daß es allerdings ber Wunſch der Stände gewefen, des Königs 
Mafeftät um Einführung einer Reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung, fobald 
es bie Zeitumftände geftatten, zu bitten, daß jedoch bie fefte Ueber⸗ 
zeugung, baß ein fo hochwichtiger Gegenftand, ber von des Königs 
Mafeftät ſchon Tängft beabfichtigt und zugefichert worden, gewiß 
von Allerhöchftdemfelben ſtets berücdfichtigt und zeitgemäß werbe 
in Vollzug gefegt werden, die Stände in der gegenwärtigen hoͤchſt 

" aufgeregten Zeit von Ausfprechung dieſes Wunſches bei des Königs 

Majeſtaͤt Allerhoͤchſtſelbſt abgehalten habe: Hiermit würde auch bie 

Bitte zu verbinden und durch Se. Ercellenz Namens der Stände 
auszufprechen feyn: daß Se. König. Hoheit gnaͤdigſt geruhen 

moͤchten, ſich biefer wichtigen Sache anzunehmen und die Anficht 
GStein’s Leben. VL. 68 
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und Handlungsweiſe ber weſtphaͤliſchen Provinzial⸗Staͤnde bei des 
Könige Majeftät gnaͤdigſt vorzutragen und zu bevorworten. 

Sollte dieſer Borfchlag angenommen refp. bie geftelite Frage 
bejahend beantwortet werben, fo bürfte bie Abftimmung ber übri- 
gen Bragen überflüfftg feyn. Auch dürfte Mancher bie erſte Frage 
nur unter ber Borausfegung, daß biefe vierte Frage bejahend bes 
antwortet wird, ebenfalls bejahend beantworten Fönnen. 

Ich erlaube mir baher diefe Ftage zuerft zur Abftimmung zu 
bringen, und zum Schluſſe nochmals zu wieberhofen, daß nach 
meiner feften Ucberzeugung durch bie Annahme jenes Vorſchlags 
der Zwed ſelbſt möglichf "gefördert, auf jebe andere Weiſe aber 
nur ſtoͤrend eingewirft werben bürfte, 

Hierauf erflärte Stein, da ihm von ber ganzen Verfammlung 
ein Auftrag ertheilt werben folle, fo müfle er fi bei ber Ber 
tathung über dieſen Gegenftand ber Ausübung feines Marſchall⸗ 
amtes enthalten, unb übertrug bie Leitung an Herm v. Lanböberg. 

Bei der Berathung wurden die Fragen: 0b ber Vermittlungs⸗ 
Antrag gefepmäßig, angemeffen, ob er birecter Verwendung vor- 
zuziehen ſey, fo wie über ben Drud des Protokolls weitläuftig 
erörtert, der Drud ber Verhandlungen zum ausfchließlichen Ge⸗ 
brauch der Mitglieder mit 50 gegen 14, und fobann ber Antrag 
des Heren v. Sandöberg mit 60 gegen 4 Stimmen angenommen, 
und Hüffer mit Abfaffung des Schreibens an den Landtags⸗ 
marſchall beauftragt. 

Diefe Zufchrift ward von allen Mitglievern des Landtags 
unterzeichnet und Tautete wie folgt: 

„Hochgeborner Freiherr! Hochverehrter Herr Staats-Miniſter 
und Landtags⸗Marſchall! E. E. haben ſich im Laufe der Ver⸗ 
handlungen des gegenwaͤrtigen Provinzial⸗Landtags uͤberzeugt, daß 
bei weitem die Mehrzahl der Mitglieder deſſelben den Wunſch 
hegte: es möge Sr, Majeftät unſerm allergnaͤdigſten Könige ger 
fallen, die durch das Geſetz vom 22ſten Mai 1815 verheißene 
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reichöftänbifche Verfaffung ins Leben treten zu laſſen. — Die 
Allgemeinheit dieſes Wunſches ging, nad einer auf drei Lands 
tagen gemachten Erfahrung, wohl aus der Ueberzeugung hervor, 
daß das Inftitut der Provinzial-Landftände allein nicht geeignet 
fel, dem Beduͤrfniß zu genügen, und alle bie Zwece zw erreichen, 
bie Se. Majeftät bei dem Erlaß bed Gefepes vom 22ften Mai 1815 
ind Auge gefaßt hatte. 

Es iſt in der That nicht zu verfennen, bag eine Einrichtung, 
die jedes Geſetz, welches eine Veränderung in ben Perfonen und 
Sachrechten bewirkt, alſo faſt jedes Geſetz, von den confecutiven 
Berathungen acht verfhjiedener Provinzial-Lambtage abhängig macht, 
nicht Teicht den dringenden Anforderungen der Zeit genügen kann, 
die eine fefte, confequente und durchgreifende Anordnung ber Rechts 
verhaͤltniſſe und der Verwaltung unerläßlich forbert. 

Nicht weniger wird es tief und fehmerzlich empfunden, daß 
das Inftitut der Provinzial» Stände, den Beftebungen ber Mit- 
glieder ungeachtet, feither nicht den Grab des Zutrauend und ber 
Theilnahme hat erlangen können, welcher für eine ſolche Anftalt 
dringend nöthig, welcher für diefelbe dem belebenden Athemzuge 
vergleichbar if. — Ohne Zweifel liegt dieſe entmuthigende Er- 
fheinung in der anfcheinenden Unbebeutenheit der feither erlangten 
Erfolge ſowohl, als in ber firengen Abgeſchloſſenheit der Beras 
thungen, beren Ergebniffe gewöhnlich nur fpät erft, oder in ent⸗ 
ſtellter Tügenhafter Sage zur Kunde gelangen. 

Schon die erfannte Mangelhaftigkeit bes Vorhandenen brängt 
gebleterifch dem Ergänzenden entgegen; von einer reichöftänbifchen 
Verfaffung aber erwartet man in&befondere, daß fie hochherzige 
Hingebung an König und Vaterland, in dem Bewußtfein ver- 
mehrter Kraft, herrlich offenbaren, daß fie bie verſchiedenen Pros 
vinzen bed Reichs mit einem neuen geiftigen Bande umfchlingen 
werde; durch perfönliche Bekanntfchaft ber Deputicten und gegen» 
feltigen Austaufch der Ideen. Daß fie Zwed und Wirkfamfeit 
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ber Provinzials-Landtage veredeln werde, indem fie das Wohl des 
Ganzen ihnen ald lepted Ziel aller einzelnen Beftrebungen ber 
zeichnet, daß fie endlich Mittel und Prüffteln perfönlicer Tüchtige 
keit zu Stantögefchäften werde, und bie Bürgfchaft gewaͤhre, nur 
diefe Tönne in der Folgezeit bei Belegung hoher Staatsämter den 
Ausſchlag geben. 

Durch zwei eigenbs hierauf gerichtete Anträge warb ber 
Provinzial ⸗ Landtag veranlaßt, bie Bitte um Gewährung einer 
reichöftändifchen Berfaflung in nähere Erwägung zu ziehen, und 
vereinigte ſich, nach umfaflender Berathung fowohl in dem ber 
treffenden Ausfhuß als in der Plenar-Berfanmlung, dahin: 

daß es bei der gegenwärtig fo hoͤchſt aufgeregten Zeit, und 
bei der zarten Rüdficht, die fie Seitens ber Stände in Anſpruch 
nehme, nicht angemeſſen fei, die Bitte um nähere Vorbereitung 
einer reichsſtaͤndiſchen Verfaffung Sr. Majeftät dem Könige Aller 
hoͤchſtſelbſt vorzutragen; daß es fich vielmehr zieme, ſolche an ben 
.erhabenen Bruder St. Majeftät des Königs, den Herrn General- 
Gouverneur der weftlichen Provinzen, Prinzen Wilhelm, Königs 
Tiche Hoheit zu richten. 

Die Berfammlung erfannte ferner mit freubigem Gefühle an, 
daß fie in E. €. ein wuͤrdiges Organ befige, fo große Bitte aus 
zuſprechen, ba eben die Zeit, wo Sie an bie Spipe der Staats⸗ 
Verwaltung geftellt waren, als heiterer Morgen freifinniger Ideen 
und Einrichtungen in ber Preußifchen Gefchichte hervortrete, und 
diefe Ideen noch fortwährend in E. E. eine nie wankende, Fräftige 
Stüge gefunden, — daß baher bie Bitte um eine hochherzige 
Maafregel in Ihrem Munde nicht ald ber Wiederhall augenblid- 
licher Aufregung, ſondern ald das Ergebniß Eräftigen Sinnes und 
gereifter Erfahrung, als Erguß unmanbelbarer, treuer Liebe zu 
Sr, Majeftät dem Könige und zu dem Vaterlande fich darſtellen 
werbe, ö 

Mit lebhaften Danke erkennen wir die Bereitwilligkeit, womit 
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€. €. ſich geneigt erffärt haben, am Abend eines thatenreichen, 
vielbewegten Lebens noch einen Auftrag von fo hoher Wichtigkeit 
zu übernehmen, und wir erlauben uns dieſemnach unfere Wünfche 
dahin auszufprechen: 

€. €, wollen ben weſentlichen Inhalt der fändifchen Ber 
handlungen in Betreff ber reichsſtaͤndiſchen Berfaffung Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Wilhelm vorlegen und Höchftvemfelben aus⸗ 
ſprechen: daß es allerdings ber Wunfch der Stände geweſen fey, 
Se. Majeftät den König um Einführung einer reichsſtaͤndiſchen 
Verfaffung, ſobald ſolche die Zeitumfände geflatten würden, zu 
bitten; daß jedoch bie fefte Ueberzeugung, eine fo wichtige Anges 
Tegenheit, die von des Königs Majeftät laͤngſt beabfichtigt und 
zugefichert worden, werbe auch von Allerhoͤchſtdemſelben ſtets bes 
rüdfichtigt und zeitgemäß in Vollzug gefept werben, bie Stände 
in der gegenwärtigen fo hoͤchſt aufgeregten Zeit von Ausſprechung 
dieſes Wunfches bei des Könige Majeſtaͤt Allerhöchſtſelbſt abges 
halten habe. 

Dieſem Vortrag wollen E. €. die Bitte beifügen, Se. Königl. 
Hoheit wollen gnaͤdigſt geruhen, ſich dieſer wichtigen Angelegen« 
heit anzunehmen und bie Anfichten und bie Handlungswelfe der 
weſtphaͤliſchen Provinzial»Stände bei des Könige Majeſtaͤt gnaͤ⸗ 
digſt vorzutragen und zu unterftügen. 

Münfter, den 14ten Januar 1831. 

Die Mitglieder des dritten weſtphaͤliſchen ProvinzialLandtags. 
Freih. v. Landsberg⸗Vehlen, Prosper, Herzog v. Aremberg” u. ſ. w. 
(einige funfzig Namen.) 

Stein erwiederte am 18ten: 

„Den ehrenvollen, in dem Schreiben ber hochverehrlichen 
Herren Stände dd. 14ten l. M. ausgefprochenen Auftrag übers 
nehme ich um fo freubiger und dankbarer, ald er nicht allein 
einen Beweis des mir gefchenkten nachſichtsvollen Zutrauens ents 
hält, ſondern auch eine freifinnige, beſcheidene Prüfung des bes 
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ſtehenden Inftituts ber Provinzial-Stände, und ben Wunſch, 
Se. Majeftät möchten bie näheren Vorbereitungen zu Reichsſtaͤn⸗ 
difcher Verfaſſung ind Leben treten laſſen. 

Indem bie hochverehrlichen Herren Stände mich auffordern, 
diefen Wunfch dem erhabenen Bruder Sr. Majeftät, dem Herm 
General-Bouverneur der Rheinifch-Weftphälifchen Provinzen, Prin⸗ 
zen Wilhelm Königlichen Hoheit vorzulegen, fo berüdfichtigen Sie 
das Bebenkliche der gegenwärtigen Zeitverhälmiffe, und bewaͤhren 
von neuem Ihre unwandelbare Treue und Liebe zu unſerm weifen, 
feommen, tapfern Könige, der es in feiner breißigiährigen ereigniß« 
vollen Regierung bewährt hat, daß Ihm das Glüd feines Volfes 
über alles theuer iſt. 

Ih bin es gewiß, daß Se. Königliche Hoheit der Here 
General» ®ouverneur es gern übernehmen werden: Sr. Majeftät 
die Wünfhe Seiner treuen Unterthanen vorzutragen, und ba 
Sie dieſes als eins ber ehrenvolften Vorrechte Ihrer Stelung 
als General⸗Gouverneur anfehen. 

Muͤnſter, den 15ten Januar 1831. 

Der Landtags⸗Marſchall und Staats Minifter, 
Freih. vom Stein.” 

Der auf dem vorigen Landtage erhobene Antrag auf Befeis 
tigung des zu Gunften der Rittergutöbefiger erlaflenen Geſehes 
über die Landraths wahlen, war von ber Regierung auf eine fo 
wenig überzeugende ald tief verlegende Weife zurüdgewiefen. Die 
dadurch allgemein erregte Stimmung des Landes ſprach fich durch 
gleihmäßige Aufträge aller fänbifhen und bäuerlichen Wahl: 
Förperfchaften an ihre Abgeordneten aus, wieberholt auf Zurüds 
nahme des Geſetzes zu dringen; und fänmtliche Abgeordnete des 
britten unb vierten Standes wandten fich deshalb an den erften 
und zweiten Stand, und erfuchten ſich zu dringender Wiederholung 
ber früheren Eingabe zu vereinigen. Zwar konnte es in Weſt⸗ 
phalen nicht fo weit kommen, wie in ber Rachbarfchaft, wo man 
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nur ben Reft eines Ritterguts, ein fogenanntes castrum nobile, 
für 80 oder 100 Thaler zu kaufen brauchte um zur Stelle eines 
wohlbefolbeten Landraths wählbar zu ſeyn; doch hatte ſchon bie 
Kurze Erfahrung gezeigt, daß eine ſolche Bevorrechtigung eines ' 
Standes, der nur ſechs Procent der Weftphälifchen Grundfteuer 
bezahlte, zum Rachtheil des Staats gereiche, und dabei bie Bes 
forgniffe vor dem Wieberaufleben des alten Kaftengeiftes erregt: 
fie verlangten daher Aufhebung des neugefchaffenen Borrechts, und 
alleinige Vorſchrift gehöriger durch Staatsprüfung nachgewie · 
ſener wiſſenſchaftlicher Bildung und genauer Kenntniß der Landes⸗ 
geſetze und ber Ortsverſaſſung. Stein ſtimmte ihnen barin bei, 
daß bie Zulaffung zum Staatsdienſt nicht von der Geburt fon- 
dern von der Befähigung abhangen müffe, fand ſich aber durch 
bie gefeplichen Vorſchriften behindert ben Antrag zur Sprache zu 
bringen, und ba fein Erfolg davon zu erwarten ftand, fo erwies 
derte er am 14ten Januar ben Abgeorbneten des britten und 
vierten Standes: 

„Dee mie von den Herrn Abgeordneten bed britten und 
vierten Standes Übergebene Antrag bie Landraths-Wahlen dd. 
3iften December a, pr. veranfaßte mich zu einer ernften Prüfung 
feiner Borm und feines Inhalte: 

Der Antrag ift berathen beſchloſſen unterfihrieben ohne daß 
die beftchende Vorfchriften tiber dad von ben einzelnen Ständen, 
im Fall der Nicht-Uebereinftimmung ber Gefammtheit, zu beob⸗ 
achtende Verfahren, befolgt worben fey. 

Das Minifterial-Refeript dd. 14ten Webruar 1829 feht feſt 
Ar. 3.: “ 

daß dem Landtags» Marſchall altein zuſtehe bie abgeſon⸗ 
derte Berathung eines jeden ber drey Stände zu leiten u. ſ. w. 

Beabſichteten alſo ber dritte und vierte Stand eine abgeſon⸗ 
derte Berathung, fo foderte das Gefeh, daß fie unter meiner Leis 
tung angeftellt wurbe, 
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Stände es jedem Stand frey, einfeltig ſich zu verfammien, 
berathen, befchließen, unter Leitung eines ſelbſtgewaͤhlten Vorſihen -⸗ 
den, in einem felbfigewählten Local, ber eine bey ©. ber andere 
bey R., fo würde ſich ber Landtag in drey Körperfchaften aufs 
löfen, und ſtatt Berathung, Einigung, Vermittlung, wäre Kampf — 

Der Inhalt des Antrags giebt Gelegenheit zu folgenden Ber 
tradptungen — 

Das Wiedererwachen des Kaſtengeiſtes in ber Preußifchen 
Monarchie ift ein Luftgefpenft, ein Traumbild — allen Ständen 
find alle Stellen zugänglich — nicht in der Theorie fonbern in 
ber Wirflicheit verhält es ſich fo. 

Un ber Spige des Heeres finden wir einen Feldmarſchall ber 
feine Stelle allein feinen hohen Verdienſten verbanft, ber bie Fi⸗ 
nanzen verwaltende würbige Staatsmann iſt aus dem Bürgers 
fand, fo wie es feine nur neugeabelten beyde Vorgänger waren; 
baffelbe gilt von fünf Oberpräfldenten, wo unter achten nur, brey 
zum bel gerechnet werben — 

Der Kaſtengeiſt if nun aus ber Beamtenhierarchie verſchwun⸗ 
den, es bildet ſich aber ein anderer böfer Dämon ber des Ne⸗ 
potism's — Die bürgerliche Bamilien find oft fehr zahlreich, 
ich fenne eine bie aus mehr als ſechzig Köpfen beſteht, unter 
ihnen fehr würbige aber auch großentheils fehr mittelmäßige Maͤn⸗ 
ner, und Kirche und Staat ift mit ihnen uͤberſchwemmt, da der 
urfprängliche Strohm noch mit allen Seitenbächen der Schwäger, 
Schwiegerföhne verftärkt wird. 

Die Herren Abgeorbneten des dritten und vierten Standes 
erwähnen zwar verfchiebene bey ben Wahlen ber adlichen Lands 
raͤthe vorgefallene Unregelmäßigkeiten, ich würde fie leicht berich⸗ 
tigen Fönnen, und bemerfe nur daß bie von Herm P. v. Schlech⸗ 
tendal vorgenommene Bifitation, feinen gewählten fondern einen 
ernannten Landrath betraf, und bag an feine ‚Stelle von ben 
ablichen bes Crayßes ein fehr tüchtiger von allen fehr geachteter 
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Ranbrai) gewählt wurde, dahingegen bie bürgerliche Burger 
meifter für Beibehaltung des bisherigen flimmten. 

Der dem Abel bey ben Landrarhöftellen gegebene Borzug iR 
praltiſch ohne Bolgen, denn in ben Crayßen wo fein Abel vors 
handen, oder unter ihm Fein qualifizirtes Subject, da wird feiner 
gewählt, . 

Daß aber unter ben ablichen Landräthen fehr tüchtige hoͤchſt 
achtbare Männer vorhanden, davon find die Herren Abgeorbnete 
gewiß durch bie eine ſolche Stelle begleitende gegenwärtige Mit⸗ 
glieder unferer Verſammlung überzeugt worden — mögten doch 
die im Jahr 1832 bevorfichende Wahlen recht viel folder Mits 
glieder in unfere Mitte führen. 

In dem Geſetz über die Landraths ⸗Wahlen liegt aber ein ſehr 
wefentliher Mangel, die Beftimmung daß unter den Notablen 
gewählt werben folle; biefer Ausbrud if ſchwankend, und fein 
Sinn müßte feftgeftellt werben. 

Ich wünfche ſchließlich daß bie Herren Abgeorbnete des 
dritten unb vierten Standes, alles was eine Eiferfucht über Eleine 
Vorzüge betrifft, befeitigen mögen, weil die Einigkeit aller Roth 
thut, um bie Gefahr abzuwenden welche von einer ganz andern 
Seite dad Eigenthum bedroht — die Gefahr nämlich, die aus 
dem Wachothum der Zahl und ber Anfprüche der unterften Klafſe 
ber bürgerlichen Geſellſchaft entſteht — biefe Klaſſe befteht in ben 
Städten aus bem heimathlofen, eigenthumlofen Pöbel, auf dem 
Land aus der Maſſe der Heinen Kötter, Brinkfiger, Neubauer, 
Einlieger, Heuerlinge; fie hegt und naͤhrt in ſich ben Neid und 
bie Habſucht, die überhaupt bie verſchiedene Adftufungen in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft erzeugen. Wie fehr bie Sicherheit des 
Eigenthums und der Perfon gefährdet wird, wenn jene Abftus 
fungen alle der Erbe gleich gemacht, das Ichrt der gegenwärtige 
Zuſtand Frankreichs. 

Treue, Liebe, religieufe intellectuelle Entwidlung das find bie 
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Bundamente bes öffentlichen und perſoͤnlichen Güde, umd aller 
Eonftitutionen, die ohne einen folden Grund dem Kampf ber 
Parteyen unterliegen. Stein.” 


Die Abgeordneten veranlaßten fpäter in Steins Abweſenheit 
eine Berfammlung unter Vorfig des Herm v. Lanböberg und 
trugen auf ilio in partes an; Landsberg wies bie Eingabe als 
unfoͤrmlich und zu fpät gemacht zurüd, und bie beiden Stände 
befchloffen daher ſich unmittelbar an den König zu wenden: was 
ihnen jedoch auch nur eine trodene abfchläglihe Cabinetsorbre * 
eintrug. 

Bei diefer Verfammlung zeigten ſich die Gemüther fehr auf 
geregt; fe vereinigten ſich dagegen wieder in berfelben vaterlän- 
diſchen Gefinnung bei Berathung und Annahme eines von dem 
Oberſt v. Selaſinsky angeregten Antrages, baß bie Provinz ſich 
erbieten möge, im Ball eines auöbrechenden Krieges aus ihren 
Mitteln für die bärftigen Angehörigen gefallener Krieger Sorge 
zu tragen, 

Mit diefer Verhandlung erreichte der Landtag am 20ften Ja⸗ 
nuar feinen Schluß. 


Dreizehnter Abſqhnitt. 


Cappenberg 
1831, 18ten Januar bis 29ſten Juni. 





In heftigem Huften und Schnupfen leidend hatte Stein am 
18ten Januar Münfter verlaffen, um fi nach dem ſechswöchent⸗ 
lichen fehr ermübenben Lanbtagsleben in beim ruhigen Eappenberg 
bie in feinem Alter und bei der Abnahme feiner Kräfte doppelt 
erwünfchte Erholung zu verfchaffen. Sobald «8 feine Geſundheit 
einigermaßen zuließ, beſchaͤftigte er fi mit dem Auftrage ber 
Stände für den General-Bouverneur, und richtete am 2iften Ja⸗ 
nuar dieſen Bericht an den Prinzen *°: 

„Euer Königlichen Hoheit erlaube ich mir unterthänigft an, 
augeigen, daß ber britte Weftphätifche Landtag am 20ſten Ianuar 
nad) einer Dauer von 39 Tagen gefchloffen worden. Die Ges 
ſchaͤfte waren zahlreich; 7 Königliche Propofitionen, worunter 
mehrere von Wichtigkeit, 3. B. allgemeine Beuerfogietät, Umbilbung 
der Crayße; einige funfzig von ben einzelnen Abgeorbneten ges 
machte Anträge von fehr verſchiednem Gehalt, von ber hoͤchſten 
Blattheit bis zu großer Wichtigkeit, 3. B. Abſchaffung der privi⸗ 
legirten Juriöbiction, Berminderung der Salzpreife, Anlage einer 
Eifenbahn zwiſchen Lippftadbt und Minden u, f. w. wurben in 
einigen 30 Sigungen der Ausfhüfle und in 15 Pienarfigungen 
berathen. In Betracht, daß unter den 64 Abgeordneten fi mur 
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16 befinden, die zur planmäßigen Leitung und gründlichen Bes 
handlung wichtiger Gefchäfte fähig find, daß unter ben übrigen 
48 vielleicht bie Hälfte noch bei Berathungen wegen ihrer oͤrt⸗ 
lichen ober profeffionelen Kenntniffe benugt werben fönnen, bie 
übrigen aber nur zu einer rohen unbearbeitbaren Materie gehören, 
fo beweifet bie Bearbeitung fo vieler Gegenftände auf dem britten 
Landtag, die angeftrengte Thätigkeit der Tüchtigen, bie gutgemeinte, 
oft auch nur durch flache Eitelfeit veranlaßte Regfamfeit ber 
Mittelmäßigen, und bie paffive Bereitwilligkeit der Unbrauchbaren, 
in Plenarverfammlungen, Ausfhüffen, halbe Tage lang unverrüdt 
und unberveglic einen Stuhl auszufüllen. 

Wägt man nun die vier Stände nad) ihrer fpezifiguen geis 
ſtigen Schwere ab, fo finden fih im erfien und zweyten Stand 
10 gefhäftsfähige Mitglieder, alfo beynahe 50%, ; im Stand ber 
Städte 5 von 20, alfo nur %, oder 25%,; im Stand ber Lands 
gemeinden 6 ober beynahe 17%. Dieſes Mißverhaͤltniß beweifet 
die Gleichguͤltigleit und den Leichtfinn, mit dem bey ben Wahlen, 
beſonders in ben Städten verfahren worden, wo Gleichguͤltigkeit 
oder erbärmliche felbftfüchtige Motive ihren Einfluß ausübten. 

Prüft man ben in jedem Stand vorherrfchenden politifchen 
Geiſt, fo foricht ſich bey dem Adel Anhänglichkeit an das Beſte⸗ 
hende, an die Monarchie, Stolz mit etwas Starrheit aus; in dem 
dritten Stand Neuerungsfucht, geleitet durch neidiſche Eitelkeit; 
im vierten Stand Unbeholfenheit, Streben ſich eine Erleichterung 
ber öffentlichen Laſten zu verfchaffen und ſich auf Koſten ber Gutes 
bern zu bereichern. Diefes Ziel hat biefer vierte Stand feft im 
Auge, in andern Dingen wird er von irgend einem Intriguanten 
geleitet, oder durch einen von ben vieren fehr achtbaren Männern 
aus feiner Mitte, dem Landrat; Thüfing, dem Kaufmann Bieberlad, 

‚ bem Babrikbefiger Harforth und dem Schulhe Delwig. Es erho⸗ 
ben ſich keine bedeutende, Einfluß habende Reibungen zwiſchen ben 
Ständen. Den Antrag, den bie Anlage betrifft, beſeitigte ich durch 
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ihren Inhalt, bey dem bie Mehrheit ſich beruhigte. Die Habfucht 
des Standes ber Landgemeinden erhob noch Boderungen gegen 
die Gutöheren, die aber durch die Gefege gefhügt wurden, 

Betrachtet man bie Verſchiedenheit der politifchen Geſinnungen 
ber Abgeordneten nach ben Lanbestheilen, fo Außert fich bey 
denen, welche die alte Preußifche Provinzen fandten, ohnbebingte 
Treue und Liebe zu König und Monarchie; auch die Bewohner 
des Herzogthums Weſtphalen, eines bis jept von der Regierung 
noch fehr vernachläffigten Landes, zeigen ähnliche Gefinnungen; 
nur in dem Münfterland bemerkt man einen Hang zum Tadel 
aller Maaßregeln der Regierung, einen Mangel von Zuneigung 
zu ihr, ihren Organen, und hierin herrſcht der vollfommenfte Eins 
Hang in allen Ständen, im Salon wie in ber Weinſtube. Der 
Grund biefer Abneigung liegt Im Catholizism und feiner unger 
ſchidten Behandlung durch Herrn Minifter v. Altenftein, in deſſen 
Tadel Erzbiſchof, Biſchof, Conſiſtorialrath, Profeſſor u. ſ. w. um 
bedingt uͤbereinſtimmen; in dem Gefühl des Verluſtes der Bor 
züge, welche bie obere Stände durch den Untergang ber geiftlichen 
Ariftofratie erlitten; in einem dem Münfterländer eigenthuͤmlichen 
ſchwerfaͤlligen Stolz, ber fih auf dem Gefühl feines bedeutenden 
Wohlſtandes gründet. 

Die Männer, fo vorzüglich auf den Gang ber Landtages 
Berhandlungen wohlthätig eingewirkt haben, find. ber zu meinem 
Steflvertreter ernannte Freyherr v. Lanböberg-Vehlen, Freyherr 
v. Schorlemer, Landrath v. Bodelſchwingh, Stabtrath Hüfte a aus 
Münfter und der Landrath Thuͤſing. 

Der Freyherr v. Landöberg-Vehlen, urfpränglih aus bem 
Süberland, leitete als mein Stellvertreter öfter die Plenatver⸗ 
fammlung, und als Director den mit Juſtiz⸗ und Verfaflungs- 
Angelegenheiten beauftragten Ausſchuß; er bethätigte in allen 
-  biefen Verhälmifien Ernſt, Würde, Eonfequenz, firenges Halten 
auf Recht und Gefeplichfeit; hiemit verband er Milde und Freund⸗ 
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lichteit — er erwarb ſich allgemeine Achtung, Beyfall und Vers 
trauen — Der Beſitz eines großen Vermögens erhöht das Ver⸗ 
dienft feiner Anſtrengungen. 

Herr v. Schorlemer ſprach fi Immer aus für das Gute 
und Rechte; fein wohlwollender Charakter, feine grünbfiche Kennt⸗ 
niß der waterländifchen Befchichte und Rechts, fein unermüdeter 
Blei machten ihn zu einem verbienftvollen Anwalt ber guten Sache, 

j Der Landrat v. Bodelſchwingh betrat ao. 1813 als 18jäh- 
tiger Jüngling die Bahn der Ehre; eine Wunde durch bie Bruſt 
und eine höhere Claſſe des eifernen Kreuzes bezeichneten feine 
Tapferkeit — Nach dem Frieden widmete er ſich dem Staatsdienſt, 
und in allen feinen Verhaͤltniſſen bethätigte er Adel des Charak⸗ 
ters, Klarheit des Geiftes, einen ernften frommen treuen Sinn, 
eine unermübete gewiſſenhafte Thätigkeit; — er gehört zu den 
reinften, ebelften Menſchen, die ich auf meiner Iangiährigen Lauf 
bahn fennen gelernt. Ihm waren die bebeutendfte Arbeiten anver⸗ 
traut, und fie bewährten ſich als die gelungenften. Er verdiente 
eine Stelle bie ihm eine größere Wirkfamfeit als bie eines Land⸗ 
raths Übertrüge; feine Ernennung zum Präfidenten ber Arns⸗ 
berger Regierung wäre eine große Wohlthat für dieſe fehr ver⸗ 
nachlaͤſſigte Provinz. 

Here Stadtrath Hüffer ift ein geiftvoller, fcharffinniger, das 
Oute liebende Mann ; fein Adelhaß, feine Abneigung gegen Preußen 
haben ſich etwas gemilbert. 

Der Landrath Thüfing aus dem Herzogthum Weſtphalen 
übertrifft vielleicht ale Vorherbenannte an Gelchrfamfeit und Ge 
fhäftöfenntniß; er ſteht ihnen wenigftens gleih an Scharffinn, 
ſteht ihnen aber nad) an Thätigkeit. 

Ich glaubte einige allgemeine Bemerfungen über bie Zufam- 
menfegung ber Ständeverfammlung, den darin herrfchenden Geiſt 
und den Charakter einzelner Einfluß habender Perfonen voraus- 
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ſchicken zu muͤſſen, da ſich aus ihnen die Erſcheinungen erklären, 
fo auf dem dritten Weftphälifchen Landtag Statt hatten. 

Der Antrag wegen ber an Seine Majeftät zu flellenden 
Bitte um Gewährung einer reichöfänbifchen Verfaſſung geſchah 
von zivey Männern, die in jeder Beziehung im @egenfag gegen 
einander fiehen — bem Hertn v. Bürftenderg zu Hedringen, dem _ 
Erben des älteren Zweigs biefer bebeutenden Familie, einem treuen 
frommen jungen Mann, mit Landivirtbfchaft, der Vervolllommnung 
feines Geftüts, der Jagd beſchaͤftigt, und dem Herm Bracht aus 
dem Veſt Recklinghauſen, der bereits in den 90er Jahren wegen 
feiner jacobinifhen Grunbfäge unter polizeiliche Aufficht geicht 
ward; ein Mann vol Dünfel, Halbwiſſerey, reich an meiapoli⸗ 
tifchen Halbwahrheiten, an Phrafeologie: — feine Frechheit und 
Vebertreibung serhinderten, daß er irgend einen Einfluß und Ach⸗ 
tung erlangte. 

Als der Antrag zuerft in der Plenarverfammlung verlefen 
wurde, fo bemühte ich mich feine unmittelbare Verwerfung zu 
bewürfen; ich brachte alfo die Frage zur Berathung: iſt der An⸗ 
trag zu verwerfen ald unzeitig wegen ber beflchenden Bewes 
gungen in den Nachbarſtaaten, ald unzart, ba er Wipteuen in 
die Zufage Sr. Majeftät des Königs beweift. 

26 Stimmen hielten den Antrag für verwerflich; 36 Stims 
men glaubten, er müfje näher durch einen Ausfchuß geprüft wer⸗ 
ben; er warb alfo an ben Juftize und Verfaſſungs⸗Ausſchuß zur 
näheren Prüfung verwiefen. 

Das Schiefal des Antrags King nicht von denen Perſonen 
ab, fo ihm machten, denn ihr Gewicht war gering, aber von feiner 
Uebereinftimmung mit ber öffentlichen Meynung; und biefe hatte 
ſich ſchon früher für Bildung der Reichsſtaͤnde ausgefprochen, 
hierzu durch bie wenige Berüdfihtigung landſtaͤndiſcher Anträge 
veranlaßt, und befam jept einen vermehrten Reiz durch bie neuern 
Ereigniſſe. 
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In dem Ausſchuß unterftügte nach ber gebrudten Anlage 
Herr Hüffer als Referent die Meynung, daß nicht in der Form 
eines Antrags, fondern ald Erguß banfharer, treuer Ergebung 
an König und Vaterland bie Bitte vorgetragen werde, um Ein 
berufung achtbarer Männer aus allen Provinzen und Ständen 
behuf Borbereitung zu einer fländifchen Verfaffung. 

Der Eorreferent, Here v. Bodelſchwingh, hielt den Antrag 
auf Bildung von Reihöftänben in der gegenwärtigen Zeit für ber 
denllich und verwerflich. 

Der Director des Ausſchuſſes, Hert v. Landsberg ⸗Vehlen, 
vereinigte alle Mitglieber zur Annahme ſeines Vorſchlags, den 
weſentlichen Inhalt ber ſtaͤndiſchen Verhandlungen Eurer Koͤnig ⸗ 
lichen Hoheit unterthaͤnigſt vorzulegen und Hoͤchſtdenenſelben vor⸗ 
zuſtellen: der Wunſch der Staͤnde ſey zwar die Bildung einer 
reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung; ihm auszuſprechen, hindre fie das 
Vertrauen auf die Gerechtigkeit und Weisheit ihres hochverehrten 
Monarchen und der hoͤchſt bewegte Zuſtand der Zeit; Eure Koͤnig⸗ 
liche Hoheit möchten daher geruhen, dieſe Anſicht und Handlungs⸗ 
weiſe ber Stände Sr. Königlichen Majeſtaͤt gnäbigft vorzutragen 
und zu bevorworten. 

Diefer Antrag des Herm v. Lanböberg-Vehlen wurde mit 
60 Stimmen gegen 4 angenommen, unb ihm gemäß das anlie⸗ 
gende, an mic) gerichtete Schreiben der Stände entworfen, mir 
zugeſtellt, und erlaube ich mir, es Eurer Königlichen Hoheit unter 
thänigft Hierdurch zu überreichen. \ 

Nun bleiben noch einige Betrachtungen über den Gang ber 
Verhandlung, und über fein Refultat, den Werth einer Conſtitu⸗ 
tion, anzuftellen übrig. 

Die Verhandlung endigte ſich auf eine alle Gemüther berw 
bigenbe Art; alle vertrauen auf die Weisheit eines geliebten und 
hoͤchſt verehrten Königs, alle auf das vermittelnde, milde, zeit⸗ 
gemäße Einwirken Euer Königlichen Hoheit, Vielleicht Hätte man 
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es zu einer Itio in partes bringen koͤnnen, was mir body fehr 
zweifelhaft ſcheint. Dieß Hätte Erbittrung und Unwillen zur 
Bolge gehabt. . 

Sol eine Berfaffung veredelnd wirken, fo beruhe fie auf 
väterlicher Liebe bed Regenten ber fie ertheilt, auf kindlicher 
Treue bed Volks fo fie empfängt, auf religieufer fittlicher Ent 
wicklung jebed Einzelnen; dann wird fie, feſtgegruͤndet, bauerhafte 
Brüchte bringen, nicht einem beftänbigen Wechfel durch ben Kampf 
der Bactionen um Herrſchaft, bie ein felbftfüchtiges, habfüchtiges, 
irreligioſes Voll zerrütten, unterworfen feyn. 

Eappenberg, den 2iften Ianuar 1831. 

[ge3.] v. Stein. 

Dieſes Schreiben begleitete er mit einem ähnlichen Fürzeren 
Briefe an ben Erzbiſchof von Coͤln, worin er biefen von dem 
wefentlichen Gange der Sache unterrichtete und bemerkt, daß er 
fich des Prinzen Befehle wegen ber Reife nach Eöln erbeten habe 
und fie erwarte. „Der Tod bed Geheimrath v. Riebuhr, fügte 
er hinzu, hat mich betrübt, er war ein ausgezeichneter Mann, 
ein großer ſcharfſinniger Gelehrte — welches ift das Schidfal 
feiner Bamitie?” ... 

Bei der Bearbeitung des Berichts hatte er die gebrudte Ders 
handlung eingefehen. „Da bie Sache zur Berathung gefommen, 
meinte er, fo hätte der Abdruck wenigftend ausgefept werben 
ſollen, die väterliche Liebe der Verfaſſer befchleunigte ihn.” Ber 
fonderd ward er unangenehm überrafcht durch Aufnahme des 
ganzen Inhalts des an ihn gerichteten flänbifchen Schreibens. 
Er wandte fih deshalb fogleih an Hüffer: 

„2iften Januar. Sobald es meine Gefundheit einigermaßen 
zuließ befchäftigte ich mich mit dem mir in dem ftänbifchen An- 
ſchreiben dd. 14ten l. M. gegebenen Auftrag und dem Inhalt 
der Druchſchrift: die Verhandlungen wegen Gewährung einer 
eichs ſtandiſchen Berfafjung. 


Skins Abm. VL 9 
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Hier fand ich aber zu meinem großen Erkaunm p. 1—8 
wicht allein die Vorträge ber Herren Referenten und Eorerferenten 
des britten Ausſchuſſes und ben Antrag bed Herm v. Landsberg, 
Actenſtüde beren Drud durch eine Stimmenmehrheit von 60 gegen 
4 Stimmen befchloffen worben, fondern auch einen ausführlichen 
49 $olio-Zeilen ausfüllenden Auszug aus bem an mich gerichteten 
Entwurf eines Schreibens der Herten Landſtaͤnde. 

Der Druck dieſes Auszug if nicht beſchloſſen, ich habe mich 
vielmehr gegen E. W. ausdrücklich dagegen ausgeſprochen, und 
Ihnen bemerft, daß eine comfidentielle Eröffnung vom ber bie 
Rebe fey, in Form einer 64 Berfonen mitgetheilten Druchſchrift, 
mit einem. confidentieien Kanonenſchuß verglichen werben koͤnne. 

€. W. beleidigten durch diefen eigenmächtigen Drud bie ber 
ſtehende Gefchäftsform und bad Vertrauen bad ih auf Sie 
feßte, ich kounte mit Recht Befolgung meiner Anſicht in meiner 
Eigenſchaft als vandmarſchall und als beauftragt mit dem Ge⸗ 
ſchaͤft ſelbſt erwarten. Wäre ber Landtag noch verſammlet, fo 
brächte ich die Sache zu feiner Kenntniß, fo muß ich auf andere 
Wehfen der Berichtigung des Uebelſtandes bedacht feyn. 

Mit der vollfommenen Hochachtung Skin." 

Häffer erwicderte am 24ften: 

nE. &. geehrte Schreiben vom 22ften I. M. Bat mich tief 
gefehmerzt, würde mich aber moch weit ſchneidender verlegt haben, 
wenn ich mir bewußt wäre hie mir barin gemachten Borwürfe 
verdient zu haben, ober bep ber in Frage ſtehenden Angelegenheit 
bie gerade und frepfinnige Handlungsweiſe verleugnet zu haben, 
die ich mir von jeher zum Ziele fegte. "So kann ich glauben 
der Drang ber Geſchaͤfte und Stöhrungen habe €. E. Gedaͤchtniß 
einen Theil des Hergangs der Sache entſchwinden lafien, und es 
würbe hinreichen darauf zurüdzulommen um in Ihren Yugen 
wöllig gerechtfertigt dazuftehen. 

Zunächft muß ich berichtigend bemerken, daß in bes 12tem 
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Blenar-Berfammiung der E. E. nicht beywohnten, nad) Berlefung 
des bewußten Schreibens, deſſen Abbrud allgemein gewünſcht 
wurde, daß daſſelbe auch in dem mir zugefommenen abfchriftlich 
anliegenden Auftrage ausbrüdlich genannt worden. — Sehr wahr 
iR es nun zwar daß E. E. mir unterm 13ten Januar bemerk⸗ 
lich machten: Sie wuͤnſchten das Schreiben nicht abgedruckt, ba 
Se. Königliche Hoheit eine confibentielle Eröffnung von Ihnen 
erwarteten; eben fo wahr ift ed aber auch: daß Sie darauf mei⸗ 
nem Vorſchlage beyftimmten, den Inhalt des Schreibens als 
Motive abdruden zu laſſen. — Ich habe €. E. noch beſonders 
gefragt: ob nicht auch die auf Sie felbft und auf Ihre frühere 
Stellung im Preußifchen Staate bezügliche Stelle mit unter den 
Motiven beybehalten werben bürfe? und E. E. haben mir geant⸗ 
wortet: „Sa, die Sache if wahr, drum mag fie mit gebrudt wer⸗ 
den.” E. E. wird es gefällig ſeyn fich ferner zu erinnern, daß 
ich bie gedruckten Exemplare verſiegelt zur Regiſtratur geſandt 
hatte, weil Ihnen der Abdruck Ihres Antwortſchreibens leid ge⸗ 
worden war, und ich die Vertheilung der Druckſchrift von Ihrer 
Beyftimmung abhängig machen wollte; da Sie nun bie Ausgabe 
biefes Antwortfchreibens fpäter genehmigten, fo hätte es mir nicht 
in ben Sinn kommen koͤnnen, daß Ihnen der Abbrud ber Mor 
tive worauf ſich ſolches bezog noch mißfällig werben wuͤrde. 

Ruͤhrend ift es für mich gewefen, daß E. €. zu dem Bor 
wurfe: „ich hätte bie Gefchäftäform und Ihr Vertrauen verlegt,” 
fich lieber einer fremden Hand haben bebienen wolleng von Ihrer 
eigenen, ber ich fo viele frühere Ausbräde der Gewogenheit und 
Zuneigung verbamfe, würden mir biefe Vorwürfe noch weher ges 
than haben, , 

Daß E. E. der häuslichen Ruhe zurüdgegeben, ſich recht 
bald von den Anftrengungen des Landtags erholen mögen, daß 
Geſundheit und Heiterkeit in vollem Maaße bey Ihnen heimfehren 
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mögen, wuͤnſche ich von ganzem Herzen, und bin mit fletö gleicher 
Verehrung €. €. gehorfamer Diener Huͤffer.“ 

Abſchrift. Sie werden hierdurch in Verfolg des Beſchluſſes 
der Plenar⸗Verſammlung vom 10ten c. beauftragt, die Verhand⸗ 
lungen in Betreff einer von Sr. Majeftät dem Könige zu erbil- 
tenden reichsſtaͤndiſchen Verfaffung, nämlich: 

ben betreffenden Auszug aus dem Protofol ber Plenar⸗ 
Verſammlung vom 10ten I. M.; 
ferner als Anlagen: 
den Vortrag des Referenten; 
den Vortrag des Correferenten; 
die von dem Freiherrn v. Landsberg ⸗Vehlen vorgetragenen 
Eonelufionn; 
das in Folge berfelden entworfene Schreiben an des 
Herrn Minifters v. Stein Ercellenz; 
bloß zum eignen Gebrauch der Mitglieder zu 400 Eremplaren 
abbraden zu laſſen. 

Münfter, ben 12ten Januar 1831. 

Der Landtagd-Marfhall und Staats Minifter 
[ge.] v. Stein.“ 

Stein antwortete am 26flen: 

„Der p. 8.9. der Verhandlungen u. f. w. enthaltene Aufſatz 
unterſcheidet fi) von dem vollftändigen Abdruck des landſtaͤn⸗ 
diſchen Schreibens nur durd) die Art der Darftellung, fie iR ber 
richtend, erzäßlend, da letzteres unmittelbar an eine beftimmte 
Berfon gerichtet iſt und fich gegen fie ausfpricht. 

Das Eonfidentielle der Mittheilung war alfo durch den Aufs 
fa, feinen Drud und feine Bertheilung an 64 Perfonen durchs 
aus vernichtet, und dennoch war bie Erhaltung dieſer confiden- 
tiellen Eigenſchaft gewünfht worden. 

Ich wuͤnſche daß die Vereitlung dieſes Wunſches ohne nach⸗ 
theilige Folgen ſey. 
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Eine frembe aber treue Hand brauchte ich zu den an E. W. 
gerichteten Brief dd. . . weil bie Meinige ermüdet war, durch 
Entwerfung und Abſchrift meines an Se. Königliche Hoheit ge- 
richteten Schreibens dd. 2iften I. M., womit ich dad Stänbifche 
dd. 14ten 1. M. Hoͤchſtdenenſelben überreichte.” 

Hüffer entſchuldigte am 28ften Januar: 

„Rad E. E. geſchaͤttem Schreiben vom 2öften I. M. muß , 
ich leider befennen, daß ich Sie früher in gewiflem Sinne miß— 
verftanden hatte. — Ich hielt nemlich dafür E. E. ftimmten mit 
mir zu der Anſicht: daß nach ber Verhandlung in ber Plenars 
Berfammlung, nad) dem Bortrag bes Freiherm v. Landöberg, 
nach dem Beſchluſſe des Pleni E. E. um Ihre Verwendung bey 
des Prinzen Wilhelm Koͤnigliche Hoheit zu bitten, endlich nach 
dem Abdruck des Protocolls dieſe ganze Angelegenheit keinen 
vertraulichen Charakter behalten könne; daß daher bie in dem 
Schreiben des Landtags ausgeſprochenen Motive oftenfible feyn 
müßten, daß aber das confibentielle in bem Vortrag derjenigen 
Motive werde beftehen müffen, bie der Landtag nicht ausgeſprochen 
hat und nicht ausfprechen durfte, daß endlich E. E. den Abbrud 
des Briefe nur als ſolchen ungeeignet fänden. — Ich hatte 
die Adficht über diefen Gegenftand mit E. €, Tags vor Verthei⸗ 
fung ber Drudfchrift weitläufiger zu ſprechen, mußte jedoch, nach 
wiederholten Verſuchen, darauf verzichten, und bas allein iſt bie 
Urfache, daß Ihnen ber ausführliche Inhalt der Drudſchrift nicht 
damals ſchon befannt wurde, 

Noch jet kann ich mich übrigens nicht von der Meinung 
trennen: daß ber Abbrud ber betreffenden Verhandlungen durchaus 
erfoderlich war, wenn ber Landtag in ber öffentlichen Meinung 
nicht unwiederbringlich verloren gehen follte; daß er auch ben 
Bortheil bringt bie -Mitglieder der Verfammlung an bem feftzu- 
halten, was wirklich Statt gefunden, da fonft die Phantaſie des 
einen oder andern bad Gefchehene wunderbar verzerren, und fo bie 
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abentheuerlichften Gerüchte ins Publikum verbreiten würbe; wie 
foldyes ohnehin ſchon der Ball geweſen if. 

Eine Stelle in E. E. Schreiben läßt mic, vermutgen, baf 
Sie die Verhandlung mit dem Prinzen ſchriftlich führen und zu 
naͤchſt nicht nach Coͤln gehen werben, was auch bey der hoͤchſt 
ungünftigen Witterung leicht Ihre Gefundheit gefährben fönnte. 
€. €. wird neulich im Journal des debats ein Artifel aus Berlin 
über die Stellung Preußens aufgefallen ſeyn. Es iR ſchade, dag 
alle berartige Auffäge in ben Parifer Blättern ben Charakter der 
Schärfe und Leidenfhaftlichkeit am ſich tragen, fie könnten fon, 
bey ber unläugbaren Richtigkeit mandyer Anfichten, vielleicht guten 
Nugen ftiften. 

Ungemein hat mic; ber Bericht intereffirt ben E. E. die Güte 
hatten mir mitzutheilen, ich erfreute mich insbeſondere der leichten 
Ueberfiht des großen Reichthums hiſtoriſcher Quellen die unfere 
ältere Gefchichte bietet. — Das Unternehmen worüber der Bericht 
ſo erfreuliches mittheift, iR wahrhaft großartig und feines Stif⸗ 
ters würbig. 

Beykommend erlaube ih mir E. E. die Verhandlungen über 
das franzöftfche Chauſſeeweſen zurüdzufenden, und muß fehr um 
Entſchuldigung bitten baß ſolches nicht ſchon früher gefchehen ift. 
Ich Habe in biefen Verhandlungen viel Lehrreiches gefunden. ” 


Am 26ften ſchrieb inzwifchen ber Oberpräfident Binde: 

„E. €. find nad) meinen Wünfchen glüͤcklich in Eappenberg 
wieber angelangt, haben fich in ber häuslichen Ruhe bes Huftens 
entlebigt, und rüften ſich jet zur Reife nach Eöln. 

Der Landtag iſt am 20ſten wie Ihnen ber Herr v. Lands⸗ 
berg berichtet hat, glüdtich beenbigt; die Zeit befielben, bie mir 
dabei vielfacdy gewordenen Beweiſe Ihrer Gewogenheit, werben 
mir ſtets in dankbarer Erinnerung bleiben; gern mögte ich barin 
bie Reichs ſtaͤnde⸗Angelegenheit auslöfchen, vor allen hat mid) ber 
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durch die Eiteffeit einiger Mitglieber veranlaßte Atdruck in 400 
Exemplaren befrembet — dagegen aber auch die erſt allmälig mir 
zugehenden Anträge mich überzeugen, wieviel Nägliches gearbeitet 
worden — mehr ald auf den fruͤhern Landtagen — und bei forts 
ſchreitend befieren Wahlen Täßt fi gewiß bie allmälige Ausbil- 
bung des Infituts hoffen. 

Leider muß ich bie Trauerpoft von bem gamz unerwarteten 
Ableben des trefflichen Wylich melden; er verſchied fanft am 
2oſten d. Nachmittags 4 Uhr am neroöfen Fieber, ganz unver 
hofft; bie Iepten Stunden waren nad) Berficherung von Anton 
Stolberg der am 12ten auf einige Stunden bei ihm, zum Ber 
gräbniß wieder hingeeilt, ohne Leiden — ber Verluft wird von 
vielen in der Nähe und Ferne fehmerzlich empfunden werben! 

In inniger Verehrung verharte ih €. E. ganz gehorfamfter 
Diener . Binde. 

So eben erhalte ich E. E. verehrliches Schreiben vom 24ſten 
— danlbat für die Mitthellung — die Driginal⸗Acte wieder bei⸗ 
fügend — welches mir fo intereſſant als es erwuͤnſcht war, daß 
Sie ebenwohl den Abbrud in ber Art mißbilligen — mögten nur 
€. €. die Reife nad) Coͤln nicht ganz aufgeben, und dem Bringen 
Wilhelm zu einem guten Befchluß beiſtehen — ich werde vor 
Mitte Februars nicht dahin gelangen fönnen, da ich ſelbſt dann 
bie Gutachten zu den Anträgen kaum mögte vollendet haben. ” 


Steins Befürdtung traf ſchnell ein. Staͤndiſche Mitglieder 
hatten fidh beeilt Abbrüde der Verhandlung in das Land, nach 
Elberfeld, Eöln, Machen zu verbreiten, umb es konnte nicht fehlen, 
daß fie and) dem Prinzen Wilhelm früher zukamen als Steine 
durch Unwohlſeyn verfpäteter Bericht, Der Prinz warb dadurch 
fehr unangenehm betroffen. Er glaubte nun nicht Tänger gegen 
den König Aber bie Sache ſchweigen zu dürfen, und erhielt den 
Befehl eine Vermittkung wie bie gewuͤnſchte nicht gu übernehmen, 
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fonbern geftügt auf ben 49ſten Paragraphen bed Geſehes vom 
März 1824, weldyer die Thätigfeit der Provinzialftände auf An- 
gelegenheiten ihrer Provinz begränzt, den Antrag al® geſetzwidrig 
abzulehnen. Weber Steind Schweigen beunruhigt, ſandte er alfo 
zur Beſprechung mit ihm feinen Adjutanten Graf Anton Stol- 
berg nach Cappenberg. Der Graf überbrachte biefen Brief: 

„8. €. ſchrieb ich aus Iſerlohn wegen meiner Anſichten den 
Antrag der Reihöftände betreffend, ber bei bem weſtphaͤliſchen 
Landtage gemacht worden ifl. Damals war noch Hoffnung, ders 
felbe werde Feine weitere Unterftüpung finden unb auf ſich beru⸗ 
ben bleiben — Diefes vorausfegend bot ich mich an in biefem 
all, würde mir ber Wunſch confidentieller Weife mitgetheilt, 
denfelben Sr. Majeftät vorzulegen, wie auch ganz beſonders her⸗ 
vorzuheben, daß bie Landtagöverfammlung benfelben al® unzart 
für die jepigen Zeitumftände anerfannt und bie vielfältige Gaͤh⸗ 
zung ber Gemüther berüdfichtigenb, ſolchen befeitigen wolle, 

Lange hoffte ich auf Benachrichtigung von E. €. die weis 
teren Folgen des Antrages angehend. Da ich nun immer nichts 
Beſtimmtes barüber vernahm, fand ich es für rathfam dem Kö- 

. nige, welchem ich Alles von Bedeutung melde, von ben Schritten 
welche ich meinerſeits gethan zu unterrichten, ihm ben Wunſch 
auszuſprechen wie er in Münfter kurz vor meinem Eintreffen in 
Weftphalen lautbar geworben, und bie fehr zarte Welfe zu fchils 
dern, mit ber die Mehrzahl der ftändifchen Mitglieder ihn gleich 
im erfien Augenblit als unzeitgemäß aufnahmen, obgleich ihn 
fonft im Allgemeinen bie Meiften theilen. 

Der Wunſch der fehr ehrenwerthen Landtags» Berfammlung 
an deren Spige Sie felbft ald Lenker fanden, iſt alfo erfüllt, 
Se, Mafeftät Eennt ihn. — 

€. €. wollte id von biefem eben Kenntniß geben, ald ich 
vor einigen Tagen mit nicht geringer Betrübniß vernahm, der 
Landtag habe biefe ganze Angelegenheit offiziell berührt, und 
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wolle fie in biefer Geftalt durch Ihre Vermittlung in meine Hände 
legen. Ich fage mit Betruͤbniß, weil idy einem ſolchen mich fonft 
ehrenden Vertrauen nicht entfprechen kann, und biefer Schritt, weil 
der Antrag im Pleno der Stände förmlich bebattirt worben, 
was überbem nad) dem 8. 49 des Geſehes vom März 1824 nicht 
gebiligt werden wird, unftatthaft if. Auch würbe durch ein fol- 
ches Verfahren die ganze Sache eine andere Geſtalt gewinnen 
und des Königs, für fein treues Bolt warm ſchlagendes Herz 
ſchmerzlich berühren; wogegen Se. Majeftät biefelbe fo wie fie 
ihm vorgetragen mit der Ihnen eigenen Mäßigung nicht ungnäbig 
aufnahmen. 

Verzeihen Sie wenn ich fo offen mit Ihnen ſpreche, aber 
Ihr edles deutſches Gemüth liebt die Wahrheit, und bier ift 
Wahrheit. 

Mit vorzuͤglichſter Achtung und herzlichſter Anhaͤnglichkeit 
E. E. ſtets getreuer Freund 

Coͤln, den 27ſten Januar 1831. Wilhelm.“ 


Stolberg traf am 28ſten Januar Morgens ein, ſah Steins 
Acten ein, und kehrte vollſtaͤndig unterrichtet nach Eöln zurüd. 
Stein war mit dem Gange ber Angelegenheit nicht recht zufrieden, 
indeſſen erwartete er daß der Prinz den fänbifchen Wunſch dem 
König vorlegen werde. Er fehrieb am 2ten Februar an Schor- 
lemer: 

„E. H. ruhen nun von Ihren parlamentariſchen Arbeiten, 
Ihre Frau Gemahlin von Ihrer geſellſchaftlichen Thätigkeit und 
Ihre Fraͤulein Tochter von denen Bällen — ic) finde mich in 
meiner Ruhe und Einfamfeit fehr glüdtich, ba bie raſche Geſchaͤfts⸗ 
bewegung bes Landtags meinen durch Alter gelähmten Kräften 
nicht mehr zufagt, und ich das peinliche Gefühl habe, mehr ges 
trieben und hingeriſſen zu werden, als zu lenken. 

Died Gefühl hat beſonders ber Bang ber ben Reichsſtaͤn⸗ 
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diſchen Antrag betreffenden Verhandlungen in mir erwedt — Mer 
Ifann] Herm v. — zu einem folchen Antrag veranlaßt haben? war 
es Selbſtentſchluß? war es fremder Einfliug? Wie Fam er und 
—, beides Männer die bisher fo wenig Theil nahmen am Gang 
der öffentlichen Angelegenheiten, zu einem ſolchen bebeutenben 
Schritt, der fo unberechenbare Folgen haben kann? Wurden fie 
influenciet? und von Wem? aus welchen Berveggründen? Altes 
dieſes iR mir fehr bunfel,... Der Prinz wird wahrſcheinlich alles 
©. Waj. dem König vorlegen — bem aber auch wahrſcheinlich 
bie durch den Drud der Sache gegebene große Oeffentlichkeit miß⸗ 
fallen wird. — Es ift ſchwer eine fo wunderlich gemifchte Vers 
fammlung von 64 Perſonen zu einer Handlungsweiſe zu beivegen, 
die die beſtehende Verhäftniffe mit Schonung berüdfichtigt. 

Beſonders unvollfommen ift unfer dritter Stand ber Städte 
ufammengefeßt, und er wirb immer durch den Rüdblick auf das 
Publikum in der Weinftube mehr ober weniger beftimmt. 

Bir wollen und nun mit einem erfreulicheren Gegenſtand 
befchäftigen, mit dem Inhalt bed Berichts u. ſ. w. den ih E. H. 
mitzutheilen die Ehre habe, — das Unternehmen* nähert ſich im- 
mer mehr feiner Bolltommenheit, wenn es nur nicht an feiner 
Vollendung, durch Mangel von ®elbmitteln, gehindert wird. Ich 
bitte eines ber Exemplare Graf Bochholz zuzuftellen. =) Mon. Germ. 

Herzog v. Mortemar hat die beftimmtefte Berficherungen dem 
König gegeben von feines Herrſchers entfchiebenem Willen Frieden 
zu halten, wegen feiner Unentbehrlichkeit für Frankreich. 

In der Proclamation des Feldmarſchall Diebitſch ſpricht der 
Epar, nicht der Bater zu einem unglüdlicyen beflagenöwerthen Bolt. 

Empfehlen Sie mid, dem Wohlwollen Ihrer gnäbigen Da 
men ıc. Stein.“ 

Am 2ten Februar ſchrieb darauf der Prinz an Stein: 

„E. Exc. Schon bevor ich Ihre guͤtigſt mir mitgetheilte Bes 
nachrichtigung, die Verhandlungen und Schließung des britten 
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weftphäfifchen Provinzial Landtages betreffend, erhielt, nebft ben 
barauf Bezug nehmenben Beilagen, war ich von dem Inhalt de 
darin befindlichen Antrages unterrichtet der den Wunſch ausfpricht, 
bie von Sr. Mafeftät verheißene Bildung allgemeiner Landſtaͤnde, 
welche Sie Ihrer landesvaͤterlichen Fürforge ausdruͤcllich vorbe- 
halten, Allerhöchftvenfelben unterthänigft in Erinnerung zu bringen. 
Da ich gleichzeitig vernahm, mit welcher großen Zartheit nach den 
Abſichten vieler Mitglieder diefer Berfammlung das Geſuch, wel⸗ 
ches bie meiften theilen, behambelt werben follte, fo berichtete ich 
fhon damals nad) beRem Wiſſen dem Könige ben Hergang biefer 
ganzen Angelegenheit. 

Indeſſen erfuhr ich fpäter auf mehreren Wegen und erhalte 
eben durch €, E, die Beftätigung, biefer hochwichtige Gegenſtand 
fei auf dem Lanbtage offiziell berührt worden, und werde in 
biefer Geftalt durch Ihre Vermittlung mir übergeben werden; was 
denn nun auch wirklich ber Fall gemefen if. Diefes betrübt mich 
wahrhaft, weil ich einem folchen mich fonft fehr erfreuenden Vers 
trauen nicht entfprechen darf, indem biefer Schritt nach dem 
$. 49 des Geſetes vom 27ſten März 1824 nicht gebilligt werden 
wird. — Auch würbe durch ein ſolches Verfahren bie bevorwor⸗ 
tete Sache eine ganz andere Geftalt gewinnen, und bed Königs 
für fein treues Bolt warn ſchlagendes Herz ſchmerzlich berühren. 

Ich hege die fefte Ueberzeugung, mit biefer offenen Erklaͤrung 
werben bie bieberen Stände Weftphalens, been an Sie gerichtete 
Driginals Schreiben Hierbei zurüd erfolgt, in Erwägung daß ihr 
Hauptwunfh Sr. Mafefät bereits bekannt ift, ſich zufrieden ge⸗ 
ſtellt finden. 

Mit denen Ihnen längft gewidmeten Gefinnungen hoher Ach⸗ 
tung und aufrichtigen Wohlwollens E. €, getreuer Freund 

En, den 2ten Februar 1831. Wilhelm.” 
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Stolberg begleitete dieſes Schreiben mit folgendem Brief: 

„E. €. überreiche ich in ber Anlage auf Befehl Sr. Koͤnig⸗ 
lichen Hoheit des Prinzen General-Bouverneurs, ganz gehorfamft 
ein Schreiben St. Königlichen Hoheit, fo wie das Driginal- 
Schreiben der Weftphälifchen Stände an E. E., indem ich bie 
mündlich) auögefprochene Bitte nochmals vwieberhole jenes durch 
mich perfönlich überreichte Schreiben nicht zur Kenntniß der Herren 
Stände gelangen laffen zu wollen. 

Se. Königliche Hoheit Haben nach Ihnen zugefommener 
Allerhoͤchſten Beſtimmung nicht anders handeln zu Fönnen ger 
glaubt, ald es hiermit gefchehen: — haben mic) jedoch befehligt 
€. €. zu verfihern, wie Hoͤchſtihnen es ſchmerzlich wäre in biefem 
beifommenben Schreiben ſich nur amtlich haben bewegen und 
dem Herzen im Ausbrud ber innigften unveränderteften Anhäng- 
lichkeit an E. E. Perfon keinen freien Raum geben laffen zu 
koͤnnen. 

Beide Königliche Herrſchaften freuen ſich ber Ausſicht E. €. 
in ber befferen Jahreszeit Hier bey fich zu fehen unb bitten Gott, 
Sie noch fange zum Wohl bes Vaterlandes zu erhalten! Diefer 
Bitte tritt auch der Schreiber diefer Zeilen aus bem Grunde 
ſeines Herzens bey, indem er fi E. €, freundlich hochbeglüdendem 
Angebenfen bringend empfiehlt, und in den Gefinnungen treufter 
Verehrung ſich unterzeichnet, als €. €. ganz gehorfamfter 

Anton, Graf zu Stolberg.” 

Stein war mit dem Verfahren des Prinzen nicht einver⸗ 
fanden; er erwieberte am Sten Februar: 

An den Prinzen Wilhelm Königliche Hoheit. 

„Euer Königlichen Hoheit gnäbiges Schreiben dd. 2ten Fe⸗ 
bruar werbe ich, da ber britte Weſtphaͤliſche Landtag bereitd ben 
20ſten Januar aufgelöft ift, bis zu der Ginberufung des vierten 
im Jahr 1832 ſich verſammlenden, aufbewahren, und es aldbann 
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an den von Sr. Mafeftät dem König ernannten Landmarſchall 
übergeben. 

Das mir übertragen geweſene Amt eines Landmarſchalls ift 
mit Auflöfung des Landtags erlofchen, 

Mit der tiefften Ehrfurcht x. Stein.” 


An Graf Stolberg: Wernigerode: 

„E. H. gütiges Schreiben dd. Aten Februar veranlaßt mic) 
zu folgenden, ba mein Amt ald Landmarſchall erlofchen, aber nur 
ald Privat-Mann geäußerten Betrachtungen über den Inhalt des 
gnaͤdigen Schreibens St. Königlichen Hoheit dd. 2ten Februar. 

Die beyde Anträge wegen Bildung ber Reichsſtaͤnde wurben 
ben 2Often Dezember v. I. in ber ftänbifchen Plenar-Berfammlung 
zur Kenntniß der Stände gebracht, und mit großem aber verfchie- 
denartigem Intereffe aufgenommen. Diefes wurde ben 2ten Januar 
münblid) durch den Herrn v. Romberg und fchriftlich durch mich 
Sr. Königlichen Hoheit angezeigt. 

Se. Königliche Hoheit Außerten in bem Schreiben dd. 3ten 
Januar geneigt zu feyn, St. Majeftät die Wünfche feiner Unter 
thanen vorzutragen, wenn biefe höchft wichtige Angelegenheit in 
Hoͤchſtdero Hände „‚confibentiel” gelegt würde. 

Eonfidentiel ließ ſich eine Sache nicht behandeln, die bereits 
feit 14 Tagen ein Gegenftand ber Berathung einer Berfammlung 
von 64 Perfonen war, wohl ließ es fich verſchweigen, daß Ihre 
Königliche Hoheit ſich bereit erklärt hätten, bie Angelegenheit 
Sr. Majeftät vorzutragen. 

Da an eine gänzlihe Zurüdnahme der Anträge nicht zu 
denken war, fondern nur an Milderung der Form, fo mußte eine 
folche mildernde Form in Vorſchlag gebracht, und fie annehmlich 
zu machen verfucht werben. 

Dieß geſchah, eine große Stimmenmehrheit beſchloß Ihre Koͤ⸗ 
nigliche Hoheit unterthänigft zu bitten, Sr. Majeſtaͤt vorzutragen: 
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„daß es allerdings ber Wunſch ber Stände geweſen fey, 
Se. Mafeftät um Einführung einer Reichsſtaͤndiſchen Ber 
faffung, fobald ſolche die Zeitumftänbe geftatten würden, zu 
bitten, daß jeboch bie fefte Ueberzeugung, eine fo wichtige An⸗ 
gelegenheit die von bes Könige Majeftät laͤngſt berüͤckſichtigt 
und zugeſichert worben, werde auch von Allerhöchftdemfelben 
ſtets berüdfichtigt und zeitgemäß in Vollzug gefept werden, 
bie Stände von ber Ausſprechung dieſes Wunſches, bey des 

Könige Majeſtaͤt Allerhoͤchſtſelbſt, abgehalten habe. Die 

Stände richteten alfo an Se. Königliche Hoheit ihre Bitte, 

um eine nähere Vorbereitung zu einer Reichsſtaͤndiſchen Ber- 

faffung bey Sr. Majeftät vorzutragen und zu bevorworten.” 

Ih ward in einem ſtaͤndiſchen Schreiben dd. ... Januar 
aufgefobert biefen Antrag Sr. Königlichen Hoheit vorzulegen, ich 
übernahm es, überreichte ihn Hoͤchſtdenenſelben mittelft Schreibens 
dd. 21/27fen Januar. 

Bereits vor feiner Erhaltung hatten Se. Königliche Hoheit 
nach Hoͤchſtdero Schreiben dd. 27ften Januar Sr, Majeftät dem 
König angezeigt: 

„daß bie Mehrzahl der fländifchen Mitglieder den Antrag auf 

Reichsſtaͤndiſche Verfaffung im erſten Augendlid als unzeit« 

gemäß aufgenommen, obgleich ihn fonft bie meiften im alls 

gemeinen theilten.“ 

Se. Königliche Hoheit Ichnen in Hoͤchſtdero Schreiben dd. 
Aren Februar die in dem ftänbifchen Antrag enthaltene Bitte ab, 
ald bem 8.49 des Edicts dd, 27ften März 1824 zumiberlaufend, 
und des Könige, für fein treues Volt warm fehlagendes Herz, 
fhmerjlid) berührend. 

Der Antrag der Stände wirb zufolge bes allegirten $. abges 
lehnt, wonad; Bitten der Stände nur aus dem „befondern Intereffe 
der Provinz hervorgehen können.” 
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Allerdings koͤnnen Weſtphaͤliſche Stände nit für ein fehler 
fiſches Intereffe ſich verwenden, aber bad Recht der Stände, Bitten 
einzureichen, bie ihr Intereffe und unmittelbarer Weife auch dad 
Intereffe bed Ganzen betreffen, kann ihnen nicht verweigert werben, 
und ift ihnen nie verweigert worden, denn fon würden Ber 
ſchwerden über Gegenflände dieſer Art gar nicht vorgetragen wer⸗ 
den Können, und dennoch find fie der Gegenſtand ſtaͤndiſcher Ver 
hamblungen geweſen, und von des Könige Majeſtaͤt berüdfichtigt 
worden. Hier tritt auch bie Analogie des Art. IL, 2. des Edictd 
dd. 5ten Juny 1828 ein. Als Beifpiel daß Bitten über Gegen⸗ 
Nände allgemeinen Intereftes erhoben und berüfichtigt worden 
führe ich an, hohe Befteuerung des Kartoffel-Branntiveins, Rumpf 
I. Folge p. 51. GewerbesOrbnung, p. 52. 109. Geſchaͤftsfüh⸗ 
zung ber General-Eommiffion, p. 53. Hohe Einfuhr» Abs 
gaben, 71., 80., 107. Freye Anfieblung‘, 114. Aenderung ber 
Kornbill, 143. Ruffifcher Tarif, 145. Reviſion des Bormund- 
ſchafts ⸗Geſehes, 157; ber Hypotheken ⸗Ordnung, 198. Berhält 
niſſe mit Suͤdamerica. Revifion der allgemeinen Borf- und Jagd⸗ 
Geſehe, 160. Begünftigung bed Tranfit-Handeld, 162. Auch 
die bie allgemeine Gefepgebung betreffende Bitten bes WBeftphäs 
Küchen Landtags wurden in dem Landtags⸗Abſchied berädfichtigt. 
Rumpf IH. Folge p. 64. Handeld-Berbindung mit Säbamerica, 
p. 65. Freye Rheinfchifffahrt ibid. Repreffalien-Zölle, 68. Say 
ſteuer, 81. DVereinfahung ber Hypothelen-Orbnung. Mehrere 
Beyſpiele wo bie ftändifche Bitten Gegenftände allgemeiner Ge 
feßgebung betrafen, und berüdfichtigt wurben, wäre überflüffig, 
und {ft demnach die Auslegung des $. 49 wonach flänbifche Ans 
träge fo auf das Ganze ſich beziehen für unzuläffig erklärt wer⸗ 
den, fo unrichtig als unpraltiſch. 

DaB aber eine zwednäfig gebildete ReiheRänbifce Berfafr 
fung auf das landſtaͤndiſche Inſtitut verbefiemb, und für bie Pros 
vinz und bie Monarchie wohlihätig wirken werbe, das iR in dem 
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Protocol vom 10ten Januar und dem ſtaͤndiſchen Schreiben dd. 
14ten Januar als die Meynung ber Stände auögefprochen. 

Iſt die Befugniß ber Stände ſich über Gegenftände fo das 
Intereſſe der Provinz und der Monarchie betreffen, auszufprechen, 
unläugbar, warb fie nie befritten, und ann fie praftifch auch 
nicht befritten werben, ohne das ſtaͤndiſche Inftitut far gänzlich 
zu fähmen, fo waren auch bie Weftphälifchen Stände befugt, 
Bitten fo ſich auf das Reichsſtaͤndiſche Inftitut beziehen einzu⸗ 
reichen. 

Beſſer wäre ber Antrag unterblieben, ba er aber in jeder 
Hinſicht mit ber größten Ehrfurcht geſchehen, fo wäre feine Bes 
rüdfichtigung zu wünfchen gewefen. Hätte fie flatt gefunden, fo 
war die Sache in den Händen Sr. Majeftät des Königs, er 
würde ſich mild und vaͤterlich ausgefprochen haben, fein Herz 
würbe nicht fehmerzlich berührt worden fen, denn es ift durch 
den Kampf mit bem Schickſal geftählt, durd dad Vertrauen auf 
eine väterliche Vorfehung bekräftigt. 

Da bie Berüdfichtigung aber nicht ftatt fand, fo geht bie 
Sache an den vierten Landtag zurüd, biefer erhält durch neue 
Wahlen von 30 Mitgliedern neue Elemente, und alles wird auf 
das Ungewiſſe gefeht. 

Dieſes find bie Betrachtungen zu welchen mich bie vorlies 
genden die Reichsſtaͤnde betreffenden Verhandlungen veranlaflen, 
und bie ih E. H. mitzutheilen die Ehre habe. Stein." 


Solchen nad) Steins Urtheil in jeder Hinficht unangemeffenen 
Ausgang nahm ber Verſuch der Weftphäfifchen Stände, auf Bollen- 
bung der Preußifcgen Verfaſſung durch Einrichtung der Reiches 
Rände Hinzuwirken. Der Prinz handelte dabei einzig auf Befehl 
aus Berlin. Dort verläumbete man bie aͤcht vaterlaͤndiſche treue 
Geſtnnung in Weftphalen als demagogiſch, und einflufreiche Män- 
ner ber Regierung mogten glauben dem Könige durch Befeitigung 
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der Brage einen großen Dienft zu leiſten; gewiß aber fehlen es 
für den Augenblid bequemer, als wenn ber Geſichtslkteis des 
Königs durch Zutritt eines neuen Elements aufgehellt und er⸗ 
meitert, alfo auch ihm felbft eine größere Sicherheit und Selbs 
fänbigfeit des Urtheils geſchaffen würde. Denn das Trugbilb 
einer nie vorhandenen unbefchränften Macht, woran die Schlau 
heit von Höflingen und Volksverführern Fürft und Vollsver⸗ 
fammlung glauben machen will, fol nur als Mittel dienen, 
um fie befto ficherer im Kreife ber perfönlichen Neigungen, Saunen 
und Gewohnheiten fer zu halten und zu leiten; während ber 
wahre Gebraud; ber Macht um fo fichrer und erfolgreicher wird, 
je klarer bie Einficht, je feter bie Zuverficht des Hanbelnden ift, 
fo daß wohleingerichtete Reichsſtaͤude bei einem wohlgearteten 
Bolfe und Fürften die Macht des Letzteren zum Heil des Ganzen 
erhöhen, nicht ſchwaͤchen. Das damalige Aufgeben des Gedanfens 
welcher die Preußifche Verfaffung abſchloß, hat dann für bie 
ganze übrige Regierungszeit des Könige Friedrich Wilhelm III. 
entfchieben und feinem königlichen Nachfolger Schwierigkeiten bes 
reitet, bie bei ber Stimmung und Bildung des damaligen Ger 
ſchlechts mit viel größerer Leichtigkeit und minderer Störung des 
gewohnten Regierungsganges als ſechzehn Jahre fpäter wären 
überwunden worben. 

Am 18tem Februar eröffnete ſich Stein über ben ihm fo wich⸗ 
tigen Gegenftanb gegen ben Feldmarſchall Grafen Oneifenau: 

„Auf dem dritten Wefphälifchen Landtag Fam ein Gegen- 
fand zur Beratung, ber das allgemeine Interefle der Monarchie 
betraf, und ber mir die Aufmerkfamfeit E. E. um fo mehr in 
Anſpruch zu nehmen verdient, als fih ganz irrige Gerüchte über 
den Gang ber ſtaͤndiſchen Berhanblungen verbreitet haben, bie ich 
mich zu berichtigen und im engſten Bertrauen mitzutheilen, ver- 
pflichtet halte, 

Es geſchah der Antrag bey ber dritten Stände-Berfammlung, 

Gtein’s Leben. VI. 70 
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eine Neichsſtandiſche Verfaffung von bed Könige Mafeftät zu ers 
Bitten, von einem Ariſtokraten und einem alten Sacobiner, ber 
erfte war Here v. Bürftenberg zu Herbringen, der Majoratserbe 
des älteren Zweigs  biefer bebeutenben Familie, einem treuen froms 
men jungen Mann, mit Landwirthſchaft, Geftütwefen, Jagb be 
ſchaͤſtigt, und höͤchſt wahrſcheinlich von einem britten influencirt. 

Der andere Herr Bracht, der ſchon in den 90er Jahren unter 
polizeyliche Aufſicht gefegt worden, ein Mann voll Dünfel, Halb 
wiſſerey, metapolitifchen Phrafen — ber erfte ſprach ſich ſehr bes 
ſcheiden, ber andere ſehr pomphaft und hochtrabend aus — 
beybe hatten keinen perfönlichen Einfluß, aber ber Antrag machte 
einen großen Einbrud, wegen feiner Uebereinftimmung mit ben 
herrſchenden und durch die neueften Zeit-Ereigniffe aufgeregten 
Ideen. 

Ich ſuchte es zu bewirken, daß der Antrag gleich verworfen 
würde, als unzeitig wegen ber beftehenden Unruhen in ben Rache 
barftaaten und ber Aufregung ber Perfonen, als unzart, da er 
ein Mißtrauen in die Zufage Sr. Majekät bes Könige beweift. 

26 Stimmen hielten den Antrag für verwerflich, 36 Stim- 
men wollten ihn an einen Ausfhuß zur Prüfung und Beguts 
achtung verwiefen haben, welches dann gefchah. 

Die Refultate der Beichlüffe des Ausſchuſſes find in ber 
gebructen Anlage, bie ih E. €. im engften Bertrauen mitzu⸗ 
theilen bie Ehre habe; und in Anſehung des ferneren Gangs des 
Gefhäfts und feiner momentanen Lage beziehe ich mich auf mein 
Schreiben an ben Grafen Anton Stollberg dd. Sten Februar, 
woraus Sie dad Einfchreiten St. Königtichen Hoheit des Prinzen 
Wilhelm erfehen werben. Ich Tann dieſe Handlungsweiſe nicht 
billigen, ber Prinz hätte entweber gleich alle Teilnahme ablehnen, 
und keine Mitwirkung ben Zten Januar verfpredhen, ober nad) 
dem Wunfch der Stände,‘ den ich durch Ueberreichung bed Schrei⸗ 
bens dd. 1aten Januar gegen ihn ausfprach, ihre Bitte bie fehr 
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chrfurchtsvoll ausgefprochen war, Sr. Majeftät vortragen ſollen 
— das Schwanken zwifchen Wollen und Nichtwollen mipfällt mir. 

Das Edict dd. Wien ben 22ften May 1815 fept feſt 8. 1. 
daß eine Repräfentation bed Volls gebildet werben folle — ber 
König kann demnach diefe Zufage zu erfüllen nicht unterlafien — . 
biefe Volkörepräfentanten follen über Gefepgebung und Befteuerung 
berathen, das ift nun ſchon ein wichtiges Recht, weiches wohl 
tätige Folgen haben und fortfchreitenb wirken wird, Nach $. 3. 
ſollten bie Landesvertreter aus den Prowinzialftänden gewählt 
werben — Wer wählt? der König? dann find es feine Volks⸗ 
tepräfentanten? die ‘Provinzialftände? dann iſt bie Zahl ber 
Wähler aus einer Nation von 12 Millionen auf ppter 480 res 
ducirt, sine folche geringe Zahl der Wähler ift ohne Achtung, 
ohne Selbftändigfeit, ohne hinlängliche Kenntniß der Wahlfähigen; 
biefe Rachtheile werben noch verderblicher, wenn jeder Stand für 
ſich wählen follte, e8 würden 3. B. 160 aus dem vierten Stand 
die Wähler von ppter 10 Millionen ſeyn. " 

Berner follen die Landeö-Repräfentanten aus ben Provinzials 
fländen gewählt werben; dieß gäbe noch erbärmlichere Refultate, 
denn nicht allein wären die Wähler in zu geringer Zahl, fondern 
fie wären auch nur auf ein Minimum von Wahlfähigen befchränft, 
und die fogenannten Volts-Repräfentanten würben ein Truͤppchen 
Menfchen- feyn, ohne Achtung, ohne Einficht, ohne Vertrauen, 
und erſcheinen als ein hoͤchſt elendes Machwerk, von einer Re 
gierung bargeftellt, bie ihre Verheißungen zu umgehen nicht zu 
erfüllen beabfichtet, Ein fo innig verfaulter Miniſter wie ber 
Staatskanzler, der fo vieles Faule bargeftellt und aono 1815 
noch beabfichtete, der Fonnte ein dem edlen reinen Eharakter des 
Königs fo unmwürbiged Machwerk, eine ſolche .... darſtellen. 

Daß man fi entfeplöffe nun Vorbereitungen zu treffen zur 
Bildung von Reichöftänden, das würde fehr wohlthätig auf ben 
öffentlichen Geift wirken, der benn boch aufgeregt iſt — noch hat’ 
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man «8 mit einem Gefchlecht zu thun, dad an bie monacchiſch⸗ 
bureaucratifche Formen gewöhnt if, aber es rüdt ein neues Ge⸗ 
ſchlecht heran, es drängt ſich in alle Eanäle des bürgerlichen 
Lebens, es bildet fih unter dem Einfluß ber neueſten Welt 
gefhichte, der Zeitungen, der politifchen Schriften, es fühlt fich 
Jugendkraft, Drang zum Handeln, Ehrgeiz, Habfucht, Neid unter 
den verſchiedenen Ständen der Nation befeelen «6, religieufe 
©runbfäge werben durch den Rationalism untergraben — daß 
ber Funken bes politifchen Brandes überall glimmt, das zeigt 
fih in ganz Europa — rathſam ift es bie Slamme zu leiten, 
ehe fie zerftöhrend wirft, 

Die Theilnahme der Nation an ber Oefetgebung und Ber 
fteurung halte ich für ein Eräftiges Mittel beybe Zweige zu ver⸗ 
vollfommnern, und für eine Erziehungs / und Bildungs-Anftalt, 
die den wohlthätigften Einfluß auf das praftifche und theoretiſche 
Leben bes Volks hat. 

Unterdeſſen fann man nicht Iäugnen, baß in einer conflitus - 
tionellen Monarchie ſich ein Kampf der Barteyen bildet, der oft 
ſeht nachtheilig wirkt, und daß für die Selbftändigfeit und Kraft 
der Regierung geforgt werden müfle. 

So finde ich es verwerflich, denen Ständen bad Recht ber 
Verweigerung des Bubjetd einzuräumen — man giebt ihnen hier 
durch das Recht den Staat aufzulöfen, oder Armee, Rechtöpflege, 
Verwaltung, Kirche und bie Staatögläubiger zu vernichten. 

Man fee das Budjet feft, unveränderlich, über Berwilligung 
neuer Abgaben laſſe man handeln, berathen u. ſ. w., über bie 
Ausgaben mag man erinnern, ſich beſchweren, aber das ganze 
Staatögebäude umzuſtuͤrzen, dazu if niemand, er fey Fuͤrſt ober 
Parlament, befugt. 

Aus der Staatözeitung erfehe ich, daß Herr G. ER. — 
zum Präfidenten des Regierungs⸗Bezirks Arensberg ernannt ift 
— bey ber Anftellung eines Regferungs-Präfiventen in einer ihm 


1109 


durchaus unbefannten Provinz if man mit fich ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch, Kenntniß der Local⸗Verhaͤltniſſe berüdfichtigt man bey dem 
Landrath, Burgemeifter, Kenntniß ber Provinzial-Berhältniffe Hält 
man bey dem Regierungd-Präfidenten der fle leiten fol, für gleich 
gültig. Wir befaßen aber in Weftphalen einen Dann, befien Ers 
nennung für ben Arensberger Regierung&-Bezirk eine wahre Wohl⸗ 
that gewefen wäre, ben Landrath v. Bodelſchwingh — er betrat 
a0. 1813 al 18jähriger Jüngling bie Bahn ber Ehre, eine Wunde . 
durch die Bruft (bey Freyburg), eine höhere Claſſe des eifernen 
Ereupeö bezeichnet feine Tapferkeit. Nach dem Frieden wibmete 
er ſich dem Staatöbienft und bethätigte in allen feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen Adel des Charakters, Klarheit des Geiftes, einen ernſten 
frommen treuen Sinn, eine unermübete gewiffenhafte Thätigfeit. 
Seine Anftellung wäre ein wahrer Segen für bie Provinz -ges 
weſen. 

Verzeihen mir E. E. meine Redſeligkeit und empfangen Sie 
die Verſicherungen ber tiefften Verehrung, womit ich beharre E. E. 
ganz gehorſamſter K. v. Stein,” 


Der Feldmarſchall erwiederte fpäterhin: 

„E. €, verehrliches Schreiben vom 18ten Februar zu beant⸗ 
worten liegt mir die Pflicht ob: daß biefes nicht früher gefchehen, 
werden Sie freundlich durch bie Zeitumftände entſchuldigt finden. 
"In der Zeit, die deſſen Eintreffen bei mir folgte, waren bie wich⸗ 
tigften Berathſchlagungen über unfere Rüftungen im Gang, und 
bald darauf verfegten mich die Begebenheiten jenſeits ber Weichſel 
hieher nad) Poſen und meine Aufmerkfamfeit warb bier vielfeitig 
in Anfpruch genommen. Ich benuge nun einen freien Moment, 
um meine verfäumte Pflicht nachzuholen. 

Aus E. E. Darflelung des Antrags ber Weſtphaͤliſchen 
Stände auf eine Eentral-Verfaffung habe ich mit Beruhigung 
erfehen, daß felbige in dem Berliner Publifo in übertriebener 
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Schilderung umherging, aber auch biefe meiſt abfichtfich gefleigerte 
Erzählung davon hat nur den Eindrud hinterlaſſen, daß Ihre 
Popularität wo möglich noch zugenommen hat, mit Ausnahme 
einiger Perfonen bes Hofes und ber Diplomatie. 

Was E. €, tabelndes über die Bildung und Zufammen- 
ſetzung ber Provinzialftände fagen, Tann ich nicht theilen. Es 
war im Jahr 1815 durchaus nöthig, Anftalten zu bilden, worin 
die Nation ſich nad und nad für das öffentliche Leben ſelbſt 
erziehen Könnte. So wie die Emanzipation des Bauernflandes 
bie Grundlage des neuen Staatögebäubed werben mußte, und 
darauf bie vortreffliche Stäbte-Orbnung, bie unfere Stäbte, nad) 
den Parifer Vorgängen, fiherlih vor Tumulten bewahrt hat, 
folgte, fo mußte dann zu ben Provinzial-Berfammlungen übers 
gegangen werben. 

Hätte man, wie ed fo Manche wollten, alsbald eine Konſti⸗ 
tution, etwa nach dem Mufter ber Sranzöftfhen mit ihrem Wahls 
gefeß, oder gar, wie einige Andere es wollten, nach ber ber Cortez, 
entworfen, fo wäre hie Monarchie in Gefahr gerathen, zufammen- 
zuſtuͤrzen, und wir hätten uns, bei unferer fonftitutionellen Un» 
wiffenheit und bem bei uns feltenen Talent, ſich in öffentlicher 
Geſellſchaft auszubrüden, noch obenbrein vor ben Augen von 
Europa lächerlich gemacht. Die Provinzial-Ständeverfammlungen 
aber gaben Veranlaflung und Gelegenheit, über öffentliche Ange 
legenheiten nachzudenken und barüber bei verfchloffenen Thüren zu 
eben, ohne daß der Wortführer beforgt feyn durfte, feinen Bor 
trag im Drud der Kritik bloßgeftellt zu fehen, ober hoffen durfte, 
durch aufregende Reben ſich einen Namen zu machen und als 
Demagog zu glänzen. Diefe Orffentlichfeit der Verhandlungen 
hat fo manches Unglüd hervorgebracht und ihr müflen wir die 
neueren Revolutionen zufchreiben, 

So war meine Anfiht im Jahr 1815, und feitvem habe ich 
nicht aufgehört, gegen eine GentralsRepräfentation anzufämpfen, 
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bevor wir und nicht mehr für das öffentliche Staatsleben beffer 
ausgebildet Haben; mündlich und ſchriftlich habe ich dem Staates 
lanzler diefe meine Anficht ausgeſprochen. 

Es kann wohl nicht geläugnet werben, baß bei einer Ders 
faflung das Wahlgeſetz bie Hauptfache iR. Das Franzoͤſiſche if 
ſchlecht, dad Engliſche noch fehlechter. Bloß nach dem Steuers 
Ertrag dad Wahlrecht und die Wählbarfeit abzufhägen, verleiht 
dem Reichthum und ber Wohlhabenheit einen zu großen Einfluß 
und wird immer bie Proletarien in Bereitfcpaft zur Empörung 
fegen. Biel gerechter ift es, die Repräfentation nach Ständen zu 
ordnen: Standesheren, Adel, Bürgertum und Bauernſtand, und 
eine ſolche Verfaſſung hat einen alten germanifchen Karakter. 

Wie aus den Provinzial Ständeverfaffungen eine Verſamm⸗ 
lung ber Reihöftände bei wichtigen Fragen gebildet werben folle, 
muß ich, der Soldat, einem fo erleuchteten Landtago⸗-Marſchall, 
wie E. €. es find, zur Beurtheilung überlafien, und ich beſcheide 
mich gern, über bad Wie? noch Feine geprüfte Meinung zu haben. 
Unfere Pflicht iſt dabei, dem revolutionairen Geiſt, ber jeht fo 
ſehr vorherrfchenb geworben if, entgegen zu arbeiten und bie 
Möglichkeit von Revolutionen zu entfernen, bie aus einer unvor⸗ 
ſichtigen Behandlung der Tragen, bie jept bie Welt beivegen, ent» - 
ſtehen Tönnten, 

Das große Trauerfpiel in Polen naht fih feinem Ende, 
Wir haben heute aus Warſchau die Betätigung erhalten, daß 
das Eorps bed General Dwernidi aus Volhynien auf Galiziſches 
Gebiet, gedrängt von den Ruffen, hat übergehen müffen, und da⸗ 
feloR um den Durchzug durch das Deſterreichiſche unterhanbelt, 
und eben jet geht der Bericht aus Krafau ein, daß biefer Durch⸗ 
zug verweigert, den Polen Waffen und Pferde abgenommen und 
die Mannfhaft nach Ungarn gebracht worden. Die Refte biefes 
Corps waren noch, nach allen ben gelieferten nachtheiligen Gefechten 
4500 Mann und 4 Kanonen. Durch die Befeitigung dieſes Corps 
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werben ben Ruffen nunmehr bie vier, zeither in Volhynien bes 
ſchaͤftigten Corps bisponible, welche fih, mit Zurüdlaffung eines 
berfelben zur Bänbigung bed nur ſchwachen bafigen Aufftandes, 
mit dem in Lublin vereinigen und bann oberhalb Warfchau über 
die Weichfel gehen können, während dies von der Hauptarmee 
unterhalb geſchieht, wozu auch bereits Anftalten getroffen find, 
indem ber Feldmarſchall Diebietſch ſich mit feiner Berpflegung 
auf die Nieder- Weichfel flügen wi, zu weldem Ende bereits 
BVorräthe gekauft und gefammelt find. Bei dem Kleinmurh, ber 
jegt bereits in Warfchau Herrfcht, kann man erwarten, daß bie 
Polen bei dem Herannahen bes Ungewitters ſich unterwerfen 
werben, und der Kalfer von Rußland ihnen mit Großmuth ent 
gegen kommen wirb. 

Die Polen werben häufig bebauert wegen bed Looſes, das 
ihnen gefallen if, aber fie haben folches durch ihre Familienzwiſte, 
burch ihren Egoismus, durch ihr Beharren in einer zu weit aus⸗ 
gebehnten Adelsfreiheit, durch Verweigerung ber Mittel zu einer 
guten Kriegs⸗Verfaſſung an Truppen und Beftungen, durch Beſtech⸗ 
lichkeit und ſchlechte Politik fi zugezogen. Große Männer ragen 
in ihrer Gefchichte hervor, aber fehr einzeln. Endlich griffen bie 
Nachbarn zu. Der Antheil Rußland an biefem Lande if eine 
Sache der Bequemlichkeit, indem er deſſen nördliche und füliche 
Provinzen in Zufammenhang bringt; der Defterreih8 ein Lurus⸗ 
Artikel, indem ſolches durch die Karpathen hinlaͤnglich gefhügt 
wäre, ohne Galiziens zu bedürfen; der aber Preußens ein Lebens» 
organ, ohne weldyes der Staatökörper nicht lang beſtehen könnte, 
wir Eönnen baher nicht darauf Verzicht leiſten. 

Mögen €. E. meiner mit Wohlwollen fernerhin eingedenk 
ſeyn, fo wie ich Ihrer, ber ich Ihnen meine innigfte Theilnahme 
an allem, was Ihnen begegnen Tann, gewidmet habe ald Ihr 
treuer, ergebener Sreund und Diener 

Graf N, v. Oneifenau EM.” 
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In den nädften Tagen nach ber Anfunft in Cappenberg 
nahm Stein feinen Briefwechfel wieder auf; unter anderm ſchrieb 
er der Gräfin Giech am 24ſten Ianuar: 

„Die Belgifhen Angelegenheiten koͤnnen nur einen unglück 
lichen Ausgang Haben, das materielle Wohl des Landes, fein 
Aderbau, feine Fabriken erhalten einen verberblichen Stoß. Man 
kann dem König Wilhelm nichts vorwerfen als Ungeſchidlichkeit, 
Taltloſigkeit, Starrfinn, Kleinigkeitsgeiſt, die Belgifche Voltsführer 
zeigen Untreue, Berrath und ein Gemiſch von dummer Pfaffheit, 
jafobinifchem Ariftocratism. Der Herzog von Aremberg iſt zu 
Münfter, er nahm an unfern Sigungen mit vieler Pünktlichkeit 
Dheil; er if ein wohlwollender Mann von einfachem Benehmen; 
feine Srau eine Tochter der Fuͤrſtin Lobkowih geborenen Kinsky zu 
Prag, fhön, einfah, und erfüͤllt forgfältig ihre Pflichten gegen 
ihre fieben Kinder, welche fie in neun Jahren gebar. Der Herzog 
war Iebhaft ergriffen von ben Leiben feines Vaterlands, die Her⸗ 
zogin überfatt der Gonftitutionen, ber Bactionsfämpfe welche fie 
herbeiführen. Der gute König Philipp findet fich inmitten ber 
Bactionen, Doctrinairs, Republitaner, Männer ber Bewegung, 
des Wiberflandes; feinem Minifter Lafitte fehlt bie Mehrheit. in 
den Kammern; biefe befchäftigen fih mit dem Kampf ber Fac⸗ 
tionen, nicht wit ber Landesverwaltung welche leidet; dennoch 
giebt es eine Partei bie den Krieg will und den Umſturz Europa’s, 
Ich freue mic) fehr daß biefer laͤcherliche Göttinger Aufftand ohne 
einen Schuß zu feuern erfticht if; er macht ein Aergerniß, denn 
diefe Stadt verbankt ihren ganzen Wohlftand den Wohlthaten der 
Regierung, ohne welche fie ein elendes Neſt wäre, eine Fleine 
Aders und Krämerftabt wie Culmbach iſt. Diefer Aufftand war 
in ben franzöflfchen Zeitungen fehr übertrieben, das ganze Hans 
noverfche Land fen im Aufruhr u. ſ. w. Es giebt in Hannover 
Gründe zu Beſchwerden, Anreigungen zu Bitterfeiten, als Res 
potism, Stolz eined zahlreichen wenig begüterten in alle Stellen 
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ſich drängenden Adels, Unbeholfenheit der Miniſter, Aufgeblafens 
heit, Beichränktheit des guten —, Beforgniffe vor der Regie 
rung bed Herzogs von Eumberland, aber Berveggründe fo einen 
Aufftand und alle feine verberblichen Folgen rechtfertigen, fehlen 
durchaus — bergleichen Gründe waren in Caſſel und Braun 
ſchweig vorhanden. 

Herr v. Wylich iſt von der Hanusbrüde in ben Graben 
auf dad Eis gefallen, zerbrach das linke Schlüffelbein, und man 
iR für ihm fehr beſorgt. Alte Leute haben fo viele Mühe ihre 
bisherige Gewohnheiten u. ſ. w. abzulegen, den geringen Vorrath 
ihrer Kräfte zu berechnen u. ſ. w., auch iſt biefed mein Fall, 

Ich würde den armen Prinz Otto bellagen falls er König 
von Belgien ſeyn folte, und an feiner Stelle Griechenland vors 
ziehen, das von einem geiftreichen Volle bewohnt ift, während 
diefe guten Belgier fi) niemald in ben Wiffenfchaften ausge 
zeichnet haben — ich habe nie ein Buch von einem Belgier ges 
lefen, ausgenommen Justus Lipsius de magnitudine Romana, 
— aus dem 17ten Jahrhundert, welches doch feitbem weit über 
troffen iR, 

In biefer Zeit der aufrührerifchen Bewegungen müffen alle 
rechtlichen und mit Eigenthum angefefienen Männer fi an ben 
Regenten und an bie gefepliche Ordnung anſchließen.“ 


Nah Steind Wunſch Hatte ich ben „Bericht der Geſellſchaft 
für ältere deutfche Gefcyichtöfunde über den Stand ihrer Arbeiten 
am Schluffe des Jahres 1830,” woburd bie Theilnahme ber 
Gönner und Freunde des Unternehinend zu neuen Beiträgen an⸗ 
geregt werben follte, zeitig beendigt und ihm nach Münfter eine 
Anzahl Abdrüde gefandt. Er ftelfte fie Herm v. Landöberg-Behlen 
zu, und forderte ihn auf mehrere reiche Gutöbefiger, feine Ver⸗ 
wandten, auch den Herzog von Aremberg, Fürften Salın-Horftmar 
zur Unterzeichnung au bewegen und bie Ausführung bes für bie 
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vaterlaͤndiſche Geſchichte fo wichtigen Unternehmens zu fichern. 
Indem er mir am 26ſten Januar in Erwartung bes Erfolgs 
davon Nachricht gab, ſprach er fich über die Auftuhrverſuche aus: 
„Der Aufftand in Göttingen if hoͤchſt frevelhaft, und es ver 
dient die Tollheit ernſte Beftrafung, öffentliche Ruhe und das 
Glück fo vieler Taufende auf das Spiel zu fegen — und biefe 
Rohheit geht von dem feit 100 Jahren mit Wohlthaten übers 
häuften Göttingen aus. Allerdings find Mißbraͤuche im Han 
növerfchen, Kaftengeift, Nepotism, Starcheit und Lethargie der 
Beamteniwelt, alles Gegenſtaͤnde ber Beſchwerden, aber keineswegs 
Veranlafſung zum Aufſtand, in einer Zeit wo Krieg und aͤußere 
Gefahr und droht, Wer iſt der Dr. Raufchenblatt mit feinen 
langen Sporen — und Fiſcherſtiefeln. Empfehlen Sie mid 2,” 

Indem er dem Erzbiſchof von Eöln einige Exemplare des 
Berichts fanbte, bat er ihn, bie Sache auch bei dem Prinzen 
Wilhelm zu unterftügen, dem er durch Graf Stolberg mehrere 
Exemplare überfandt und babei zur Fräftigen Thellnahme aufgefors 
dert hatte, Der Prinz überfandte hierauf der Caſſe einen Beitrag 
von 800 Gulden. „Herr Schäffer hat den Beytrag von 200 Thlr, 
€. €. ©. an Herm v. Olfers zur weiteren Uebermachüng nach 
Frankfurt ausgezahlt — ex mandato praesumto Habe ich Hoch⸗ 
biefelben unter bie hochverehrlichen Beförberer aufgezeichnet .... 
Ich verlor an Herm v. Wylich einen alten bewährten ehrwuͤr⸗ 
digen Breund — vielleicht wollte bie Vorfehung ihn benen un 
gluͤdlichen Ereigniflen entrüden, womit uns biefes Jahr bebroht,” 
Here v. Wylich, ſchrieb er feiner Schwefter, fepte feinen Schwa+ 
ger Graf Anton von Stolberg- Wernigerode zum Erben ein, 
einen fehr braven würdigen jungen Mann, ber gegenwärtig ben 
Prinz Wilhelm begleitet hat... . Die Oetraibepreife find hoch — 
ber Berliner Scheffel Roggen 2 Thle. 15 Sgr., es gefchleht aber 
viel zur Erleichterung der Armen, auch ber zinspflichtigen Lands 
leute,” : 
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Wie billig und wohlwollend er biefe Verhaͤltniſſe behandelte, 
erkennen wir in feinem legten Briefe an Graf Meeweldt, wo 
wir in wieder in feinen Beſchaͤftigungen als Gutsherr er 
biiden: 

„A6ten Februat. E. H. und Dero Frau Gemahlin wuͤnſche 
ich Gluͤck die fürmifche Zeit des Carnevals überftanden zu haben, 
um zu bem gewohnten ruhigen Leben wieder zurüdfchren zu 
koͤnnen. 

Hier bin ich befchäftigt mit Vorbereitungen zur Dach⸗Umle⸗ 
gung, bie Anfangs April begonnen wird, mit Wiefen-Abtrods 
nungen unb mit einer bedeutenden Veränderung mit meinen Grund» 
ftüden in Bork — bie von ben beften Folgen feyn werden und 
worüber ich gelegentlich €. H. Meynung zu erhalten wünfchte. 

Ich beſaß bey Bork — 115 Morgen, hiezu kamen buch 
Zehnt- und Pächte-Ablöfungen mit Grund und mit Geldrenten — 
200 Morgen, Summa 315 Morgen; hiervon lagen 225 Morgen 
nad) alten Borf zu, und zwar zerftreut, im Gemenge mit anderen 
Grundftüden. Durch Taufch-Unterhanblungen brachte Herr Poock 
es dahin, daß biefe 225 Morgen in drey große Abtheilungen zus 
fammengelegt wurden, bie man, wo es nöthig if, bewwäflern, abtrod- 
nen, planiren kann, womit jetzt begonnen wird. Die Grundſtücke 
werben nun abwechſelnd zu Aderland und zur Wende (getaufcht) 
gebraucht und rechne ich den Ertrag per Morgen auf 3, Thle. 
Soltten E. H. mic) mit Ihrem Beſuch beehren, fo würbe ich mir 
den Vorſchlag erlauben, diefe Arbeit Ihnen zu zeigen und mir 
Ihr Gutachten darüber zu erbitten, 

Ich bin bey Scheda um 339 Thlr. und bey Heil um 80 Thlr. 
heruntergefegt worden in ber Steuer. 

Bon E. H. wünfchte ich zu erfahren, wie Sie es mit ber 
Einlieferung der Pächte der Eolonen gehalten haben. Der bey 
weitem größte Theil iſt zur NaturalsLieferung unfähig — ich er⸗ 
halte ppter '/, ber ſchuldigen Pacht — ich habe daher mäßige 
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Rebuctiondpreife angenommen, von breyerlei Art, und die Eolonen 
nad) einem dreyfachen Say claffificitt, deren höchfter bebeutenb 
unter dem Marktpreife ift, in einzelnen Faͤllen habe ich bie ganze 
ober einen Theil der Pacht niebergefchlagen. 

Die Witterung iſt außerorbentlich günftig für die Saaten — 
möge bie gütige Vorſehung ihnen Gedeihen geben und uns ben 
Brieben erhalten. Stein." 


Um biefelbe Zeit ſchrieb er feiner Schweſter: 

„Zange meine liebe Schwefter habe ich nichts von Dir vers 
nommen, und bitte Di, mir Nachricht von Deiner Gefundheit 
zu geben ober geben zu laſſen. 

Daß wir für Scheda einen tüchtigen wohlhabenden der Land» 
wirthſchaft kundigen Pächter Herrn Summermann haben, ber aber 
nur 1800 The. Pacht giebt und auf Martini 1831 antritt, ba 
weißt Du, noch iſt Die aber die bedeutende Steuer-Berminberung 
zufolge der Eatafter-Revifion nicht befannt, fo mit 1831 anfängt 
— wir zahlten bisher 698 Thlr. Grunbfteuer, wir zahlen von 
jet an 359 Thlr., alfo weniger jährlich 339 Thlr., beynahe bie 
Hälfte, 

Bon 1831. 32. werben wir ernftlich und fortfchreitend Schuls 
ben tilgen. Bon meinen Kindern habe ich noch immer gute Nach⸗ 
richten — Henriette ift mit ihrem Mann in Münden wegen bes 
Reichstags — Therefe und ihr Kleiner find wohl. 

Ich bitte Dich Loffingh fagen zu laſſen, er mögte gleich nach 
Dftern herfommen, und fein Dachdecken anfangen, alles ſei vors 
bereitet, 71,000 Ziegel angefahren und auf ben Boden gebracht, 
und Sparten und Latten vorhanden. 

Empfehle mich dem Wohlwollen Deiner liebenswuͤrdigen 
Freundinnen, und empfange bie Verficherungen meiner treuen An 
haͤnglichkeit Stein.“ 
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Neben diefen baulichen Vorbereitungen ging bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Beihäftigung fort. In den Abendſtunden Tas "jeht bie 
Schröder Oginsky's Denkwürbigfeiten vor, und fo wohl ihm bas 
treufofe Benehmen ber Cabinetie 1793. 1794. bereits befannt 
war, fo regte ihn body bie Darftellung nicht felten zu heftigem 
Zom auf, Mit lebhafter Theilnahme verfolgte er den jegigen 
Kampf der Polen gegen ihre Unterbrüder. Das Benehmen bes 
Großfüͤrſten Eonftantin und feiner Gehülfen, das ihn hervorge⸗ 
rufen hatte, verabſcheuend, bedauerte er bie Leiden des helden⸗ 
müthigen Volkes, und tabelte fehr ernſt bie harten Erflärungen 
des Ruſſiſchen Kaiferd und das unmenfchliche Verfahren, welches 
ben Weg ber Verföhnung abſchnitt. Die Selbſtherrſcher follten 
nicht vergeflen, daß auch die Völfer von Gotted Gnade find, 
und daß wer bie niebergetretenen und auf Selbſthuͤlfe angewieſenen 
Menſchen zur Berzweiflung treibt, die Gerichte Gottes heraus⸗ 
fordert. 

Der Gräfin Giech ſchrieb er unter andern: 

„Tten Bebruar. Die von dem General Diebitſch erlaffene 
Proclamation mißfällt mir, fie bricht jeden Weg zur Ausföhnung 
ab, zerflört den Einfluß ber gemäßigten Partei; Rußland follte 
bebenten baß Polen gerechte Beſchwerden hat, und daß ſelbſt in 
der legten Zeit ber Großfürft Conſtantin und bie Ruſſiſche Ber 
fehlshaber fi große Mißbräuche ihres Anſehens erlaubt haben... . 
Zu Münden erfchien eine Schrift: Ueber Handel in Deutfchland, 
befonbers in Baiern 1830, wer verfaßte fie? Es find gute Sachen 
darin, aber mit vieler Uebertreibung. Was benft man über bie 
Baierbriefe des Heren v. Benzel?“ 

29ften Februar ſprach er ſich gegen feine Tochter aus über 
die Ausſchließung der Oppofitionshäupter von ben Bayerfchen 
Reichöränden, Behr, Hornthal, Elofen, bie Cenſur ber Zeitungen, 
bie Zurüdweifung der Belgifchen Krone von Seiten bes Herzogs 
von Nemours: 
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„Die Würzburger und Bamberger Wähler zeigten Teinen ges 
ſunden Verftand, durdy bie Wahl eines ſchlauen und gefhmwägigen 
Apvofaten unb eined von metaphyſiſchen Ideen ftropenden Pe⸗ 
danten; man hätte ihre Wahl nicht beanftanden follen, es war 
beffer ihnen entgegenzutreten und fie von Angeſicht zu befämpfen, 
als ihnen eine unverbiente Theilnahme bei ihren Mitbürgern zu 
verkhaffen. Weshalb ſchließt man Herrn v. Cloſen aus? Wes⸗ 
halb hat Here v. Benzel in die Deputirtenfammer einzutreten vers 
weigert? 

Wir leben in einer Zeit, wo man weniger vom Despotismus 
der Fuͤrſien als der aufftändifchen Proletarier zu fuͤrchten hat — 
aus_biefem Grunde muß man fireben die Regierung zu fügen 
und zu fräftigen, fo weit fie das Gute will, und ſich nicht blind» 
Kings dem Einfluß ihrer ungezügelten Leidenſchaften überläßt wie 
in Caſſel und Braunſchweig. Die Zeitungen müffen in Deutſch⸗ 
land noch ber Cenſur unterworfen bleiben, weil ihr Handeln 
feinblich gegen bie Regierungen ift, deren Anfehen durch bie täge 
lichen Angriffe nothwendig untergraben wird, und weil bie Grunds 
fäge auf denen eine gemäßigte Freiheit beruhet bis jeht in Deutſch⸗ 
land nody nit Wurzel gefchlagen haben, denn unfere Landöleute 
find entweder zu einer wenig praftifchen Metaphyſik geneigt, ober 
befchäftigen ſich nur mit ihren materiellen Interefien. Das Zei⸗ 
tungsweſen geht gewöhnlich in die Hände oberflächlicher und uns 
verfchämter Menfchen über, ſie bringen kühne Behauptungen vor, 
und die Wahrheit gilt ihnen wenig wenn fie nur eine augen 
blidtiche Wirkung hervorbringen. Die Prepfreiheit für ausge 
dehntere Werke eignet-fich mehr dazu günftige Erfolge für die 
Erforſchung der politifchen Wahrheiten zu erzielen, weil bie Aus⸗ 
arbeitung folder Art Werke den Männern anheimfält, die ſich 
ernſtlich mit dem Stubium ber Gefchichte, des Staatsrechts bes 
ſchaͤftigt, bie einen Ruf zu erwerben ober zu behaupten haben. 
Goͤrres den ich im September zu Frankfurt fah, beklagte ſich fehr 
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über bie Bayerſche Preffreiheit, über die Angriffe denen Privat- 
perfonen fich ausgeſetzt finden. 

Du weißt daß Louife Loͤw einen Grafen Reventlow heirathet, 
fie ſcheint fehr glüdlich zu ſeyn, gleich ihrer Mutter — Louife 
wird ſich in Holftein unter ihren Verwandten und Freundinnen 
finden — das iſt ein großes Gut ... 

Ich erhielt die Zeichnung von Kaminen; idy bitte Dich Dei⸗ 
nem Mann dafür zu banken und zu fagen, daß ich bie Ausfüh- 
rung bed von mir gewählten bis zum Jahr 1832 ausfege, ba 
die ſchlechte Erndte von 1830 dem Eingehen ber Einkünfte des 
laufenden Jahres fehr ſchaͤdlich if, und bie Bauten melde ich 
angefangen habe, alle mein verfügbared Geld wegnehmen. 

Die Ablehnung der Belgiſchen Krone ſcheint augenblidlich 
den Brieben zu fihern; man fagt England fey mit ben drei uͤbri⸗ 
gen Mächten vollfommen einig, und biefe Bereinigung fihert bie 
Ruhe fo weit es möglich iſt gegenüber dem von Factionen bes 
wegten Franlkreich, das von einer ſchwachen und fchlecht geficherten 
und gleihmäßig von ben Bourboniften und Republifanern ges 
haßten Regierung geleitet wird. 

Deutſchland verliert durch Niebuhrs Tod einen feiner hervorras 
gendſten Gelehrten, feine Römifche Gefchichte ift ein tiefgelehries 
mit großem kritiſchen Scharffinn gefchriebenes Werk, und es iſt 
ein Verluſt für die Wiflenfchaft, daß ber Tob den Verfaffer an 
der Vollendung feines Werkes verhindert hat — vielleicht wird 
ber 3te Band noch; erfcheinen, 

Prof. Schnort hat für mich ein Gemälde auszuführen übers 
nommen, ben Tod Friedrichs L; er hat mir eine Zeichnung auf 
Delpapier geſchidt die hinſichtlich der Eompofition volfommen if; 
er iſt jegt beim Carton befchäftigt, dad Ganze wird 1832 ober 
1833 vollendet ſeyn. Ich bitte Dich, Schnorr zu befuchen, ben 
Du von Rom ber kennſt.“ ... 
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An feine Schwefer: 

„3ten März. Hier lebe ich ganz ſtill und ruhig, und hoffe 
wir werden Frieden erhalten — ohnerachtet das Weſentliche zur 
Vorbereitung bed Kriegs gefchehen iſt — ber polnifche Aufſtand 
wird unterbeflen wohl unterbrüdt ſeyn — man kann ſich nicht 
enthalten am unglüdlichen Schidfal ber heidenmüthigen ‘Bohlen 
Theil zu nehmen — eine ſchwere Verantwortlichkeit trifft bie fo 
fie durch brutale Härte zum Aufftand gereigt haben, nämlich den 
Großfuͤrſt Eonfantin und mehrere ihn umgebende Ruffen. 

Bon meinen Töchtern habe ich gute Nachrichten, Henriette 
iſt fehr vergnügt in Münden, wo man fid einen ftürmifchen 
Landtag erwartet. 

Die Roth if groß, bie aus ber ſchlechten Erndte entficht, 
die größten Bauern reichen mit ihrem Roggen-Vorrath bio zur 
Erndte nicht aus — möge fie nur frühzeitig ſeyn — bie Witte 
rung if milde aber regneriſch.“ 

„Tten März. Auf bie in Deinem Schreiben dd. 26ſten Ber 
bruar enthaltene Frage bitte ich Meiſter Loffing zu antworten, 
daß ich bie Firſte des Dachs mit Ziegel und nicht mit Schiefer 
gebedt haben will, wonad er ſich alfo einzurichten hat, bagegen 
werben Dachfenſter, Hohllehlen mit Schiefer gedeckt, wie es Lof- 
fing bereit befannt iſt. 

Die Nachricht in der Allgemeinen Zeitung war ein Gemiſch 
von Wahrheit und Irrthum — ich war nicht in Coͤln. 

Wir haben wenig Freude in dieſem aufgeregten Zeitalter zu 
erwarten — befonber6 nichtd von bem gottlofen und raubluftigen 
Frankreich. 

Empfiehl mic Deinen beyden Freundinnen. Gott ertheile 
Dir feinen beſten Segen. Stein.” 


Der Briefwechſel mit Gagern behanbelte bie allgemeinen wie 
die befonbern deutſchen Angelegenheiten, 
Etein’s Leben. VL. 71 
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Gag ern an Stein. 

„Hornau den 2bften Januar. Meinen eignen Geburtstag 
weiß ich nicht beſſer zu feiern, als Indem ich mich mit €. €. 
unterhalte. 
Sie find mir ſeit langem Antwort ober Lebenszeichen, wenn 
auch nur ein kurzes ſchuldig. Ich ſetze es auf Rechnung Ihrer 
Landtages Gefhhäfte, weil jede andere Urſache für mich betrü⸗ 
bend wärel 

Mir ſelbſt wuͤnſche ich nur, im Lauf meines 6öſten Jahres, 
den Kopf fo hoch oben zu tragen wie heutel Es mag und Glück 
ober Unglüd bevorftchen! 

Nach meiner Anficht wird ber Verlauf — bie Zukunft prin- 
eipaliter von ben Begebenheiten bey Warfchau abhängen. Es 
geſchieht dort alles mit mehr Befonnenheit und Form als zu 
Bruͤſſel. Man Hält fi die Shore der Verföhnung offen! Fiat! 
Ich zroeifle auch nicht, daß man von Berlin aus dahin würkt. 

Mein Schwiegerfohn kommt eben von Münden; ber König 
ſcheint in fehr guten Gefinnungen zu feyn, was mid um fo mehr 
freut, weil ih Spuren von Factionen hatte; wovon bie eine, 
unter confitutioneller Form, Vorwand und angeblihem Zuſam⸗ 
menhang nad) Frankreich, und — ſoll id) fagen nad) England 
hinneigte. Es fcheint mir daß ber Prinz Earl von Bayern und 
Eonftantin Loͤwenſtein Fräftig auf ber befferen Seite fichen. Der 
König ſelbſt hat dem Breidbach ind Ohr gefagt: er fey vollſtaͤndig 
gerüftet. Id quod erat demonstrandum! 

Im Haag bünkt mid, begeht man Unklugheiten, weil alles 
ab irato gefchieht. Mit wen will man dann noch Freund feyn, 
wenn man bie Mächte allefammt und auch ihre wuͤrkende Ma- 
tabore beleidigt und verhöhnt. Die Frage iſt ja nicht, ob man 
dem König Belgien wieder geben foll, fondern, wie bie Sachen 
ſtehen, feinetwegen einen unabfehbaren europäifchen Krieg an« 
fangen fol. Im Gegentheil, ich meine — Talleyrand und 
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Sebaſtiani, in ihrer Rage halten ſich noch gut. — Wenn bie 
Sachen bey Warfchau ſich gut endigen, hoffe ich noch auf Frieden. 
Manchmal bereue ich einen Augendlid, daß ich nicht nad) Brüflel 
geradezu gegangen bin. Wenn ih bann nicht zu rafch geweſen 
wäre, hätte ich Finnen Sachen und Berfonen an mich fommen 
Taffen?? — Wenigftens auch jegt ſcheint mir noch nicht alles für 
das Dranifche Haus verloren. Alles andere hat zu große Schwi- 
tigfeiten — wäre nur ber in&vitable auch reiner — und irre- 
prochable! 

Mein Altefter Sohn iſt von feinem Rervenfieber in Einbhofen, 
das er wohl in Seeland geholt hat, genefen! Won ben neueflen 
Begebenheiten bey Maftricht bin ich noch nicht unterrichtet. Mein 
Sohn befand ſich im Lager bey dem General van Geen. Der 
juͤngſte mit Herzog Bernhard im Haag. Diefen beftimmt man 
nad Zuremburg ald Eivil» und Militair- Gouverneur des Groß⸗ 
herzogthums. Vielleicht wil man bamit dem beutfchen Bund das 
Einrüden erfparen. 

Sie frugen mic) vor einiger Zeit, wie e8 mit den Raffauifchen 
Befchwerben weiter ging. Das Gouvernement hat befonders bem 
eollectiven entgegen gearbeitet, und einen Commiſſaͤr zur An- 
hörung ber Befchwerben nach Montabauer geſchikt. Diefer wird 
mit einer ganzen Ladung einzelner unzufanmenhängender Dinge 
zurüdtehren. Denn ber einzelne Unterihan glaubte alles was er 
auf dem Herzen hatte, auskramen zu follen. So wird nichts 
geſcheutes dabei herauskommen. 

Wenn gebentn €. E. nad) Cappenberg, nach Hannover, 
nah Raflau zu gehen. Ic Habe ein großes Bebürfniß Sie 
wieber zu fehen. Mit inniger Verehrung 

H. v. G.“ 
Stein an Gagern. 

„2oſten Januar. Endlich bin ich von dem Landtag ſeit dem 

18ten zurüdgefehrt, fehr unwohl, ſeht ermuͤdet von dem Heer von 
71* 
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Propoftionen, Anträgen u. f. w., ehmald Elagte man über Uns 
thätigkeit ber Landſtaͤnde ⸗ Verſammlungen, gegenwärtig muß man 
über ihre fieberhafte Aufregung ſich beſchweren. Es ſcheint mir, 
es ift mehr Bewegung in ben Köpfen ald in ben Körpern, man 
fpricht, ſchreibt mehr, Handelt weniger und fehnt ſich mehr nad 
Ruhe, und Hierauf gründet ſich meine Hoffnung zum Frieden, — 
auf ben aud bie Refignation des Dictatord Ehlopigky und bie 
Ernennung des neuen Feldherrn Hindeutet — ift die Pohlniſche 
Sache befeitigt, fo wird bie Belgifche auch leichter georbnet wer⸗ 
den, fo ſchwer es aud bey dem Unverftand des Bolts und feiner 
Führer feyn wird, die enblid dem Drang ber Nothwendigkeit fich 
unterwerfen, und bie Zerrüttung bed innern Wohlſtandes berüd- 
fichtigen muͤſſen. 

Die Niederlande waren für Deutfchland doch nur eine fände 
Bormauer; Zwiefpalt im Innern, eine Ueberzahl von Beftungen, 
ſchwaches Heer, ein König ber ſchroff, Heinlichthätig, gewwinnfüchtig 
war, mehr geeignet aufzureigen als zu verföhnen, — auf einer 
Seite eine unwiſſende reiche ſtolze Ariftofratie, eine einflußreiche 
dumme Pfaffheit, auf ber andern Bürgerftolz, Krämergeift, Cal 
viniſche Schroffheit. — Die Politik des Königs war feindfelig 
gegen Deutfchlanb, blind vertrauend auf das egoiftifhe England 
— das das erſte iſt, das ihn feinem Schidfal überläßt. 

Glauben E. E. Prinz Otto von Baiern werde die Griechiſche 
Krone annehmen — ich zoͤge fie der Belgiſchen vor; das Bolt 
iſt geiftig, heldenmuͤthig, Heroifcher Handlungen fähig, der Belgier 
plump, ungebildet, — 

Der Herzog von Aremberg hält fih in Münfter auf; er ber 
fuchte fehr regelmäßig die Ständeverfammlung, und nahm Theil 
an ihren Verhandlungen — er if ruhig, befonnen, hat durch 
Krieg und Verwaltung eines bebeutenden Befigthums ſich einen 
praltiſchen Gefhäftsblid erworben; er und feine Gemahlin, eine 
geborne Prinzeß Lobkowitz aus ‘Prag, find einfach, haͤuslich — fie 
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haben 7 Kinder bie in 9 Jahren erzeugt. Beyde haben einen 
großen Efel gegen das Belgiſche Treiben. 

Die englifhe und franzöftfche Gefchichte Liefern uns hoͤchſt 
wichtige Erfahrungen über das Leben und Wirken conftitutioneller 
-Berfaffungen; welche Refultate follen daraus für das praktiſche 
Leben gezogen werben? Hierüber erbitte ih mir E. E. Belchs 
rung. — 

Die bureaufratifche Monarchie ſchadet ber geifligen Entwides 
fung, — fie erſtarrt; — bie freye conftitutionelle Monarchie bes 
lebt, entwidelt, reißt ben Menfchen aus dem trägen ſelbſtſüchtigen 
Leben — aber nun wird die Selbffucht laut, thätig, es erhebt 
fich der Kampf der Parteyen, nad) Macht, Geld, die Verwaltung 
wird gelähmt, dad Gute unterbleibt. England und Frankreich, 
beſonders erſteres, entbehrt Einrichtungen in ber Kirche, Schulen, 
Vertheilung des Eigenthums, Rechtöpflege, die Deutfchland großen» 
theils befigt. Wie fann man nun bie Vortheile der conftitutios 
nellen Regierung mit denen einer Fräftigen Verwaltung verbinden? 
Hierüber erbitte ich mir Ihre Meinung. 

Die Erfcheinung des Prinzen Wilhelm in ben weftlichen 
Provinzen wirkt ſehr wohlthaͤtig. — 

Ich werde Hier bis Ende Juny bleiben, 

Mit Verehrung St. 

Ich vernehme, Naſſau werde dem preußiſchen u. ſ. w. Zoll⸗ 
verband beytreten. — Iſt das wahr? Gott gebe ed. In Naffau 
war auch eine Revolution, 30 mit Knüppeln bewaffnete Sing- 
hofer haben einen Arreftanten befteyt.“ 


Gagern an Stein. 

„isten Februar. E. €, jüngftes Schreiben hat mich unges 
mein erfreut — beſonders da Sie mich ziemlich Tang darauf hatten 
warten laſſen. Indeſſen ift dieſes Süße nicht ohne Wermuth, 
und mit biefen Ausſtellungen will ich anfangen. 
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Sie tennen mein hohes Intereffe an Ihnen und ben Ihrigen, 
und was Sie fo nah betrifft, — und fagen mir fein Wort von 
Ihrer Großvaterfhaft, vom Enkel, vom Befinden ber Gräfin. 
Kein Wort, ob und wenn fie nach Hannover gehen, und doch 
hatten Sie mid; auf dem Spaziergang zu Frankfurt über den Sinn 
bes Kielmanseggifchen Briefes confultirt. Indeſſen vivat ber 
Heine Mann — umd was noch auf ihn folgt! 

Alsdann Hagen Sie über die zu große Rührigkeit — das 
mouvement — Ihres Landtags, Sie erwähnen aber mit feinem 
Wort Ihrer gewählten Role. Bis wohin ift man gegangen — 
was war bad Hauptbegehren — ging man zum Reichstag ober 
Parlament, und was haben Sie babei gethan? Blieben Sie in 
Teibticher Eintracht mit Herrn v. Binfe?? Im übrigen mit allen 
Ihren, — wenn auch ſcharfen, fräftigen Urtheilen fehr, einvers 
fanden! Leider werfe ich meinem Könige fehr viel und vielleicht 
zu viel vor. Eben weil er nicht ohne Verſtand und Charakter 
iſt, und viele der Könige-Pflichten Eennt! 

Man entweiht eigentlich Wahrheit, Recht, Grundfäge und 
‚Heiligkeit der Verträge, wenn man ſich die Mühe giebt ober geben 
wollte, ben franzoͤſiſchen Singfang zu wiberlegen. 

Imbeffen mefle ich doch einen Theil ihrer ſteigenden Frechheit 
unferem Schweigen, unferer Zangfamfeit und ber Bermuthung 
ober Speculation auf Zwietracht unter uns zu. Ich finne bar- 
auf dem abzuhelfen, und in einer Reihe vaterlänbifcher Briefe 
deutſche Gefinnungen wieber zu werden. 

Auch Prinz Philipp von Homburg war mit mir einver- > 
fanden, daß man bie Nationalität zu fehr und zu lang unter 
und ſchlafen läßt! — Er ſelbſt ſchien mir leider nicht das größte 
Zuteauen zu hegen. Italien und Pohlen find für fie böfe Puncte. 
Und doch denkt ber Herr ganz billig über Pohlen oder Galizien, 
wo er lang commanbirt hat, Dann mag es ihnen an tüchtigen 
Gelbheren fehlen, die has Vertrauen genießen. Dann ift es fchon 
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etwas hergebrachtes, daß «8 ihnen an Gelb fehle — Nur in 
Halten find fie an Mannfchaft ſchon bermalen ftarl, Er meinte 
bey Belangen zöge ſich eine Rarke Armee zufammen, bie am 
mehrften geeignet fey, Demonftrationen gegen die Schweiz. zu bes 
ginnen. 

Ich war nemlich Heute vor acht Tagen in Homburg, auch 
um bie Prinzeß Wilhelm zu fehen; was mir ganz gut gelungen 
if. Indeſſen war es doch zu kurz, obgleich ich zwifchen beiden 
an ber Tafel faß, viel vom preußifchen Hof zu vernehmen, Da 
€. E. den guten Einfluß des Pringen in ben Rhein-Provinzen 
loben, fo hatte ich den Brief mitgenommen, und [a8 ihr die Stelle 
vor! Zu ihrem fichtbaren Vergnügen! — 

Uebrigens iſt mir das Ablehnen für den Duc de Nemours 
fein Friedenszeichen. Sie wollen nur — nach etlichen Wochen 
ober Monaten ven Sohn ihres Königs nicht wieder entihronen. — 

Aber Sie fragen mich: Wie Tann man nun die Vortheile 
der conftitutionellen Regierung mit benen einer kraͤftigen Verwal⸗ 
tung verbinden. Nichts iſt leichter fo lang eine gute Conſtitution 
gehanbhabt wird. Aber in neuerer Zeit Haben — à tout prendre 
— Koͤnigthum und Democratie zu viel Oberhand gewonnen — 
unb bie Ariftoeratie hat weichen müflen; abſtrahirt von ber Frage, 
ob fie ſchuld fey oder nicht. Im folchen fehlerhaften, Franfhaften, 
gewaltſamen conftitutionellen Verfafſungen alfo, wie fie in Branl« 
reich ſtets war, iſt bie Frage gar nicht, ober nur negativ zu bes 
antworten, 

Mein Altefter Sohn iſt jet mit dem General van Ben — 
der jüngfte um ben Herzog Bernhard. Jener empfing vom Her⸗ 
zog Bernharb einen Iangen Brief aus bem Haag, worin es heißt: 

. Bon Herzen danke ich Ihnen für Ihre gute Wuͤnſche bei 
Gelegenheit meiner Beförderung, welche mir zur Anfpornung 
dient, mich bed ‚Vertrauens, deſſen bad Gouvernement und bie 
Armee mic) würdigen, immer werther zu machen. Daß ich es 
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Ahnen größtentheils verdanke, ber meinen guten Willen mit Rath 
und That fräftig unterftügt, befenne ich öffentlich, und ſchmeichle 
mir, daß wir beide vereint ber Armee manches Gute thum können. 

Ich ſchrieb das ab, weil es bem Prinzen Bernhard noch 
mehr Ehre bringt, als meinem Sohn. 

Mit meiner Schwiegertochter in Darmſtadt geht es ſehr 
ſchlecht, und ich halte ie für unwiederbtinglich verloren. 

Mit wahrer Verehrung H. v. Gage.” 


An Hüffer hatte Stein am 12ten Bebruar gefchrieben: 

„Ich Habe die Niederlaͤndiſche Gonftitution von 1815 mit 
Aufmerkfamteit gelefen, fie enthält in fid die Principien der Auf⸗ 
loͤſung. 

$. 80. Eine obere Cammer deren Mitglieder der König auf 
Lebenslang ernennt — alfo ohne ben materiellen dauerhaften 
Einfluß, den Grunbbefig ererbted Bermögen, Bamilienverbindungen 
und Unabhängigkeit der Stellung geben — ber reiche Belgiſche 
Adel Aremberg u. a. traten in bie Oppofltion. 

8.144. Die Provinzialftände wählen die Reichöftände — 
alfo eine fehr geringe Zahl Wähler — das Königreich beftcht 
aus 17 Provinzen 4,000,000. Wir wollen annehmen, daß jede 
Provinzialſtaͤndiſche Corporation 17 aus 100 Mitgliebern beſtan⸗ 
den — fo wäre bie Zahl der Reichsſtaͤndiſchen Wähler 1700 ger 
weſen — ber active und paffive Wahlcenfus ift in jeder Gemeinde 
ihr eigenthuͤmlich. 

8.145. Die Provinzialſtaͤnde und ihre von einem Staates 
beamten präflbirte Deputationen verwalten das Innere der Pros 
vinz — bieß Tähmt bie Regierung — alfo ſtarke Oppoſition, 
8.80 einfeitige Teicht influenzirte Wahlen, 144 gelaͤhmte Verwal ⸗ 
tung, 145 ſchwanlkender und unwirkſamer activer Wahlcenfus.” 
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Stein an Bagern. 

„iTten Februar. „Da meine Töchter Schwiegerföhne und 
Entel ſich wohl befinden, fo weiß ich eigentlich nichts, was 
ich darüber fagen fol. Nach Hannover gehe ich in ber guten 
Sahrögeit. J 

€. €, ſcheinen zu glauben daß bie Thaͤtigkeit des Landtags 
in factieufen Stürmen beftanden, das war ber Fall nicht, fondern 
Alles ging befonnen, ruhig — man war aber mit Arbeiten über 
haͤuft; 7 Königliche Propofitionen und 51 ſtaͤndiſche Anträge, unter 
welchen mehrere fehr wichtige waren, wurben in ſechs Wochen 
berathen. Don Parlament war nicht die Rebe, denn wir find ja 
in Deutſchland, wo man nicht parlitt. Die Frage, ob man ben 
König um Vorbereitung zu einem Reichötag bitten follte, kam in 
Antrag; bie verſtaͤndige und gemäßigte Partey hielt unter den 
gegenwärtigen Umftänden ben Antrag für unzeitig und ungart, 
‘man vereinigte ſich endlich dahin „den Prinz Wilhelm zu bitten, 
Sr. Majeflät den Wunſch der Stände, daß das Nöthige zur Bil- 
dung veranlaßt werbe, vorzutragen, und ihn zu bevorworten, ba 
das Vertrauen auf bie Weisheit und Gerechtigkeit des Königs 
und der hoͤchſt bewegte Zuftand der Zeit die Stände hindere, ihn 
unmittelbar auszuſprechen.“ 

€. €. fagen, nichts fey leichter, als die Vortheile einer con 
ftitutionellen Regierung mit einer Fraftvollen Verwaltung zu ver 
binden, wenn man nur bie Conſtitution halte? 

Ich frage aber, wo hat man bie Eonftitution gehalten? Wo 
beftand nicht der Kampf der Parteyen? Warum zeigen ſich in 
England Unvollfommenheiten, die hoͤchſt verderblich find, fehler 
hafte Repräfentation (roten boroughs) Anhäufung des Eigen 
thums in den Händen Weniger, daher theure Getraibe- Production 
Kombi, Ueberzahl der Proletarien, Toftbare Rechtöpflege wegen 
des Mangeld von Lanbgerihten, verworrene Geſetzgebung über 
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Grundeigentum und feine Veraͤußerbarkeit, Unterrichtsanſtalten 
nach veralterten Bormen, eine erſtarrte Kirche? . 

Im conftitutionellen Staat fol ber Miniſter die Majorität 
des Reichstags haben — wie erlangt er fie? Kauft er fie, wie 
in England? ober. werben bie Minifter durch eine action bem 


- Könige aufgebrungen? wie in Frankreich? Was war das Res 


fultat ber franzoͤſtſchen conftitutionellen Barteyen-Regierung? zer⸗ 
rüttete Finanzen, gefunfener Wohlftand, Kirche erfehüttert, Itre⸗ 
ligion vorherrſchend, Habfucht, Selbſtſucht, Gemüthlofigfeit an 
der Tagesordnung — Erziehung? das Regime universitaire, 
14,000 Gemeinden ohne Schulen — . 

Mußte nicht das achtbare Minifterium Richelieu⸗Deſerre und 
Baine dem intriganten aber gefcheuten Villele, das gemäßigte 
Minifterium Martignac dem beſchraͤnkten Polignac weichen? 

Sol eine Berfaffung dauerhaft, veredelnd wirken, fo beruhe 
fie auf väterlicher Liebe bes Negenten ber fic ertheilt, auf kind⸗ 

» licher Treue des Volks das fie empfängt, auf religieufer fittlicher 
Entwidelung des Einzelnen; einem beffändigen Wechfel wird fie 
unterworfen feyn in einem felbffüchtigen Habfüchtigen, gemüthlofen 
irreligieufen Bolt. 

Den König von Holland halte ich für einen thätigen vor» 
trefflichen Gefchäftemann, aber es fcheint mir, als mangelten ihm 
größere politifche Anfichten — Die Eonfitution ao. 1815 
warb angenommen von 527, verworfen von 796, unter denen 
126 wegen ihren religieufen Anſichten widerſprachen — warum 
alfo fo raſch mit Neuerungen vorgehn in refigieufer Erziehung 
und Kirchenweſen? — 

Im Art. 1 vereinigt er eigenmädhtig mit dem niederlaͤndiſchen 
Königreich, Luremburg 

6. 80, bie erſte Kammer, bie das arifocreifge Stabilitäter 
Brincip enthalten folte, wird vom König ernannt — er bilbet 
alfo aus den angefehenen abeligen Familien eine Oppofition, bie 
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ſich im der Revolution fehr wirlſam zeigt — die erſte Cammer 
war ohne Anſehen, ohne Kraft, Penflonärs ! 

6.132. Die Städte-Orbnungen local, ohne allgemeines 
Prinzip, ohne koͤnigliche Einwirkung. 

8.137. 146. Die königliche Macht, von ber Provincial⸗ 
Verwaltung beynahe ausgefhloffen; dieſe war anvertraut einem 
Königlichen Gommiffär und ben Deputirten ber Stände — bie 
wieder auf unabhängige Gemeinde-Beamten wirkten. 

6.144. Das Wahlrecht zu ben Abgeordneten zu ben Gene» 
ralſtaaten ift nur Wenigen übertragen, nämlich denen Provincial⸗ 
ſtaͤnden. Run rechne ich für jede Provinz höchſtens 100 Mit 
glieder der Provincialftände, fo haben wir für alle 17 Provinzen 
1700 Wähler auf 4 Millionen Menfhen — Daher läßt ſich das 
Uebergewicht der Feinde der Regierung in den Reihöftänden er- 
Hören, benn auf biefe geringe Zahl der Wähler lonnte man leicht 
wirken. 

8.196. Die Rechte des Könige in Anfehung ber Kirche 
find fehr unbeſtimmt. Warum nicht die Gemüther durch Beſta—⸗ 
tigung bed Rapoleonifhen Eoncorbats, ober durch Zuficherung 
des Abfchluffes eines neuen beruhigen — 

Durch Hinwegfenbung der Schweizer entwaffnete er fich. 
Die Belgier waren untreu — bie Holländer haben ben Earbinals 
fehler fich nicht zu ſchlagen — 

Endlich verwirrte er durch das Syndicat die Finanzen, kraͤnkte 
durch ſein Privatunternehmen zu Seraing das Privatintereſſe der 
Fabrilenbeſiher — mit einem Wort er iſt ſtart, und blickt nur 
auf die naͤchſte Gegenwart, auf das materielle Intereſſe — daher 
auch fein vertragswidriges Benehmen in ber Sache ber freyen 
Rheinſchifffahrt — wodurch er fih in Deutſchland fo verhapt 
machte, und verhaßt‘ if, benn niemand hat Luft ſich für ihn zu 
ſchlagen. \ : 

Diefen Streit jet, wo er nur Hülfe von Deutfchland er- 
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Gagern an Stein. 

„Hornau ben 2öflen Januar. Meinen eignen Geburtstag 
weiß ich nicht beſſer zu feiern, ald indem ich mich mit E. E. 
unterhalte, 

Sie find mir feit langem Antwort ober Lebenszeichen, toenn 
auch nur ein kurzes ſchuldig. Ich fege es auf Rechnung Ihrer 
Landtags /Geſchaͤfte, weil jede andere Urſache für mich betrür 
benb wärel 

Mir ſelbſt wuͤnſche ich nur, im Lauf meines 66ſten Jahres, 
den Kopf fo hoch oben zu tragen wie heutel Es mag uns Glüd 
ober Unglüd beworftehen! 

Nach meiner Anficht wird der Verlauf — bie Zukunft prin- 
eipaliter von ben Begebenheiten bey Warſchau abhängen. Es 
geſchieht dort alles mit mehr Befonnenheit und Borm als zu 
Bröffel. Man halt ſich die Thore der Verföhnung offen! Fiat! 
Ich zweifle auch nicht, daß man von Berlin aus dahin würft. 

Mein Schwiegerfohn kommt eben von Münden; der König 
ſcheint in fehr guten Gefinnungen zu feyn, was mich um fo mehr 
freut, weil ih Spuren von Sactionen hatte; wovon bie eine, 
unter confitutioneller Borm, Vorwand und angebliem Zufam- 
menhang nad) Branfreih, und — fol ich fagen nad) England 
hinneigte. Es ſcheint mir daß der Prinz Earl von Bayern und 
Eonftantin Loͤwenſtein kraͤftig auf ber befieren Seite ſtehen. Der 
König ſelbſt hat dem Breidbach ins Ohr gefagt: er fey vollſtaͤndig 
gerüftet. Id quod erat demonstrandum! 

Im Haag dünkt mich, begeht man Unflugheiten, weil alles 
ab irato gefhicht. Mit wen will man dann noch Freund feyn, 
wenn man bie Mächte allefammt und auch ihre würfende Mas 
tabore beleidigt und verhöhnt. Die Frage iR ja nicht, ob man 
dem König Belgien wieber geben fol, fondern, wie bie Sachen 
fliehen, feinetwegen einen unabſehbaten europäifhen Krieg an⸗ 
fangen fol. Im Gegentheil, ic meine — Talleyrand und 


1133 


Sebaſtiani, in ihrer Rage halten fi noch gut. — Wenn bie 
Sachen bey Warſchau ſich gut endigen, Hoffe ich noch auf Frieden. 
Manchmal bereue ich einen Augenblid, daß ich nicht nach Bräffel 
geradezu gegangen bin. Wenn ich dann nicht zu raſch geweſen 
wäre, hätte ich koͤnnen Sachen und Berfonen an mich kommen 
Taffen?? — Wenigftend auch jegt ſcheint mir noch nicht alles für 
das Draniſche Haus verloren. Alles andere hat zu große Schwu⸗ 
tigfeiten — wäre nur ber indvitable aud) reiner — und irre- 
prochable! 

Mein aͤlteſter Sohn if von feinem Rervenfieber in Einbhofen, 
das er wohl in Seeland geholt hat, genefen! Bon ben neueften 
Begebenheiten bey Maftricht bin ich noch nicht unterrichtet. Mein 
Sohn befand ſich im Lager bey dem General van Gen. Der 
füngfte mit Herzog Bernhard im Haag. Diefen beftimmt man 
nad) Zuremburg als Eivil» und Milttair- Gouverneur des Groß⸗ 
berzogthums. Vieleicht will man damit bem beutfhen Bund das 
Einrüden erfparen. 

Sie frugen mid) vor einiger Zeit, wie es mit den Raffauifchen 
Beſchwerden weiter ging. Das Gouvernement hat beſonders bem 
collectiven entgegen gearbeitet, und einen Commiffär zur An 
hoͤrung ber Beſchwerden nach Montabauer geſchidt. Diefer wird 
mit einer ganzen Ladung einzelner unzufammenhängenber Dinge 
zurüdfehren. Denn ber einzelne Unterthan glaubte alles was er 
auf dem Herzen hatte, ausframen zu follen. So wirb nichts 
geicheutes dabei herauslommen. 

Wenn gebenfen €. E. nach Gappenberg, nach Hannover, 
nad Raffau zu gehen. Ich habe ein großes Bebürfnig Sie 
wieder zu fehen, Mit inniger Verehrung 

9.9. 8." 
Stein an Gagern. 

„2oſten Januar. Endlich bin ich von dem Landtag feit bem 

18ten zurüdgefehrt, fehr unwohl, fehr ermübet von dem Heer von 
71* 
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Propofttionen, Anträgen u, |. w., ehmals klagte man über Uns 
thätigfeit der Landflände- Berfammlungen, gegenwärtig muß man 
über ihre fieberhafte Aufregung ſich beſchweren. Es fcheint mir, 
es ift mehr Bewegung in ben Köpfen als in den Körpern, man 
fpricht, ſchreibt mehr, handelt weniger und fehnt ſich mehr nach 
Ruhe, und hierauf gründet fi meine Hoffnung zum Frieden, — 
auf den auch bie Refignation bed Dictatord Ehlopigfy und bie 
Ernennung des neuen Feldherrn Hindeutet — iſt die Pohlniſche 
Sache befeitigt, fo wird bie Belgifche auch) Leichter geordnet wer⸗ 
ben, fo ſchwer es aud bey dem Unverftanb des Volks und feiner 
Führer ſeyn wird, die endlich dem Drang ber Nothwendigkeit ſich 
unterwerfen, und bie Zerrüttung des innern Wohlſtandes beruͤd⸗ 
ſichtigen muͤſſen. 

Die Niederlande waren fuͤr Deutſchland doch nur eine ſawethe 
Vormauer; Zwieſpalt im Innern, eine Ueberzahl von Veſtungen, 
ſchwaches Heer, ein König ber ſchroff, kleinlichthaͤtig, gewinnfuͤchtig 
war, mehr geeignet aufzureitzen als zu verſoͤhnen, — auf einer 
Seite eine unmiffende reiche folge Ariſtokratie, eine einflußreiche 
dumme Pfaffheit, auf der andern Bürgerftolz, Krämergeift, Cal- 
viniſche Schroffheit. — Die Politik des Königs war feinbfelig 
gegen Deutfchland, blind vertrauend auf das egoiftifche England 
— das das erfie if, das ihm feinem Schiefal überläßt. 

Glauben €, E. Prinz Otto von Baiern werde die Griechiſche 
Krone annehmen — ich zöge fie ber Belgiſchen vor; das Bolf 
iſt geiftig, heldenmuͤthig, heroiſcher Handlungen fähig, der Belgier 
plump, ungebildet. — 

Der Herzog von Aremberg hält ſich in Münfter auf; er ber 
fuchte fehr regelmäßig die Ständeverfammlung, und nahm Theil 
an ihren Verhandlungen — er iſt ruhig, befonnen, Kat durch 
Krieg und Verwaltung eines bedeutenden Befigthums fich einen 
praltiſchen Geſchaͤftoblick erworben; er und feine Gemahlin, eine 
geborne Prinzeß Robkowig aus Prag, find einfach, häuslich — fie 
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haben 7 Kinder bie in 9 Jahren erzeugt. Beyde haben einen 
großen Efel gegen das Belgifche Treiben. 

Die englifche und franzöffche Gefchichte Kiefern uns hoͤchſt 
wichtige Erfahrungen über das Leben und Wirken conftitutioneller 
-Berfaflungen; welche Refultate follen daraus für das praktifche 
Xeben gezogen werben? Hieruͤber erbitte ih mir E. E. Belch- 
rung. — 

Die bureaufratifhe Monarchie ſchadet ber geiftigen Entwicke⸗ 
tung, — fie erſtarrt; — bie freye conftitutionelle Monarchie ber 
lebt, entwickelt, reißt ben Menfchen aus dem trägen felbftfüchtigen 
Leben — aber nun wird bie Selbſtſucht laut, thätig, es erhebt 
ſich der Kampf der Parteyen, nad) Macht, Geld, die Verwaltung 
wird gelähmt, das Gute unterbleibt. England und Frankreich, 
beſonders erſteres, entbehrt Einrichtungen in der Kirche, Schulen, 
Vertheilung des Eigenthums, Rechtspflege, die Deutfchland großen» 
theils befigt. Wie fann man nun bie Vortheile der conftitutios 
nellen Regierung mit denen einer Eräftigen Verwaltung verbinden? 
Hierüber erbitte ich mir Ihre Meinung. 

Die Erfcheinung des Prinzen Wilhelm in den weflichen 
Provinzen wirkt fehr wohlthätig. — 

Ich werde hier bis Ende Juny bleiben. 

Mit Verehrung St. 

Ich vernehme, Naffau werde dem preußifchen u. f. w. Zoll 
verband beytreten. — Iſt das wahr? Gott gebe ed. In Raffau 
war aud eine Revolution, 30 mit RKnüppeln bewaffnete Sing- 
hofer haben einen Arreftanten befreyt.“ 


Gagern an Stein. 

„isten Februar. €, €. jüngftes Schreiben hat mid, unges 
mein erfreut — beſonders da Sie mid) ziemlich) Tang barauf hatten 
warten laſſen. Indeſſen ift biefes Süße nicht ohne Wermuth, 
und mit biefen Ausftelungen will ich anfangen. 
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Sie tennen mein hohes Intereffe an Ihnen und den Ihrigen, 
und was Sie fo nah betrifft, — und fagen mir fein Wort von 
Ihrer Großvaterfihaft, vom Enkel, vom Befinden ber Gräfin. 
Kein Wort, ob und wenn fie nad) Hannover gehen, und body 
hatten Sie mich auf dem Spaziergang zu Frankfurt über ben Sinn 
bed Kielmanseggiſchen Briefes conſultirt. Indeſſen vivat ber 
Heine Mann — und was noch auf ihn folgt! 

Alsdann Hagen Sie Über bie zu große Rührigfeit — das 
mouvement — Ihres Landtags, Sie erwähnen aber mit feinem 
Wort Ihrer gewählten Role. Bis wohin ift man gegangen — 
was war bad KHauptbegehren — ging man zum Reichstag ober 
Parlament, und was haben Sie babei geihan? Blieben Sie in 
Teiblicher Eintracht mit Herrn v. Binte?? In übrigen mit allen 
Ihren, — wenn auch ſcharfen, kraͤftigen Urtheilen ſeht, einver- 
ſtanden! Leider werfe ich meinem Koͤnige ſehr viel und vielleicht 
zu viel vor. Eben weil er nicht ohne Verſtand und Charakter 
if, und viele ber Könige-Pflichten Eennt! 

Man entweiht eigentlich Wahrheit, Recht, Grunbfäge und 
Heiligfeit der Verträge, wenn man ſich bie Mühe giebt oder geben 
wollte, ben franzöflfchen Singfang zu widerlegen. 

Indeſſen meffe ich doch einen Theil ihrer ſteigenden Frechheit 
unferem Schweigen, unferer Langfamfeit und ber Bermuthung 
ober Speculation auf Zwietracht unter und zu. Ich finne bar 
auf dem abzuhelfen, und in einer Reihe vaterländifcher Briefe 
deutſche Gefinnungen wieber zu weden. 

Auch Prinz Philipp von Homburg mar mit mir einver⸗ 
fanden, daß man bie Nationalität zu fehr und zu fang unter 
uns ſchlafen laͤßt! — Er ſelbſt ſchien mir leider nicht das größte 
Zuteauen zu hegen. Italien und Bohlen find für fie böfe Puncte. 
Und doch denkt der Herr ganz billig über Bohlen ober Galligien, 
wo er lang commanbirt hat, Dann mag es ihnen an tüchtigen 
Beldheren fehlen, die das Vertrauen genießen. Dann if es fchon 
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etwas hergebrachtes, baf es ihnen an Gelb fehle — Nur in 
Italien find fie an Mannſchaft ſchon dermalen flarl, Er meinte 
bey Befangon zöge ſich eine ſtarke Armee zufammen, bie am 
wmehrften geeignet ſey, Demonftrationen gegen bie Schweiz. zu bes 
ginnen. 

Ich war nemlich heute vor acht Tagen in Homburg, auch 
um die Prinzeß Wilhelm zu fehen; was mir ganz gut gelungen 
if. Indeſſen war ed doch zu kurz, obgleich ich zwifchen beiden 
an ber Tafel faß, viel vom preußifchen Hof zu vernehmen. Da 
€. €, den guten Einfluß des Prinzen in ben Rhein-Provinzen 
Ioben, fo hatte ich ben Brief mitgenommen, und las ihr die Stelle 
vor! Zu ihrem fihtbaren Vergnügen! — 

Uebrigens iſt mir das Ablehnen für ben Duc de Nemours 
kein Friedenszeichen. Sie wollen nur — nad) etlichen Wochen 
ober Monaten den Sohn ihres Könige nicht wieder entihronen, — 

Aber Sie fragen mid: Wie kann man nun bie Vortheile 
ber conftitutionellen Regierung mit benen einer Fräftigen Verwal⸗ 
tung verbinden. Nichts iſt leichter fo lang eine gute Gonftitution 
gehandhabt wird. Aber in neuerer Zeit haben — à tout prendre 
— Königtfum und Democratie zu viel Oberhand gewonnen — 
und bie Ariftocratie hat weichen muͤſſen; abſtrahirt von ber Frage, 
ob fie ſchuld fey oder nicht. Im folchen fehlerhaften, Franfhaften, 
gewaltfamen conſtitutionellen Berfaffungen alfo, wie fie in Frank⸗ 
reich ſtets war, iſt die Frage gar nicht, ober nur negativ zu bes 
antworten, 

Mein Altefter Sohn ift jegt mit bem General van Gen — 
der jüngfte um ben Hergog Bernhard. Jener empfing vom Herr 
309 Bernhard einen langen Brief aus dem Haag, worin es heißt: 

Bon Herzen danle ich Ihnen für Ihre gute Wünfche bei 
Gelegenheit meiner Beförderung, welche mir zur Anfpornung 
dient, mich des ‚Vertrauens, befien das Gouvernement unb bie 
Armee mich würdigen, immer werther zu machen. Daß id es 
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dhnen größtentheils verbanfe, ber meinen guten Willen mit Rath 
und That Fräftig unterftügt, befenne ich öffentlich, und ſchmeichle 
mir, daß wir beibe vereint der Armee manches Gute thun Können. 

Ich fehrieb das ab, weil es dem Prinzen Bernhard noch 
mehr Ehre bringt, als meinem Sohn. 

Mit meiner Schwiegertochter in Darmſtadt geht es fehr 
ſchlecht, und ich Halte fie für unwiederbringlich verloren. 

Mit wahrer Verehrung H. v. Gagern.“ 


An Hüffer hatte Stein am 12ten Februar geſchrieben: 

„Ich Habe die Riederlaͤndiſche Eonftitution von 1815 mit 
Aufmerkfamfeit gelefen, fie enthält in fih bie Principien der Auf⸗ 
loͤſung. 

$. 80. Eine obere Cammer deren Mitglieder der König auf 
Lebenslang ernennt — alfo ohne ben materiellen dauerhaften 
Einfluß, den Grundbefig ererbted Vermögen, Bamilienverbindungen 
und Unabhängigkeit der Stellung geben — ber reiche Belgifche 
Adel Aremberg u. a. traten in die Oppofition. 

8.144. Die Provinzialftände wählen die Reichöftände — 
alfo eine fehr geringe Zahl Wähler — das Königreich beſteht 
aus 17 Provinzen 4,000,000. Wir wollen annehmen, daß jede 
Brovinziafftänbifche Corporation 17 aus 100 Mitgliedern beflan- 
den — fo wäre bie Zahl ber Reichsſtaͤndiſchen Wähler 1700 ges 
weſen — ber active und paffive Wahlcenfus ift in jeder Gemeinde 
ihr eigenthuͤmlich. 

8.145. Die Provinzialſtande und ihre von einem Staats⸗ 
beamten präflbirte Deputationen verwalten das Innere ber Pros 
vinz — bieß laͤhmt die Regierung — alfo ſtarke Oppofition, 
$. 80 einfeitige Teicht influenzirte Wahlen, 144 gelähmte Verwal⸗ 
tung, 145 ſchwankender und unwirkſamer activer Wahlcenfus.” 
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Stein an Bagern. 

„itten Februar. „Da meine Töchter Schwiegerfähne und 
Enkel ſich wohl befinden, fo weiß ich eigentlich nichts, was 
th darüber fagen fol. Rad Hannover gehe ich in der guten 
Iahrögeit. J 

E. E. ſcheinen zu glauben daß die Thaͤtigkeit des Landtags 
in factieuſen Stürmen beſtanden, bad war der Fall nicht, ſondern 
Altes ging befonnen, ruhig — man war aber mit Arbeiten übers 
haͤuft; 7 Königliche Propofitionen und 51 ſtaͤndiſche Anträge, umter 
welchen mehrere fehr wichtige waren, wurben in ſechs Wochen 
berathen. Bon Parlament war nicht die Rede, denn wir find ja 
in Deutfhland, wo man nicht parlirt. Die Frage, ob man ben 
König um Vorbereitung zu einem Reichstag bitten follte, Fam in 
Antrag; bie verfländige und gemäßigte Partey hielt unter den 
gegenwärtigen Umftänden den Antrag für ungeitig und ungart, 
man vereinigte ſich endlich dahin „den Prinz Wilhelm zu bitten, 
Sr. Majeftät den Wunfch,ber Stände, daß bad Noͤthige zur Bil- 
dung veranlaßt werde, vorzutragen, und ihn zu bevorworten, ba 
das Vertrauen auf bie Weisheit und Gerechtigleit des Könige 
und ber höchft bewegte Zuftand der Zeit die Stände hindere, ihn 
unmittelbar auszufprechen.” 

€. €. fagen, nichts fey leichter, ald bie Vortheile einer con⸗ 
fitutionellen Regierung mit einer kraftvollen Verwaltung zu vers 
binden, wenn man nur bie Eonftitution halte? 

Ich frage aber, wo hat man bie Eonftitution gehalten? Wo 
beftanb nicht ber Kampf ber Parteyen? Warum zeigen fi in 
England Unvolltommenheiten, bie hoͤchſt verberblich find, fehler 
hafte Repräfentation (rotten boroughs) Anhäufung des Gigens 
thums in ben Händen Weniger, daher theure Getraide-Probuction 
Kornbill, Ueberzahl der Proletarien, koſtbare Rechtöpflege wegen 
des Mangeld von Ranbgerichten, verworrene Gefehgebung über 
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Grundeigenthum und feine Veraͤußerbarkeit, Unterrichtsanſtalten 
nach veralterten Formen, eine erſtarrte Kirche? 

Im conſtitutionellen Staat ſoll der Miniſter die Majorität 
des Reichstags haben — wie erlangt er fie? Kauft er fie, wie 
in England? oder werben bie Minifter bucch eine action dem 
- Könige aufgebrungen? wie in Brankreih? Was war das Res 

fultat der franzoͤſtſchen conftitutionelen Parteyen»Regierung? zer⸗ 
rüttete Finanzen, gefunfener Wohlftanb, Kirche erfhüttert, Irre⸗ 
ligion vorhertſchend, Habſucht, Selbſtſucht, Gemüthlofigkeit an 
ber Tagesordnung — Erziehung? dad Regime universitaire, 
14,000 Gemeinden ohne Schulen — . 

Mußte nicht das achtbare Minifterium RichelieusDeferre und 
Baine dem intriganten aber gefcheuten Viele, das gemäßigte 
Minifterium Martignac dem befchränften Polignac weichen? 

Soll eine Berfaffung dauerhaft, veredelnd wirken, fo beruhe 
fie auf väterlicher Xiebe des Regenten ber fie ertheilt, auf kind⸗ 

licher Treue des Volks das fie empfängt, auf religieufer fittlicher 
Entwidelung bes Einzelnen; einem beftänbigen Wechſel wird fie 
unterworfen feyn in einem felbftfüchtigen habfüchtigen, gemüthlofen 
irreligieufen Bolt. 

Den König von Holland halte ich für einen thätigen vor⸗ 
trefflichen Geſchaͤftsmann, aber es fheint mir, ald mangelten ihm 
größere politifche Anſichten — Die Eonftitution ao. 1815 
warb angenommen von 527, verworfen von 796, unter benen 
126 wegen ihren religieufen Anſichten wiberfprahen — warum 
alfo fo raſch mit Neuerungen vorgehn in religieufer Erziehung 
und Kirchenweſen? — 

Im rt. 1 vereinigt er eigenmädhtig mit bem nieberlänbifchen 
Königreich, Luxemburg 

8. 80, die erfte Kammer, die das aritoeatfge Stabilitaͤts⸗ 
Brincip enthalten folte, wirb vom König ernannt — er bildet 
alfo aus den angefehenen abeligen Bamilien eine Oppofition, bie 
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fi in der Revolution fehr wirkfam zeigt — bie erfte Cammer 
war ohne Anſehen, ohne Kraft, Penftondrs ! 

8.132. Die Stäbte-Orbnungen local, ohne allgemeines 
Prinzip, ohne königliche Einwirkung. 

8. 137. 146. Die königliche Macht, von ber Provincial⸗ 
Verwaltung beynahe ausgefchloffen; dieſe war anvertraut einem 
Königlichen Commiſſar und den Deputicten ber Stände — bie 
wieder auf unabhängige Gemeinde-Beamten wirkten. 

8.144. Das Wahlrecht zu den Abgeorbneten zu ben Gene⸗ 
ralſtaaten ift nur Wenigen übertragen, nämlich benen Provincial⸗ 
fänden. Run rechne ich für jede Provinz höchſtens 100 Mit 
glieder der Provinciafftände, fo haben wir für alle 17 Provinzen 
1700 Wähler auf 4 Millionen Menfchen — Daher läßt ſich das 
Uebergemwicht ber Feinde der Regierung in den Reichsſtaͤnden er⸗ 
Hären, denn auf dieſe geringe Zahl ber Wähler konnte man leicht 
wirken. 

8.196. Die Rechte ded Königs in Anfehung ber Kirche 
find fehr unbefimmt. Warum nicht bie Gemüther durch Beftäs 
tigung des Napoleonifchen Concordats, ober durch Zuſicherung 
des Abſchluſſes eines neuen beruhigen — 

Durch Hinwegſendung der Schwelzer entwaffnete er ſich. 
Die Belgier waren untteu — die Hollaͤnder haben den Cardinal⸗ 
fehler ſich nicht zu ſchlagen — 

Endlich verwirrte er durch das Syndicat die Finanzen, kraͤnkte 
durch ſein Privatunternehmen zu Seraing das Privatintereſſe der 
Babritenbefiger — mit einem Wort er iſt ſtart, und blidt nur 
auf die naͤchſte Gegenwart, auf das materielle Interefle — daher 
auch fein vertragowidriges Benehmen in ber Sache ber freyen 
Rheinſchifffahrt — woburd er fih in Deutſchland fo verhapt 
machte, und verhaßt‘ if, denn niemand hat Luft fich für ihn zu 
ſchlagen. 

Dieſen Streit jeht, wo er nur Huͤlfe von Deutſchland ers 
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halten Tann, fortzufegen, iſt hoͤchſt wiberfinnig — Preußen hätte 
vor 10 Jahren ven Rhein fperren follen. 

Was erwartet man fih von dem Bayriſchen Landtag? 
Warum hat der König von Baiern Herm v. Cloſen ausge 
fhloffen? Warum Hat Graf Benzel es abgelehnt, bey dem Lands 
tag zu erfcheinen? und erfheint nur als politifher Schriftfleller? 

Mir ſcheint, daß dad Bactiond-Reben in Frankreich alle wiflen- 
ſchaftliche Thaͤtigkeit lähmt, man vernimmt nichts von neuen bes 
deutenden Erfcheinungen in ber Literatur. 

Wird Prinz Otto König von Griechenland? 

Mit Verehrung " Str 


Gagern an Stein. 

„26ſten Februar. Mein ſchwarzes Siegel bebeutet den Ber 
luſt meiner Schiwiegertochter nach Tangem Leiden — unb großem 
Jammer für die meinigen. Im langen 2eben und in fo mandjerlei 
Verhaͤltniſſen ift mir Feine ausgezeichnetere Perſon ihres Geſchlechts 
vorgefommen. Und bad würbe noch weit fichtbarer geweſen feyn, 
wäre ihr häusliche Glück erfchienen — das heißt, ganz einfach, 
die Mutterfreube. 

Sie gießen Del in bad Feuer, indem Sie fo richtig meinen 
König ſchildern. Denn Leider if die Bitterfeit in mir — nicht 
fo viel gegen bie Belgier — ald gegen feine Dummheiten. Ex 
iR ein verftodter Holländer, ohne ihre befferen Eigenſchaften — 
und ein hartnädiger Oranier, ohne ihren Edelmuth und Seelen 
größe! Er Hat es gut gemeint — er war emfig — kann ihn 
das entfchulbigen, da es ihm an Einſicht keineswegs gebricht! 

Auch haben Sie volltommen recht, in Abficht der Baierfärften, 
daß der Griechiſche Thron beſſer für fle tauge als ber Belgiſche! 
Bekanntlich ſchreibe ich bisweilen an ben König, und neuerlich in 
biefer Materie fo: 

Ih meine E. K. M. Fönnen ſich nur Gluͤc wunſchen, daß 
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aus Bayern und Ihrem hohen Haufe oder Anverwandſchaft nie 
mand nad) Brüffel gegangen fey. Es hätte Sie früh ober fpät 
nur compromittirt oder Ihre einfache Lage verrüdt! M. Stein 
ſchrieb mir darüber u. f. w. 

Im felbigen Brief kommt noch folgende Stelle vor: 

Ich darf fagen, die Gründe muͤſſen aͤußerſt triftig geweſen 
ſeyn — von ferne ſchienen ſie mir nicht erheblich genug, die et⸗ 
liche Deputirten — mittelmaͤßige Schreier in meinen Augen — 
entfernt zu halten. Es muß nothwendig jede neue Kammer 
reizen, nicht zurück zu bleiben, jene vermeinte Talente oder Wärme 
zu erfegen, und wohl le fil en aiguille zu überbieten. Und auch 
bie Prefie ift Heut zu Tage ein fehr empfindlicher Pynct. 

Wir werben dort Spectafel befommen. Mancherlei Briefe 
— aus Würzburg, Speier, Weimar kündigen ed mir an! Unb 
ich Halte den König auch nicht für den rechten Mann, tete zu 
bieten! — Unter andern ſchreibt man mir ein bon mot: das 
erfte was man ihm darbieten werde, fey ein Geh⸗ſchenk, denn 
Schenk Heißt fein Minifter des Innern. Wahrſcheinlich ein Mann 
— paratus ad nutum domini regis. 

Aber was wäre ich für ein Dann und Matador, wenn ich 
€. E. übrige und wefentlichfle Fragen zu beantworten wüßte! 
Die Wahrheit ift jedoch, daß ſchon bie vier erfien Theile meiner 
Refultate der Sittengefchichte — am meiften ber vierte — biefen 
boffärtigen Anſpruch ober diefe einfache Abficht ausbrüdten. Es 
tommt auf bie richtige ‘Proportionen — ſey es Zufall oder Bes 
rechnung — ber brei Elemente an! Sinkt eines ober wird ver⸗ 
drängt, wie bie Arifoeratie unter Cromwell — fo iſt Despotiem 
ober Anarchie da. Allerdings if biefe Ariftocratie auch phyſtſch 
ſtets der ſchwaͤchere Theil, denn bie Bayonette find in ber Regel 
royaliſtiſch. Es muß ihr aber etwas anderes zu fatten kommen — 
hohe Einfiht oder Gewohnheit und uli possidetis! Da num 


1134 


hohe Einficht felten den Menfchen, und am wenigfim großen 
Mafen eigen it — fo — ziehen Sie den Schluß! 

Auch kluge Engländer Haben deswegen gar oft bie Meinung 
zu erkennen gegeben; — Borurtheil, Uebertreibung, wenn Sie 
wollen — daß ihre Eonftitution — repräfentatived Syſtem, nur 
für fie paſſe. Leider dient ihnen Frankreich feit 40 Jahren zum 
Beleg! Denn unter jenen Bedingungen verſtehe ich eben — 
1) daß die Ariftocratie einen Borfprung habe; 2) daß Siege und 
Sicherheit (beides zur See) ber Sache häufig zu flatten fommen; 
8) das alte Spruͤchwort: ja, ja, nit Verſtand und Geld, zwingt 
man alles in ber Welt! 

Nun fol a) die Ariſtocratie fehr große Opfer bringen — 
einen großen Theil ihres berechneten Einfluffes verlieren; b) Geld 
und Handel zerfireuen ſich über bie ganze Welt; c) Vernunft, 
vernünftige Adminiftration fehlt feit langem in Irland — ergo! 
IR auch Sicherheit untergraben! Rechnen Sie dazu bie fremden 
Berführungs- Mittel, dad Rordamericanifhe Beifpiel, ſelbſt das 
Mafchinen-Wefen! 

Nichts defto weniger bleibt es in abstracto wahr, daß res 
präfentatives Syſtem die hoͤchſte Aufgabe und Schauplat unferes 
Verftandes, folglich unferer Beftimmung ſey! 

Als wenn ich fo an Sie fehriebe und antwortete — in bem 
Gewand habe ich angefangen — vaterländifche Briefe — an bie 
Allgemeine Zeitung zu fenden. Sie bezielen hauptfählich Ver⸗ 
gleichungen zwiſchen Branfreih und Deutſchland — und Beur⸗ 
theilung der Dinge und Marimen in Frankreich. Ich bin aber 
meiner Sache keineswegs gewiß, daß bie Cenſur in J es 
werde paſſiten laſſen! 

Mit gewohnter Verehrung 

999" 
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Stein an Bagern. 

„sten März. An dem DVerluft, den E. E. an Ihrer geifl- 
vollen und liebenswärbigen Frau Schwiegertochter erlitten, nehme 
ich lebhaften Antheil — 

In Ihrem Schreiben dd. 26ften Gebruar fagen Sie: „reprä 
fentatived Syſtem fey bie hoͤchſte Aufgabe unferes Verſtandes, 
folglich unfere Beftimmung u. ſ. w.“ 

Unfere neuere Publiziſten fuchen die Volllommenheit ber 
Staatöverfaffung in der gehörigen Organifation der Verfaffung 
ſelbſt, nicht in der Vervollfommnung ber Menfchen, ber Träger 
ber Verfaffung. Die mit dem Praftifchen des conftitutionellen 
Lebens innig vertraute Alten foderten unerlaͤßlich zu feinem Bes 
ſtehen Religiofität und Sittlichkeit, — der Charakter, das 
Wollen muß gebildet werben, nicht allein das Wiffen. — 
In Frankreich zerftört man, höhnt man bie Religion, ihre Stelle 
fol ein leeres deiſtiſches oder atheiftifches Syſtem vertreten; in 
England iR bie Kirche ein ſtarres Wefen, uͤberreich, unbeholfen. 
Berner fehlt es in Frankreich an einem tüchtigen gründlichen Er⸗ 
ziehungs /Syſtem — 14,000 Gemeinden find ohne Elementar⸗ 
ſchulen. Der Minifter der Erziehung Mr. Merilhou hat zwar 
serorbnet, jebe Gemeinde fol eine Schule errichten — wie erhält 
man aber mit einem Zauberfhlag 14 bis 20,000 tüchtige Schul- 
meifter? In Deutfchland werben fie auf längft beftehenden Schuls 
meifter-Seminarien gebildet. Bey uns fehlt gewiß in keinem Dorf 
eine Schule — beynahe jeber kann fehreiben, die Anſtalten für 
Gelehrten⸗Erziehung, 16 Univerfitäten, eine große Zahl Gymna⸗ 
fen, find mehr als Hinreichend, und baher fommt, baß die Zahl 
wiſſenſchaftlich gebilbeter Männer und profeffioneller Gelehrten in 
Deutſchland fo groß iſt. 

Die Unvollkommenheit der englifchen Erziehungsanftalt if 
notoriſch, und von ben brittifchen Stastemännern anerfannt, 

Eine zwemäßige Vertheilung des Grunbeigentbums 
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iſt eine wefentliche Bebingung der Güte und Dauer einer Ber- 
faffung — gleich verberblich iſt die Anhaͤufung großer Maſſen 
in den Haͤnden weniger, wie in England, dem Kirchenſtaat, 
Spanien, und die Zerfplitterung in Atome, wie in Frankreich, 
den Rheinfanden, dem Altwuͤrtembergiſchen — aus beyben ent 
ſteht eine gefahrbrohende Maffe von Proletarien, 

In einem großen Theil von Deutfchland haben wir einen 
wohlhabenden tüchtigen Bauernftand, Beſitzer von Höfen bie 80 
bis 300 Morgen groß find, untheilbar bey Erbſchaften find, und 
nicht zerfplittert werben. Man ift in ber preußifchen Monarchie 
beſchaͤftigt mit der dieſen Gegenſtand betreffenden Gefepgebung — 
die den boppelten Zwed hat, Erhaltung eines tüchtigen Bauern- 
ſtandes und Geſtattung einer unſchaͤdlichen Bewegung des Eigen- 
thums. 

Unfere neue StaͤdteOrdnung iſt vom Staatsrath, nachdem 
er fih in 32 Sigungen bamit befhäftigt hat, dem König zur 
Vollziehung vorgelegt worben; wir erwarten täglich ihre Bekannt⸗ 
madung. Die Gemeinde-Orbnung ber ländlichen Gemeinden 
liegt dem Staatsrath gegenwärtig vor. Die leitende Idee in 
beyden Geſehen ift Ueberlaffung ber inneren Angelegenheiten ber 
Gemeinde, ihren ſelbſt gewählten Stabtverorbneten unb vorge 
ſchlagenen, aber beftätigten, Magiftratöperfonen — Diefe bereits 
in der Stäbte-Orbnung ao. 1808 herrſchende Idee hat ſich prak⸗ 
tifh und gut während ber 22 Jahr bewährt — im Krieg und 
Frieden. 

Zweckmaͤßig eingerichtete Gemeinden und Provinzial-Stände 
geben ben Gemeinden und Provinzen Organe zur Controlle ber 
Berwaltung und zum Einfluß auf die Rationalfammern, bie fonk 
ber Hauptflabt ganz untergeorbnet find, und beren Intereffe gar 
nicht vertreten wird. 

Was wird aus Frankreich werben? Die Duelle alles Um 
oluds der Franzoſen iſt ihre Eitelkeit, Habſucht und Oberflach⸗ 
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lichteit. Diefe Eigenfchaften zeigen ſich in ihrem öffentlichen und 
Privatleben, bey ihren Gelehrten und ihren Staatsmännern. 

Die Fränkifche Hauptorte find gegen den König Ludwig auf 
geregtz er hätte bie gewählte Mitglieder zulaſſen ſollen. Horn⸗ 
thal und Behr find von Feiner Bebeutung, biefer ein metapolis 
tifcher Gelehrter, jener ein pfffiger und übel berüchtigter Advocat, 
getaufter Zube, 

Bon der Ungebunbenheit des Journalism bin id) Fein Breund, 
die Preßfteyheit mag ben Berlegern fehr einträglich ſeyn, fie if 
aber gemacht, bie öffentliche Meynung zu verwirren, bie ſchon 
genug verberbliche Speife in den gelefenen franzoͤſiſchen Blaͤt⸗ 
ten findet. 

Die meifte Sranzöfifche und Engliſche Articul in ber Allge 
meinen Zeitung find ſehr feiht — Gründliche, auf Gefchichte, 
Statiſtik, Kenntniß des eigenen Landes, Erfahrung beruhende po⸗ 
litiſche Kenntniß fehlt denen Verfaſſern der Journale — fie ver⸗ 
wirren, und belehren nicht. 

Im 16ten Jahrhundert brannten, ſtahlen, zerſtoͤrten bie aufs 
ruhriſche Bauern zur Erhaltung der evangelifchen Breyheit; 
im 18tem und 19ten morben, rauben wir, führen Krieg um Frey⸗ 
heit, um republifanifche Verfaffung — armes durch Leidenfchaften 
gepeitfchtes, Tügenhaftes Menfchengefchledht! von dem unfere cas 
tionaliſtiſche Pfaffen verfihern, es fey frey von der Erbſuͤnde. 
Dieſes find die treuen Gehülfen ber Jacobiner, denn indem fie 
alle Achtung vor ber geoffenbarten Religion untergraben, fo geben 
fie denen Aufrührern bie Lofung zum Kampf gegen gefegliche 
Ordnung. Verehrungsvoll Stein.“ 


Gagern an Stein. 

„iöten März. Dem Anſchein nad iſt es an mir €, €, 
legte fo freundliche fo verftändige Briefe zu beantworten. Es 
fragt ſich aber fehr, ob ich micht an Sie gefhrieben habe. Sie 

Eiin⸗ Leben. VL. 72 
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werben nemlich in ber Allgemeinen Zeitung gewiſſe vaterlaͤndiſche 
Briefe gefunden und mich vieleicht erfannt haben! Dabei wede 
ich nun meine Imagination, indem ich mir einbilbe, an Sie zu 
ſchteiben. Dies ift fo wahr, daß ſelbſt meine zweite Tochter aus 
Würzburg mir fagt, fie habe mich erfannt, — fo ſchreibſt Du au 
den Minifter Stein. Allerdings will ich Sie weder belehren noch 
befehren, fonbern durch diefe Erinnerung und Reibung bie gehö- 
rige Wärme in mir weden ober wach halten. Indeflen waren 
die beiden erſten nur Präfiminarien oder Vorpoſten⸗Gefecht. Und 
ich habe immer das Rifico einer allerdings bort beſtehenden Cen⸗ 
für, der wohl mancherlei Bairifche Hemmungen aufgelegt find. 

In allen, aber auch beſonders in ber Beziehung war ich 
volfommen mit Ihnen einverftanden. Der König hätte die etliche 
Schreier nicht follen ausmerzen. Es fann ihm aͤrgeres geboten 
werben, Und aus verfdiedenen Seiten von Baiern vernehme ich 
diefe bedrohliche Haltung. Diefem Vernehmen nad) werben fie 
fi) beſonders mit der Eparfamfeit abgeben. Wohl gut, nur 
nicht in dem Augenblid, wo vielleicht große Rüftungen das noths 
wendigſte wären. Ich zweifle hierin noch nicht an ben guten und 
beutfchen Gefinnungen bed Königes, wohl aber an feinem milis 
tairiſchen Geiſt, der in feiner Lage da fepn, ober durch andere 
tüchtige Männer erfegt ſeyn muß. 

Energiſchet duͤnkt mic), geht es in Preußen und namentlich 
bey Ihnen ber. Ich möchte wohl wiſſen, ob bermalen in ber 
Monardjie der parlamentarifche Wunſch recht Iebhaft it — ob 
im Fall des Bruce, Reihöftände würden zufammenberufen ober 
wieber mit ernftlicher Meinung verheißen werben. Ich frage nicht 
fowohl wegen Preußen feldft, wo ich weder fo ganz unterrichtet 
noch fo ganz überzeugt bin. Aber ich habe bie volftändige Ueber 
zeugung, daß nichts im übrigen Deutfhland eine ftärfere At- 
traftion ausüben würde. Im Ball eines neuen Krieges ift 
biefer Weg durchaus gebahnt, und viel ebener auf gradem — 


denn auf Schleichwegen, zum Beifpiel durch Einverſtaͤndniſſe mit 
Lem Beind. Die Franzoſen fpielen ſchon, wie ehedem, barauf an. 
Aber ich hoffe, die früheren Beifpiele und die Ratur der Sache, 
werben warnen! 

Meine Söhne find beide mit dem Herzog Bernhard in Lurein- 
Burg, unb fcheinen fi da ganz wohl zu gefallen! der Herzog 
Bat mir felbft geſchrieben. Es ift noch möglich, daß fie ſaͤnunt⸗ 
lich anbero, nemlich nad) Frankfurt kommen. 

Ich wollte E. E. wären aufmerkfam geweſen auf die enge 
liſchen Barlamentsbebatten über Auswanderung, veranlapt 
durch die Vorbereitungen Sir Wilmot Horton’ und nun durch 
die Motive des Lord Howil. Er darf und wird bie Bill dringen. 
Sadler beſonders hat ihm opponirt, aber ſeicht und ſentimental. 
Es kommt nicht darauf an zu geſtatten, ſondern Vorſchub zu 
geben. 

Die langen Winterabende habe ich mir beſonders mit Carl 
dem Großen vertrieben. Bekanntlich hat man gar viele, auch 
tingelne Lebensbefchreibungen von ihm — aber ich habe nicht6 
voliſtaͤndiges gefunden. Ich höre immer fehr gern, was eben 
€. €, beſchaͤftiget. Mit großer Verehrung 

9.2. 9." 

Indeſſen hatte der Etzbiſchof von Eöln die Fruchtloſigkeit 
feiner Verſuche für den Antrag wegen Reihöftände gemeldet, deren 
Nothwendigleit ihm befonderd auch in ber fehlechten Verwaltung 
der geiftlichen Angelegenheiten fühlbar war; er ſprach feine Bereit- 
willigfeit zu ferneren Beiträgen für bie Monumenta aus, und 
verhieß auch bei anderen Wohlhabenden dafür zu wirfen. reis 
here v. Landöberg-Behlen war in Begleitung einiger anderen Lands 
Rände nach Coͤln gereiftt um bein General-Gouverneur aufzus 
warten; ber Prinz aber hatte in Bolge der Weifungen aus Berlin 
vorgezogen, mit ihnen über bie ſtaͤndiſchen Angelegenheiten gar 
nicht zu reden, und fie kehrten fehr verftimmt darüber zurüd, 

712% 
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Stein ſchrieb dem Erzbiſchof am Iten März: 

„E. E. ©. mir durch Herrn v. Landsberg⸗Vehlen mitge 
theilte Verſicherungen ber Fortdauer Ihrer wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen haben mich ſehr erfreut, ich weiß deren durch fo viele 
Jahre erprobten Werth zu ſchaͤen, und hoffe fie mir auch für 
die Dauer meiner, fo Gott meine Wünfche erhört, kurzen Lebens 
zeit zu erhalten. 

Der Tod des braven ehrwürbigen Herm v. Wylichs hat 
mic, fehr betrübt, er war ein Mann von feltenem gebiegenen 
innern Gehalt, und fein Hinſcheiden wird in allen baburd) zer⸗ 
riſſenen Berhältniffen eine große Lüde laſſen. 

Bon dem Gang ber ftänbifchen Angelegenheiten find E. E. ©. 
durch Here Ober-Präfidenten v. Binde, Herm v. Landsberg hin 
laͤnglich unterrichtet — Die Aufnahme des fepteren, beffen Theil⸗ 
nahme an ben landtaͤglichen Gefchäften überhaupt und an bem 
feaglichen insbeſondere, in ber Notorietät beruhte, bie vollſtaͤndige 
Verſchloſſenheit ift ein ficheres Mittel entweder Mißtrauen zu er⸗ 
regen, ober einen fehlagenden Beweis von Unbeholfenheit und 
Verlegenheit eines Neulinge in Gefchäften zu geben — Bon 
einem ſolchen laͤßt fi nun in ernfleren und gefahrwolleren Ber- 
videlungen nichts erwarten, ſollten biefe ſich ereignen, fo wird 
man wohl einen Mann von erprobter Kraft und Feldherrntalent 
herfenden — in der Zmifchenzelt mag gutmüthige Freundlichkeit 
und innerer Sinn für dad Edle und Sittlicyreligieufe ausreichen 
— aber bey dem erften Kanonenfhuß ba erfcheine ber Mann von 
Thatkraft und Herefchertalent — 

- Der Reihötag in Münden kundigt ſich ſtuͤrmiſch nach mei 
nen Nachrichten dd. 27ften v. M. an, die Ausſchließung mehrerer 
Gemählten zur 2ten Cammer hat Reclamationen von Würz 
burg, Bamberg, Nürnberg veranlaßt, verfaflungsmäßig war der 
König berechtigt, man glaubt er hätte fein Recht nicht brauchen 
follen, da er denen Ausgefchlofenen in ber öffentlichen Meynung 
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einen unverbienten Werth; gab, Behr iſt ein trodner metapolitiſcher 
Schwaͤtzer, Hornthal getaufter Jude, pfiffiger Advocat — Ein 
Würzburger Blatt, „das conflitutionee Bayern“ fodert die Stände 
auf, um bie Aufhebung gewiffer Befchränfungen ber Preßfreyheit 
zu erhalten, dad Bubjet zu verweigern, d. h. um dem Journalism, 
dieſem litterarifchen Gefinbel, freyen Spielraum für fein verderb⸗ 
liches Treiben zu verfhaffen, den Staat temporair aufzulöfen, 
Berwaltung, Rechtspflege, Heer, Finanzen, Staatöfchuldenwefen 
zu paralyfiren. 

Bey der allgemeinen Tendenz zur Anarchie ift es Pflicht 
aller Freunde ber gefeglichen Ordnung ſich an ben Regenten und 
an ben Thron zu fehließen, wenn ber erſte nicht zu einem Ty⸗ 
rannen ausgeartet ift wie in Braunſchweig. 

Frankreich ift ein furchtbares Beyfpiel, wohin Mangel von 
Treue, wohin Selbftfucht, Habfucht, die Fämpfende Parteyen führen, 
wie Anarchie, Verachtung und Vernichtung aller beftehenden Ober» 
herrſchaſt herbepgeführt warb; kommt hiezu noch Irreligion, vers 
worrene Erziehung, zuchtlofe Jugend, dann find auch alle Keime 
des häuslichen und perſoͤnlichen Gluͤcks vernichtet, dann ift eine 
folhe Nation reif zum politifchen Tod, zur Auflöfung. 

Die Schüler der Ecole normale beſchweren fi daß fie dem 
Gottesdienſt beywohnen follen — ber Minifter de linstruclion 
befahl vor einigen Wochen, alle Gemeinden folten Schulen er⸗ 
richten, nach Dupin giebt es in Frankreich 14,000 Gemeinden fo 
feine Schulen haben, der Minifter befichlt die Erſchaffung von 
14,000 Schulhäufern, Schulgehältern und Anftellung von 14,000 
Schulmeiften — er will das Unmöglihe — nah 3 Monaten 
zeigt er an daß bie Verwilligung ber Gehälter die Genehmigung 

der Kammern erfobere, bie Sache mäfl noch Anſtand haben — 
welcher Unfinn — 

Die polnifhe Sache if geenbigt — ben Aufftand kann man 
nicht billigen, aber das tapfere geiftvole Volk bedauern, bie Theis 
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fung bleibt ein politifches, Verbrechen, und unzweifelhaft wurden 
die Bewohner des ao. 1815 gebilbeten Königreichs durch die 
Brutalität ded Großfürften Conſtantin aufgereizt. Die Broclas 
mation fo General Diebitſch erließ, vernichtete alle Ausficht zur 
Ausgleihung — General Ehlopigfi war nad) allem was ich ver- 
nommen ein edler Mann — 

Die fernere Unterfügung fo E. €. ©. der Ausgabe ber 
Quellenſchriftſteller ertheifen ift Ihrem eblen Charakter und Ihrer 
Liebe zu Wiſſenſchaften vollfommen entfprechend, ich wünfchte der 
reiche Werphälifche Adel folgte Ihrem Beyſpiel — Richt durch 
Hunde, Pferde, Tabaköpfeifen, durch ſtarres Bornehmthun, wird 
ber Adel den angefprochenen ausgezeichneten Plat im Staat ſich 
erhalten, fondern burdy Bildung, Theilnahme an allem Großen 
und Edlen, unerfchütterliche treue Anhänglichkeit an Vaterland 
und an die Sache des Rechts — 

Die Italiäntfche Angelegenheiten werden ohne Zweifel durch 
das Einſchreiten von Defterreich geordnet und bie Anarchiften bes 
fraft werben. 

Zu Ende April oder Anfang May werde ich Ihren König 
lichen Hoheiten in Coͤln meine Ehrfurcht bezeugen, und erfinne 
alsdann auch perfönlich die hohe und innige Verehrung aus⸗ 
ſprechen zu fönnen womit ich mich unterzeichne E. E. ©. ganz 
gehorfamfter Diener K. v. Stein, 

P.S. Wie ganz anders verhalten ſich in England die gegen 
einamber flehende Parteyen im Parlament — Berfchtebenheit der 
Anftchten trennt fie, Baterlandöliebe vereinigt fle, wenn vom ges 
meinſchaftlichen Vaterland die Rede. Lord Ruſſels Vorſchlag 
einet Parlamentsreform, einer weſentlichen Wahlveraͤnderung wird 
mit gemeinſchaftlicher Beyfallsbezeugung aufgenommen; des neuen 
Kanzlers Lord Brougham tief in die fehlerhafte engliſche Juſtiz⸗ 
verfaffung eingreifende Verbefferungsvorfchläge werden von feinem 
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Borgänger im Amt Lord Lyndhurft gebilligt, er trägt nur auf 
einige Mobificationen an — " 
Hier iR Eittlichkeit, Vaterlandsliebe, Gottesfurcht —“ 


Der Erzbifchof antwortete am 29ften März: 

„E. E. fehr verehrliche Zufchrift vom 9ten I. M. hat mich 
tief im @emüthe gerührt, und wegen ber vielfach aufgeregten 
Empfindung wird mir bie Antwort ſchwer, — mein Herz ift 
zu vol — wie fann nun die Schriftfprahe genügen! €, €, 
haben allerdings bereits eine lange Reihe Jahre wirkfam verlebt, 
— fo Iange aber der Allgütige Gott bie Fortdauer der Geifted- 
kraͤfte verleihet, fo lange ift für E. €. das hohe Alter noch nicht 
eingetreten, und baß biefer kraftvolle Zuftand noch lange, lange 
bauere, ſoll mein und vieler edler Menfchen Gegenftand bes Ge 
betes zum Himmel ſeyn. Ich lebe wirklich in der mich begfüden- 
ben Hoffnung E. E. nach Umlauf einiger Wochen hier bei guter 
Geſundheit wieder zu fehen — bie Anmefenheit des Generals 
Gouverneur Prinzen Wilhelm wird mir zwar im Wege fliehen, 
E. E. die ganze Zeit Ihres Hiefigen Aufenthaltes hindurch zu 
fehen und bei mir zu verehren, aber was Hochſie an Zeit erübrigen, 
damit werben €. €, mic, Ihren wärmften aufrichtigen Verehrer 
beſchenken, dafür bürgt mir mein Vorgefühl und angenehme Rüds 
erinnerung. \ 

Die auf dem Landtage in Münfter zur Berathung gekom⸗ 
mene Frage über ein Geſuch für Reichöftändifche Berfaffung hat 
durch den Zufammenfluß von heterogenen Umftänden Feine Auf⸗ 
loͤſung erhalten, auch mögte es wohl nicht die Zeit ſeyn bie For⸗ 
derung aufzuftellen, aber bie Wirkung ber Anregung um Garan- 
tien gegen bie Halbheiten ber im Detail der Gefchäfte untergehenben 
Minifterien dann auch gegen berfelben Lethargie in größern wirk⸗ 
lich gemeinmägigen Angelegenheiten zu finden, ift für bie Rhein» 
Provinzen nicht verloren. — Der kuͤnftige Landtag in den Rhein⸗ 
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Provinzen wird derartige Petitionen aus vielen angefehenen Orten 
und Landgemeinden aufzumelfen haben, — 

Meine Beforgniß, daß ber Briedenszuftand, den wir am 
Rhein eifrigft beizubehalten wünfchen, noch im Laufe biefed Jahres 
gefört werbe, ift im wachfen: der mißliche Zuſtand ber öffent 
lichen Angelegenheiten in Frankreich bringt und Unheil, Deſter⸗ 
reich fcheint einen Krieg zu ahnen, baher bie weit größern Ruͤſtun⸗ 
gen als die Angelegenheiten in Italien nicht abnöthigen. Der 
neugewählte Pabſt Gregor XVI. ſcheint noch bie Hoffnung zu 
nähren, mit geiftlichem Interdicte und Ercommunicationen bie 
Unruhen im Kirchenftaate zu beſchwichtigen, man betrachtet Oeſter⸗ 
reichs bewaffnete Hülfe für zu koſtſpielig, und überhaupt fuͤrchtet 
man bie tedeschi — 

Unfer allgemein verehrter Ober» Präfivent v. Ingeröleben iſt 
in einem leidenden Zuftande, er leidet an einer Fußwunde, unb 
die Augenſchwaͤche deutet auf Annäherung bes ſchwarzen Staars 
auf beiden Augen — ich werbe fein Ausfcheiden aus ven Ge 
ſchaͤften fehr bedauern, überhaupt ift dieſer Biedermann ſchwer zu 
erfegen — Ingeröfeben hat es am Herzen, im April ber Beras 
thung ſtaͤdtiſcher Stände-Mitglieber über bie Städte-Drbnung in 
Düffeldorf beizuwohnen, und das Gefchäft zu leiten — es if 
aber auch ungewiß ob er ſich der Reife unterziehen Tann, obzwar 
die Dampffchifffahrt den Weg von Eoblenz hieher möglichft ers 
Teichtert. 

€. €. wicberhofe ich die Verficherung meiner innigen Ber 
ehrung bis zu meinem legten Athemzuge, E. E. ganz gehorfamfter 
Diener Graf Spiegel, Erzbiſchof. 

Einen Abdruck von meiner Bekanntmachung ad clerum von 
der Pabſtwahl, erlaube ich mir in Ehrfurcht vorzulegen,” _ 

Stein an Schorlemer. 

„I3ten März. Die unermübete Aufmerkfamfeit welche E. H. 

ber Gatafters Angelegenheit wibmen, giebt Ihnen bie gerechtefte 
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Anfprüce auf die Dankbarkeit unferer Provinz, möge fie nur 
dur den erwuͤnſchten Erfolg belohnt werben, da beſonders bie 
Cataſtrirung vom Herzogthum und von bem Stift Paderborn 
die größte Vorfiht und Schonung erfodert. Beyde Theile find 
in ihrem Culturftand gegen das übrige Weftphalen zurüd, bie 
Lage ihrer Bauern ift aus mir unbelannten Gründen vorzüglid 
hülfsbebürftig, und beyde DVerhäftnifie erfobern eine ſchonende 
milde Behandlung ber Landestheile — und ein rüdfichtölofes auf 
abftracte Elemente ausfchließlich gegrünbetes Verfahren würde bie 
verberblichften Bolgen haben. Die Vorftelung ber Everöberger 
iſt fehr nachdruͤdlich und eindringend, welche Wirkung hat fie 
hervorgebracht? 

Die Operationen der Catafter- Eommiffion gaben. in dem 
Hammſchen Kreis fehr billige Refultate, ich wurde auf einem 
Gut um 313 Thle., beynahe um bie Hälfte, auf einem andern 
um 169 Thlr. ermäßigt, beyde fanden zu 33 Procent des Pacht 
Ertrages — in biefem Crayß hatten wir fehr tüchtige Abfchäger 
und Einfhäger aus dem Bauernfland des Crayßes, unter an 
dern Summermann oder Schulte Kotten, Landſchaftsdeputirter 
a0. 1828 bey dem zweyten Landtag. 

Allerdings wäre es gut, wenn ein beftimmter Theil ber Re 
gierumgs-Mitglieder aus der Provinz gewählt würde, von ſolchen 
laßt ſich Landeskenntniß und Theilnahme am Land, als etwas 
Gegebenes, erwarten — fo war vor 1794 in Preußifch Geldern 
die Landes-Verwaltung einem aus Ständen und Königlichen Ber 
amten zufammengefeßten Eollegio anvertraut, es war Adminiſtra⸗ 
tions-Eolegium benannt — dieſes zahlte für ben Betrag fammt- 
licher Landes-Einnahmen ein Averfional-Duantum an bie General 
Caſſen des Staats. - Die Wahl ber Lanbräthe, bie Städte» und 
Gemeinde-Orbnung tragen ſehr zu ber Decentralifirung und zu 
der Verwendung ber Kräfte ber Provincial- Eingefeflenen auf bie 
Innern Provincial-Angelegenheiten bey. 
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"Die Stäbte-Drbnung iſt bereit6 erſchienen und in Münfter 
vorhanden, ich erwarte täglich ein Eremplar. 

€. H. und Graf Bochholz hier zu fehen iR mir höch ers 
freulich, bis dahin fee ich aus über die Reihöftändifche Anges 
legenheit mich ausführlich zu Außern, ba ic} die wichtigſte fie bes 
treffende Actenftüde Ihnen vorzulegen die Ehre haben werde, 

Was vernimmt man von dem neuen Arenöberger Präftdenten 
Herm Wolfarth? er fol ein braver in Acten thätiger Ges 
fhäftemann feyn. — 

Ich wünfhe, daß es ber Berebfamfeit €, H. gelinge, bie 
Beutel der weſtphaͤliſchen Optimaten für Beytraͤge zu unferer 
litterariſchen Unternehmung der Ausgabe der Quellenſchriftſteller 
zu Öffnen. 

Here Erzbiſchof hat ſich zu einem 5jährigen Beytrag von 
jährlich 200 Thle. erflärt — ich werde auf 10 Jahre jährlich 
100 Thfe, geben. " 

Die öffentliche größere Verhaͤltniſſe werben immer verwidelter 
und ſchwieriger, der hartnädige Kampf ber Polen, ver Aufftand 
in Stalien, wo der Wunſch der Einheit und Freyheit fhon lange 
herrfchte, der Unverſtand ber Belgier, bie Bildung neuer Vers 
faffungn in einem anfehnlichen Theil des mörblichen Deutfch- 
lands, alles das find Elemente einer unberechenbaren Gaͤhrung. 
Bertrauen auf eine natuͤrliche, weife Vorſehung, das muß unfern 
Innern Frieden und ben feften Vorſatz für Recht und Baterland 
uns aufzuopfern aufrecht erhalten. 

Mit der Bitte ıc. v. Stein. 

Herm v. Viebahn bitte ich vieles Freundliche zu fagen — 
en wird doch auch Eappenberg befuchen.” 


Stein an die Gräfin Giech: 
„2iRen März. Ueber die Eröffnung bed Bayrifchen Reiche» 
tages . . . In biefem Augenblick ber Aufregung wo beſonders bie 
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Claſſe der Proletarier zu auffländifchen Bewegungen geneigt if, 
und bie Sranzöfifichen Republifaner die Gemüther zu bearbeiten 
ſuchen, wo ber Ausbruch des Krieges fehr möglich iR, muß man 
Anhänglichfeit an ben Thron zeigen, an die gefepliche Orbnung, 
Abſcheu gegen die Anarchie, den fremden Einfluß. Grinnern wir 
und an biefen Wahlſpruch des Kaiſers Alerander: Vertrauen 
auf Bott, Muth, Einigkeit, Ausdauer! — und ed wird uns 
Teicht ſeyn die Franzoſen und bie Ruheftörer zurüdgutreiben. Uns 
fere Graͤnze iſt mit Beftungen befeßt, unſere Heere find zahlreich 
und von einem guten Geift befebt, ben man nähren und fräftigen 
muß. Das Zeitungewefen muß durch eine Fräftige Gefepgebung 
in Zaum gehalten werben bamit es nicht bie Grundlagen ber ger 
feglichen Orbnung untergrabe, und wie ſchon jetzt bie gemäßigten 
Liberalen in Frankreich biefen Grundſatz eingeftehen, ber nur bes 
kaͤmpft werden kann von ben Unruheftiften, einer unerfahrenen 
Jugend oder den Eigenthämern ber üffentfichen Blätter. Die 
Uebertragung ber Prüfung des [Bayerfchen] Geſetzbuchs an einen 
Ausſchuß, der ſich mit biefer Arbeit während ber Vertagung ber 
Stimbe befchäftigt, fichert bie nothwendige Zeit um biefe Arbeit 
mit Gruͤndlichkeit und der Wichtigkeit und Würbe des Gegen⸗ 
ftandes entſprechend auszuführen. Man muß bie Polen beklagen 
wegen ber Unglüdsfälle bie fie treffen, ihre Theilung iſt ein abe 
ſcheuliches politiſches Verbrechen, welches feit 1792 alle unfere 
Zudungen herbeiführte. Der Katfer Nicolaus hat Unrecht ihnen 
den Schatten ber Unabhängigkeit nehmen zu wollen, beren fie 
ſich erfteuten, befonderd da die Bebrädungen des Großfürflen 
Eonflantin und mehrerer Ruffifchen Angeflellten dieſes Mißbe⸗ 
hagen, biefe Aufregung unterhielten, welche auf eine fo heftige 
Weiſe zum Ausbruch gefommen if.” 
Stein an Hüffer. 

„24ften März. Die mir von €, W. mitgetheilte Nachricht 

von ber Erfcheinung ber neuen Stäbte-Orbnung erfreute mich fehr, 
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und wuͤnſchte ich ein Exemplar zu erhalten, vieleicht kann ber 
Wunſch durch Ihre Güte erfüllt werden. 

Rah Rumpfs Landtagsverhandlungen find die auf ben Sand- 
tägen abgegebenen Gutachten fehr verfchiebenartig; denen Stäbten 
die Wahl zwiſchen der Alteren Stäbte-Drbnung von 1808 und 
der neuern von 1831 zu überlaffen, beweißt ben milden väter 
lichen Sinn des Königs; ich vermuthe die Städte, beſonders 
dieſſeits ber Elbe, werben ſich für bie neue Städte-Orbnung aus⸗ 
ſprechen, in der viele, durch neuere Erfahrungen verbürgte, Ver⸗ 
befferungen aufgenommen worben find. 

Ich wünfche daß die neue StädtesOrbnung fobald ald moͤg⸗ 
lich bey uns in das Leben trete — und daß die wählenden Bürger 
ihrer Pflicht ald Wähler mit Gewiſſenhaftigkeit fi entlebigen, 
die fie in fo vielen Faͤllen bey den flänbifchen Wahlen fo hand⸗ 
greiflich vernachlaͤſſigten. 

Man if gegenwärtig bey dem Staatsrath mit Entwerfung 
der laͤndlichen ®emeinde-Orbnung befchäftigt, ich zweifle daß fie 
in der diesjährigen Sihung werbe vollendet werben. 

Im Frankreich erfcheint feit dem Stem Auguſt v. I. ein drittes 
Minifterium, der Kampf ber Parteyen dauert feit vierzig Jahren 
fort — Herm v. Prabt neuefte Prophezelhung mag wohl ein 
treffen: B 
„Cet amour effren& de Ja crilique, fagt er, decoré de 
beaux noms, est un ver rongeur, place au sein de la societe, 
qui peut la reduire en poussire, mais qui ne peut lui don- 
ner un quart d’heure de vie. Joignes à ces ingredients, le 
mephitisme de limmoralite, l!’enseignement donne à la muli- 
tude par l’exposition des plus degoutantes images, les murs 
suant pour ainsi dire la derision de tout ce qui doit äre 
prot&ge par le respect; en conlinuant ainsi, on peut repondre 
d'une fin prochaine — celle de la societe.” 
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Als Gegenfap führe ich ein uno Epigramm von 
it. Schlegel an: 
Treue 

Ehre iſt des Mannes Her, 

Demuth führt und himmelwaͤrts; 

Strenge die ſich ſelbſt bezwingt 

Schafft im Leben was gelingt; 

Trew umfaßt fie alle drey, 

eb und Friede noch dabey. 

Was fagen bie Belgifchen Geiftlichen über die Anwendung 
der Grundſaͤe, womit fie dad Haus Dranien vertrieben haben, 
auf die weltliche Herrfhaft des Pabſtes und deren Auflöfung? 
ich vermuthe die Belgifhen Publiciſten (fo nennen fi bie Zei⸗ 
tungöfchreiber) werben etwas Mühe haben eine Berfchiebenheit 
zwiſchen dem Betragen der Belgier und ber Bolognefer aufzu⸗ 
finden — beyde find Aufrühter von der frechften Art. 

Auf Bohlen kann ich ohne Wehmuth und Theilnahme nicht 
bliden — «8 iſt ein braves heldenmuͤthiges ao. 1772. 92. poli⸗ 
tiſch gemorbetes Volk, und das auch in den neueften Zeiten auf 
mannichfache Art gekränkt und gereizt wurde. Es Heißt, der 
König trete ald Vermittler und Berföhner auf — 

€. W. werden vom Herm Ober» Präfidenten das Refultat 
der Verhandlungen mit dem Herrn Generals Gouverneur erfahren 
haben, mir mißfällt «8, und compromittiet mich, ber zur Recht⸗ 
fertigung angeführte $. 49. des Edicts dd. 27ften März 1824 
iſt durchaus fehlerhaft auf den vorliegenden Ball angewandt, wie 
ich weitläufig ausführte, 

Unterbeffen glaube ich an eine Reichöftändifche Berfaffung, 
fie iſt zu apodictiſch in dem Edict wegen der Bildung des Staats⸗ 
ſchuldenweſens dd. 1820 auögefprochen, und alle neueren Ereig⸗ 
niffe drängen und beſchleunigen bie Entwidelung. —“ 
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Stein an Gagern. 

n2öfen März. Das widrige Schaufpiel des Kampfes ber 
Parteyen dauert in Frankreich fort, es tritt alfo ein neues Mini 
ſterium in Frankreich auf, in acht Monaten dad britte, es fcheint 
den feften Willen zu haben, äußeren Frieden, innre gefepliche 
Ordnung zu erhalten, deren Nothwendigkeit auf eine bittere Art 
allen Grunbeigenthümern recht fuͤhlbar wird durch bie gefoderte 
Erhöhung ber Orundfleuer um 85 Millionen Franken. Das find 
alfo die Refultate des ruhmvollen July’s, innere Aufregung, dro⸗ 
hender äußerer Krieg, zerrütteter innrer Wohlftand, erhöhte Abs 
gaben, 20 Millionen obillarſteuer, gegenwaͤrtig 85 Millionen 
Grundfeuer-Erhöhung! — 

Welches find benn bie materielle Refultate ber 40 Jahre 
Lang dauernden Revolution — Franbkreich zahlte ao. 1789 am 
Abgaben 480 Millionen Steuern, hatte ein Deficht von 56, alfo 
war fein Steuerbedarf 536 Millionen; es befaß St. Domingue 
ober Halty, das 180 Millionen Colonialwaaren jährlich produ⸗ 
cirte. Seine Gränzen waren nur von unkriegriſchen Nachbatn 
berührt, und mit- den Beflungen Landau, Saarlouis, Bhilipper 
vide u. ſ. w. verſtaͤrlt — jept im Jahr 1830 war St. Domingus, 


. bie benannte Veſtungen an ber Gränze, die Befigungen in Of 


Indien verloren, fein Budget auf 950 Millionen erhöht, feine 
Gränze mit dem bewaffneten deutfchen Bund, mit der preußifchen 
befeftigten Linie umgürtet — im Jahr 1831 innere Gährung, 
untergrabene Herrſchaft der Geſetze, ein Budget von 1200 Mil⸗ 
Ionen Franken, zerftörtes Kirchenweſen, vernachläffigter Elementars 
und wiſſenſchaftlicher Unterricht. Wie weit muß bie Unwiffenheit 
nicht gehen, wenn nach Dupin 14,000 Dörfer ohne Schulen find, 
wenn Beamte von ber Categorie der Unterpräfeeten nicht ortho⸗ 
graphiſch, nicht ben Regeln der Syntar gemäß fehreiben koͤnnen 
(vide 2 Briefe ſolcher Leute in ber Gazette), wenn ein Präfeet, 
welches eine Stelle gleich der eines Regierungs / Praͤſidenten im 
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Preußiſchen iR, ſolche pinſelhaſte Adreſſen fehreibt, wie der Prä- 
fect des Departements du Jura an bie bons jurassiens — 
bons jurassiens je vous aime. — — 

Das neue Miniferium will Friede, es kann ohne unberechen- 
bare Zerrütiung feinen Krieg führen, da Marſchall Soult ber 
Rimmt erflärt, außer dem Einkommen von 1200 Millionen noch 
zum Kriegsbedarf, außerordentliche Geldmittel zu brauchen — der 
Starrfinn des nicht zu verbefiernden Könige von Holland, bie 
Rartheit der Belgier werben durch ben Entichluß des Ftanzo⸗ 
ſiſchen Minifteriums wohl unfchädlich gemacht werben. 

Die neue Städte Ordnung if nunmehr erfchienen, Da bey 
den Landtagsverhandlungen ao. 1826 sq. mande Anträge ge 
ſchehen, die von ben in der neuen Stäbte-Orbnung aufgenommenen 
Beftimmungen abweichen, fo befahl ber König denen außerordent⸗ 
lich verfammelten Provinzialſtaͤdte-Tagen die Frage vorzulegen, 
ob fie bie StaͤdteOrdnung ao. 1808 ober bie neue annehmen 
wollen. Ich vermuthe, die meifte, wo nicht ‚alle, werben bie neue 
annehmen, da viele durch Erfahrung bewährte Verbeſſerungen 
darin aufgenommen find, und ihre Rebaction gebrängter beſtimmter 

und foftematifcher it. Sie können bie neue Stäbte-Orbnung im 
Buchladen finden, und bie alte Stäbte-Orbnung in Rumpf über 
StädtesOrbnung — auch empfehle ich Ihnen Rumpf über bie 
preußifhe Monarchie — Rumpf über die preußifche Militär⸗ 
Berfaffung, und Rumpf Sammlung der Landtagöverhandlungen 
fünf Theile. 

Während des AOjährigen Kampfes der Parteyen in Frank 
reich um Herefchaft, während eines mannigfaltigen Wechſels von 
Berfaffungen, Regierungsformen, Berwaltungsarten, Minifern, 
vergrößerten fih alle Europäifche Mächte, Rußland riß Polen 
an ſich, vergrößerte ſich gegen die Tuͤrkey; Defterreich rundete ſich 
in Italien ab; Preußen und Deutſchland Fräftigten, und England 
erlangte die Herrfhaft von Oſtindien, Auftralien, Malta, Corfou, 
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Ceylon u. fe w., und bewirkte bie Losreifung von Sübamertfa, 
alfo die Schwächung von Spanien — des natürlichen Berbün- 
beten Franlreichs. 

ine Folge dieſes Parteylampfs war eine zerrüttete Berwal- 
tung, ohne Beftigkeit in ihren Orundfägen, ohne Sorgfalt bey ber 
Auswahl ihrer Beamte, die man nicht nad) ihrer Geſchaͤftsfaͤhig⸗ 
keit fondern nach ihrem Verhaͤltniß zu ber herrſchenden Partey 
vornahm; daher Wandelbarkeit, bie es nie zuließ gründliche Kennt⸗ 
niß des Geſchaͤftokrayßes, Liebe und Vertrauen ber Berwalteten 
zu erwerben. Hiezu kam Mangel aller Provinzials und Locals 
Inftitute bie dad Interefie der Gemeinden, Provinzen u. ſ. w. 
vertraten, entwidelten, — ohnbedingte Eentralifirung in ben Haͤn⸗ 
dem ber oberen Behörden — 

Innerhalb der feit ber Reftauration verflofienen 15 Jahre 
hatte Frankreich zwey achtbare Minifterien, das Miniſterium ber 
Herrtn v. Richelien Deferre und Laine, und das Minifterium Mar- 
tignac, beybe mußten denen Bactionen weichen. — 

Zu allem dieſem kömmt eine herrfchfüchtige, unmwifiende Geiſt⸗ 
lichkeit, die Religion bey Bielen in Außeren Gebraͤuchen beſtehend, 
und oft ald Werkzeug des Ehrgeizes und ber Habfucht* benupt, 
ober im Gegenfag eine Verachtung ber chrifllichen Religion und 
ihrer Diener — Endlich der Journalism, bie Berhöhnung ber 
DObrigfeit — tenons pour certain que cet amour effréné 
de la eritique, decor& de beaux noms, est un des vers 
rongeurs plac& au sein de la societ€, qui peut bien la re- 
duire en poussiere, mais qui ne peut lui donner un quart 
d’heure de vie. Joignes à ces ingredients, le m&philisme de 
Yimmoralite, l’enseignement donne & la multitude par l’expo- 
sition des plus degoutantes images — en conlinuant ainsi, on 
peut repondre d'une fin prochaine — celle de la societE — 
das fagt Here v. Pradt. Wer fein Vaterland liebt, der muß 
ihm das Bild Har und geſchichtlich darſtellen, was Frankreich ik 
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nad) einem AOjährigen Parteyfampf, und was Deutfchland von 
franzöftfcher Herrſchaft und franzöfifchem Einfluß zu erwarten hat. 
Mit Verehrung St.“ 


Gagern an Stein. 

„Iſten April. Ich war zu feiner Epoche fo begierig Briefe 
von E. E. zu empfangen, als in ber gegentoärtigen. Schon 
war meine Ungebuld ein wenig im Steigen. 

Sie erwähnen zwar nicht der vaterlänbifchen Briefe, aber 
Sie zeigen mir durch Fernhaften Tadel ber Dinge und der Men- 
ſchen in Frankreich, daß ich fie hätte beſſer machen können. 

Indeſſen wird doch Zuſammenhang anzutreffen ſeyn. 

Nach einem fo wohl gefaßten und reich botirten Brief, wie 
eben ber ben ich beantworte, möchte ich mit etwas erwiebern, das 
der Mühe werth iſt. Ich wibme bazu, salva remissione, den 
letzten des Herrn Fabricius, der im Grunde jetzt, beſonders in 
Abweſenheit Robert Fagels, einen wichtigen Poſten belleidet, und 
wohl richtig ſieht. Ganz neues ſagt er nichts, aber es dient 
immer Meinungen zu beſtaͤtigen, wo nicht zu berichtigen. Die 
meiſten Dinge find Perfonalitäten, directe Antworten auf geſtellte 
Fragen. Die Dame, wovon mit Initial⸗Buchſtaben die Rede iſt, 
iR die mir, und wohl auch -Ihnen wohlbelannte princesse de 
Vaudemont (Lothringen). 

Mein jüngfter Sohn Mar, der immer um ben Herzog Bern 
hard war, auch auf der Eitadelle von Antwerpen bey dem Bom⸗ 
barbement, ift von Luxemberg aus hieher gefommen, mich zu bes 
ſuchen. Ich hatte ihn nicht gefehen, feitbem er in Paris sejour 
gemacht, und im Cabinet des Könige im Haag gebient hatte, 
Alfo wußte er mir vieled zu erzählen! 

In meiner Rahbarfchaft geht es auch Iehhaft zu. Die Rafr 
ſauiſchen Landſtaͤnde wehren ſich gewaltig. Ein ganzes Volumen 
der HauptsHcten liegt vor mir — über die Frage der Domänen — 

Stein’s Reben. VI. 73 
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und die 140,000 $L deren Vergütung der Herzog in Anſpruch 
genommen und biöher genoflen hat. Ferber, ber Präfdent ber 
zweiten Kammer, fol biefe Hauptfchriften, die mit Umficht gefaßt 
find, rebigirt haben. Ich fehe noch nicht ab, wie dad enbigen 
wird, obgleich der Herzog die Hände zum Vergleich bietet. Mar- 
ſchall ſoll ungemein unpopulär ſeyn; das Einwerfen ber Fenſter 
nach ſeinen eignen Aeußerungen befahren, und dem Anſchein nach 
den Herzog nur noch mehr irritiren; ſo daß ſelbſt etliche ſeiner 
Angehörigen ihm den Rüden drehen und Unregt geben. Und 
mein Schrolegerfohn der bes Herzogs General-Abjutant if, und 
doch die Rolle des ehrlichen Mannes und verpflichteten Land⸗ 
flandes beibehalten will, confultirt mich; was mich auf meinem 
Standpunkt in große Berlegenheiten feht. Doch laſſe ich das 
Opus vom Stapel laufen! 

Eben empfange ich noch neuere Briefe von Fabricius, bie 
aber nichts enthalten, ald eine Kurze Schilderung des Marſchall 
Soult, die. ich begehrt hatte; und dann die Brochure von Cha⸗ 
teaubriantd de la restauralion et de la monarchie elective, 
die von großem Intereſſe ſcheint. 

Im Lauf des Aprild will ich meine neue Pächter und Mond 
beim befuchen; und im Lauf tes Sommers — Naffau, ei dis 
placet et genio loci; — fennen Sie ben genius loci? Es ift 
ein gar edled Wefen! Ich will ihm immer empfohlen feyn! 

926, 

Der König von Bayern verlegt denn doch feine Rheins 
Bayern nach Amberg und Bayreuth, und tauſcht fie aus. Ich 
weiß nicht ob auf meine Inftigation. — 

Den Ehateaubriant Lönnte ich zur Roth per Brief ſchiden. 
48 Seiten.” 

Stein an Gagern. 

nitten April. E. €. verehrliches Schreiben dd. Iften l. M. 

und feine Anlage find von größtem Interefie, und will ich mit 
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dem Theil beffelben ber mich unmittelbar betrifft anfangen. Ich 
freue mich, daß die Raffauifche Stände endlich einmal die beybe 
wichtige Gegenftände, Domainen und bie Entfhädigungsfumme 
für die ao. 1809 aufgehobene gutöherrliche Abgaben zur ernfl- 
haften Verhandlung bringen, da fie in beyben Bohrungen voll 
kommen gegründete Anfprüche haben. 

In ganz Europa find die Domainen Staatseigenthum; nach der 
alten deutſchen Reichöverfaflung mußte ber Lanbeöherr aus den Dos 
mainen bie Berwaltungdfoften bed Landes tragen, ber Unterthan 
zahlte nur Reichs⸗ und Kraypfteuern, Eontingent, Kammerzieler. 

Bor 1817 war im Raffauifehen nur eine Caſſe; in biefem 
Jahr trennte Herr v. Marfhall Landescaffe von Domainencaffe, 
und befrepte biefe von aller Theilnahme an ben Lanbeslaften — 
übernahm Landesfihulden die gering waren, weil man bey biefer 
Trennung mit Hinterlift zu Werk ging, wie es [durd bie] 
Prüfung des Verfahrens befannt if, und die größte Mafle ber 
Kriegeausgaben durch die Gemeinden und Gemeindeſchulden aufs 
gebracht wurden, 

Als ao. 1809 die allgemeine Grunbfteuer eingeführt wurde, 
da wurden eine Menge Meine Abgaben, gutöherrliche Rechte auf⸗ 
gehoben, bie Privat⸗Gutsbeſitzer wurden entfchäbigt, der Fürft fand 
feine Entſchaͤdigung in der bebeutenden Steuererhöhung ber Eon- 
tribuenten, und Befteuerung ber Exemten, [für] mid) betrug fie 
im Simpel mit praeter propter 450 Fl., alfo in 5 Simpel 
2250 Fl. ohne die Concurrenz zu ber Steuer ber Zehend⸗ und 
Zinspflichtigen zu den Communalſteuern — bie Fuͤrſten empfingen 
die Dankfagung für dieſe Steueraufpebung, man bankte doch nur 
für einen Erlaß, nicht für eine Zahlung in abgeänderter Form — 
es wurben Mebaillen gefchlagen — Als man aber ao. 1817 bie 
Eaffentrennung vornahm, da befreyte man nicht allein bie Domainen 
von aller Theilnahme an dem Beytrag zur Landesverwaltung, 
fondern man laftete eine Entſchaͤdigungsfoderung für Abgaben auf 

\ 73* 
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bie Landescaſſe, für deren Etlaß man bes Landes Dant ſich hatte 
zollen laſſen. 

Herr v. Marſchall if arbeitfam, guter Bureauchef, ungebil- 
deter Routinier, im Privatleben mit den Seinigen wohlwollend, 
im öffentlichen Leben unwahr unebel hart — fein Aeußeres un 
gefällig, ihm fehlt der freye grade Blid des reinen graben Man- 
ned — Seine Entfernung wäre fehr zu wuͤnſchen. 

Ich bitte, die Landtagsacten und Alles was in ben Land⸗ 
tagsangelegenheiten vorfömmt, für mid) zu fammeln, und mir bey 
meiner Anweſenheit in Hornau ober Raffau zuzuſtellen. 

Das Minifterium Perrier handelt mit Kraft, möge es ihm 
gelingen ben Frieden zu erhalten; aber ber Kirchenftaat — und 
Luremburg. Konnte Defterreich ben Rebellen Zeit laſſen Rom zu 
befegen, ben Pabſt zum Gefangenen zu machen? — If die Res 
bellion unterbrüdt, ift ber Pabſt gefichert, fo werben bie Defter- 
reicher das Land ohne Bedenken verlaflen; — aber Luremburg 
und Maftricht, das können wir Deutfche nicht in Belgifchen Hän- 
den laſſen — und dann? — 

€. €. analyfiren mit Scharffinn und Rechts⸗ und Sach⸗ 
tenntniß das Geſchwaͤt ber kriegsluſtigen Partey — ©. Lamarque 
vergleicht Frankreich ao. 1789 mit Frankreich ao. 1830, — be⸗ 
rechnet ben Territorial»Berluft den es erlitten, den Territorial- 
Anwachs fo andre Mächte erhalten; — er erwähnt ben Verluſt 
von St. Domingue; er war groß, wer verurfachte ihn? nicht der 
Krieg, fondern Herr Barnave, feine Partey, ihre Lehre: con- 
servons les principes si m&me les Colonies devraient 
perir; fpäter Le Elerc, und dann bie Graufamfelt von Rochambeau 
— man Ilefe die Gedichte von St. Domingue, vom General 
2a Eroir, — Der Branzofe if zu leichtfinnig, genußliebend, un⸗ 
fähig von Beharrlichteit, von Aneignen fremder Verhälmifie, um 
au coloniſtren — es gelang ihnen nie, und wären fie dazu ger 
eignet, fo haben fie gegenwärtig bie herrlichſte Gelegenheit im 
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nördlichen Afrila; man Iefe aber ihr Benehmen nad) ber Erzähs 
Tung eines verkändigen Mannes: histoire de la Campagne 
d’Afrique par un Officier de l’armee expedilionaire. Hier in 
Afrika vereinigt ſich doch Alles zu großen Refultaten der Colo⸗ 
nifation und Eivilifation, nahe Lage, Ausbehnung, Elima, Vege⸗ 
tation; — ftatt defien zanfen Herr Obillon-Barrot, Mauguin mit 
Herm Dupin, ftatt deſſen Krieg mit ben Kruzifiren, ben Lilien, 
Bolksaufftände, republifanifche Incongruitäten!!! 

Ihre Verheerungen, Ummälzungen bes feften Landes vers 
geſſen fle, und aus Dankbarfeit ſoll man fie kräftigen, verſtaͤrken, 
und biefe belle noble grande illustre France auf ben Knien 
ambeten — Hohl fie der Teufel — 

Ich erwarte pofttäglich Ehateaubriand von Herrn Jügel, nebft 
einer bereitö erfchienenen Widerlegung; nach benen Auszügen in 
der Zeitung enthält die Flugſchrift vieles Gute, aber auch Düntel, 
Seldfigenügfamteit. 

Die Schriften von Herm v. Hogenborp, chemaligem Mir 
niſter König Wilhelms I, empfehle ich E. E., befonderd die über 
bie Trennung Hollands von Belgien, und den aus ber Verbin» 
dung dem holländifchen Handel entftandenen Nachtheil. . 

Unfere Staͤdte /Ordnung if erfhienen; fie wird in Darmftabt 
auf der Bibliothek ſeyn, ba fie in der Gefepfammlung ſteht — 
Sie iſt fehr freyfinnig, wir erwarten eine ähnliche Landgemeinde 
Ordnung. 

Verehrungsvoll Et.“ 


Als in dieſem Monate bie Beſorgniß des Ausbrechens ber 
Rriegöpartei in Frankreich und eine neuen Krieges überhanb 
nahm, verfuchte Arndt der bevorfiehenden Gefahr gerade ind Auge 
zu fehen, und falls nicht Friede gehalten werben. könnte, bie Deuts 
ſchen zu Feäftigem einigem nachdruͤdlichem Handeln anzutreiben. 
Im März erſchienen feine ſechs Bogen: „Die Brage über bie 
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Niederlande und bie Rheinlande;‘ er begleitete fie am 24ſten mit 
einigen Worten an Stein; biefer antwortete am 2Often: 

„Vortrefflichl Herrlich! Da tönt der Schlachtenruf, das 
Triumphlied des alten Skalden — kraͤftig geſchichtlich wahr bes 
lebend aufregend. 

Laſſen Sie doch 1000 Exemplare für 2 Sgr. verkaufen durch 
den Verleger. Ich will den Ausfall an den Selbſtkoſten ihm 
erfegen. 

Einiges bemerke id: 

Der vierzigiährige Kampf der Parteyen flößt die größte Ber 
achtung ein gegen das eitle leichtfinnige habſüchtige Boll. Nirs 
gends Liebe zum Vaterlande, zum Guten Wahren, und auch bei 
feiner Partey — fondern überall Streben nach Herrfchaft Geld, 

Selbſt die äußeren Formen ihrer Verhandlungen zeigen das 
Sorglofe Selöftfüchtige. 

Um 1 Uhr verfammelt man fi. Um 6 zum Diner. Dann 
im Salon zum Klatſchen. Intriguiren ein eigenthuͤmlich fran- 
aöffches Wort. — Welcher Eontraft mit ben Parlamentöverfamms 
lungen! 

Ihre Discuffionen find gehaltlos; fie drehen fih um Wahls 
formen und Aeußerlichkeiten herum. Anſtalten zur religieufen in» 
tellectuellen Veredlung find nie ber Gegenftand derfelben — und 
doch reducirt ſich alles auf die Regel: Schelm beffere Did. 
Sie hatten zwey gute Minifterien, bad von RichelieusDeferre und 
Lainẽ und das von Martignac le erronnay Hyde de Neufoille; 
fie wurden verdrängt: das letztere von ben Kiberalen und ber Kon⸗ 
gregation. Hätten bie erſten nicht mitgewirkt, fo wäre es ben 
fegtern nicht gelungen. Run warf ſich ber arme anbächtelnbe 
Karl X., der Ruhe fuchte und nirgends fand, in die Arme eines 
Abfolutiften Mr. de Polignac, — „Jules P. — ſchrieb mir ven 
22ften September 1829 eine Frau, bie zur Deviſe annahm Vive 
le Roi absolu et la sainte Inquisition! — a de Thon- 
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neur, du devouement, mais ni t&te mi caractere, II est fort 
entẽtẽ, a laissé usurper sa confiance par des gens pervers. 
La flatterie sera son ecueil.” 

Ein folher Mann folte leiten, kämpfen, im Sturm fleuern. 
Die Liberalen wollten die Bourbond ftürzen, laͤhmen. Berweigerte 
nicht Here Terneaur, ein bejahrter Mann, ein großer Babrikbefiger, 
dem Mr. Martignac das Budget? Und was ift Verweigerung 
des Bubgetö? Es iſt Apoplerie der Stantöverwaltung: Verwal⸗ 
tung Heer Kredit find aufgelöſt. Die Liberalen geſtehen ja ein 
ihre Verſchwoͤrung gegen ben Altern Zweig ber Bourbons, fie 
provocirten bie Orbonnanzen, und hätte Karl X. mis son cul 
en selle, 20,000 Mann in Paris aufgeftelt, fo hätte er fie durch⸗ 
geſeht. Ich finde in der gforiofen Revolution nichts Glorioſes. 
Es war Parteyfampf: die flärfere zeitgemäße flegte, die ſchwaͤchere 
verbienbete unterlag. Und was ift das Refultat? 

Erſchutterung des Staats in feinen Grundpfeilern, Vernich⸗ 
tung des Wohlſtands und Rationalreichthums, 

Kriegsgefahr, 

Eine Grundſteuererhoͤhung von 27 Millionen Thaler, 

Herrſchaft der Banquiers ſtatt der der großen Grundeigen⸗ 
thumer. 

Die Grundlage des franzoͤſiſchen Karalters iſt Eitelfeit, und 
die Frucht biefer Wurzel ift Rüge, 

Merkwuͤrdig iſt es, daß alle franzoͤſiſche Konvulſtonen feit 
40 Jahren ihre Lage verſchlimmert haben, während bie ber Nach⸗ 
barn ſich verbefierte. Sie verloren St. Domingo mit einer Pro⸗ 
duftion von 180 Millionen, ihre Befigungen in Oftinbien, ferner 
mehrere Graͤnzfeſtungen. Der Theil Deutfchlands,- der fie bes 
tührte, war in Heine Staaten aufgelöft; er ift jegt Fonfolibirt, 
militaͤriſch organifirt. Defterreich hat fi durch Italien und Ga- 
lizien, Preußen durch Poſen und in Deutfchland vergrößert und 
verärkt, Rußland und England will ich mır erwähnen. Dagegen 
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iſt das Innere von Frankreich mit hohen Abgaben belaftet, ihre 
Staatöverfaflung zwiſchen Senn und Richtfeyn ſchwankend, ihre 
Kirche zerftört, ihre Elementarfhulen erbaͤrmlich, ihre höheren 
Lehranftalten unvolllommen — überall die Saaten ber Eitelfeit 
und Lüge auffeimenb. 

Mit der reinften Hochachtung und treueften Anhänglichfeit 2c. 

N. S. Ich bin Fein BVerehrer des Könige von Holland. 
Durch feine Unbeholfengeit Kleinlichfeit, feinen Mangel von 
Ueberblid und die Feigheit der hollaͤndiſchen Truppen verlor er 
feine Sache — und fein Betragen in der Stromſache wie un- 
gerecht, undanlbar!“ 


Arndt erwiederte am 5ten April: 

„E. €. haben mir buch Ihr Lob glühende Kohlen auf ben 
Kopf und ins Herz gefchüttet, und wenn es das befcheibene Ge 
fühl auch brennt, fo faͤllt einem doch auch wieber der Horazifche 
Spruch ein, der heißt: Principibus placuisse viris haud ultima 
laus est, Denn wenn ich mir nicht bewußt wäre, daß ich. vor 
mald nur gegen waͤlſche Tyrannei und Trug und gegen ihren 
fledigen Anhang im Baterlande gehandelt und gewirkt habe, fo 
hätte ich durch die Verfolgungen, bie ich dafür in einem Reiche, 
das ein guter und milder Fuͤrſt regiert, erlitten habe, wohl an 
mir ſelbſt irre werden Fönnen. Zehn Jahre Verfolgung und Bes 
handlung, ald wäre ich ein Iumpiger Vagabund ober alberner 
und verruchter Verfhwörer, Beraubung eines Dritteld meiner 
Einnahme, Verweigerung ber Bezahlung ber Proceßloſten wie des 
richterlichen Spruches, worum ich wiederholt gebeten, kurz Ber 
weifung aus einem leiblichen Zuſtand auf einen Außerft befchränften 
und bebrüdten, wo ich faum mit meiner zahlreichen Familie durchs 
tomme — und bas Alles unter dem Vorwande und mit der Ant- 
wort von ben Behörben „die Umftänbe geftatten es nicht anders,” 
alles das hätte mich wohl zerbrechen koͤnnen; aber meine Liebe 
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für mein Vaterland, meine Hoffnung auf Preußen und auf feinen 
trefflichen König fonnte es nicht abkühlen. 

Auf E. E. Frage wegen bes Druds von 1000 Exemplaren 
des Büchleind zur Vertheilung u. ſ. w. antworte ich: 

a) 1000 Eremplare würden etwa 55 bis 60 Thaler koften, 
in Hein Octav auf leidlichem Drudpapier. b) Die Vertheilung 
son 600 Eremplaren überliege man bem Berleger felbft zu 
2—3 Groſchen, (jetzt denke ich Foftet das Pamphlet 12—15 Er.) 
wobei er, Verſendung, Rabatt ꝛc. abgerechnet, faft nichts ges 
winnen würde; 200 Erempf, könnte er an E. €. für Weftphalen 
und 200 mir für bie Rheinlande überfenden, wo wir wohl Ger 
Tegenheit hätten fie umherzuftreuen. c) Wegen bes Ablaufs bes 
Rechts dieſes Nachdruds würbe ich mit dem Verleger, ber mein 
Freund if, wohl feine Mühe haben. Ich denke, das würbe er 
nicht verlangen, ba die erſte Partie wohl frifch in die Welt geht. 

Ich erlaube mir hiebei aber eine Bemerkung und eine 
Trage. 

Bemerkung. Das Büchlein ift doch für bie Gebildeten 
im Bolfe gefchrieben, und feine Meinung und fein Inhalt wird 
fi) auch mit den wenigeren Exemplaren wohl mälig Bahn in 
ben Herzen machen; fo daß mir ein weiterer Abdruck nicht nöthig 
ſcheint, im Fall wir nicht in den Krieg hineingeriffen werben; 
geichieht das, fo wäre er zwedmäßig. Dann kann er aber auch 
in 14 Tagen fertig ſeyn und in 8— 10 Tagen allenthalben hin 
gelangen; Rüftungen und Märfche dauern aber 6—8 Wochen, 
bis die Erften nur zum Schlachtfelde kommen. Ich frage alfo: 

Brage: 1) fol ich dem Buchhändler in Leipzig nicht fo 
fhreiben, baß er, fobald Deutfchland toirflih zum Kriege ind 
Feld rüdt, auf E. E. Koften die 1000 Exemplare abbrudt, und 
ben einen Theil durch die Buchhandlungen vertheilt, ben andern 
nad) dem von mir angegebenen Plan an Sie und an mich ſchickt? 
Denn unnöthige Koften wollte ih E. €. nicht machen, 
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Hierliber erbitte ich mir umgehend €, E. gütigen Beſchluß. 

Wird es Krieg, fo gebe Gott, auf deſſen Entfcheibung ich 
baue, daß wir ihn großartig und gefehwind anfaflen, und ſprechen 
und fo handeln im Vaterlande: wer nicht ganz mit mir if, 
if wider mid. Denn großen Emft und ſtolze Hoffnung und 
Vertrauen unfers Könige muß das Volk fehen, wie bie ungeheure 
Zeit liegt. Gneifenau und Grollmann aber — befonders ber 
legte, der leider nur erft GeneralsLieutenant if, und ben das 
ganze Heer ald ben großen geborenen Generaliffimus bezeichnet, 
müffen anführen. 

Wir wollen das Beſte hoffen und nicht. fürdten. 

Mit dem Wunſche frifcher Gefundheit und mit alter Ber 
ehrung E. E. gehorfamfter EM. Amt. 

R. S. Den König der Niederlande entfchuldige ich zum Theil 
damit, ba er ben Willen feiner Holländer hat thun müffen, am 
meiften mit ber ſchredlichen Schulbenlaft, bie man bem neuge- 
machten Reiche gleich auflegte, fatt die Hälfte auf Frankreich 
zu legen.” 


Stein antwortete am Sten: 

„E. W. Schreiben vom 5ten l. M. eile ich zu beantworten. 
Den hoͤchſt bellagenswerthen Eingang übergehe ich, und beants 
worte bie Frage: 

Sol dem Buchhändler in Leipzig gefehrieben werben, fobald 
Deutſchland wirklich zum Krieg ind Feld rüdt, daß er auf meine 
Koften taufend abbrudt, den einen Theil durch bie Buchhands 
lungen vertheilt, den ambern nad) bem von Ihnen angegebenen 
Plan an Sie und mich ſchickt, bejahend. 

Der Verleger follte von der jehigen Auflage eine hiureichende 
Zahl Exemplare an bie Weftphätifhen Buchhandlungen nad) Müns 
fer Effen Elberfeld ſchicken. 

Die neue Stäbte-Drbnung if nun erfchienen, teitt in das 
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ben — und laſſen Sie ald Bonner Bürger 6. 5. 15. ſich das 
Wohl der Gemeinde angelegen feyn; denn bie Bande find geloͤſt. 
K. v. Stein.” 

Am 2iften März ſtarb zu Koͤnigsberg, wohin er ſich als 
Landtags⸗Deputirter begeben hatte, ber ehemalige Miniſter Graf 
DohnasScylobitten, einer der Männer welche die ſchwerſte Zeit 
mit Stein durchlebt hatten. Sein Bruder, ber Geheimerath Graf 
Dohna zu Finckenſtein machte Stein die Anzeige: „E. E. waren 
ihm jederzeit ein ſchoͤnes Vorbild als großer Staatdmann, und 
mit wahrer Freundſchaft und treuer Anhänglichkeit war er Ihnen 
ergeben. In ben legten Tagen feines Lebens war er fehr eifrig 
mit ben Geſchaͤften des vierten Preußifchen Landtages befchäftigt, 
bey welchem er Stellvertreter bed Landtagsmarſchalls geworben 
war. Sein außerorbentlicher Dienfteifer geftattete ihm nicht, bie 
Krankheit welde fein Ende vorbereitete ſchonend zu vermeiben, 
Trank reiſte er zum Landtage und wohnte defien Sipungen felbft 
dann bey, als es für ihn gefahrooll war das Zimmer zu vers 
laſſen.“ 

Zu Anfang Aprils hatte Dr. Böhmer fein Verzeichniß ber 
Kaiſerurkunden faft vollendet, und brachte es nach Hannover mit, 
Während feines achttägigen Befuches beſprachen wir bie weitere 
Foͤrderung der Monumente nach allen Seiten, unb entwarfen 
danach den Plan für die naͤchſte Thaͤtigkeit. Während ich bie 
ſchon weit gebiehene neue Bearbeitung der Eapitularien vollenden, 
auch die Ausgabe der Meromwingifchen und Karolingifchen Kaifer- 
urfunben vorbereiten, unb zu biefem Zweck bie laͤngſt beabſichtigte 
Reife nach Berlin und München unternehmen follte, übernahm 
Dr. Böhmer die Herausgabe ber übrigen Kaiferurfunden, nach 
einem bafür entworfenen Plane, und follten die der Saͤchſiſchen 
und Sränfifchen Kaifer ben zweiten und britten Band diefer Reihe 
füllen, auf deren Bollendung zum Drud binnen zwei bis brei 
Jahren gerechnet warb. Die Ausgabe ber beutfchen Rechtsbücher 
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warb ebenfalls auf zwei Bände angefchlagen und ber Vertrag 
darüber mit Ripfche zu Ende gebracht. Um eine Verminderung 
des Preiſes der einzelnen Bände zu erzielen, dachten wir bie 
Koften der Schriftproben durch bie Gentraldirection, ober mittelft 
freiwilliger Beiträge von begüterten Freunden des Unternehmens 
zu beftreiten. Diefe Entwürfe trugen wir am 7ten und Sten April 
Stein fchriftli vor; Dr. Böhmer trat feine Ruͤckreiſe über Wolfen⸗ 
büttel an, und ich Außerte bie Abſicht nach Vollendung bringenber 
Dienftgefchäfte die Reife nad) München auszuführen; der fechfte 
Band des Archivs war inbefien faft au zwei Dritiheil gebrudt 
und enthielt in einer großen Zahl Handfchriftenverzeichniffe und 
Auffäge einen reichen Stoff für bie weiteren Arbeiten. 

Zu Oftern erhielt Stein den Beſuch Schorlemer's welchen Graf 
Bocholt begleitete; mit ihnen Fam aud) Graf Joſeph Weftphalen 
nach Gappenberg; man befprady ſich beſonders auch über bie 
Eatafterfache, und der Graf begab ſich nach Eöln, wo ber Prinz 
die Klagen über die Behandlung des Catafterd mit lebhafter 
Theilnahme aufnahm und die Sache fogleich dem König vortrug. 

Am Tten April ſchrieb Stein an Schorlemer: 

„E. H. begleitete auf Ihrer Rüdreife mein lebhafter Dank 
für Ihren gütigen Beſuch, mein Bedauern über feine Kürze, und 
meine lebhafte Wünfche daß er bald wieberhoft werben mögte, 
3. B. zur Beier bes Pfingfifeftes, wo wir Sie in grünen Wäldern 
und unter blühenden Obfibäumen empfangen werben. 

Die Belanntfhaft Ihres Reifegefährten war mir fehr erfreu« 
lich, er gehört zu ben tüchtigen Fräftigen reinen frommen Raturen, 
an denen man ſich erbaut und auftichtet. Moͤgte er auch bald 
wieberfommen, es blieb denn body noch vieles zu befprechen, abs 
zuhandeln übrig." 

Herr v. Landsberg foberte mich auf den Schluß ber Dar» 
ſtellung ber Landtags ⸗ Verhandlungen zu entwerfen, dieſes that ich 
und babe bie Ehre E. H. bie das Eatafter betreffenbe Stelle mit⸗ 
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zutheilen, ich bitte fie zu prüfen und mir Ihre Anſicht zur Be⸗ 
nugung ſobald als moͤglich mitzutheilen. 

Ich habe mehrere die Belgiſche Angelegenheit betreffende 
Schriften erhalten, z. B. Hohendorf lettres sur la prosperité 
publique, à un Belge, — sur la separation de ’Hollande avec 
la Belgique. A Narralive of a Week in Brüffel, bie ih €. H., 
wenn Sie es wünfchen, fenden werde, Beſſer wäre es Sie nähr 
men fie hier in Empfang. | 

Dürfte ich mir von Ihnen [aushitten] 

Möfers, patriotifche Phantafien, ven Aten Theil; 

Schlofferd Briefe über den Entwurf zum Preußiſchen Ge⸗ 
ſebbuch 1790.; 

Steinen, Stüd I. Anhang. Stid VI. Anhang b. 

Empfehlen Sie mid, dem gnäbigen Wohlwollen Ihrer Damen, 
und empfangen Sie bie Berficherung ber ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung, womit ich beharre ıc. Stein.” 


Die Ausarbeitung bed Berichte über den dritten Weftphä- 
liſchen Landtag hatte Stein nicht übernehmen wollen, ſondern 
fe feinem Stellvertreter Freiherrn v. Landsberg · Vehlen und bem 
Landrath v. Bodelſchwingh übertragen, den Schluß entwarf er ins 
deſſen ſelbſt mit dieſen Worten: 

„So erreichte denn auch der dritte Wefwhaliſche Landtag nach 
einer ſechswoͤchentlichen Dauer ſeinen Schluß; zahlreich waren die 
darauf verhandelte Geſchaͤfte, ſieben Propoſitionen von Wichtigkeit, 
3. B. allgemeine Feuerſozietaͤt, Umbildung ber Crayße u. ſ. w., 
einige funfzig von ben Abgeordneten gemachte Anträge zum Theil 
vom größten Intereffe, 3. B. Abfchaffung ber laͤſtigen koſtbaren 
privifegirten Juriöbiction, Anlage einer Eifendahn von Lippſtadt 
nah Minden u. f. w., wurden in einigen breißig Sigungen ber 
Ausſchuͤſſe und 15 Plenarfigungen berathen. Die Bearbeitung 
fo vieler Gegenſtaͤnde beweiſt bie angeſtrengte Thätigfeit ber 
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Lanbtags-Berfammlung und ihr lebhaftes Intereſſe an denen An⸗ 
gelegenheiten ber Provinz. 

Unter ben Ständen herrſchte Einigfeit, fie firebten nur nad) 
einem Zwech, dem Wohl des preußifchen Baterlandes, fie wurden 
nur von einem Gefühl geleitet, dem ber Liebe ber Treue für ihren 
theuren Monarchen, biefed Gefühl glaubten fie durch Freymuͤthig⸗ 
keit, mit Ehrfurcht und Zartheit ausgeſprochen, bethätigen zu 
muͤſſen. 

Sie wiederholten ihre Klagen uͤber ein Cataſter, wo die Er⸗ 
fahrung denen abſtracten Elementen deren Unwerth ſelbſt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Oeconomen (Schwertz) anerkennen, untergeordnet wird, 
und deren ſchroffe Anwendung in manchen Gegenden lebhafte Ber 
ſchwerden veranlaßte, und da ſie ent hoͤrt wurden, tiefen Unwillen 
zurüdließen. Moͤgte doch bad Cataſter in den rauhen und un⸗ 
ftuchtbaren Gegenden bed Sauerlandes, bie in ber Berathung 
namhaft gemacht wurden, 3. B. Everöberg fuspenbirt bleiben, bis 
es geprüft worben if von Sachkennern, die um den Grund zu 
fhägen auf die Erbe fehen, und nicht mit mathematiſchen For⸗ 
muln und Zahlen fpielen. 

Die Stände waren durchdrungen vom Glüd unter bem 
Scepter eines Monarchen zu wohnen, beffen Weisheit es unter 
göttlichen Segen gelang, dad Rafen des Aufruhrs, den Sturm 
des Kriegs von feinen Gränzen abzuwehren, deſſen Macht durch 
ein tapferes zahlreiches Heer, durch vworbereitende Anlagen von 
herrlichen Bollwerlen fein Bolt ſchuͤzte und ben Sap aufrecht 
erhielt, daß 

der Rhein Deutſchlands Fluß aber nicht Deutſchlands 
Gränze fey. 

Die fehr aufgeregte Zeit erwedte aber ben vielfah ausge 
frrochenen Wunſch, daß der Monarchie eine Reichsſtaͤndiſche Ber- 
faffung zu Theil werbe, eine Verfaffung bie beruht auf der vaͤter⸗ 
lichen Liebe des Regenten ber fie ertheilt, auf ber Eindlichen Treue 
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bes Volls das fie empfängt," denn nur eine ſolche Berfaflung 
vermag dauerhafte Früchte zu bringen, bie Nation ſittlich ⸗religieus 
und geiftig auszubilden, und fie gegen ben beftändigen Kampf 
der Factionen zu fügen, ber ſich erhebt wenn fie von Gitelfeit, 
Selbſtſucht und Irreligion und nicht von Liebe und Treue gegen 
Gott, König und Vaterland geleitet wird. Diefen Wunfch Euer 
Königlichen Majeſtaͤt ehtfurchtsvoll vorzulegen, ihn mit der Bitte 
au begleiten, daß Allerhoͤchſtdieſelben ihn erwägen mögten, glaubten 
ſich die Weftphätifchen Landftände verpflichtet, vertrauend bem 
Monarchen, auf ben das fchöne Lob feines Ahnherrn Herzog 
Wilhelm von Eleve feine Anwendung findet 
Sein Wort das ift fein Siegel.” 


Im der Veröffentlichung der Denkfchrift, welche zugleich mit 
dem am 22ften Julius 1832 erlafienen Landtagsabſchiede erfolgte, 
findet ſich indeffen diefer bedeutungsvolle Schluß nicht *. Denn 
auf eine Erinnerung Landsbergs, ber von einigen Yeußerungen 
einen unangenehmen Eindrud befürchtete, ließ ſich Stein zu mil 
dernden Abaͤnderungen beftimmen; ald aber hierauf ber Ober⸗ 
Präfident gegen Sandöberg äußerte, falls bie Reichsſtaͤnde in dem 
Berichte erwähnt würden, fo werde er wohl zurädgegeben werben, 
in Berlin ſey man über bie Sache hoͤchſt aufgebracht und erkläre 
fie für demagogiſch, fo erwiederte Stein: Die Rüdgabe würde 
ein Skandal feyn; diefes zu vermeiden werde man in gegens 
wärtigen aufgeregten Zeiten wohltgun. Er hielt alfo dafür ganz 
einfach zu fagen, ber britte Landtag ſey gefchlofien und die Stände 
hätten fi) bemüht durch Fleiß und ernſte Prüfung ber ihnen vors 
gelegten Gegenftände bie ihnen gegen bed Könige Majeſtaͤt und 
die Provinz obliegenden Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen. Und 
fo ging ber Bericht ab und ward fpäterhin gebrudt, ohne daß 
der Reichsſtaͤnde Erwähnung geſchah. 

Mebrigens blieb Stein von ber Nothwendigkeit und Heilſam⸗ 
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feit der Reichsſtaͤnde fortwährend durchdrungen. Schon wegen 
des Staatöfculdengefeged vom 17ten Junius 1820. Er ſprach 
fich darüber unzweibeutig aus. In abgerifienen Sägen gegen 
Hüffer zwifchen dem 24ften März und ten April: 

„Die Länge des Cyclus den ein Gefe vor feiner vollen 
beten Beratung durchlaufen muß, 8 Jahre. 

Die Entfremdung ber Provinzen, da fie durch gemeinfchafts 
liches Berathen, Wirken nicht in Berührung -gefegt werben, Feine 
perfönliche Befanntfchaft, Fein Tauſch ber Ideen. 

Provincialism muß bleiben und Provincial-Stänbe. Erfterer 
wegen ber Verſchiedenheit ber Volköftämme, alter geſchichtlicher 
Infitutionen bie noch beftehen — alfo feine Tabula rasa, feine 
Fuſion in eine Hauptftabt wie in Frankteich. — Die Ausbildung 
des Dertlihen und Aufmerkfamfeit auf bie Verwaltung der Orts⸗ 
behörben und Provincialbehörben if bie von den Provincial⸗ 
Ständen zu Töfende Aufgabe. 

Verhindern burchgreifender Maaßregeln. 

Entwideln des Nationalgefuͤhls — das lebhafter in ben 
Vertretern von zwölf Millionen als in denen von einer Million 
aufbläht. 

Entwidlung des Talents in perfönlichen Berathungen münb- 
licher Verhandlung mehr ald in denen PBapierverhandlungen bes 
Sefftons-Zimmers, dad ſich endet in dem Papier⸗Grabe der Rev 
giftraturen. 

Probeftein des Adminiſtrations⸗Talents — und unüberfleige 
liches Hinderniß gegen Mittelmäßigkeit, phyſiſche Starrfucht — 
als conditio sine qua non ber Zufäffigfeit iR mens sana in 
corpore sano. 

Indeſſen muß man auch die Kehrſeite nicht uͤberſehen.“ 

Mehr eingehend gegen Landsberg am Iften Mai: 

„Mit E. H. bin ich vollfommen einverſtanden, daß dem 
Preußiſchen Staat eine Reichsſtaͤndiſche Verfaffung Roth thue, 
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und unvermeidlich ſey — bie gegenwärtige Zeit iſt in Hinficht 
auf politifche Reformation der des 16ter Jahrhunderts, wo man 
Kirche und Glauben reformirte ähnlich; wäre damals bie Vers 
änderung nad) ben Anfichten Kaiſer Karls V. geleitet worden, 
hätte nicht teufelifche franzöfifche Politik, Turbulenz ber deutſchen 
Bürften, Starrfinn ber Pfaffen von allen Farben, democratifche 
Anfichten, Unbeholfenheit des roͤmiſchen Hofes und ſeine Unkunde 
der deutſchen Verhaͤltniſſe, Hinderniſſe aller Art erzeugt, ſo waͤre 
es dem großen Kayſer gelungen, die Trennung der Parteyen zu 
vermeiden, und Einheit der Kirche zu erhalten. 

Mögen die Fuͤrſten und Völker wohl bie Erſcheinungen ber 
Vergangenheit erwägen, und ſich der durch bie Kirchenfpaltung 
verurfachten Kriege des 16ten Jahrhunderts und ber des 16ten 
und 17ten Jahrhunderts in Deutfchland erinnern, 

Unfere politifche Reformation erhielt den naͤchſten Impuls 
durch den Aufftand der Rorbamericaner, ihre republicanifche Ideen 
verbreiteten fi in Europa, wirkten feit 1789 in mandherley 
Formen — bie Zeit ber bureaucratifchen Monarchie iſt verſchwun⸗ 
den, und dad Verlangen nad; conftitutioneller iſt allgemein, wirb 
laut auögefprochen, ober in Teifen Wünfchen, deren Aeußerungen 
der Despotism, bie geheime Polizey, eine ſtarke Eenfur, ängfte 
lich bewachen, aber nicht zu unterdrüden vermag. 

Keined von beyden gefhah oder wird beabfichtet im Preußi⸗ 
fhen Staat, am wenigfien vom jegigen König, er war vom Ans 
tritt feiner Regierung an von fehr frepfinnigen Männern ums 
geben, wir genießen aljo im Preußifchen Staat eine große Freyheit 
im Leſen, Sprechen, Denfen ald Privatleute, nicht als politifche 
Corporation, weil bie Verhaͤltniſſe ber neugebildeten noch fehr 
ſchwanlend find, unb dem Gebäude das beendigt werben follte 
der Schlußftein fehlt, woraus benn bie von E. H. bemerkte nach⸗ 
theilige Folgen entſtehen. 


Etein's Reben. VI. 74 
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Eine ReihoRönbifge Verfaffung ift nöthig, welche Form und 
Befugniſſe fol fie erhalten? 

Zwey Kammern find unentbehrlich, weientlih, um Ueber: 
eilung, Einfeitigfeit, Factions zu vermeiden, fie fanden ſich in allen 
Staaten, und finden ſich auch unter mancherley Benennungen in 
Freyſtaaten z. B. der norbamerikanifche Senat — die Zufammen- 
fegung der erften Kammer erfodert aber um der Berfaflung Sta 
bilität zu geben, erbliche Ariftofratie — Run hat fi in Berlin 
eine Partey erhoben gegen bie 2te* Kammer, bie aus dem zahl 
reichen mittelmäßig begüterten Abel beſteht, fo feine Ausſchließung 
vorherficht — ich Hoffe er wird nicht burchbringen. =) 1.4. mer 

Welche Befugnifle follen die Stände erhalten? beratgen? 
einwilligen? 

Das leptere giebt den Staatsbürgern Schug gegen Wilführ, 
befriedigt die Wünfche und Hoffnungen und vermindert die Reis 
bungen, durch bie ber berathende Körper, früh oder fpät, das 
Recht der Einwilligung zu erringen fireben wird. 

Sollen ferner die Reichoſtaͤnde das Recht haben, das Bubget 
au verweigern? 

Das Budget verweigern heißt ben Staatölörper paralyfiren, 
er erſtarrt — Regierung, Verwaltung, innere Sicherheit, Außere 
Sicherheit, dad Eigenthum ber Staatd-Gläubiger, die Rechte ber 
Öffentlichen Beamten werben gefährbet, und eine ſolche Befugniß 
wird einer Kammer von ein paar hundert Menfchen eingeräumt, 
bie dem Irrthum, dem Factionsgeiſt unterworfen find. 

Eine befonnene, mit dem politiichen Leben vertraute Nation, 
die englifche, machte von biefem ihr zuftehenden Recht, foniel ich 
mid erinnere, feinen Gebrauch; aber fchon gegenwärtig ſpricht 
man in Dünen von Verweigerung des Budgets, wenn nicht 
Preßfrepheit follte zugeftanben werben. 

BIN man der Stände Berfammlung ein fo wichtiges Recht 
übertragen, fo müßte es wenigſtens beyden Kammern, in Ueber- 
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einftimmung, und in jeber eine Majorktät von Y%,, beygelegt 
werben. 

Die Frage der Preßfreyheit müßte auch noch entſchieden 
werben, beſonders in Anſehung ber Zeit- und Flugſchriften — 
Die Kraft der Journale haben wir kennen Iernen — Will man 
ein Bolt, deſſen politifches Leben erft beginnt, das ſich erft Er⸗ 
fahrung und Haltung erwerben muß, dem Einfluß ber Pamphle⸗ 
tiften und Journaliſten ohnbebingt Preis geben?“ 


Bei der Anweſenheit Schorlemerd war unter anderm auch 
dad Verhälmiß der Nittergüter in Weftphalen zu ben Land⸗ 
gemeinden zur Sprache gefommen. Schorlemer hatte in einem 
Auflage die Rachtheile der durch bie Franzoͤſiſche Gefehgebung ein» 
geführten und von der Preußifchen Regierung beibehaltenen Bers 
bindung beider in der Dorfgemeinde oder Bauerſchaft ausgeführt, 
und wie es ſchon ber erfte MWeftphälifche Landtag gethan, auf 
Herfiellung der bis 1806 beflandenen Trennung gebrungen, indem 
die Rittergüter auch zu den Verwaltungsfoflen des Gemeinde⸗ 
vermögend herbeigezogen waren, von befien Ertrag fie ausgeſchloſſen 
lieben. Dagegen ſollten beide Theile, bie Rittergutöbefiger und 
die Dorfgemeinde durd) ihren Vertreter, in ben Gefammtgemeinden 
oder dem Amte verbunden bfeiden. Stein, bem ber Oberpräfident 
v. Binde auch eine dahin gehende Meinung des Kronprinzen mit- 
getheilt hatte, fprach ſich am Sten April beifällig aus: 


Ueber das Berhältniß der Rittergüter au ben 
Gemeinden. 


„Man bat die Frage aufgeworfen: ob es rathſam ſey bie 
Nittergůter von dem Gemeinde / Verband und dem Orts /Verband 
zu trennen? 

Diefe Frage kann aber nicht ohmbebingt beantwortet werben, 
ſowohl wegen ber Verſchiedenheit ber Rittergüter in Anfehung 
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ihrer materiellen Beftanbiheile, ihrer Befugniſſe, als auch ber 
BVerfaffung der Gemeinden felbft in ben verſchiedenen Theilen von 
Weſtphalen. 

In dem Cleviſchen, Maͤrkiſchen, Muͤnſterſchen, Minden-Ra- 
vensbergiſchen beſtehen die Rittergüter: 

1) aus kleinen Hofesſaaten von 200 bis 400 Morgen. Nur 
Nordkirchen das ſich durch Zufammenfauf von mehreren adlichen 
Gütern bis zu 4000 Morgen Aderland und Wieſen ohne bie 
Holzungen abrunbete; 

2) aus einzelnen Zeitpachtshöfen von 1 bis 200 Morgen 
die innerhalb ber Feldmark ber ländlichen Gemeinde liegen; 

8) aus einzelnen in den Stadt: ober Dorffeldmarfen zer 
freuten Grundftüden von 5 bis 600 Morgen, fo an einzelne 
Pächter überlaffen werben; 

4) endlich aus Realzinfen, Zehend, von denen hier nicht bie 
Rebe feyn kann — 

Anders iſt die materielle Zufammenfegung ber Rittergüter im 
Herzogtfum Weftphalen, hier find große Hofeöfaaten von 3 bis 
4000 Morgen, Walbungen von 6—10,000 Morgen, und außer 
dem bedeutende Mayer» Gefälle, in mehreren Faͤllen befteht auch 
noch die PatrimonialsBerichtöbarfeit. 

Eine gleich große Verfchiedenheit zeigt fich in ben Bormen 
ber Bildung der Gemeinden. 

Im Cleviſchen, Märfifhen, Münfterfchen, Minden-Ravens- 
bergifchen ift daß erſte Element der Gemeinde 

die Bauerfhaft, mehrere derſelben bilden das Kirchſpiel, 
mehrere Kirchfpiele dad Amt — . 
. In den erflen zwey Provinzen beftanden die Erbentage, in 
ben letzten bie Kirchfpielötage, auf diefen erfchienen die Gutsherren 
mit der entfcheidenden und die Bauern mit einer berathenden 
Stimme, auf jenen die Gutöherren und die 10 Thaler Eontri- 
bution zahlenden Bauern. 
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Ueber bie Verfaffung diefer Verfammlungen beziehe ich mich 
auf die Landtags ⸗Verhandlungen ao. 1826. 

So beftand zwiſchen dem Rittergutöbefiger und den Bauern 

. ein Band ber wechfelfeitigen Dienftleiftung, des wohlthätigen Ein« 
fluſſes, des Raths — und dieſes Band das die Fremdherrſchaft 
zerriſſen, muß man nicht aus Liebe zu abſtracten Ideen zerriſſen 
laſſen, ſondern es wieder anknuͤpfen. 

Der Antrag des Adels auf dem erſten Weſtphaͤliſchen Lands 
tag in befien Separat»®Boto dd. 2ten Dezember 1826 war, Er⸗ 
theilung einer Viril⸗Stimme auf den Amtstagen an bie Ritters 
güter nad) Maafgabe der von ihnen auf Erben⸗ und Kirchſpiels⸗ 
tagen ehmals befefienen, und warb mit wichtigen gefchichtlichen 
und rechtlichen Gründen unterftügt, bie ſich durch boctrinaire 
Neuerungen nicht befeitigen laſſen. 

Daher berüdfichtigt der $. 3. ded dem Staatsrath vorges 
fegten Entwurfs der Gemeinde-Ordnung bie Verſchiedenheit ber 
Größe und bie fpeciellen Berhäftniffe der Rittergüter, bey deren 
Berhäftniffen zu ber Heinen Gemeinde, nämlich der Bauerfchaft, 
dem Kirchfpiel, und er läßt es nad), nach Maaßgabe näherer Bes 
rathungen in einzelnen Bällen, daß biefe größern Güter von ber 
Heinen Gemeinde getrennt bleiben, legt ihnen im $. 5. das Recht 
bey auf Amtötägen zu erfcheinen, und giebt im $. 68 bafelbft ben 
Beſthern der landtagsfaͤhigen Rittergüter eine Virilſtimme. 

Die Befugniffe und Berpflichtungen der Adlichen als Beſiter 
einzelner in der Bauerſchafts⸗ oder Dorfs-Feldmark gelegenen 
Zeitpachtöhöfe oder einzelner Grundflüde beflimmt ber 8. 7., und 
nad) $. 17. leiften fie nur Beyträge von dem Grund» Eigenthum 
zu den Gemeindelaften. 

Die Gemeinbelaften find aber fehr verfchiebener Art, fie ber 
ziehen fich entweder auf das allgemeine polizeyliche, 3. B. Wege, 
Straßen, Beuer-Anftalten, oder auf die Bebürfniffe gewiſſer Elaffen 
von Einwohnern als Schulen, Kirchen, fo bie befondere Kirchen» 
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geſellſchaft angehen, es müßte alfo noch genauer beftimmt werben, 
zu welchen Gemeindelaften bie nicht in der Stadt wohnende Bärger 
verpflichtet find. 

Die neue Städtes-Drbnung enthält bereits einige BeRimmun- 
gen über die Bemeinbelaften, welche in bie laͤndliche Gemeinde 
Otdnung noch aufzunehmen fegn würden, wegen ihrer Billigfeit 
und zur Erlangung einer Gleihförmigkeit in ber das Gemeinde 
wefen betreffenden Geſetgebung. 

Nach dem $. 40. ber Städte-Orbnung find nämlich Mit 
glieder der Stadt / Gemeinde fo außer ber Stabt wohnen, von per 
ſoͤnlichen Bepträgen zu folchen Anfalten frey, wovon fie wegen 
ihrer Wohnungsverhältniffe feinen Bortheil ziehen. 

8.43. Berner find fie nur zu bem Grundeigenthum aufs 
gelegten Leiftungen verpflichtet — 

Diefe Beftimmungen find aber unvollſtaͤndig und müflen noch 
näher in ber Landgemeinde /Ordnung entwickelt werden. 

Die Beziehung in der im Herzogthum Weftphalen und dem 
Baberbornfchen die Rittergüter zu den Gemeinden ficken, das 
Iumere der Zufammenfegung der lehteren iſt mir nicht bekannt — 
es wurde aber von allen Rittergutöbefigern auf dem erſten Lands 
tag ber Antrag gemacht an ben Amtötagen Theil zu nehmen, er 
ſey Hoͤchſtbeſteuerter ober als Befiger einer für das Rittergut 
verlangten Virkl-Stimme, und bie Verbindung des Adels mit dem 
Landmann für ein feRed Band ber Einigkeit, der Liebe, und 
ein Mittel zur wohlthätigen Wechfel- Einwirkung beyder Stände 
gehalten.” 


Er begleitete biefen Aufſatz mit folgenden Zeilen am ben 
Ober Präfibenten: 

„E. €. mir gütigſt gemachte Mitteilung bes Auffapes dd: 
Berlin . . Bebruar a. c. nebſt deren Beantwortung dd. Bten v. M. 
veranlaßte mich zu einigen Bemerkungen über den Inhalt ber 
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erſteren. Er if gang boctrinair, des hieſigen Zuſtands ber Dinge 
unkundig, und widerfpricht denen Verhandlungen des erften Weſt⸗ 
phälifchen Landtags, dem Tandftänbifchen Bericht dd. Münfter 
28ſten Dezember 1826, feinen Anlagen, dem Entwurf der Gr 
meindes Ordnung fo ber Minifterialbericht dd. Berlin ben 17ten 
Dctober 1828 begleitet, und ben dieſer bevorwortet. 

Der Auffag betrachtet bie Gemeinde, dad Amt nicht ald ein 
eigene Interefien zu berüdfichtigen habendes Ganze, er bebenkt 
nicht daß hier Gegenſtaͤnde verhandelt werden, bie ſich auf fein 
Inneres beziehen, baß ferner unter dem Wort Rittergut in Weſt⸗ 
phalen fehr verfchiedenartige Dinge verftanden werben, und daß 
daher der $. .. des Entwurfs dem Einzelnen bie Wahl läßt. — 

Soll der Amtötag zum Landtag für den Aten Stand wählen, 
fo kann fich für diefen Aft jedesmal bie Ritterfchaft trennen — 
ob aber eine Uebertragung des Wahlrechts an eine Heine Anzahl 
Wähler rathſam, das iſt eine befondere Frage, ber bie Prüfung 
vorbergehen ber Zahl ber Wähler, iſt biefe zu Hein, fo faͤllt das 
Bertrauen ber Repräfentirten und des Publicum hinweg, ferner 
muß die Zahl der Wähler der Landgemeinden auch in einem ges 
wiffen Verhaͤltniß mit den Wählern der Städte ſtehen. — 

Stein.” 

Die gleichzeitigen Mittheilungen an Stadtrat Hüffer vom 
5ten und 2öften April betrafen die neue Städte-Orbnung. „Ich 
vermiffe, fehrieb er, in ber neuen Stäbte-Orbnung 

1) die Bildung eines Wahlverbandes ber Rotablen, um ber 
Wiſſenſchaft, Gefchäftserfahrung, Welterfahrung den Zugang zum 
Gemeindeleben und burch ihn zu den Landtagen zu verfchaffen, 
die 88. 17., 52., 59. eröffnen zwar ausnahmsweiſe jenen Eigen⸗ 
haften einen Eintritt in bie Gemeine, 

2) Entſcheidung der Streitigkeiten zwiſchen Stabtverorbneten 
und Magiſtrat durch Obmaͤnner. 

2bften April. In einem Promemoria wegen Ginfährung 
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ber neuen Stäbte-Drbnung in Weftphalen wuͤnſcht er, baß bie 
55. wegen Beitritt der Beamten nad dem Antrag bed Städte 
tage® abgeändert werben, alfo die Beamten 2c. verpflichtet an ben 
Gemeindeimtern Theil zu nehmen. 

Der Gräfin Giech fehrieb er am 10ten April über die Bes 
ſuche: „Der junge Graf Bochholg if ein fehr edler Menſch, der 
Gott und fein Vaterland liebt, für das er in der Landwehr 
kämpfen wird, bie auf das erſte Zeichen marſchfertig if. Wir 
alle verlangen ben Frieden, aber wir trauen nicht ber Franzöſiſchen 
Schlauheit, welche die Belgifhe Brutalität und Dummheit leitet; 
wir haben Arndts Belenntniß 

Beſſer der Wolf ber beißt, 

ALS ein Buchs ber gleißt; 
die er in feiner eben erſcheinenden Flugſchrift: „Rheinlande und 
Niederlande” entwidelt — wir wollen feine Franzoſen mit ihren 
26 Eonftitutionen, ihren vierzig Jahr dauernden Kämpfen der Fac⸗ 
tionen, ihrer Advocaten ⸗ und Zeitungsfchreiber-Regierung, ihrem 
Budget von 1200 Milionen, ihren Papieren bie von 110 auf 
80 gefallen find — wir wollen nicht biefe irreligieufe, eitle, hab⸗ 
füchtige, felbftfüchtige, folgenlofe Nation, wir wollen uns vereis 
nigen um fie zu befämpfen, fie zurüdzufchlagen — Es hanbelt 
fich weder von Preußen noch von Defterreich noch von Bayern 
noch vom Fürften von Reuß-Craig ober dem Fürften v. Schwarze 
burg-Sonderöhaufen, es handelt fih um die Bolköthümlichkeit, 
bie Unabhängigfeit Deutfhlande — 

Wenn fi die Bayern des Einfalld ber Defterreicher erins 
nern — haben fie denn vergefien ihre eigene knechtiſche Abhaͤn⸗ 
sigkeit von Frankreich, haben fie vergeffen daß fie großes Unrecht 
wieder gut zu machen haben, und daß fie ſeit dem 16ten Jahr⸗ 
hundert immer zwiſchen Deutſchland und Frankreich auf- und ab⸗ 
geſpielt haben? Leſen fie doch ihre Geſchichte der Bayriſchen 
Diplomatie, erinnern fie ſich ihrer Ehurfürften bie bei Höͤchſtaͤdt 
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für Spaniens Bereinigung mit Frankreich fochten, ihres Churfürſt 
Karl, der die Kaiferkrone unter den Auſpicien bed Marfchall 
Belleisle empfing. 

Wenn die Gelegenheit ſich zeigt, fo folten fie alle dieſe 
Handlungen ber — welche ihre Jahrbücher beſudeln, vergefien 
machen — vollftändiges Bergefien der Fehler der Kabinette, aber 
Krieg auf Leben und Tob gegen die Franzoſen wenn fie und 
angreifen, und fie greifen und an wenn fie die Belgier in ihren 
Anfprücen auf Maftricht und Luremburg unterftügen. 

Ich wünfdhe Deine Meinung zu vernehmen über Schnorrs 
Earton, die Mappe des G. Heidegger, mit bem ich Deinen Mann 
bitte fich zu berathen über den Plan des Herrn — in Griechiſchen 
Dienft zu treten. Der Afritanifhe Beldzug von einem Offizier 
bes Afritanifhen Heeres iR mit einer Einfachheit gefchrieben, 
welche für die Wahrheit bürgt, und ſtellt ben Franzoͤſtſchen Ka- 
takter gut bar. Die Einnahme von Algier ift ein Dienft ben 
Karl X. der Menſchlichkeit gefeiftet hat, fie würde eine Quelle 
des Reichthums ſeyn für jedes andere Volk ald die Franzoſen 
welche Leichtfinn, Ungebuld, Mangel an Ausdauer unfähig macht 
zu colonifiren und Werke zu unternehmen, bie erft in entfernten 
Zeiten und für kuͤnftige Geſchlechter Gewinn abmwerfen. Ver⸗ 
gleiche England, welhe Stüge erhält feine Macht durch eine 
Eolonialbevölferung von 120 Millionen Menfchen; feinen Ein 
flug auf die Sittlichung Amerikas, Oſtindiens, Neuhollands u. ſ. w. 

Der gute ©. hat mir einen Brief aus Paris vom 2äften 
März mitgetheilt . . . Der fehr unterrichtete Schreiber läßt dem 
neuen Minifterium (Caftmir Perrier) Gerechtigkeit widerfahren, 
feine Abficht mit Kraft zu regieren, und denen Factionen zu wider» 
fiehen, was es fo eben beweißt durch die Maafregeln gegen bie 
Verbindungen und feine Abneigung gegen ben Krieg, ben man 
aus Geldmangel nicht führen Tann. Aber der König fey ſchwach, 
eingenommen von Odillon Barrot, Rafayette — Odillon iſt ein 
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Adeocat von 38 Jahren, der gewohnte Vertheidiget ſchlechter 
politiſcher Prozeffe, man fagt er fey ein Robespierre, mit berfelben 
Unverfchämtheit und Geifteögegenwart, benfelben Republitanism 
affectirend, nach ber neueſten Mode gekleidet. 

Chateaubtiands Flugſchrift beſihe ih noch nicht, nach ben 
Auszügen zu urtheilen iſt ſie gemacht um bie Auftegung zu ver⸗ 
mehren, nicht die Gemuͤther zu beruhigen. Die Unbeugſamkeit 
welche der Kaiſer von Rußland und fein Marſchall in bie Untere 
handlungen mit biefen tapferen und unglüdlichen Polen legen, 
betrubt mich; mögte er fi erinnern ber politifchen Verbrechen, 
der Abſcheulichleiten welche Katharina II. und ihre Heere gegen 
dieſes ungtädtiche Bolt begangen haben. Lebewohl liebe Henriette, 
taufend Wünfche für Dein Glück und Deinen braven vortrefflichen 
Dann." 

„Vſten April. Die Beforgniß vor Krieg die Du hatieſt, 
ÄR zerſtoͤrt durch Perrler's Seftigfeit, bie Unterftügung bie er in 
den Kammern gefunden, bie Rebe bes Könige — vorausgefept 
daß bie Belgier nicht in ihrer Tollheit verharren, und die Bayris 
ſchen Demoeraten unter der Fahne des berühmten Hornthal nicht 
etwa einen wenigſtens anftößigen Ausbruch herbeiführen. Ich 
bebauere daß Herr v. Elofen fi für eine fo gewaltfame Maaß⸗ 
regel ausfpricht wie es die Budgewerweigerung iſt, welche bie 
Geſellſchaft mit einem vernichtenden Schlagfluß trifft; vielleicht 
beachtet Herr v. Elofen nichts ald feinen Ehrgeiz, firebt nach ber 
Minikerfiele, und Herr v. Schenk nur geleitet durch Eitelkeit, 
eine ſchlechte Rathgeberin, und das Berlangen ſich feinem Hettn 
angenehm zu machen, indem er wie ein blinded Werkzeug bes 
Willens dieſes Leptern handelt, dem er dadurch einen fehr ſchlechten 
Dienft leiſtet. Eine freie Prefle in der gegenwärtigen Zeit, in 
einem Sande worin ſich bie Aufflärung ohne Hinderniffe erft feit 
einunbywanzig Jahren verbreitet, iſt eine fehr gefährliche Sache — 
wer find denn biefe Verfaſſer ber Zeitungs-Artifel? bevor man 


1179 


ihnen die Erlaubniß dagu gewährte, müßte man fie.einer frengen 
volitiſchen Prüfung unterwerfen; verfährt man doch fo mit jedem 
Adoocaten, bei welchem der Mißbrauch des Tadels und des Wiſſeno 
ober ber Unwiſſenheit weit weniger verberblich iR als bei einem 
ſchlechten Zeitungsſchreiber. . . Ich las Lord Byrons Denk 
würbigfeiten von feinem Freunde Moore — fte find geſchrieben 
mit großer Kenntniß des menſchlichen Herzens, des Herzens By⸗ 
ons, und einer gleich großen Zartheit. Man muß fehr viel auf 
die Lage Byrons abrechnen; er entbehrte dad Gluͤck eine Haͤus⸗ 
lichkeit zu genießen bie ihn Ieiten, beruhigen Tonnte, eine heftige 
Teidenfchaftliche Mutter, die volllommene Vernachlaͤſſigung ſeines 
Lebens, die eifige Aufnahme feines Verwandten Lord Carlisle, 
bei dem Eintritt in bie gefellige und politifche Welt, eine Falte 
prübe Frau, eine Schiwiegermutter bie ihn aufs unbarmhetzigſte 
verfolgte, verldumbete, ein Publicum welches feine Verlaͤumder 
aufnahm; und dann wirb man ihn entſchuldigen, man wird ſich 
betrüben über bie Berirrungen biefer großen eben wohlwollenden 
aber leidenſchaftlichen bis zum Hochmuth ſtolzen Seele; ich ger 
Rebe Dir daß mir die Denkwuͤrdigkeiten einen ſchmerzlichen Ein- 
drud gemacht haben, ...“ 


Um biefe Zeit empfing er ein Schreiben des Prinzen Leopold 
von. Coburg: 

„Claremont, ben ten April. Meine theuerſte Excelienz! Ganz 
kurglich fand ich wieber unter meinen Papieren den freundſchaft⸗ 
lichen Hugen Brief den Sie mir als Antwort auf den meinigen 
ſchrieben, ber Bezug auf die Griechiſchen Angelegenheiten hatte. 
Was hat ſich nicht Alles ſeitdem zugetragen, und wie furchtbar 
raſch haben ſich bie wichtigſten Ereigniſſe im wahren Sinn des 
Wortes gejagt. Schwer buͤßen wir bie Fehlgriffe einiger maͤch⸗ 
tigen Individuen, Staatsmaͤnner will ich fie nicht nennen, denn 
fie verdienen ben Ramen nicht, 


1180 


Aus der gänzlich falſch betrachteten Orientaliſchen Queſtion 
Rammt denn doch das Unheil was bie Grifis zum Ausbruch 
brachte vorzüglich her. Sie werben fi erinnern was ich Ihnen 
damals zu Raffau im Herbft 1829 über Metternich's und Wels 
lington's Politik fagte. Metternich hat ſich nie entſchließen können, 
diefe Griechiſche Queſtion vernünftig zu fhlichten, es follte bort 
fein Staat entftehen ber eriftiren fonnte, deshalb der Eifer in 
Branfreich das gute und brauchbare Minifterium Martignac ums 
zuſtuͤrzen. Umfonft ſtellte ich ihnen hier zu jener Zeit bie große 
Gefahr des Unternehmens vor, die far nothwendig verderblichen 
Bolgen für die Ruhe von Frankreich, bie daraus im glüdlichften 
Ball entfpringen würden, man warb ganz ungehalten gegen mich, 
und ging feinen Weg fort. 

Auf die Griechiſche Queſtion haben bie neuften Ereigniffe 
auch hoͤchſt wahrſcheinlich wichtigen Einfluß. Die jepigen Miniſter 
haben immer meine Anfichten hierüber getheilt gehabt, und obgleich 
näßere und beöhalb wichtigere Gefchäfte die Sache etwas in ben 
Hintergrund gefehoben haben, fo Habe ich mich doch angeftrengt 
die brey Mächte zu beivegen ſich barüber zu vereinigen, das 
Arrangement zu regibiren und zu verbeſſern. Wogegen felbft in 
beim jeigen Augenblid, Lord Aberbeen proteflirt hat, alfo noch 
nicht erleuchtet ift; ob auch Defterreich noch des noblen Lords 
Anficht theilt, habe ich nicht zu ergründen gefucht. Ich laͤugne 
nicht daß dieſe Griechifchen Angelegenheiten, mit benen ich mich 
fo lange befchäftigt habe, noch immer mein größtes Intereffe 
erregen; die Schivierigkeiten, die mir freylich früher nicht fo bes 
fannt waren, find jedoch leider groß. Zum Theil entfpringen ſie 
aus ben Local-Berhältnifen, dann aber vorzüglid, aus dem Volk 
ſelbſt. Der Geift der nothwendig ift um einen Staat zu bilden 
fehlt allerdings noch fehr, die Vortheile bie die Griechen unter 
den Türken genoffen, werben ihnen jegt erſt deutlich; es gab ber 
Stürme zu Zeiten furchtbare, wenn fie aber vorüber waren, fo 
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waren fie freyer, als fie es unter einer civiliſtrten Regierung 
feyn koͤnnen. Die Eivilifation ift eine Schnürbruft, bie einem 
halbwilden Volk ganz befonders mißfällt, weil ber Drud 
immer fortdauert, und natürlich je färfer dad Gouvernement 
wird, je deutlicher ſich ausfprechen muß. Nun möchten fie wohl 
ein Staat feyn, aber feine ber daraus entfpringenden Laften tragen; 
aus dieſem Grunde focht ich fo fehr für das garantirte Anleihen 
was mir fo viele Mühe machte; dies Capital iſt ber Thau, ohne 
weichen an Feine neue Schöpfung zu denken if. 

Die Wahrfcheinlihfeit des Kriege machte bis jeht biefen 
wichtigen Punkt etwas zweifelhaft, und bis nicht die Berhältniffe 
in Europa wieder fefter fich herſtellen fo wird man hierüber nicht 
ind Klare fommen, 

Ob meine Gefunbheit ſich das Elima der Morea würde ges 
fallen laſſen, iſt eine andere Eonfiberation. Der Beruf ein Land 
wie Griechenland gleichfam won ben Tobten zu erweden, hat für 
mid; etwas unendlich Anziehendes, und ben Grund zu einem 
fhönen Staat würde man offenbar legen, wenn bie erften Schwier 
tigfeiten einmal überwunden wären. 

Wie es mit Krieg und Frieden werden wird, Fönnen wir 
noch immer nicht recht beftimmen; erhält ſich Perrier ald erſter 
Minifter, fo glaube ich daß wohl auch ber allgemeine Friede und 
geſchenkt bleiben wird. Sollte aber le parti du mouvement bie 
Oberhand befommen, bann giebt ed gewiß der Kämpfe und Ber 
wirrung viel. Hier find wir mit wichtigen Dingen befchäftigt, 
die Doſis der Reform if ein wenig ſtark, und einige Mobificas 
tionen Eönnten nicht ſchaden, im Ganzen glaube ich jedoch daß 
es das Volk dem Thron anhänglicher machen wird, ohne ber 
Autorität des Könige zu ſehr zu ſchaden. Die Ariftocratifche 
Influenz wird ſich auch auf eine conftitutionelere Art denn doch 
wieder fehfegen, wenn auch bie Boroughs zu Grunde gehen 
“Schreiben mir E. E. doch ein Paar Worte, damit ich erfahre 
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wie es Ihnen geht, und was Sie zu ber Welt Häntel fagen; 

3. B. zu Polend Immer mit der ausgezeichnetſten Hochachtung 

und aufrichtigen Freundſchaft C. &. ſehr ergebener Diener und 

dreund Leopold.“ 
Eine Antwort hierauf hat ſich nicht vorgefunden. 


Im April und Mai war Steind Befinden ganz erwänfdt.- 
Die Witerung feht günfig, warn, fruchtbar, geftattete ihm viele 
Bewegung in freier Luft in Feld und Wald, der Iriefichen Bkit- 
theilungen waren weniger. Im Mai fanbie ihm der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des deutſchen Handels, der fenntnißreiche unermuͤdet tha⸗ 
tige und eifrigesaterfänbifche Guſtav v. Galich zu Wertheim bei 
Hameln, feine neue Schrift. Stein las fie mit lebhafter Theil 
nahme, und ward dadurch zu biefer Darlegung veranlaft: 

„töten May. E. H. gehaltvolles Wert nimmt ſchon felt 
Zahı und Tag einen ap in meiner Bächerfammfung ein, nad 
dem ich es mit großen Intereſſe gelefen. Die Heine vor einigen 
Wochen erfhienme Schrift verbient wegen ihrer Beziehung auf 
die neueſte Zeit bie größte Aufmerkſamteit, und erlaube id} mir 
einige bei einer flüchtigen Durchleſung gemachte Bemerkungen 
€. H. mitzuthellen. 

Die Revolution brach in Frankreich und in Belgien aus, 
aus ganz andern ald bad materielle Interefie betreffenden Gruͤnden, 
in Franlreich nämlich warb fie veranfaft durch die Verderbtheit 
einer felbftfüchtigen babfüchtigen Nation. Der Kampf der Libe⸗ 
ralen um Herrſchaft, bie Schwäche des zur Verzweiflung gebrachten 
andaͤchtelnden Königs, der Gewaltſtreich eines Winiferlums von 
befien Haupt mir einer feiner Freunde (September 1829) fehrieb: 
M. de P. est un homme noble, borne, opinilire, facile à se- 
duire par sa vivacito, emblich durch einen verwilderten Journa⸗ 
lien. Ich empfehle das deſen von 

Du Menil maeurs politiques da 19 siecle 1830. 
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Eckstein, sur l'$tat de la France en Decembre 1829. 
bie barin übereinftimmen, baß alle Barteyen in Frankreich nichts 
taugen. 

In dem reichen blühenden Belgien bereiteten ben Aufſtand 
und leiteten ihn Ariſtoeraten, Pfaffen, Liberale des Franzoſtſchen 
GomitE, das Unnatärlihe der Verbindung Hollands und Bel 
giend, jenes wiſſenſchaftlich gebildet, ber ohnbedingten Handelo⸗ 
freigeit bebürfend, mit bem bummen unwiſſenden für feine Pro⸗ 
ducte aus Landwirthſchaft und Induſtrie Schutzoͤlle bedurfenden 
Belgien. — Dieſes iſt ſehr gründlich dargeſtellt in Oftander, 
Über ben freien Handel, und in ber Schrift von Hohendow u. ſ. w. 
Hiegu fam ein König, fleif in feinem Meußern, ſtarr und einfeitig, 
den Widerſpruch und freye Didcuffon feiner Dinifter und Staats⸗ 
rathe nicht duldend. Daher entfernte er Männer biefer Art. und 
umgab ſich mit Jaherren. Sein Benehmen in der Rheinſchifffahrts⸗ 
Angelegenheit, in allen feinen Berhältnifien mit Deutſchland, machte 
ihn verhaßt in diefem Lande, 

Deutſchlands Wohlftand if nicht in Abnahme feit 1815, fon 
dem im Durchſchnitt genommen wachſend. Allerdings hörten bie 
Subfidien auf, fie waren aber ein kuͤmmerlicher Grfag für den 
Verluſt fo Deutfchland während der Kriegsjahre von 1806 bis 
1814 litt, durch dem Feind geleiſtete Kriegsſteuern, Kriegoliefe⸗ 
rungen an Getraide, Vieh, Fleiſch, Ausräftungefoften, Einguar« 
tirungstoften, Menfchenfellungen. — Das Preußifche Heer hatte 
in ben Belbzügen von 1813. 1814. einen Verluſt von 80,000 
Toten und ſchwer Verwundeten, aus Oftpreußen allein nahm 
das Franzoͤſiſche Heer ao. 1812 72,000 Pferde, von denen mar 
das Stüd durchſchnittlich zu 50 Thlr. rechnen ann, 

Vergleicht man ben Zußand der deutſchen Gtäbte im Jahre 
1806 mit dem heutigen von Hamburg, Bremen, Branffurt, Coblenz, 
Düffeldorf, Coͤln, Aachen u. |. w., überall Neubauten, Verſchöne⸗ 
rungen u. ſ. w. Auch unfere Babritädte Crefeld, Elberfeld u. f. w. 


1184 


blähten auf, alte Fabrikationszweige verſchwanden, neue erhoben 
ſich, Walzwerke ſtatt Blechhämmer, Publing-Fabrication ſtatt 
Stabhämmer u. f. w. Neue Handelöwege eröffnet Cüdamerifa, 
Griechenland, Afien, die Türkei, da die Seeräuberei unterbrüdt, 
Es beſtehen allerdings manche neue Reibungen bie E. 9. auf 
zählen, fie find das Ergebniß ber von unferen Doctrinairs ger 
prebigten: 

1) Ohnbebingte Freiheit des Gewerbes; 2) ohnbebingte Freiheit 

ber Anſiedelung; 3) das Eindringen der Franzoͤſiſchen Journa⸗ 

liſten; 4) die fleigende Genußliebe und Eitelkeit; 5) die durch 

die Militairverfaffung befehränkte Auswanderung; 6) bes durch 

unfere {hwarzrödigen Jacobiner, die Rationaliften untergrabnen 

Glaubens an eine geoffenbarte Religion; 7) endlid) unfere 

Fehler in ben Verfaflungen, in ben Steuern, in der Berwals 

tung. 

ad 1. 2. Gegen die erflern remonftrirte man feit mehreren 
Jahren, wird aber in Preußen durchdringen; ad 4. und 6. muß 
durch religieus-fittliche Bildung und Entfernung ber Secte vom 
Eatheber und Kanzel entgegengearbeitet werben; ad 5. bot ber 
Ueberoölferung vor dem Jahre 1790 sq. einen bedeutenden Aus⸗ 
weg an, man fann mit Beftimmtheit reinen, daß jährlich 10,000 
junge Leute aus den Reichsſtaͤdten und dem Theil von Deutſch⸗ 
land, ber mit dem Rheinifchen, Fraͤnkiſchen, Schwäbifchen und 
Weftphältfchen Crayß bezeichnet wurde, in Defterreichliche, Fran⸗ 
zoͤſiſche, Holländifche, Preußiſche Dienſte traten. 
Zu den Haupthinderniſſen ber deutſchen Induſtrie rechne ich: 

1) Unwiſſenheit. 2) Hang zum gewohnten Schlendrian. Gegen 
das erftere technifcher Unterricht, gegen das letztere wirft das 
Gefühl der Entbehrung und Erwerbung beflerer Kenntniffe. Ber 
förberungsmittel de Gewerbes iſt vermehrte techniſche Kenntniß, 
Ausdehnung der Gränzen bed Handelövereind von Preußen u. |. w., 
mäßige Schugzölle gegen England und Frankreich. 


1185 


Eine Folge der Meberfühlung der fogenannten Carrieren iſt 
im Preußiſchen ber Rücktritt der Benmtenkinder in das techniſche 
Xeben, wo Söhne von Geh. Finanzräthen ftatt ber Feder in den 
Werkſtaͤtten die Belle führen. . 

Die S. 23 aufgeellten Beſchwerden gegen ben Abel treffen 
ihn nur im einzelnen Ländern, wo er bei ben Steuern und bei 
Anftelungen begünftigt if, ein Fall der Hauptfächlich ba eintritt 
wo er zahlreich, mittellos iſt und nad) Stellen ſich drängt; iſt er 
aber wenig zahlreich und wohlhabend, fo hält Verwaltung feines 
Vermögens und Liebe zur Unabhängigfeit, Abneigung gegen den 
Formenktam womit ber Anfänger überlaftet wirb, bie oft fehr 
unfreunbliche Art ber Ausübung ber activen und paffiven Sub- 
orbination, vom Dienft ab. Unbebingt fleuerpflichtig ift in Deutfch- 
land: 

1) ber Oeßterreichiſche Adel, 3. B. Für Schwarzenberg zahlt 
von feinen böhmifchen Befigungen 190,000 31. Silbergeld. 

2) Der Preußifche Adel, mit Ausnahme der Churmark, Neu⸗ 
mark, Pommern und Oftpreußen, alle übrige Provinzen 
find ſtark befteuert. Ich zahle von meinen Beflgungen in 
Weftphalen 2674 Thlr. 

3) Der Adel im ganzen fühlichen und weftlichen Deutfchland, 
Balern, Schwaben u. ſ. w. Ich zahle im Herzogthum 
Raſſau von meinem ehemals veichöritterfchaftlichen Beſitz⸗ 
ihum 1500 Thlt. Wo iR der Grund zu Beſchwerden in 
Deutſchland über Steuerfreihelt des Adels? 

Man Hagt ihn an des Kaſtengeiſtes in manchen Ländern bei 
Belegung ber Stellen. Diefer Außert fih im Preußifhen Staat 
auf Feine Art; wir haben unter 8 Oberpräfidenten in ber Mor 
narchie 5 bürgerliche, unter 9 Präfidenten in Weftphalen und am 
Rhein 7 bürgerliche, 

FR aber der Kaftengeift beſtegt, fo erfcheint bei ber Präpotenz 
des Buͤrgerſtandes ein viel fhlimmerer Damon, der des Nepotism. 

Stein’'s Leben. VI. 75 
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Diefer iſt viel thätiger, die bürgerlichen Bamilien finb zahlreich, 
meiR unbemittelt, und fie Rürzen unaufhaltfam in alle Entlabunge- 
Ganäle bis in die Fleinfen Waſſerbehaͤlter. 

©. 45. Mit der Verwandlung der Domainen in mäßig 
große Erbpachthoͤfe von 100 bis 1000 Morgen bin ich einver- 
fanden, wer den der bauen will, muß eine harte Hand haben, 
fein vornehmer Domainenbeamter, Feine Dame im Galon. 

©. 50. Berminderung der Beamten durch Vereinfachung 
des Dienſtes, eine Stäbter, Gemeinde, Provinziallandtags / Ver⸗ 
fafſung. Ob und wie dieſes in ber Preußiſchen Menardie wirke, 
das kann man finden in den zahlreichen Schriften von Raumer, 
Stredfuß u. f. w., in den Landtagoverhandlungen von Rumpf 
und feinen übrigen Schriften, 

©. 65. Die Brage welche Ablöfungsart ſoll angewendet 
werden, Grunbrente, Capital? beantwortet ſich ſehr einfach: weiche 
der Berechtigte und Verpflichtete wählt. So entſtand unfere 
Wefwhaͤliſche Ablöfungsorbnung vom 13ten Fuly 1829. Wir 
haben in Weftphalen große Bauerhöfe; fo Töfeten 13 ehemals 
Eigenhörige mit 195 Morgen Grund ihre Praͤſtationen ab 
und behielten 2016 Morgen 138 Ruthen übrig als unbelafetes 
Eigenthum. 

Volfsvertretung halte ich wichtig zur Entwicklung der moras 
liſchen und intelectuellen Kräfte der Nation; eine Eomfiitution if 
wünfchenöwerth, aber nur feine importirte, doctrinatre ober nach⸗ 
geahmte; fonbern eine aus dem Geſchichtlichen, Cigenthumlichen 
bed Volls genommene, bie Zeit und Erfahrung zur Bolllemmens 
heit. bringt. 

Mit audgezeichneter Hochachtung beharre ih E. H. ganz 
ergebenſter Stein.“ 


In ber Mitte Mars entſchloß fich ber General» Gouverneur 
Prinz Wilhelm zum Beſuche von WeRphalen. Von der Prim 


1197. 


zeſſin, fo wie von feinen Kindern des Prinzeß Eliſabeth und den 
Prinzen Adalbert und Walbemar begleitet, begab er ſich über 
Duͤſſeldorf nad) Elberfeld, und beide Prinz und Prinzeffin ließen 
Ai durch ihren Begleiter Grafen Anton v. Stolberg zum Beſuch 
bei Stein auf den 20ſten ankündigen. „Prinz und Prinzeffin — 
ſchrieb ber Graf — haben mir befohlen E. E. zu fchreiben, wie 
fehr Sie ſich freuten Sie wieder zu fehen, und wie bie herz 
lichſten Begrüßungen Ihnen voraneilten.” Stein bewirthete feine 
hohen Freunde zu Mittag; fie waren ſehr gnäbig und wohlwol⸗ 
Imd; vom Reichötage aber war feine Rede. Am Nachmittag 
warb bie Reife nad) Münfter fortgefeßt, wo bie Bürften am Abend 
erwartet eintrafen, und bei ihrem Aufenthalt in den naͤchſten Tagen 
durch ihr würbiges einfaches wohlwollendes freundliches Be⸗ 
nehmen einen ſeht günftigen Einbrud machten. Hüffer fehrteb 
darüber am 24ſten Mai: 

„Seit geftern find mir der Ruhe zurüdgegeben, bie einige 
Tage lang durch die Gegenwart Sr. K. H. des Prinzen Wilhelm 
und deſſen Familie auf eine erfreuliche Weiſe unterbrochen war. — 
Die Anweſenheit diefer hohen Perſonen hat fichtlich einen güns 
ſtigen Einfluß auf die Stimmung bed Publikums gehabt, und 
eben fo fheinen fie ſelbſt von ihrem hiefigen Aufenthalte fehr zus 
frieden, den man durch eine allgemeine Illumination, durch einen 
von ber Stadt gegebenen fehr glängenben Ball u. ſ. w. zu feuern 
befifien- geweſen war. — Ganz allgemein erfreute bie Herablaflung 
und freundliche Güte die die höchften Herrſchaften bey jeder Ge⸗ 
fegenheit und gegen jeden, ber fid ihnen zu nähern Gelegenheit 
hatte, an ben Tag legten. Dieb Benehmen gab aber auch Anlaß 
zu fehr fcharfen Vergleihungen gegen ein fehr abweichendes, das 
im tief untergeorbneter Stellung hier häufig genug hervortritt, 
und burch militairiſche Schroffheit noch unangenehmer wird. 

Der Prinz mit feiner ganzen Familie haben unter andern 
auch das Clemens /Hoſpital befucht und biefer Anftalt, fo wie 

75* 
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insbeſondere dem Jaſtitut der barmherzigen Schweſßern, grobe 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Ich habe daraus Anlaß genommen, 
der Frau Pringeffin eine Heine Drucſchrift vorzulegen, bie über 
den Geiſt und die beabfichtigte Wirkfamteit biefes Juſtituts fchen 
vor einer Anzahl Jahren Auskunft gab. Nachher hat die Wirk 
famfeit ber barmherzigen Schweſern durch deren Aufnahme in 
das Elemens- Hospital einige Mobification erlitten, ber Geiſt 
aber ift ſtets unverändert geblieben. — Die Heine Schrift bat 
auch für E. E. vielleicht einiges Intereſſe, darum erlaube id) mir 
felbige hierbey zu fügen. — 

Es hat mic ungemein erfreut zu erfahren, daß €. E. ber 
bier ausgeiprochenen Anſicht über bie neue Stäbte-Orbnung großen- 
cheils beitimmen. — Das Refultat der Berhanblungen der Rhei⸗ 
niſchen Stände wird Ihnen ſeitdem von Düflelvorf bereit zuge- 
tommen fegn, anderen Balls lann ich E. €, die darüber ausge 
gebenen Lithographieen vorlegen. — Es geht daraus neuerdings 
hervor, wie tiefe Wurzeln bie franzoͤſtſchen Einrichtungen in ben 
Rheinprovingen geſchlagen haben, 

E. E. werben nun wohl bald unfer ſtilles Weſwhalen ver⸗ 
laſſen um ſich dem lebhafteren Naſſau zuzuwenden. Meine Iche 
hafteſten Wuͤnſche und Hoffnungen begleiten Sie dahin; es Inipft 
ſich daran die Erinnerung ber frohen Stunden bie &. C. mir im 
vorigen Jahre vergönnt haben bey Ihnen zugubringen. — Gin 
anderer Ihrer damaliger Gaͤſte iſt Ihrem reizenden Sommerauf⸗ 
enthalt ſeitdem um vieles näher gerädt.‘" 


Der andere Gaſt war ber Landrath v. Bodelſchwingh, ber auf 
Steins dringende Empfehlung beförbert und als Oberregierungsrath 
nach Coͤln verfegt worden. Bor feiner Abreife dahin Anfangs 
Juni machte er einen Abſchieds⸗VBeſuch in Cappenberg. Gr fand 
Stein ziemlich heiter, Lörperlich wohl. Das Treiben ber Fran⸗ 
aofen jedoch war ihm fehr ärgerlich; er meinte, ein gemeinfchaft 
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Ucher Krieg gegen fie könne nicht ausbleiben. „Ich haſſe bie 
Zranzofen, fagte er, fowelt es chriftfich erlaubt iR zu haflen, das 
heißt ich wollte, daß fie alle der Teufel holte!“ Auf Bobel- 
ſchwingh's Erwiederung, bieß fey eine etwas weit gehende chriſt⸗ 
liche Licenz, entgegnete er: „Mag ſeyn; ich kann mir nicht helfen!’ 
Er verhieß in einigen Wochen nach Eöln zu Tommen, die Prin- 
zeffin zu beſuchen, bann hoffe er auch Bodelſchwingh wieder 
zu ſehen. 


Am 2oſten Mai ſchrieb Gagern aus Homau: 

„Ich meine es ſey eine Ewigkeit, daß ich von E. E. nichts 
vernommen habe. Sie haben mich verwoͤhnt! Es iſt ſo lang 
daß ich kaum mich mehr entſinne, was ich geſchrieben und nicht 
geſchrieben Habe. Alles was von Cappenberg kommt, intereſſtrt 
mich, jede Andeutung, jedes Urtheil. 

Die allgemeinen Angelegenheiten gehen dem Anſchein nach 
einen ſeht langſamen Gang. Vielleicht nur deſto beſſer! Die 
Belgier in ihrer Zerruͤttung leiden eine gleichſam fortgeſetzte Strafe. 
Roc immer wiflen wir nichts beftimmtes vom Prinz Leopold, 
Wenn er einft vernünftig und ſtark if, fo wirb das allgemeine 
Spftem der relativen Stärke dadurch wenig verrüdt, Aber es 
wird ein ewiger Kampfplatz franzoͤſtſcher und englifcher Intriguen 
ſeyn. Und grade auf bie Energie des Prinzen Leopold zähle ich 
wenig. 

Roc, iſt mein Altefter Sohn hier oder in Frankfurt; in Bes 
siehung auf das Armee- Corps das nach Luremburg marfchiren 
ſolltez dem man es aber von ber erften Stunde anfah, daß es 
nicht marſchiren würde, Es if zu kurz und zu lang. 

Bey der Raſſauiſchen Stände-Entlaffung vermiffe ich befon- 
ders bie Anführung jedes vernünftigen Motivs. 3. ®. die Frage 
der Domänen könne nur mit Zuziehung der Agnaten gelöft wers 
den. Zu Haufe fagen bie Deputirten, fie feyen fortgeiagt worden. 
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Alſo werben fie irritirter wie zuwor zurüdfommen. Ss ſpricht 
fich beſonders Abneigung gegen Marſchall aus. 
Die Muͤnchner plaudern wieder in ben Tag hinein, und 
überall iſt Preßfreiheit das große Stedenpferb! — 
Ich zweifle nicht dag E. €, den Herm v. Werther perſoͤn⸗ 
lich kennen — und bitte Sie, mir feine Denkweife zu ſchildern. 
Benn kommen Sie nad) Raffau und vielleicht nach Homau? 
Das verwöhnte Kind 9.9.8” 


Stein antwortete am 27ften: 

„E. €. Stillſchweigen veranlafte bie Unterbrechung des Brief- 
wechſels, ich vermuthete Sie in Monsheim, mit dortigen Berwal- 
tungögefchäften überlaben, und erwartete Ihre Rüdtehr in das 
friedliche Hornau. 

Das Schwanfen des Prinz Leopold bauert fort, eine Folge 
feiner Lage, noch mehr feines Charalters — Marquis peu à peu — 
Da die Mächte die Luremburgifche Sache gegen Belgien entfchieben, 
fo iR das Interefie von Deutſchland wenigſtens in biefem Ber- 
Hältniß ficher geftellt — bie Nemeſis Araft das feinbfelige Be⸗ 
nehmen des Könige von ? ich glaube Holland, gegen Deutſch⸗ 
land, in den Graͤnzſachen, Zollſachen, Kheinſchifffahrtsſachen — 
fein blindes Vertrauen auf England, deſſen aͤußere Politik egoiſtiſch 
und abhaͤngig vom Parteylampf iſt. 

In der Raſſauiſchen Domainenſache koͤmmt es nicht allein 
auf die Verabredungen unter ben Agnaten an, nicht auf fidei⸗ 
commiffarifche Rechte der Familienmitglieder, fondern auf bie Bers 
pflichtung der Domainen zu dem Land, zu bem Tragen ober Bey« 
tragen zu ben Verwaltungsloſten bed Landes. Ra unferem 
deutſchen Staatsrecht war ber Landesherr verpflichtet, bie Ver⸗ 
waltungskoſten des Landes aus ben Domainen zu beftreiten, dem 
Land lag nur bie Bezahlung der Reichs⸗ und Rammerzieler ob. 
‚Wollte der Landeshert ein Mehreres, fo warb er durch Mandate 
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sine clausula in feine Graͤnzen zurüdgeiwiefen. Auch beſteht Fein 
Staat in Europa wo nicht ein bebeutender Theil ber Staats⸗ 
laſten auf die Domainen fällt — fo erfolgt aus ben ‚preußifchen 
Domainen ein reines Einkommen von 7 Millionen Thaler — 
der König nimmt für feine Civilliſte 3 Millionen, und 4 Mil 
lionen werden zu ben allgemeinen Bebürfnifien verwandt. 

Die Stände hätten die ihnen angebotene Prüfung ber im 
Jahre 1816 vorgenommenen Eaflentrennung annehmen, und hierzu 
tüchtige Männer auswählen ſollen. — 

Die Wiederherſtellung ber Rente von 140,000 Fl. iſt durch⸗ 
aus ungerecht, fie wurben ao. 1808. 1812 nicht erhoben, man 
ließ ſich Dankfagungen von ben Gemeinden für bie aufgehobene 
Laſten abſtatten, Medaillen ſchlagen u. ſ. w. und nun führt man 
fie 1816 wieder ein — 

In Münden iſt man über das Benehmen der Regierung 
feit 6 Monaten fehr unzufrieden — bie Frage ob Herr v. Schent 
bie Berfaffung verlept, iſt gegen ihn mit einer Majorität von 
96 gegen 29 entſchieden, alfo 67 — bie Majorität daß er nicht 
in Anklageſtand zu fegen, war nur von 73 gegen 50, alfo 23. — 
Mir ſchreibt man, die Mehrheit der Oppofition handele aus 
Pflichtgefäßt, unb es feyen nur 6 bis 8 Anarchiſten, bie Alles 
zu verwirren wuͤnſchten. 

Das harte ſchroffe Benehmen des Kayſers von Rußland, 
ſein Todſchießen der Gefangenen, ſeine Confiscationen, das erin⸗ 
nert an bie Convention ao. 1793. 94., fein ſtarres Zurüdftoßen 
aller Unterhandlungen — in unſerer zum Aufruhr geneigten Zeit 
— Glaubt er denn, fein Rußland fey frey von biefem Miasma, 
erinnert er ſich des Dezember 1825 nicht, vergißt er daß im 
18ten Jahrhundert der Ruſſiſche Thron viermal buch Verſchwoͤ⸗ 
rungen unb Mord befegt wurde — Selbſt das unterbrüdte und 
auf Rache bedachte Bohlen wird auf Rußland aufregend zuräds 
wirken. 
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Here ©. Werther Ift ein Oftpreufe, fein Vater Juhaber eines 
DragonersRegiments, er ſelbſt Officer, bann Diplomate in Muͤn⸗ 
hen, Spanien, und in Paris, feit des Grafen Golz Ton — er 
iſt, wie ich immer vernahm, ein verfänbiger, adhtbarer Mann, 
mit dem Treiben der Parifer Bactionen bekannt. 

Mit Verehrung S.“ 

Gagern ſchloß am 3ten Junius: 

„An €, E. ganz vortrefflichem Brief vom 27ſten v. M. 
babe ich nur auszuſtellen daß Sie Naffau und Ihr Kommen gar 
nicht erwähnen. Ich dürfte, wie der Hirfch nach friſchem Waſſer. 

Ich Habe noch Feine fo Mräftige treffende Aeußerungen über 
Rußland und Pohlen vernommen. Ich fehe bie Lage ber Rufen 
bereitö für fehr mißlich an, und es beftätiget nur meinen früs 
beren Glauben, daß dieſes Reich fo furchtbar nicht fey, wie man 
es hat ausgeben wollen. 

Indeſſen wird es mir ſchwer, in meiner Einbildungskraft 
ben medius terminus zu finden. Was nüpt bie Krone — ohne 
Liebe, ohne Zutrauen, ohne Einfluß, ohne Heer? Es wäre Tau 
fung. Und L’appelit vient en mangeant. Auch das Heine 
Bohlen — wie es zuerft bie Infurrection begonnen hat, wird ſich 
zu ſchwach und unhaltbar fühlen, und darum Litthauen und fofort 
Galizien und Poſen (oder was fonk bie geographifchen Ramen 
find) vieleicht mit rufflfcher Hülfe anfprechen. Und fo find wir 
nie am Ende. 

Und fo mag man eine politifhe Frage aufnehmen, welche 
man will, fo verliert man ſich in einem Labyrinth! Dergleichen 
ift heute bie: wird es Friede bleiben? 

Ueberliften bie Ftanzoſen die Engländer — ober umgefehrt? 
dem Anfchein nach das erſte. Talleyrand if ein Fuchs. Es if 
ben Franzoſen gelungen, dad Naſſauiſche Haus, feinen Erbfeind, 
zu ſtuͤrzen. Es zieht die Belgier bald fo bald anders an. fih — 
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und bereit6 erfcheinen bie Belgiſchen Beftungen nicht mehr gegen 
.fie gerichtet, . 

Auf der andern Seite — fah England in Frieden und ohne 
befonbere Koften zu, wie Frankreich ſich erfchöpfte, und augen: 
blidlich feinen Grebit verdarb. Selbſt innerlich in mißlicher Lage, 
Hat e8 ben Frieden bewahrt, und ben erften galliſchen Enthufias⸗ 
mus nad ben Juliustagen verrauchen laſſen. Es zieht Frauk⸗ 
reich am Schlepptau feiner Freundſchaft nach ſich. Es darf fh 
‚ohne England nicht bewegen. Nicht daß König Wilhelm ober 
bie Holländer Belgien haben — fondern daß das Gouvernement 
zu Brüffel künftig in ihren Händen ſey — iſt fein Ziel, und 
noch iſt dabei nichts verfpielt. — An ben rufftfchen Hinberniffen, 
an ber preußifchen Bebächtlichkeit, war England nicht ſchuld; noch 
Tann es den beutfchen Bunb kräftiger machen als er ifl. 

Ich fühle wohl, was man — einfach und rein und mit 
Träftigen Rational» Gefühlen dagegen fagen kann. Aber wo finb 
diefe Eräftigen National⸗Gefühle — wenn wir auf ganz Deutſch⸗ 
land zurüdbliden? Was würden bie Blücher und Scharnhorft 
fagen, wenn fie fehen Könnten, wie leicht wir bie Früchte ihrer 
Werke wieder aufgeben. — König Wilhelm war allerdings ber 
‚Mann nicht, auf fo haͤleligem Poften fi mit Klugheit zu halten. 
Er hörte nur ſich — und ift ein befchränfter Kopf. 

Aber ich glaube auch, daß die Perfönlichkeit Friedrich Wil⸗ 
heim II. den Krieg ſeht — allzufehr fcheut. Es wird in Deutſch⸗ 
land zu wenig gefprochen. Ich will damit fagen: zu wenig Ent 
ſchloſſenheit ausgebrüdt, Darum glauben bie Franzoſen noch 
‚immer an unfern Zwieſpalt, unfere Lauigfeit und unfere Kaͤuflich⸗ 
keit. Im der Hinficht habe ich noch nicht ein vernünftiges Wort 
bey ben flänbifchen Berfammlungen vernommen, weder zu München, 
nod zu Carlsruh, oder zu Hannover und Caſſel. 

Der Herzog von Naffau giebt es bereitö etwas wohlfeiler. 
€, €, haben. im ‚allgemeinen Recht, Die Verbindlichkeit ber 


Domainen zu allen Berwaltungsfoften ſteht jedoch fo feR nicht, 
und muß wohl aus Zufland und Herkommen bebueirt werben. 
Wenn die Stände zufammen fommen, werben fie fonber Zweifel 
das vorige Lied wieder fingen. Die Animofität gegen ben Wi⸗ 
niſter Marſchall iſt groß, und erftredt ſich bis an Hof. Ich fehe 
noch nicht, welche Wendung das Ding nehmen wird! über hat 
fein Staatsrecht nun — zum britten Mal ebirt, Kühner wie 
gwoer. Im ber Borrede zu biefer Ausgabe fagt er: 
Dffene und birecte Angriffe erfolgten zuerſt von bem 
Raſſauiſchen Miniſter Herm v. Marſchall, ber, wiewohl 
ohne unmittelbaren Erfolg, mit einer förmlichen Denn 
ciation am Berliner Hof endigte u. f. w. 
Dann beſchwert er ſich auch über Bernftorff. 

Leopold mag noch fehr ſchwanken, und er hat bazu mehr 
Gründe in Belgien als in Griechenland, wo bie Zeit alles mans 
geinbe gebracht hätte, 

Bon ganzer Seele Ihnen zugeihan 9.2.8." 


Anfangs Junius erflärte fich Stein über bie Angelegenheiten 
der Monumenta; am 2ten fchrieb er an Dr. Böhmer: 

„Die mir unterm 16ten May mitgetheilte Verabrebungen 
mit der Hahnſchen Buchhandlung ſcheinen zwar bie Verminderung 
beB Preiſes zu bewirken, und ben Abfah zu befoͤrdern — ich 
sweifle aber daß wir viele Geichenfe von dacſtmile's erhalten 
werden, das beutfche Publicum if wenn es darauf ankommt ben 
Beutel zu ziehen gar zu philiflegartig; iſt doch aus ber großen 
zeichen Stabt Frankfurt, von feinem Privatmann auch nicht ein 
Groſchen erfolgt. An neuen Bepträgen erhalte ich 

von Herm Grzbifhof auf 5 Jaht . 200 Thlr. jäheli 

von Herm v. Landsberg auf 10 Jahr 100 » ⸗ 

und trage bey auf 10 Int . . ._ 100 

400 Tir. 
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Ob S. 8. 5. Prinz Wilhelm einen mehrjährigen Veytreg 
zugeſagt, ift mir, da ich fein Schreiben nicht eingefehen, unbekannt, 
Die Gontrarte mit Herm Nitzſche Fommen hierbey unterfhrieben 
zurüd. Die Sammlungen der Kayferurfunden find für unſere 
Geſchichtsquellen hoͤchſt wichtig, und bie von E. W. unb Herm 
Dr. Berg getroffene Verabrebungen vortrefflich — ich wuͤnſche 
daher fehr daß er feine Reife nach Münden und Berlin vor 
nehme, Mit ausgezeichneter Hochachtung E. W. ergebenſter 

Stein." 

Am 4ten Juny ſchrieb er mir: 

„E. W. ſehr' gechrtes Schreiben ließ ich bis zur Zurädtfunft 
des Herrn Dr. Böhmer nad) Frankfurt unbeantwortet und hiermit 
bitte ich mein Stillſchweigen zu entſchuldigen. [Ücher bie Geld⸗ 
verhaͤltniſſe der Geſellſchaft ähnlich wie oben.] 

Herr 9. muß wohl erwägen Daß ba6 ganze Unteraehen 
unterzugehen Gefahr Läuft, ba bie Zeit ber Bepträge von Taris x. 
abgelaufen und nur wenig neue fie erfept, nämlid bie des Herrn 
Erzbiſchof v. Spiegel, Lanböberg-Behlen und ber Meinige, in 
ppter 400 Thlr., ob ber Beytrag des Prinz Wilhelm wiederholt 
werben wird, weiß ich nicht, ba ich fein Begleitungsidgreiben nicht 
geleſen. 

Vielleicht iſt das neue hannoͤverſche Miniſterium bereiter als 
das vorige, das geſchichtliche Unternehmen zu unterftügen — 
Sie follten einen Verſuch machen bey Gern v. Schulte unb 
v. Onwteda. 

Wünfchenswerth iR E. W. Reife nad) Berlin und München 
— Sie würden eine reihe Erndte erhalten. 

Ich werde den 2öfen I. M. meine Tochter es fey in Han⸗ 
nover ober Pyrmont befuchen, und hoffe an bem einen ober dem 
andern Ort das Glüd zu haben, E. W. wieder zu fehen — eine 
für mich ſehr erfreuliche Ausficht, insbeſondere da ich Sie und 
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Hure fehr liebenswuͤrdige Gattin in ben gluͤclichſten häuslichen 
Berhältniffen bie fid) unterdeſſen gebildet, finden werde. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ih E. W. ganz 
ergebenſter K. v. Stein.” 


Am Tten an Huͤffer: 

„38. H. Prinz und Pringep Wilhelm verrinigen mit einem 
angenehmen Aeußern, einem liebenswuͤrdigen Benehmen, bie höheren 
Eigenſchaften eines religieus-fittlichen Characters und eines Seelen⸗ 
Adels, der fie zu jedem Opfer das die Pflicht gebeut bereit macht, 
ihre Erſcheinung Hat überall wohlthätig gewirkt. 

Die mir mitgetheilte Meine Schrift habe id; mit wahrer Er⸗ 
bauung gelefen, und banfe Ihnen für deren Mitiheilung. 

Meine Erwartung if fehr geſpannt, auf die "Entfcheibung 
der Art wie bie Stäbte-Drbnung ao. 1808 in Weſtphalen in das 
Leben treten werde. Man behauptet fie laſſe feine Verbindung 
der Städte mit denen nahe gelegenen Kirchfpielen zu, dieß iR 
irrig: fie erwähnt Feiner foldjen Verbindung, weil fie in den öR- 
lichen Provinzen, wo bie Patrimonial ⸗Gerichtsbarkeit durchaus 
auf dem Sande beſteht, nicht ftatt haben kann. Nichts hindert 
eine ſolche Verbindung bed Landes und der Stabt in Weftphalen, 
wo bie Patrimontal-Berichtöbarkeit nicht befteht. 

Der Kampf über die Preßfreyheit iſt in den Baitiſchen Kam⸗ 
mern fehr Tebhaft — E. W. bemerkten vielleicht bie Rede meines 
jungen Freundes Herm v. Rottenhahn, fie enthält unter andern 
eine ganz vortreffliche Weußerung über Deutſchlands Stellung in 
dem Europätfchen Staatenſyſtem, über bie Bayriſche Joumaliſtit. 

Mit der Zufaffung ber Eenfurfreyheit für Werke von einem 
geroiffen Umfang, bin ich einverftanden, ich finde es fehr bebent- 
lich fie dem Journalism zu -geflatten, wegen feiner Leidenſchaft⸗ 
lichteit, feinem Factionsgeiſt, feiner Seichtigleit — prüft man 
doch die Tuͤchtigkeit eines Handwerkers, Juſtiz ⸗Commifſars und 
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eined Beamten von jeber Dienf-Eategerie, und bie Diskuſſton 
Über bie wichtigſten Angelegenheiten ber bürgerlichen und kirch⸗ 
lichtn Geſellſchaft, der Individuen, bie giebt man ber Ungebunden- 
heit, Seidptigfeit, Frechheit, Gewinnfucht Preis, 

Diefe Menſchen, ein Heine, Börne u. bergl., nennen fi 
Publiciſten, ein ehrwürbiger Name, ben unfere Vorfahren einem 
Grotius, Puffendorf, Möfer, Pütter u, ſ. w. beylegten. 

Die Belgiſchen Verhandlungen und Journale uͤberzeugen mich 
echt lebhaft von ber Wahrheit bes Geſagten — nicht aus ihnen 
ſondern aus Büchern vernahm ich das Fehlerhafte der Maaß⸗ 
regeln des Koͤnigs der Niederlande, den fuͤr Holland ſo verderb⸗ 
Yen Handelszwang, das myfteridſe und bie innere Faulniß ir 
ſich tragende Syndicat, bie beybehaltene franzoͤſſſche Verfaffung 
der Efementar-Erziehung, wo dieſe von der chriſtlichen Kirche ger 
trennt, aller Einwirkung ihrer Diener beraubt, iſolirt daſtand. 

Unterbefien ließ fich eine Trennung beider Länder, von beiden 
gerwünfcht, beiwirfen, ohne eine ſolche heilloſe, brutale Belgiſche 
Revolution. 

Ich habe die Abſicht den 24ſten LM. abzureiſen, meine 
Toter ſey es in Hannover oder in Pyrmont das ſie brauchen 
will, zu befuchen, und bann meine Reife nad) Naſſau fortzufepen, 
wo ich bis im September bleibe. 

Wie fehr würde ich mich freuen E. W. und Ihre liebens⸗ 
würbige Gattin in dem Lahnthal zu fehen — und Ihnen beyden 
mündlich zu ber Geburt einer Heinen Tochter Glüc zu wuͤnſchen. 

Die Mittheilung der Befchlüffe der Rheinifchen Städte würde 
mir fehr angenehm feyn. — Ihre Bewunderung ber Franzoͤſtſchen 
Inftitutionen theile ich nicht, den Franzoſen fehlt es an Schule, 
Kirche, Provinzial und Eommunal-Anfalten, ihre Prozeßordnung 
iſt nach der Anſicht ihrer eigenen Rechtögelehrien fehlerhaft, an 
der Spige des ganzen politiſchen Gebaͤudes ſtehen buch ben, 
dactions ⸗Geiſt zereiffene Kammern, has Bolt iſt eitel, habſuͤchtig. 


1198 


fefsfifüchtig, lrreligleus, fle nannten fi dminemment Mdeles, uns 
ermordeten 2 Könige, enthaupteten eimen, vertrieben eine ganze 
Generation, &minemment religieux und zerfldren alles kirchliche 
Weſen, ſprechen von liberte, gloire, ald wenn Freyheit, die fie 
mit lennen, gloire, die fie mit andern Bölfern theilen, der Zwec 
des Staats wäre. Der Zwed iR rellgieuſe, geifige, und auch 
materielle Entwidlung ober Reichthum, Freyheit iR Mittel zur 
Erreichung diefes Zweces. 

Die guten Rheinländer haben etwas Aehnliches mit ihren 
Nachbarn, Eitelkeit und Leichtfinn und halbe Bifbung, verfept 
Dant fey Gott mit deutſcher Gertmüthigfeit. Ich wunſche dem 
Colniſchen Negierungsbezitk Glüd, daß am die Epipe feiner Ver⸗ 
waltung De Herren Delius und v. Bodelſchwingh geftellt find — 
lepterer wird von Raffau das Emfer Bad brauchen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ich ıc. 

Stein.“ 

Hüffer erwiederte unter andern am titen: 

„E. E. fehr gütiged Schreiben vom Tten l. M. veranlaßt 
mich Ihnen hierbey bie Verhandlungen der Rheiniſchen Stände 
Über Die Stäbte-Orbnung, ſoweit mir ſolche zugelommen, vorzu⸗ 
legen. — Auch diefe Stände haben fich endlich für bie alte Gtäbte- 
Drbnung entfchieben, welche zwar an fi} eine Zuziehung ber 
Landgemeinden nicht verbietet; da man aber fon in ben Meinen 
Städten Aber deren zu complizirte Formen geklagt hat, fo moͤchte 
eben diefe Eigenſchaft wohl um fo mehr ber Anwendbarleit der⸗ 
felden auf zugezogene Landgemeinden im Wege fichen, da biefe 
ber Ratur der Sache nad) einfachere Formen bebürfen. Ich glaube 
noch immer daß man in Berlin darauf zuräd kommen wird, bie 
neue Ordnung mit den gewwünfchten Mobificationen anzunehmen. 

Die Verhandlungen ber Baierfhen Stände über Prepfreyheit 
haben auch mich "ungemein intereſſtri. — Die Rebe bed Freiherrn 
v. Nottenhahn iſt mir aus ber Seele geſprochen. Seither ſtad 
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mm auch von ber Staatsbehoͤrde bie betreffenden Gefepenhoärfe 
den Gammern vorgelegt werben. — Wan muß geftehen fie find 
in hohem Grabe: liberal und werben in Berlin große Verlegenheit 
bewirken; denn entweder muß man bort jept auch bie engen 
Schranken ber Cenſur zerbrechen, oder auf ben Anfpruch ver⸗ 
zichten, ben Brennpunkt ber Intelligenz In Deutfchlanb abgugeben. 
— Die Frankhafte Reizbarkeit wiferer Beamten ⸗Hierarchie trägt 
die meiſte Schuld an dem Genfur-Unmefen das bey ums herrſcht, 
jeder biefer Herren glaubt den Staat in Gefahr wenn irgend ein 
Mißbrauch gerügt wird. — Uebrigens theile ich gang bie Anſicht 
€. €. über die Journaliſtik, und würde unbedenklich für eine 
Genfur ber Zeitfchriften Rinmen, wenn ſich nur eine unpartheilfche 
finden Tiefe, ber auch die Drgane ber Regierungen unterworfen 
werben könnten, bie jeht, da ihmen nicht geantwortet werben barf, 
wirllich argen Unfug treiben, und jebes rebliche Gemuͤch tief ver- 
leden. Wer lann z. B. bie Auffäge in ber Petersburger Zeitung, 
der norbifchen Biene u. f. w. ohne Empörung Iefen, worin bie 
Polen als verworfene Rebellen bargefellt werden.” 


Am Sten ſchrieb Stein an ben Erzbifhef von Edln: 

„E. E. ©. meine Verchrung in Eöfn zu bezeugen warb ich 
durch bie Ankunft Ihrer Koͤniglichen Hoheiten in biefer Provinz, 
nnd durch die den 18ten May flatigchabte Zufammenkmft auf 
dem Soolbad bey Unna mit ben Betheiligten, wegen Aufhebung 
der Koppeljagb, und ben auf ben 17ten I. M. feftgefehten Crayß⸗ 
tag in Hamm, verhindert, 

Are Königlichen Sohelten waren fo gnäbig, hier den 20fen 
May dad Mittagsmahl einzunehmen, höchftdiefelben bewieſen ſich 
sehr wohlwmellenb und zuvorkommend, von ber fänbifchen Ange 
legenheit war durchaus Feine Rebe, fie warb ald nicht geſchehen 
betrachtet, 
Landtage wirder aufleben, 
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Die Unefenheit ber hohen Herrſchaften Hatte in Münfer 
einen ſehr gänfigen Einfluß, man war von Ihrem lichenswär- 
digen Benehmen, dem barin vorherrfchenden Ausdruck von Wohl- 
wollen, Milde, von Ihrer theilnehmenden Aufmerkfamfeit auf bie 
ſtadtiſche Merlwuͤrdigkeiten, Wohlthätigfeite-Anftalten, bezaubert. 

Unterbeffen verlor bie Rheinprovinz ben guten Ober⸗ Pra⸗ 
ſidenten v. Ingerdleben, fo entſteht eine große Lüde, wie wirb er 
erfeßt werben? bie Aufgabe iſt ſchwierig, zu ihrer Loͤſung iſt bie 
Wahl eines Mannes erfoberlich, ber Geh, Wiſſenſchaft, Lenntniß 
des Provincial / Characters, der Berhältniffe mit ten Nachbam 
vereinigt — 

Ich wünfche der Coͤlniſchen Regierung zu ber Anftellung des 
Herrn v. Bodelſchwingh [OLA], er iR ein edler geifivoller Mam, 
ich empfehle ihn der Aufmerkſamleit €. E. G. 

Die Friedens hoffnungen befeftigen fih, mögte man doch auch 
eine Berminberung ber Streitkräfte beſchließen; ihre Aufſtellung 
in ſolchen Maſſen iR koſtbar für das Ganze der Monarchie, laͤſtig 
für die Theile fo man zu benugen genötigt iſt. 

Das Betragen des Kayfer Nicolas gegen die Pohlen, finde 
ich durchaus zu mißbilligen; warum nicht den zweymal eröffneten 
Weg zum Brieden wählen, warum bie fcheußlichen in Litthauen 
erlaffenen Ufafe, bie an bie Zeiten ber Convention erinnern; bleibt 
die Theilung von Pohlen nicht ewig ein verabfcheuungswärbiges 
Unrecht — wurden bie Bewohner bed von Kayfer Aleranber ges 
bildeten Koͤnigreichs Pohlen nicht auf mannichfaltige Art von 
Großfuͤrſt Conſtantin gebrüdt, von ben Ruſſtſchen Beamten ge 
reizt — glaubt der Kayfer, eine Volkobewegung fo im Einflang 
iſt mit denen in der civiliſirten Belt hertſchenden Ideen, laſſe ſich 
durch phyſiſche Gewalt unterbrüden, hat er es vergeſſen, daß im 
Dezember 1825 in den Strafen von Petersburg bie Anhänger 
biefer Meynungen ihm mit den Waffen in ber Hand gegemäber 
ſtanden, daß der Thron auf dem er ſttzt, im dem Lauf des 
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18ten Jahrhunderts viermal feine Erledigung durch Meuchelmord 
und Aufruhr erhielt? 

Die Nemefis wird ihn in ihre Schuldbuch einfhreiben, er 
entgeht ihr nicht, 

Die Eollecten-Reife nach Holland und England des Paftor 
Bliebner aus Kaiferöwerth, enthält hoͤchſt intereffante Nach⸗ 
richt über Wiffenfchaft, Kirchen- und Erziehungswefen in bier 
fen Ländern — König Wilhelm hat ſich doch durch die Ent 
fernung ber Geiftlichfeit von aller Auffiht und Mitwirkung bey 
dem Elementarerziehungdwefen, eines großen Mißgriffs ſchuldig 
gemaht — und zu fehr gegründeten Befchwerden Veranlaffung 
gegeben — Belchränktheit, ſtarre Unempfänglichkeit, Streben nad) 
materiellem Wohl, Nationalreichthum — vorherrſchend — 

Ich werde den 24ſten I. M. verreifen, meine jüngfte Tochter 
befuchen und nad) Naſſau gehen, von ba aus werde id) eine Erſchei⸗ 
nung in Edin machen, um Ihre Königliche Hoheiten meiner Chr⸗ 
furcht zu verfichern — hier Hoffe ih dann auch E. €. ©, meine 
treue verehrungsvolle Ergebenheit auöfprechen zu Eönmen, mit ber 
ich mich unterzeichne E. E. ©. ganz gehorfamfter K. v. Stein.” 

Der Erzbifchof antwortete am 14ten: 

„E. €. wird meine Danf- Empfangs-Anzeige zu ber hoch⸗ 
verehrlichen mich vielfach erheiternden Zufchrift vom Sten I. M. 
hoffentlich in gutem Wohlfeyn antreffen, und meine wärmfieh 
Wünfche begleiten Hochſie auf Ihre Reife nah Hannover, wo 
Großvater/Freude E. €, überfommen wird; — ſehnſuchtsvoll 
harre ich auf bie Nachricht aus Naffau über E. E. Erfcheinung 
in Eöln, wo bann mir bie Gelegenheit Hochihnen meine perfön- 
liche Verehrung zu bezeugen was ich hoffe vergännt wird; — 
ber Beſuch des Prinzen Wilhelm von Preußen in Cappenberg 
war ebled Geſtaͤndniß des Verdienſtes bed Eigenthuͤmers daſelbſt, 
und bat mich ungemein erfreut, der Prinz Wilhelm und auch bie 

Gtrin’s Leben. VI. 76 
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Brinzeffin 8. H. haben mir von dem dem SHerm v. Stein auf 
Gappenberg abgefatteten Beſuch viel geſprochen und auch das 
Bee über E. €. Wohlſeyn geäußert; — Geſchaͤftobettieb ſcheint 
keineswegs des Prinzen Wilhelm Lieblingefach zu fern, daher 
das Stiüfchweigen über bie auf dem Landtage zu Münfter in 
Anregung gefommene BerfaffungdsAngelegenheit mir nicht auf 
fallend iR — ganz richtig ift Hingegen E. €. Auſicht, daß bie 
vom Publico in Weftphalen und im Rheinlande warm aufges 
nommene Angelegenheit nicht ohne neue tiefer greifende Anregung 
bleibt, fobald eine neue Stände -Berfammlung eintritt, — Das 
Abſterben des ıc. v. Ingeröleben if ein harter Berfuft für dem 
König fo wie für bie Rheinprovinzen, indem ber ebelbenfende 
Mann die Liebe und dad Vertrauen ber Rheinländer ſich er 
worben hatte — ber Erfag für den Verluſt iR fchwer. — Es 
werben auch ſchon Zweifel über dad Fortbeſtehen ber Ober-Bräs 
ſidenten aufgewworfen, bie eigentliche Organifation der Ober-Bräs 
ſidenturen iſt nicht zur Vollendung gelommen, baher dann auch 
eher Hemmung als raſcher Betrieb ber Provinzial⸗Verwaltung 
wahrgenommen werben, fo wie bad Anſehen ber Regierungen tief 
gefunten und berfelben Wirkung fowohl durch bie Oberpräfldenten 
beenget, ald durch die Minifterien in Berlin ganz aufgehoben if. 
Würden die Königlichen Regierungen mit größerer Auswahl ber 
Berfonen beſeht, und ihnen dann auch Spielraum für den Ge⸗ 
ſchaftsbettieb in ihrem Bezirke gelafien, anftatt daß fie jet nur 
Briefträger der Minifterien find, und auf ihre Gutachten auch 
wur geringe Rüdficht genommen wird, fo bebürfte man ber Ober» 
präfibien nicht, und Wohlthat wäre es, wenn bad Rheiniſche 
Provinzial» Schuleollegium alsbald einginge. Aber fo eine wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Aenderung fept manche Vorarbeit voraus, für deren 
Leiftung ich die Subjecte in Berlin nicht aufzufinden wüßte. — 
Mit dem abgelebten v. Ingersleben Iebte ich in Vertrauen und 
Sreundfchaft, ich trauere daher um fo tiefer über den Trauerfall, 
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der für mic) Verluſt iR. Es iR die Herfielung der Verhaltniſſe 
zwiſchen Polm und Rußland hoͤchſt wünfchenswerth und muß 
das Gemetzel unter ben Menfchen ein Ente finden, Empörungen 
dürfen aber auch nicht die Oberhand behalten, oder Anarchie als 
Bolge der Auflchnungen richtet und ſaͤmmtlich zu Grunde, ſtoͤrt 
die Eivilifation, wie wir es bereitö bei dem vormals blühenden 
Belgien wahrnehmen. 

Mit dem braven Ober-Regierungsrath v. Bodelſchwingh⸗Vel⸗ 
mebe bin ich länger ſchon befannt, und hier begegne ich ihm mit 
Zusortommen und Gefälligkeit, — es ift aber wohl verauszufehen, 
daß fein Hierfeyn von Furzer Dauer fen wird; ich betrachte bie 
ihm zugetheilte Ober» Regierungsrathö- Stelle als die Brüde zu 
einer Regierungs / Chef» Präfibentenftelle, welche Beförderung ich 
ihm eben fo aufrichtig gönne, ald ich feinen Wieberabgang von 
bier als Berluft einer Zierde für die hiefige (nicht mit ausge ⸗ 
zeichneten Subjecten verfehene) Regierung beklagen werbe. 

€. E. getwogenheitoollen Andenken empfehle ich mich eben 
fo angelegentlich, als ich mit inniger Verehrung erflerbe E. €. 
ganz. gehorfamfter Diener 

Graf Spiegel zum Defenderg, Erzbiſchof von Coͤln.“ 


Ich eriwieberte am 14ten: 

„E. E. verchrted Schreiben vom Aten d. M. habe ich mit 
der größten Freude empfangen, da es mir bad Glüuͤck zuſichert, 
Sie recht bald wieder zu fehen. Ich würde es fogleich beant- 
mortet haben, aber ich finde mich erft jegt im Stande, Ihnen ben 
gegen meine Erwartung mißlungenen Erfolg meines an das 
Cabineteminifterium ſchon vor 7 Wochen gerichteten Urlaube- 
geſuchs zu der Reife nad) Münden zu berichten. Nachdem ich 
vor Uebergabe bes Geſuchs mit dem vortragenden Geheimen Ca⸗ 
binetörathe gefprochen hatte, glaubte ich den 10ten Mai zur Abs 
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reiſe feſtſehen zu können; ich dachte mit meiner Frau und bem 
Kindern über Göttingen, Gotha, Bamberg, Erlangen, Nuͤrnberg 
und Ingoffadt in etwa 18 Tagen München zu erreichen, wohin 
die Familie meiner Frau aus Genf kommen und 6 Wochen mit 
uns leben wollte, Im biefer Zeit hoffte ich Archiv und Bibliothek 
für die Monumenta, beſonders beren naͤchſte Bände zu benupen, 
und die Rüdreife zu demſelben Zwed über Prag und Dresden 
zu nehmen. Indeſſen wurden bei Erwägung meined Geſuchs im 
Minifterio zuerft Bedenken vorgebracht, welde bie unmittelbare 
Gewährung deſſelben vergögerten; ich follte erft einige durch ſtaͤn⸗ 
diſche Anträge veranlaßte Arbeiten machen, deren Aufſchub nicht 
rathſam ſchien. Nachdem fle vollendet waren, erneuerte ich mein 
Geſuch mehrere Male dringend, damit bie zur Reife pafſſende 
Jahreszeit nicht vorübergehe. Geftern endlich ift mir eröffnet, 
daß andere Arbeiten von fehr großem Umfange, welche vor Wieder 
eroͤffnung der Stände nothwendig vollendet feyn müflen, meine 
Reife für diefes Jahr unmöglich machen. Obgleich ich babei zu⸗ 
gleich die Nachricht erhalten habe, daß biefe Arbeiten fogleich ber 
gonnen werben follen, fo hoffe ich doch wenigſtens die Erlaubniß 
zu erhalten, fie fo lange zu unterbrechen als ein Beſuch bei E. €. 
in Pyrmont es wuͤnſchenswerth macht, und bitte baher um ges 
wogentliche Befimmung ber Zeit welche Sie bort zuzubringen 
gebenfen. Auf den Ball, daß Sie wie Ihr verehrtes Schreiben 
es hoffen ließ, nad Hannover gefommen wären, würden Sie 
vieleicht audy einen günftigen Augenblid dazu benupt haben, ben 
Miniſter v. Stralenheim, welcher mit großer Berehrung von €. €. 
ſpricht und die fämmtlichen wiffenfhaftlichen Angelegenheiten bes 
Landes mit beren Fonds verwaltet, zu einem jährlichen Beitrage 
von 200 Thlt. zu der Caſſe der Geſellſchaft zu beflimmen; ba 
aber Frau Gräfin v. Kielmandegge mir fagt, daß E. €. es vor⸗ 
ziehen fie in Pyrmont zu fehen, fo müflen wir jenen Erfolg von- 
einer fpäteren Zukunft erwarten: 
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Die 4 erſten Hefte des 6ten Archivbands find jeht vollendet, 
und werbe ich bie Ehre haben, fie E. €. perfönlich zu über 
reichen. 

Meine Frau banft E. €. für Ihre gütige Erinnerung, und 
empfiehlt fi mit mir in größter Verehrung. €. €. ganz gehor⸗ 
famfter Diener ©. H. Perh.“ 

Achtzehn Tage fpäter, und wir fanden und auf bem Wege 
nad Pyrmont. Es war ein Tag unaufhörlich ftrömenden Ge⸗ 
witterregend. Frau Gräfin Kielmansegge hatte feit kurzer Zeit 
ihre Eur begonnen, ber Vater follte bei ihr abfleigen. Als wir 
ihrem Haufe gegenüber eine Wohnung gefunden hatten, eilte ich 
Stein zu begrüßen. Ich ließ mich bei ber Gräfin melden, und 
ward in ein Zimmer geführt, Bald darauf trat bie Gräfin ein, 
ſchwarz gefleibet, über meine Anwefenheit erſtaunt. Denn als ich 
ihr unſere Ankunft anzeigte und nad) ihrem Vater fragte, ſprach 
fie: „Wiffen Sie denn nicht, daß mein Bater am Mitt- 
woch geſtorben if?” 


Obwohl Stein nach ber Ruͤckkehr vom Landtage ſich völlig 
wieder erholte, fo entgingen ihm doch bie Veränderungen nicht, 
welche bie zunehmenben Jahre in feinem Befinden hervorbrachten. 
Er fühlte feine Kräfte allmaͤlig ſinken, und bie raſche Orbnung 
bes leiblichen Lebens durch häufiger wiederkehrende Störungen bes 
droht. Seit der heftigen Kranfheit im Winter 1828 hatte er fich 
beſonders ernftlich mit dem Tobe befchäftigt. Zunehmende Eng« 
bräftigfeit machte das Bebürfnig nach Ruhe mehr fühlbar, er 
ſchrieb und reite ungern, Hagte auch über Abnahme bes Gedaͤcht⸗ 
niſſes, was doch feine Umgebungen nicht bemerkten. Die Hein 
lichen Angelegenheiten ber Gutöverwaltung erregten feine Unge 
duld und efelten ihn am; dagegen erfreuten ihn lebhafter als je 
die Schönheiten ber Natur; oft verglich er ihr ſtilles wohlthaͤ⸗ 
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tiges ausgleichendes Walten mit dem wilden Treiben ber Menſchen, 
umd gewöhnlich endigte eine ſolche Betrachtung mit ben Worten: 
„Ich wünſchte, ich wäre heraus.” .. „Die Erbe erfcheint mir wie ein 
großer Kirchhof, ein Freund nach bem ambern verſchwindet, ich 
ſtehe allein, die jungen Leute verftehen mich nicht. Wir fehen 
bebrängten Zeiten entgegen. Gott. wird ein ſchredliches Gericht 
über bie Welt ergehen laflen; wäre ich jung, fo fehfüge ich brein, 
alt und gebrechlich wie ich jegt bin, werde ich zufehen müflen. “ 
Leſen, Schreiben, Berfchönerung feiner Güter und ein raftlofer 
Drang anderen und beſonders jungen Leuten zu ihrem ort 
kommen unb ihrer Bildung behuͤlflich zu feyn erheiterte feine Tage; 
oftmals fagte er: „Die alte Dienftfertigkeit iR ganz aus der Welt 
verſchwunden.“ Die Verbeflerung der Gefängnifle, das Prebigers 
Seminar, ein proteftantifches Krankenhaus im Geiſt ber barmher⸗ 
zigen Schweftern bebient, waren feine Lieblingögebanfen, und no 
zwei Tage vor feinem Tode klagte er ſich an, zu wenig bafür 
gethan und zu viel Geld verbaut zu haben. Seine Bohlthätig- 
keit Eannte Feine Graͤnzen, und er ben man fo oft der Sparſam⸗ 
keit anflagte hatte nie Geld vorräthig, weil Hülfsbebürftige, 
öffentliche kirchliche und wiſſenſchaftliche Anfalten ftet6 eine offene 
Hand fanden. Gr Auferte fich über feine Lage offen gegen feine 
nächften Umgebungen. Als er im April einen Spaziergang mit 
dem Oßerförfter Book durch ben Wald machte und ſich in einer 
Mooshütte ausruhte, fagte er: „Weber Poock es geht mit mir 
zu Ende, denn feit einem Jahre habe ich viel an meinen Kräften 
verloren, was ich Leider zu fehr fühle.” Hierauf erhob er fi: 
„Kommen Sie wir wollen gehen.” Als fe aus der Mooshätte 
traten, flellte er fi vor Pood Hin: „Run fehen Sie mic) 'mal 
an, wie bin ich verfallen, wie ſchnaufe ich; was war ich im 
Jahre 1816 als wir und zum erfienmale fahen für ein Fräftiger 
Mann, und was if es jegt mit mie.” ... . „Was war ich ein 
Mann in meinen beften Jahren, gefund, kraͤftig und voller Feuer!“ 


1207 


MUS er am Arm des Oberförſters eine Strede bergauf gegangen 
war, blieb er wieder fliehen und fagte: „Run fehen Sie mich 'mal 
wieder an, wie ich auf ber Heinen Strede hier herauf fo außer 
them gelommen bin!“ 

Um biefe Zeit wiederholte ſich der Schlaganfall bes vorigen 
Jahres. Er fanf bei Tiſche plöglich um, bie Zunge war gelähmt 
amd er blieb während fünf Stunden in tiefer Ohnmacht. Als er 
erwachte und die Zunge wieder bewegen Eonnte, hörte bie Schröber 
ihn feufzen: „Ad Gott hier Tiege ih, und bie fchlagen ſich in 
Bolen.” Bald darauf Fam der Schulze Altcappenberg aus der 
Meffe den Minifter zu befuchen, zu dem cr unangemelbet zu gehen 
pflegte. Er fand ihn auf dem fangen Gange fpazierend. Nach 
der Begrüßung fagte ber Minifter: „Wie geht es Ihnen Herr 
Schulze?” — „As es mit fo alten Kerls als wir find zu thun 
pflegt; aber was habe ich gehört, Ihre Onaden Excellenz wären 
zu Boben geſtürzt?“ — „Sa, erwieberte der Minifter, ich befam 
über Tiſch einen ſtatlen Schwindel.” Der Schulze fuhr fort: 
„3% bin nun auch ſchon fünfmal zu Boben geftürgt, ba fie mich 
jedesmal für tobt ind Haus getragen haben. Sie follen aber 
fehen Ihre Gnaden Greellenz, wenn es wicber repetirt fo follen 
wir wohl daran müflen!” „Mein lieber Herr Schulze, verfegte 
Stein, das fieht Alles in Gottes Hand.” Des Schulen Gut 
achten ſollte in wenig Wochen an beiden bewährt werben. Im 
Mai ald er von einem Walbfpaziergange mit Bood in ben Garten 
zurüdfehrte, fagte er: „Kommen Sie wir wollen und in ber 
großen Laube etwas ausruhen.” Als fie faßen, und auf feine 
Aufforderung ber Begleiter eine ‘Pfeife anzuͤndete, ſtrich er ftille 
für fih Hin mit feinem „braunen Hengft” eine Rinne in ben 
Sand. Ploͤtzlich drehte er fih zu Poock um und fagte in ber 
größten Heftigkeit: „Ich erlebe es nicht, Sie können es noch ers 
leben. Füuͤrchterliche Kriege, Bölkerwanderungen und Gott weiß 
was noch alles Fürchterliche mehr!” — ein Wort, deſſen ſich 
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der Begleiter in fpäteren Jahren, 1848 und folgenden, öfter erin- 
nert hat. 

Unterbeffen traf er für bie Gefchäfte während feiner Abweſen⸗ 
heit Anftalt. Er erfuchte den Herm v. Bodelſchwingh⸗Plettenberg, 
ihn am 1ften Juli auf dem Lüdinghaufer Kreiötage zu vertreten, 
was biefer jedoch ablehnen mußte; feine Stelvertretung auf bem 
Hammer Kreißtage übernahm ein anderer Nachbar, an ben er 
unterm 16ten Juni biefe Zeilen richtete: 

„E. H. mir gütigft gegebene Nachricht von Ihrer Theilnahme 
an ber Hammfchen Eraypverfammlung ift mir fehr erfreulich, und 
werde ich Ihnen biefen Brief ſtatt eined Promemoria’s felbft ein- 
zureichen bie Ehre haben. 

Der Auffag bes Herrn v. Romberg dd. B... ift fehr gründs 
lich und lehrreich — und es ſcheint mir man follte ihn erfuchen, 
unter feiner Reitung ein grünbliches rechtliche Gutachten ent 
werfen zu lafien, um alsdann beftimmen [zu können] wie nach 
beffen Refultat die Sache zu leiten, ob eine Klage gegen Fiscum 
erhoben, ober fie von ihm erwartet werben ſoll. 

Das. Edict dd. 1815 ben Ziften Rovember ſpricht von Be 
rittenmachen der Landweht⸗Cavalerie, keineswegs von Mobil» ober 
Demobilmahung bed Heeres, hierüber find befondere Beſtimmun⸗ 
gen Edict dd. 10ten Dezember 1812, dd. 13ten Auguſt 1813. 

In ben Gurrenden des Luͤdinghauſer Crayßes dd. Läbings 
haufen ven 3ten Jung 1831 geſchieht auch dieſes Gegenſtandes 
gar nicht Erwähnung. 

Noch kommt in Erwägung, daß alle bie Motive bie nach 
der Landtags⸗Verhandlung des Könige Majeftät bewogen, dem 
Land außerordentliche Unterftügungen zu ertheilen, auch auf ben 
vorliegenden Ball ihre Anwendung finden.” 

Am 17ten erfchien er zum letztenmal auf dem Kreistage zu 
Hamm, Am 20ften und 21ften Junius während ber großen Hige 
309 er fih Grfältungen zu; er war beim Spaziergange von heftigen 
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Gewitierregen überfallen, und kam ganz durchnaͤßt nach Haufe, 
Abends beim Vorlefen machte ihn bie Schröder auf ben drohenden 
Schmupfen aufmerkſam. Am folgenden Tage befuchten ihn Roms 
berg und Landrath Hiltrop aus Dortmund, Beide ſchienen ihm 
beſonders willfommen, denn nie war er beim Mittagemahl heis 
terer beluftigenber und unterhaltender ald heute; nach Tiſch blieb 
man bis 7 Uhr auf dem Balkon, und bie Iebenbige Froͤhlichkeit 
ber Unterhaltung ſchallte zu ber Schröder hinunter. Da fie ihn 
jedoch viel Huften hörte, fo forderte fie den zufällig kommenden 
Arzt Dr. Wißmann dringend zur Achtfamkeit auf. Diefer hatte 
ſchon Tängere Zeit mit großer Sorge bie durch Mifbilbung ber 
Bruft und zunehmendes Alter gefteigerte Bellemmung und Kurz⸗ 
athmigkeit, die mit unregelmäßigem ausſehenden Pulfe verbunden 
war, beobachtet, und bie feit einem Jahre eingetretenen Gicht: 
und Schlaganfälle fleigerten bie Beſorgniß. Er fand heftiges 
Bieber und verorbnete bie nöthigen Mittel, welche fih auch wirt 
fam zeigten. Stein felbft hegte darüber feinen Zweifel, und ſprach 
jept gegen ben Arzt feine Meberzeugung aus, daß es einmal un 
erwartet mit ihm zu Enbe gehen werde, Füuͤr biefen Ball hatte 
er verfügt: - 

„Sollte die Borfehung mein Lebensende beſchloſſen haben, 

fo wünfche ich noch folgendes: 
1) daß mein Leichnam unter Anweiſung bes Herm Dr. Wiß⸗ 
mann einbalfamirt werbe, um ihn vor Faͤulniß zu fügen; 
2) daß er in einen Sarg gelegt und mit meinen eignen Pfer- 
den nach Fruͤcht gebracht werde, um bort in ber Familien 

gruft beigefegt zu werben; 
3) daß der Sarg mit einer Metaliplatte verſehen Werbe, wor⸗ 
auf mein Name, Geburts⸗ und Sterbetag bezeichnet iR.” 

Am 23ften fand ihn ber Arzt beffer. Nach befien Entfernung 
Heß er die Schröber rufen und ſprach: „Ich bin jet überzeugt 
einmal ploͤtlich am Rungenfchlag zu flerben; für biefen Fall win 
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ich Ihnen zeigen, wo ein Codicill zu meinem Teſtament und eine 
Verordnung mein Begräbniß betreffend zu finden find. Erſteres 
ſchiden Sie alsdann nad; Münfter, Ic, fürchte den Tod nicht; 
was ich in Gottes Augen gelte weiß ih, ih bin ein armer Süns 
der, nur das Verdienſt meines Erlöferd wird mir bie ewige Selig⸗ 
keit erwerben.” Gegen Abend war er fehr beängfiigt und etwas 
ungeduldig. Etatt des gewöhnlichen Vorlefens wuͤnſchte er eine 
Todesbetrachtung zu hören. Bei Erwähnung ber priftlichen Ges 
duld, feufzte er: „Ach ja Geduld!“ faßte ſich augenblidiih, und 
war bie übrigen Tage fanft gebulbig und liebevoll wie man ihn 
nie gefehen. An ben folgenden Tagen nahm Fieber und Huſten 
ab, bie Bellemmung nicht, obwohl er es behauptete; er ſchien 
begteriger als je abzureifen. Als die Schröder ihn bat, geradezu 
nad) Raffau zu gehen, erwieberte er: „Rein, nein, fonft fehe ich 
meine gute Therefe nicht wieder.” Er erholte ſich faſt ganz, und 
vermogte ſich feiner gewöhnlichen Befchäftigung zu widmen. Er 
faß meiftens im Seffel, las, ſchrieb und unterhielt ſich mit feiner 
Umgebung. Mit Pood beſprach er ausführlich bie in Cappen⸗ 
berg durchgeführten großen Berbefferungen, und erkannte es ale 
eine glüdliche Fügung daß fie beide zufammengefommen feyen, 
der Oberförfter mit gründlicher Kenntniß, er mit den Mitteln Ver⸗ 
befferungen auszuführen, und beide mit Liebe und Eifer für die 
Sache. „Ich habe mich fehr gut dabei geftanden, fagte er, denn 
in allen Ihren Unternehmungen und Ausführungen lag Gottes 
Segen.” 

Sonntags am 26ſten las die Schröder ihm eine Prebigt von 
Emmerich vor. Sie hatte ben Tert gewählt: „Kommt Alle ber 
zu mir bie ihr mühfelig und beladen.” Er dankte ihr für bie 
Wahl und fagte: „Emmerichs Predigten verbreiten einen ftillen 
Brieden in mir.” 

Am 28flen Elagte er über große Schwäche, der Arzt erlaubte 
ihm auf fein Verlangen ein halbes Glas Portwein. An jenem 


1211 


Morgen las ihm die Schröder zum feptenmal die Zeitungen vor, 
die eine viermal. Er fagte ihr: „Gott wird mir gewiß, nad 
einem fo reichlich gefegneten Leben auch die Gnade verleihen, mich 
zur rechten Zeit abzurufen.” Er aß mit Appetit und trug Pood 
auf unmitteldar- nady feinem Ableben Alles was fi auf feinem 
Schreibpulte finde hinein zu legen, das Pult abzuſchließen und 
den Schläffel feinen Kindern zu übergeben. „Morgen, fagte er, 
wollte ich nad Pyrmont, wo fidy meine Tochter Therefe mit 
ihrem Dann und ihrem Söhndyen befindet, verreifen; was ich, 
da ich frank bin, nun nicht Tann. Ich Hätte gern meinen kleinen 
Entel geſehen.“ 

Nachmittags Halb ſechs Uhr ließ er die Schröder rufen, vers 
langte Thee und Borlefen um nicht einzufchlafen. Sie fand ihn 
verändert, fehr mübe, im Seſſel figen. Ex erzählte ihr, welcher 
Kummer feinen Eltern und dem Minifter Heinig burd den Tob 
erfpart worden; und befchäftigte fich ausfchließend mit feiner guten 
Thereſe. Den Thee trank er gern, konnte aber bem etwas trods 
nen Borlefen nicht folgen. Um halb acht Uhr legte er ſich zu 
Bett; bie Schröber blieb bis nad) Mitternacht bei ihm. Er ſchlief 
abwechſelnd, und wunberte ſich fie noch zu fehen. „Ich bin nicht 
Trank, fagte er, gehen Sie zu Bett, ich fühle ein Wohlleben, 


eine Gfüdfeligfeit die nicht’ zu befchreiben iR.” 


Gegen 2 Uhr traten plöplich Fieber mit ſtaͤrkeren Beklem⸗ 
mungen, flodendem Huflen, und Blutanbrang nach Ropf und 
Bruft mit Geiftesabwefenheit ein, er redete meift von ben Polen; 
der in der Brühe eilig Herbeigerufene Arzt fuchte bie Gefahr durch 
Aderlaß am Fuß, Senf und Blafenpflafter abzuleiten, doch ohne 
Erfolg, da auch das bisher verborgene Leiden eines Lungentheils 
hervortrat. „Ich quäle Sie viel, fagte er zu ber Schröder, es 
iR aber bald vorbei.” Als die völlige Geiſtesgegenwart wieber 
eingetreten war, und Nachmittags Feine Beſſerung erfolgte, erkannte 
der Kranke ſelbſt die Annaͤherung bed Augenblicks bem er feit 
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Jahren mit zuverfichtlicher Hoffnung entgegen gefehen hatte. Gott 
iſt bie Liebe. Die unverwandte freubige Ergebung in Seinen 
Willen, die ihm Muth und Kraft in ben größten Gefahren vers 
liehen hatte, erfühte ihn mit feſter Einblicher Zuverficht, nun bie 
Zeit gefommen war, wo dad allgemach geloderte Band der Einne 
das ihn an die Außenwelt Enüpfte geloͤſt werben, und ben ges 
läuterten Geiſt zu einem höhern Leben unb ber fellgen Gemein 
ſchaft der voraufgegangenen Lieben entlaflen ſollte. Er verlangte 
nady der Stärkung bes heiligen Abendmahls; bie Schröder fandte 
feine Pferde zu dem Paſtor Fluhme in Lünen, ben er ungebulbig 
erwartete, 

Bon 10 Uhr an nahm er von feiner Umgebung, feinen 
Beamten und Dienern vom größten bis zum Meinften, einzeln 
Abſchied. 

Als zuerſt ber Rentmeiſter Pooch an das Bett trat, ließ ſich 
ber Kranke aufrichten, faßte ben Rentmeiſter an beiden Händen 
und fagte: „Abieu mein lieber Pood, ich fühle mein Ende nahe. 
Sie waren mir fo wie ber Wallmodenfchen Familie ſtets ein treff⸗ 
lichet Beamter; Sie haben feit Ihrer beinahe 16jaͤhrigen hieſigen 
Dienfzeit, Ihre Gefchäfte und Obliegenheiten immer mit Rechts 
ſchaffenheit, Fleiß, Umficht und Treue ausgeführt, was nochmals 
meine ganze Anerkennung verbient. Sie haben babei immer mein 
und meiner Nachkommen Intereſſe bedacht, und Ihr eigenes ums 
berüdfichtigt gelaffen. — Ich bin Ihnen dafür vielen Dank ſchul⸗ 
big, und würbe Ihnen benfelben auch thätlich bewiefen haben, 
wenn ich noch am Leben geblieben wäre. Da wir uns jet aber 
für immer trennen müflen, fo werben meine Kinder Ihnen biefe 
Beweiſe meiner Dankbarkeit zu Theil werden laſſen. Soviel habe 
ich indeſſen für Sie geforgt, daß Sie nicht zu verzweifeln brauchen. 

Es ift mein Wunſch, daß Sie meinen Kindern mit der naͤm⸗ 
lichen Rechtfchaffenheit, Treue und Anhänglichfeit angehören, als 
Sie dies mir gethan haben, wofür fie Ihnen dankbar feyn werben.” 
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Hier unterbrach ihn Pood: „Ich Hoffe und wuͤnſche vom 
Grunde meines Herzens, daß E. E. noch einmal wieder genefen 
mögen; follte .aber der liebe Gott es anders befchloffen haben und 
Sie in fein himmliſches Reich abrufen, fo verſpreche ih €. E. 
mit biefem Händedrud, daß ich Ihren hohen Erben und Rach⸗ 
tommen mit ber nämlichen Treue und Ergebenheit meine Dienfte 
widmen will, als ich ſolche feither E. E. gewidmet habe.” 

Stein fuhr fort: „Auch wollte ich Ihnen noch fagen, daß 
ich verordnet habe, daß meine Altefte Tochter, Henriette, Raffau, 
und meine jüngfte Tochter, Therefe, Eappenberg und Scheda ers 
hält. Letztere if alfo Ihre künftige Gebieterin und Sie haben 
ſich daran zu halten, und fie wird fi auch an Sie halten und 
Ihre Rathfehläge und Pläne befolgen. 

Ich wünfche daß mein bisheriges Verfahren auf Cappenberg 
fo viel als thunlich beibehalten wird, auch daß die Almofen und 
Unterftügungen in dem Maaße ausgetheilt werben, wie ſolche von 
mir biöher ausgetheilt worden find. Sagen Sie bied meinen 
Kindern und forgen Sie mit dafür, Hören Sie, vergeffen Sie 
es nicht, es ift mein Wille! 

Dann muß ich Ihnen noch fagen, daß ich feft glaube, daß 
zwiſchen den Tobten und Lebenden eine ewige Gemeinfchaft ber 
ſteht, es wird mir alfo zum Vergnügen gereichen, wenn ich von 
Oben herab wahrnehme, daß Sie meinen Kindern mit ber naͤm⸗ 
lichen Treue und- Anhänglichkeit Ihre Dienfte widmen, ald Sie 
dies mir gethan haben. ” 

Der Rentmeifter unterbrach ihn abermals: „Auch ich bin 
von biefer ewigen Gemeinfchaft überzeugt, und glaube feft daran; 
daher im Voraus verfichert, durch mein Betragen gegen Ihre 
Kinder, E. E. noch jenſeits Freude zu machen.“ 

Dann fügte ber Kranfe hinzu: „Sie find von einer ſchweren 
Krankheit kaum genefen, aber noch jung, können alfo zum Wohl 
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meiner Kinder noch lange wirken, fchonen Sie ſich deshalb und 
nehmen Sie Ihre Gefundheit in Acht.” 

Nachdem der Rentmeifter feinen Dank abgeftattet hatte, reichte 
ihm Stein die Hand mit den Worten: „Jenſeits jehen wir und 
wieder; grüßen Sie Ihre Frau und Familie!“ 

Ebenſo ließ er den Oberförfer Orihöfer, Inſpector Kuͤllig, 
Revierförfter Holländer, Haushofmeifter Lemberg, Rentei⸗Secretair 
Schmidt, Koch Ebener, feine treue forgfame Geſellſchafterin Fraͤu⸗ 
lein Schröber, die Beſchließerin Demoifelle Rottmann, den Arzt 
Dr. Wißmann und die Diener nach ber Reihe einzeln vortteten. 
Sein heller klarer Geift fiegte noch einmal über die Schwäche des 
Körpers. Nie hatte man ibn mit mehr Beredtfamkeit und Klar 
heit reden gehört; dad kleinſte Verdienſt jedes Einzelnen berührte 
er, bat fie feinen Kinberri ebenfo treu zu dienen, es beſtehe eine 
Gemeinſchaft zwifchen ben Tobten und Lebenden; er werde ſich 
feuen wenn fie feiner Worte eingebenf blieben. Dem jungen 
Förfter rief er nach: „Und bricht der Krieg aus, fo ſchlagen Sie 
fh wie ein braver Preuße für König und Vaterland.” Er ers 
mahnte zu religlöfem fittlichen Leben, treuem Fleiße, verzieh und 
erbat Gegenverzeihung, und nahm Abfchieb in der Hoffnung auf 
ein kuͤnftiges Wiederſehen. 

ALS der Prediger nach 3 Uhr erſchien und den Kranken ber 
grüßte, ließ Stein ſich aufrichten und unterftügen, gab banfend 
die Hand und fagte: „Herr Vaftor, ich erſcheine vor Ihnen als 
ein armer Sünder, ich wünfche meinem Erloͤſer meine Sünden 
zu befennen und mic mit ihm auszuföhnen, unb bitte um das 
heilige Abendmahl.” Nachdem er dad Abendmahl empfangen und 
ſich eine Weile ausgeruhet Hatte, ließ er ſich nochmals aufrichten, 
reichte dem Prediger abermald bie Hand und ermahnte ihn im 
ächten Glauben zu wachen: „Der Kirche drohet Gefahr von 
Srankreich er, ihre Diener muͤſſen alfo auf ihter Hut feyn. 
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Allen Gott Hat fie bisher geſchuͤzt, Ex wird fie aud ferner 
fügen.” Und nachdem er fo unter heißen Thränen ber Umſte⸗ 
henden ſchon mit erfchwerter Sprache feine legte Pflicht im Leben 
erfüht Hatte, fragte er erfhöpft ben Arzt: „Here Doctor ift denn 
gar Feine Hoffnung mehr?“ legte ſich auf bie beruhigende Er- 
wieberung fchweigend nieder, und fiel indem ihm bie Schröber 
und bie Haushälterin abwechſelnd durch Reiben des Leibes Er⸗ 
leichterung verſchafften, beruhigt in einen ſanften Schlummer. 
Gleich darauf, gegen ſechs Uhr Abends, wendete er fi auf bie 
line Seite, der erwartete Lungenſchlag erfolgte, und ein letzter 
tieferer Athemzug bezeichnete feine Vollendung. — Eine himmliſche 
Freundlichkeit, ein feliger Friede verbreitete fich über feine ehrwuͤr⸗ 
digen Züge. 

Die fammtlichen Beamten und die Diemerfchaft, fo wie ber 
Arzt, ber proteftantifche Geiſtliche aus Lünen, und ber Tatholtfche 
Paſtor Kemmner zu Gappenderg, waren zum Theil felbft ben 
ganzen Tag in der Nähe des Kranken geblieben, und von dem 
feommen erhabenen Heimgange bed geliebten und verehrten Greiſes 
aufs Tieffte ergriffen; aber Herzbrechend für fie war der Anblick, 
wie, ald nun das Gefuͤrchtete eintrat, bie von nah und fern her⸗ 
beigeeiften Armen, welche fich unten im Schloffe verfammelt hatten, 
ben Tod ihres Wohlthaͤters laut beweinten. „Viele Hunderte, 
fhrieb eine Stunde nady dem Trauerfal der Fatholifche Vicar 
Hochgeſang an den Erzbifhof von Cöln, viele Hunderte, ja Taus 
ſende von Menfchen, beſonders die hiefigen Armen, denen er Bater, 

. Helfer und Ernaͤhter war, werben ihn lange beweinen.“ 


Die Kunde des ſchmerzlichen Ereigniſſes warb fofort an bie 
Hinterbliebenen nad; Pyrmont und München befördert. Sie 
machten ben großen Verluſt durch biefe Anzeige befannt: 
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„Den often Juny Abends ſtarb zu Gappenberg in Weſt⸗ 
phalen, im noch nicht vollendeten 7Aften Lebensjahr 


Heinrich Sriedrih Carl, Freihert vom und zum Stein, 
‚Herr der Standesherrſchaft Gappenberg:Scheda in Weftphalen und der Grund: 
herrlichteiten Frucht und Schweighaufen im Herzogtum Raſſau, Königl. 
Preuß. Staatsminifter, Landtagömarſchall und Mitglied des Gtaatsraths, 
Excellenz, Ehrenbürger der freien Städte Frankfurt und Bremen, Bitter 
des Königt. Preuß. ſchwatzen und rothen Adler-Ordend, des Kalferfich 
Auffifchen St. Andreas = und des Kaiſerlich Oefterreichifhen St. Gteppanse 

Ordens ıc. ıc. 
am Lungenfchlag, nach flebentägiger Krankheit. 

Er farb mit völliger Geiſtesgegenwart und ber Freudigkeit, 
die lebendiger, chriftlicher Glaube und die Erinnerung an ein Leben 
gewähren, das nah und fern, dur Wort und That, bis zum 
legten Augenblid vielen und bauernden Segen verbreitet hat und 
jeber Pflichterfuͤllung mit ſtets reger Thätigfeit, Treue und Auf 
opferung gewidmet war. 

Seltne und große Eigenfhaften bes Geiſtes und Herzens 
vereinigten fi in ihm, viele Thränen fließen feinem Andenken, 
und unerfeglich bleibt fein Verluſt Allen die ihm näher zu ſtehen 
das Gluͤck hatten, am unerfeglichften feinen Kindern, bie tief ges 
beugt durch Schmerz diefen fo herben Verluſt, Verwandten, Freun⸗ 
den und Befannten des Unvergeplichen, hiermit ergebenft anzeigen, 

Naffau, ben 2ten July 1831. 

Henriette Gräfin von Giech, 
geborne Breiin vom und zum Stein. 
Thereſe Gräfin von Kielmanndegge, 
geborne Freiin vom und zum Stein, 
Hermann Graf von Giech. 
Rubwig Graf von Kielmannsegge.” 

Am britten Tage erſchien Graf Kielmansegge in Cappenberg 

und orbnete im Namen ber Samilie alles Erforderliche an. Die 
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Beiſchung der irdiſchen Hülle machte Vorbereitungen in Gappen- 
berg und Naffau notwendig. 


Der Leib in welchem dieſe Beuerfeele gewohnt hatte, war von 
mittlerer Größe, unterfegter ftämmiger Geftalt, ſtarken Gliedern, 
breiter Bruft und Schultern, und hatte im Laufe eines langen 
heftigbewegten Lebens feine zähe ausbauernde Kraft bewährt, 
Noch wenige Jahre zuvor befaß er alle feine Zähne, wie fie fein 
Bater im Siften Jahre mit ins Grab genommen hatte. Aus 
der breiten gewölbten Stirn und ber mächtigen Nafe, den ftarfen 
Kinnbacken und dem fefgefchloffenen Munde ſprach ber fcharfe 
durchdringende und umfaſſende Geift, bie mächtige unverwüſtliche 
Willenskraft, die wo Pflicht gebot vor feinem Hinderniß zurüds 
wich; und die raſche Beweglichkeit feines Weſens fpiegelte ſich 
in den feurigen braunen Augen, wie auf den feinen ſchmalen 
Lippen ber Ausbrud bed firengen Ernſtes mit Findlicher Milde 
und Gutmüthigfeit oder raſchem Epotte leicht abwechfelte. Raſch 
und beſtimmt wie fein ganzes Eeyn, fein Empfangen und Urs 
theilen, fein Wollen und Ausführen, war feine Bervegung. Seine 
Rede kurz und entfchieben, wie er ſie auch bei anderen lichte *; 
fhwagen und um die Sache herumgehen war ihm ein Gräuel, 
Sein Gang feſt und Fräftig, wobei er ſich im Alter eined Krüds 
ſtockes, feines „braunen Hengſtes“ bediente, mit dem er ſich 
auf feinen täglichen Epaziergängen, in Branffurt wie auf dem 
Lande, nöthigenfall® vor ben Füßen freie Bahn machte. Fremde 
Hälfe, wo fie etwa aus guter Abficht geleiftet werden wollte, 
wies er mit Entfchiedenheit zurüd **, wie er auch zu nahe för 
perliche Berührung felbft der Seinigen fhroff ablehnte. Sein 
Anzug einfach, den Bebürfnig gemäß; ein dunkelblaues ober 
ſchwarzes Kleid bezeichnete den Vertrauten Alexanders mitten 
unter ben glänzenden Uniformen des Kaijerlichen Hauptquartier 

Etein’s Leben. VI. 77 
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zu Kaliſch, wie ſpaͤter in der Ländlichen Zuruckgezogenheit in 
Gappenberg. 

Seine Tagesorbnung bier war geregelt, durch Pflicht und Bes 
dürfnig. Er liebte bie frühen Stunden. Nach dem Ankleiben 
widmete er täglich eine Biertel- oder halbe Stunde dem Gebet und 
Miller Betrachtung, und duldete darin eine Störung. Dann trat 
der Freund der ſchoͤnen Ratur wohl unmwilfürlih and Fenſter, 
und wandte ben Blick auf bie weite reiche Landſchaft, bie ſich im 
Glanze des Morgenlichtes ftrahlend, oder von tiefhangenben Wol⸗ 
fen befchattet ober von Nebelftreifen durchzogen, nad Süden, 
Oſten und Weften hin vor ihm ausdehnte. Unmittelbar zu den 
Füßen die Gärten mit dunfelen alten Kaftanien und beilgrünen 
Wieſen auf denen friedliche Rehe graften, den Haren Teichen, die 
das mannichfach wechfelnde Licht ded Himmels zurüdfpiegeln. 
Dann neben Kornfeldern rechts der dunkle Buchen» und Eichen- 
wald, der fi) von dort durch die Mitte der Landſchaft in funfter 
Wellenlinie vorüberzieht, und ſtellenweiſe gelichtet, hie und da 
Wiefen und das einfame Haus eines Anbauerd einſchließt. Bon 
der linken Seite her, tritt ihm ein anderer bewaldeter Hoͤhenzug 
entgegen, In ber weiteren Fläche barunter erfheint bie Stadt 
Xünen an ber Kippe, und jenſeits bed Fluſſes der bis zu den 
Höhen der Ruhr emporziehende Landſtrich, in welchem ein heller 
von OR nad Wet ſchimmernder Streif den Hellweg ober bie 
Soefter Börbe, die fruchtbarfte Gegend Weftphalens bezeichnet. 
Darüber erheben ſich die Berge des Hardt, und in der Ferne 
fließen bie Ebbe und bie hellen Arenöberger und Siegenſchen 
. Berge ben weiten Haldfreis, ein Bild des tiefflen Ftiedens, ber 
ſich der Seele mittheilt, und deſſen ruhige Erhabenheit fie würdig 
zu ben Sorgen und Pflichten des Tages flimmte, benen der Mor 
gen gewidmet war. Belm Frühſtück ſah er bie Seinigen, las 
bie angefommenen Briefe und Zeitungen, theilte daraus mit, ließ 
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N) abet Nicht gern dabel unterbrechen. Gegen Mittag unternahm 
er einen Spaziergang Allein oder in Geſellſchaft, und nur gar 
zu ſchlinme Witterung fonnte ihn zu Haufe halten. Er nahm 
Arbeiten ober Anlagen in Augenfchein, und wanderte dutch den 
Wiergarten in ben nahen Wald, deſſen Wachſen und Webeihen 
tha erfreute, ſprach mit ben begegnenden oder auf dem Felde ar⸗ 
beitenden Beuten, Half den Bebütftigen in Ihren Hätten und fehtte 
nach ein ober zwei Stunden zurüd, Die Mittagätafel am zwei 
Uhr var mit guten einfachen Berichten und mit ſelbſtgezo⸗ 
genem Vodenheimer befept. Er hatte Lieblingsgerichte, und teilte 
fe gern mit angenehmen Gaͤſten. Denn fo wie er Selbftüber- 
ſchahung, Eitelleit und Unmahrheit aufs Aeußerſte haßte, und 
feine Meinung darüber ohne Anfehen der Berfon offen ausfprach, 
fo empfing er andererfeitö bie vielen werthen Beſucher von nah 
und von fern bie in Cappenberg einſprachen mit der größten Gaft⸗ 
freiheit, und freute fich ihrer Theilnahme an feiner aufgeivecten 
geiſttrichen und beichtenben Unterhaltung. Nach aufgehobenet 
Tat nahm er bei gutem Weiter den Kaffee auf dem Altan, und 
mathte noch wohl einen Späzlergang in Begleitung ber Seinigen 
oder dee Befucher, ober wandte ſich wieder zu ben Geſchäften 
Jar, Um act Uhr verſammelte man fi um ben Deeetiſch; 
nad) beendigter Unterhaltung lad die Schtöder ans einem Buche 
geſchichnichen ober ſtaatswiſſenſchaftlichen Inhalts vor. Um. zehn 
Uhr zog er ſich zur Ruhe zuruͤck 

Jeden. zweiten Sonntag fuhr er zum proteftantifchen Gottes⸗ 
dienſte nach Lanen, und hielt ſttenge darauf daß feine Leute an 
ven Zwifchen-Sonntagen hinübergingen ober fuhren, während bie 
tutholiſchrn Diener alifenntäglich bie von ihm auf eigene Koſten 
im Gappemberg vofeberhergefttite Tatholiiche Kirche befuchen mußten, 
Wie von fh ſelbſt, fo verlangte er auch von ben Seinigen, daß 
ch Jerer feine Schalditzkeit hut. Seiner Tochter erwiederte er 
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einft auf eine Einrede: „Angenehm? Ci was angenehm! Dar- 
auf kommt es gar nicht an, fondern was Pflicht ik." — „Richt 
im Genießen iſt das Glüd, fagte er bei anderer Gelegenheit, fon 
den im Etreben.” 

Die Ordnung des Haufes war mufterhaft. Gin Jever hatte 
feine beſtimmten Geſchaͤfte, wofür er verantwortlih war. Der 
Herr fuchte zunaͤchſt Jeden in feinem Wefen und Treiben kennen 
zu lernen, und behandelte ihn nach feinem Werthe; rügte ernſt⸗ 
lich jeden Fehler, und zog feinen feiner Leute zu fehr vor; hielt 
Einer fi) den anderen gegenüber für vorzüglid begünftigt, fo 
fuchte der Herr abfichtlic eine Gelegenheit und fepte ihn fo derbe 
zurecht, daß er von feiner Einbildung zurüdfam, und erhielt fo in 
alten die Ucberzeugung, daß jeder vollfommen gerecht behandelt und 
niemandem zu Liche zurüdgefegt werte. Ucbereifungen, an denen es 
bei feiner Ungeduld, Reizbarkeit und bisweilen unglaublichen Heftige 
keit nicht ganz fehlen Eonnte, wußte er durch offene Anerkennung 
feines Fehlers, durch reichlichen Grfag und aufmerfjame Bchands 
lung des Gekraͤnkten bald wicder gut zu machen; und ba er 
durch eigene Thätigfeit ale in Athem hielt, fo wurten die Ge⸗ 
ſchaͤfte mit der größten Puͤnktlichkeit und Aufmerkiamfeit verrichtet, 

Gür ſich ſelbſt bedurfte er ſehr wenig, fo konnte er um fo 
großmürhiger gegen Antere feyn. 

Seinen Gutseingeſeſſenen war er ein milder wohlmollender 
Herr, forgte für Verbefierung ihrer Lage, unterftügte fie nad 
Möglichkeit in Krankheiten und anderen Echidjalen; dabei unters 
hielt er ſich mit einem Jeden ohne Unterjdied der ‘Berion, und 
wußte ih zu behandeln, indem er ſtets nur über Gegenſtaͤnde 
ſprach, welche der Angeretete beantworten fonnte, Auch feinen 
Beamten empfahl cr, fi mit jedem felbft dem Aermſten zu 
unterhalten, au in die Armlichften Hütten zu gehen und mit 
ben Leuten zu ſprechen, am Beſten in ihrem Nieberbeurfch: 
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„Sie werben, fagte er, ſich dadurch eine große Ortskunde 
verfhaffen; denn was biefe Leute wiſſen, dad ift in der Regel 
grändlih, und was Sie von dem cinen nicht erfahren, das 
hören Eie von dem andern. Bor allem aber hüten Eie fih 
vor Vielfchreibern und Vielſchwaͤtern, bie gewöhnlich nur wenig 
und oft gar nichts wifien, und Sie cher verwirrt als Hug 
madjen.” Bei feiner großen vieljeitigen Erfahrung und Kennt 
niß des ſtaͤdtiſchen und ländlichen Gewerbes hatte an ihm ein 
Jeder einen Rather und Helfer, und Leute jeden Standes wands 
ten fi) an ihn in ihren Verlegenheiten. Der Arme Fonnte ſteis 
auf feine Theilnahme rechnen; kein Kranker oder Leidender kehrte 
ohne Hülfe von feiner Schwelle zurüd. Er half je nad) dem 
Bebürfniß; mit Geld, mit Brodkorn, mit Holz, mit Kleidung. 
Im Tegten harten Winter Hleiete er eine Frau mit ihren fünf 
Kindern, einem Franken alten Manne ſchickte er cin Bett; ben 
aͤrmeren Kranfen fchenkte er ärztliche Behandlung und bie nd« 
thigen Arzeneien, auch Epeife aus feinem Haufe, und verwendete 
auf -ihre Wiederherftelung jährlich bedeutende Eummen. Vielen 
armen Jünglingen und Mäpchen verlich er die Mittel zu Ihrer 
Ausbildung, und half ihnen zu ihrem fpäteren Fortkommen durch 
Rath und Empfehlungen. Und wenn cin wichtiges Gefchäft nur 
einigermaaßen zu feiner Zufriedenheit abgemacht war, fo fagte er 
faſt jedesmal zu feinen Beamten: „Nun wollen wir auch für bie 
Armen forgen; die Armen müffen auch was haben.” 

So konnte es nicht fehlen, daß wohin er kam, ihu nah 
und fern die Herzen mit Ehrfurcht, Vertrauen und herzlicher Zus 
neigung entgegenfchlugen: bie ganze Umgegend verehrte ihn als 
ihren größten Wohlihäter und allgemeinen helfenden Vater. 

Ad nun bie unwillkommene Botſchaft ſeines rafchen Hin 
ſcheldens erſcholl, fo verbreitete ſich allgemeine Trauer und Wehs 
Magen, Zahllofe Tränen des Dankcs und ber Liebe flofien, 
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As am Tage nad feinem Tode eine arme Frau zu ihrem 
Pfarrer fam und ein Armuthözeugniß verlangte, und nun hörte 
daß ber Here Minifter tobt ſey, rief fie haͤnderingend: „Ad 
iſt der Miniſter tobt? Meinem Mann hat er vorigen Sommer 
Arbeit in den Buͤſchen gegeben, und auf Ihr letztes Atteſt Habe 
ich von ihm zwei Thaler erhalten. IR der gute Miniſter tobt? 
Nun, ſchloß fie weinend, wenn ber nicht im Himmel if, fa 
Tommt feiner hinein!“ 

Dem allgemeinen Gefühle gab der Oberpräfident Freiherr 
v. Binde einen würdigen Ausbrud. Er bezeugte im Amtsblatte 
der Königlichen Regierung: .... „Die Provinz Weſtphalen ber 
trauert in Ihm den unerfeglichen Verluſt ihres würbigften Be: 
wohners, aus beffen früherer zwanzigiährigen amtlichen Wirkſam⸗ 
keit noch viele Anlagen fegendreich fortwirken, ber fpäter aus bem 
thatenreichften öffentlichen Leben in diefe Provinz durch Liebe und 
Achtung für ihre Einwohner zurüdgezogen, nicht aufhörte für alle 
guten Zwecke gemeinnügig fortzuleben; durch des Könige Maje- 
ſtaͤt Vertrauen zum Vorftande aller drei Provinzial »Landtage. ber 
rufen und eufig bemühet diefes neue Infitut feſt zu begründen, 
auch die befchränfteren Kreife nüglicher Wirkſamkeit — wie noch 
am 17ten Mai in ber auch früher nie verfäumten perfönlichen 
Theilnahme an ben Kreistagen in Hamm — nicht geringe achtett. 
Died hat dem edelen Manne die allgemeine Liebe und Verehrung 
begründet, welche in der Trauer über fein wiel zu frühes Schei⸗ 
den fich ausfpricht. Sein Andenken wird nicht verlöfchen. Friede 
fey feiner Afche.” Und als die am iften Julius einbalſamirte 
Leiche zur Abführung nach Naffau bereit war, am 9ten Julius 
in der Brühe, erſchien der Oberpräfident felbft in Gappenberg um 
feinem vieljährigen Freunde die letzte Ehre zu erweiſen. 

Es hatten ſich bereitd eine große Zahl Verehrer und Freunde 
des MAbgefchiedenen aus der Umgegend, dann ſaͤmmtliche Cap⸗ 
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penberger Colonen aus ben Kirchfpielen Bord, Werne, Subs 
Kirchen und Aftlünen eingefunden. Um neun Uhr verfammelte das 
Trauergeläute ber alten Gloden Cappenbergs bie herbeigeftröimte 
Menge im Schloßhofe. Den Zug eröffnete bie Cappenberger 
Schuljugend, für die ber Verewigte fo vieles gethan hatte; 
de Geiftlichkeit von Cappenberg, der Dedant und der Eas 
plan von Werne, die Pfarrer von Bord und von Selm. Dem 
Leichenwagen folgte ber Oberpräfibent nebft dem Rentmeifter, bie 
übrigen Beamten und Diener des Hauſes, die vielen nächften 
Berehrer, die Sobalität von Bord mit ſchwarzer Fahne, die ans 
dern Gigenthümer der Gegend, und eine noch größere Zahl ber 
übrigen Theilnehmer. So beivegte fich ber feierliche Zug aus dem 
Thore, ben Berg hinab in bie Ebene an ber Gränze von Eappen- 
berg. Hier empfing ben Trauerzug bie Geiftlichfeit und Schul- 
jugend von Altlünen und begleitete ihn bis Lünen, wo ber Lands 
tath des Dortmunder Kreifed Here Hilttop, bie Geiftlichkeit, der 
Magiftrat, die Beamten und erften Bürger Lünend denfelben er» 
warteten und bann mit tiefer Theilnahme unter dem Geläute 
aller Glocken durch bie Stadt geleiteten. Die von Cappenberg 
aus ber Leiche gefolgt waren, kehrten nun trauernd beim. 

Die Begleitung von Lünen wurbe zu Brechten von bem dor⸗ 
tigen ‘Prediger und ber Gemeinde empfangen, und auf ber Graͤnze 
bes Kirchſpiels Derne dem Prediger und der Gemeinde beffelden 
übergeben, bie unter Gefang ber begleitenden Schuljugend ben 
Leichenzug bis Fredenbaum auf der Dortmunder Gränze brachten, 
Hier nahmen mehrere Wagen ben Trauerzug in Empfang, 
begleiteten ihn bis an das Thor zu Dorimund, wo er unter bem 
Zrauer-Beldute, von Taufenden von Zufchauern, ben Mitgliedern 
der Geiftlichkeit, des Magiftrats, des Ober-Berg- Amts, des Land⸗ 
wad Stadt» Gerichts und vielen andern Beamten und Verehrern 
ampfangen und durch die Stadt geleitet wurde, 
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Jenſeits Dortmund ſehte der Landrath Hilttop bie Beglei⸗ 
tung mit mehreren Wagen fort, an bie fid der Kammerherr 
Freiherr v. Romberg zu Brüninghaufen anſchloß und ben Zug 
bis durch Herdede über die Ruhr begleitete. Bon bier ging 
dann ber Leichenwagen in Begleitung des Infpeftors, des Haus: 
hofmeifterd und des Kammerdieners bed Verewigten weiter nad 
feinem Beftimmungßorte. 

Zu Naffau erregte bie Nachricht von dem Tode bed alten 
verehrten Herrn die allgemeinfte und innigfte Theilnahme, um fo 
mehr als man ihn in den erfien Tagen des Juli dort für 
einen längeren Beſuch erwartet hatte. Sobald es befannt wurde, 
daß die Leiche am 13ten Juli gegen Mittag eintreffen würde, 
vereinigte ſich die Bürgerfhaft mit mehreren Angeftellten und 
den anwefenden Steinſchen Beamten und Dienern; fie gingen ihr 
entgegen, und folgten ihr zu dem von bem ®erewigten er» 
baueten Thurme, wo fie im Archive niedergefegt wurde. (Einige 
Tage fpäter trafen die Grafen und Gräfinnen v. Giech und 
v. Kielmanndegge ein. Am 22ften Juli ward ber Leiche, bie 
noch unverändert erhalten war, das Tobtenfleid angelegt, und 
am 23ften Juli diefelbe feierlich von dort nach Frücht, brei 
Stunden von Naffau gebracht. Der Herzog von Naffau hatte 
das Gelaͤute aller Glocken geftattet, auch die Beamten und ben 
Dekan Diedmann, erften Pfarrer zu Naffau, beauftragen laſſen, 
jede andere in Bezichung auf das Leichenbegängniß etwa ges 
wünfchte Anordnung zu treffen. Es Hatte fi eine zahlreiche 
Menge zur Begleitung bereitet. Des Morgens nad) acht Uhr 
verfammelten ſich auf ein mit ben Glocken gegebenes Zeichen 
die Verwandten, bie Eteinfchen Beamten und Dienerfhaft, dann 
die fämmtlichen Raffauifhen Staatsbiener, der Stadworſtand 
und bie Bürgerfchaft mit einer großen Anzahl Auswärtiger in 
dem Steinfhen Schloßhofe, um den Sarg, auf dem bie Orden 
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des Verewigten lagen. Die Schuljugend fang dem Andenken 
des Hingefchiedenen einige Verſe eined Trauerliedes, worauf ber 
Dekan Diedmann Worte der Trauer und des Troſtes ſprach. 

Mit dem Schlufle der Rede begann das Geläute der Glocken, 
und ber Trauerzug febte fi in Bewegung. Ihn eröffneten die 
Leichenmarfhälle, in Trauer gekleidet; es folgten bie Lehrer mit 
der Schuljugend und ber Wagen mit den Geiſtlichen von Raffau, 
darauf ein Wagen mit dem Infpektor und Haushofmeiſter, welche 
von Eappenberg aus bie Leiche begleitet hatten. An biefen ſchloß 
fich der Leichenwagen, neben bem bei jedem ſchwarz behangenen 
Pferde ein in Trauer gekleideter Führer ging, und dann ſechs⸗ 
zehn in Trauer gefleidete Träger folgten. Hierauf Famen bie 
Trauerwagen; mit den Kindern des Verewigten, mit ben Stein 
ſchen Beamten, dem Rentmeifter Haupt, Oberförfter Baum, 
Verwalter Weber, Unterförfter Steinhäufer und mit Herzoglich 
Naffauifchen Beamten; zuletzt die Buͤrgerſchaft und übrige Vers 
fammlung, die bis zur nächften Gemeinde ben Trauerzug geleitete, 
Bon Dorf zu Dorf wechfelten die Gemeinden, die Geiftlichfeit 
und Schuljugend in der Begleitung. Auf der Gränze von Daus 
fenau kehrte die Naffauifche Schuljugend zurüd, und bie Daufenauer 
Einwohner, Geiſtlichteit und Schuljugend mit ihren Lchrern folge 
ten dem Zuge bis auf die Gränze von Ems, von wo aus er 
bis auf bie Gränze von Brücht gebracht ward. Das Trauer . 
geläut ertönte in den Dörfern wodurch ber Zug ging, und in 
ſechs andern, beren Kirchenpatron der Verewigte geweſen. Don 
"ber Oränze von Frücht ging bei dem Geldute ber Glocken und 
umter Begleitung der Einwohner von Frücht der Zug zu ber 
Bamiliengruft auf dem Kirchhofe. 

Hier ward bie Leiche zu dem Grabe ber geliebten Eltern 
und Gattin geleitet. Die trauernden Töchter und Echwiegerföhne 
folgten zur legten Ruheſtaͤtte, und beteten wehmuthsvoll vor dem 
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Serge Mmieend. Die tiefergriffene Berfammlung fang einige Berfe 
eines Trauerlieded, und der Dekan Diedmann fchlo bie Haud⸗ 
lung mit einer würdigen gefühlvollen Rebe. 

Rad) Beifehung der Leiche und Furzem Aufenthalt zu Frücht 
kehrte die Berfammlung zurüd. Die Kinder ded Verewigten er 
hoͤheten, in feinem Sinne, bie Feier diefes Tages durch Werke 
ausgexichneter Wohlthaͤtigkeit. 


Seine Grabſtaͤtte bezeichnet dieſe Inſchrift: 


Heinrich Friedrich Karl Reichsfreihert vom und zum Stein, 
geboren ben 27ften October 1757, 
geRorben den 20ſten Juni 1831, 
ruhet hier; 
der Lehte feines, über fieben Jahrhunderte an der Lahn 
blühenden Rittergefchlechtes ; 
demüthig vor Gott, hochherzig gegen Menfchen, 
der Züge und bes Unrechts Beind, 
hochbegabt in Pflicht und Treue, 
unerſchuͤtterlich in Acht und Bann, 
des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, 
in Kampf und Sieg Deutſchlands Mitbefreier. 
Ich habe Luſt abzuſcheiden 
und bei Chriſto zu ſeyn. 


Das am 20ſten September 1821 nach ber Rüdtehr aus 
Ztalien bei dem Oberlandesgericht in Münfter niebergelegte Teſta⸗ 
ment warb in Gegenwart bed Grafen Kielmannsegge am Zöfen 
Julius eröffnet. Es theilte Naffau, Schweighaufen und Frücht 
der älteren, Gappenberg und Scheba ber jüngeren Tochter zu, und 
obige mit dieſen Worten: 


m 


m Wit, deu Dem Grabe entgegenreift, bleibt vur ber Sumſch 
übrig, daß unter meinen Kindern und Raclommen Cinigheu und 
Friede beſtehe, fo wie er feit ſochs Jahrhunderten ununterbrochen 
wsten ihten Vorfahren beftanben hat, und daß fie fi des geu⸗ 
lichen Segens würdig erhalten mögen durch fromme Siutlichleit, 
einen ernſten, milden, deutſchen Sinn, durch treue Liebe zum Guten 
und zu ben Guten, burdy Abfchen gegen das Schlechte und bie 
Schlechten, durch freundliche, mitfeidige, gerechte Behandlung 
ihrer Gutdeingefefienen und Umgebungen, durch haushaͤlteriſche 
Benugung des von den Vorfahren ererbten Vermögens, und vor⸗ 
nehmlich durch treue und zu jeber Aufopferung bereite Liebe zum 
Vaterland, 


Heinrich Friebrich Karl Freiherr vom Stein.” 





Stein war beitragended Mitglied der Berliner Bereine für 
Kunſt, für Gartenbau und für Gewerbe; Ehrenmitglied ber 
Erfurter Afademie der nüglichen Wiſſenſchaften, des Böhmi- 
fhen Muſeums zu Prag, der Akademie der Wiffenfhaften zu 
Berlin, der Gefelfhaft für Pommerſche Geſchichtskunde zu 
Stettin, der Geſellſchaft zur Beförderung ber Geſchichtskunde 
zu Freiburg im Breiögau, des Vereins für Weſtphaͤliſche Ge 
fehichte und Alterthümer zu Münfter, der philoſophiſch⸗ mebi- 
einifchen Geſellſchaft zu Würzburg, Ehrenpräfldent des Münfter- 
ſchen Tochtervereins der Düffeldorfer Gefaͤngnißgeſellſchaft, und 
Präfident der von ihm geftifteten Geſellſchaft für ältere Deutfche 
Geſchichtskunde. 

Seine Marmorbüſte iſt auf Anordnung Könige Ludwig von 
Bayern in der Walhalla bei Regensburg, von Mitgliedern des 
vierten Weftphäliichen Landtags im Priedensfagle zu Münfer * 
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aufgeteilt. Aber fölicher und dauernder als von Marmor ober 
Erz fcht fein Heldenbild im Gedaͤchtniß feines Volkes, und wirb, 
fo lange Deutfche Herzen für Freiheit und Recht, für des Vaters 
landes Wohlfahrt und Größe fchlagen, in unvergänglichen Ehren 
leben und wirken. 


Berlin am 2Ofen Mai 1885. 


Anmertungen 


Dann, Google 


Anmerkungen zum elften Buße. 
Zweite Hälfte. 





1) ©. 43. Dahin gehören z. ®. 1) Ich glaube, daß wir eine Offen 
Barung haben, die etwa anders it ala Bernunfterfemetniß, dap Gprifus 
wahrer Gott und wahrer Menſch if; daß fein Tod uns mit Gott verfögnt 
hat; daß Tugend und Seligfeit, die ohne ihn unerreichbar bleiben, die Früchte 
der Grlöfung find. — 2) Ward es vormals oft verſucht, diejenigen welche 
Chriſtum und feinen Pater verehrten, durch die ſchrecklichſten Martern von 
dieſem ihrem feligmachenden Bekenntniß abzuſchrecken, — fo iſt es jet eine 
hoffährtige, alled Göttliche verachtende Geflnnung, fo find es allgemein 
verbreitete ſchlechte Grundfäpe, die für jede Leidenſchaft, für jede Treuloſigkeit 
eine Gntfhufdigung willen, fo iſt es der fo leicht angewendete Trof von 
der Vergeblichteit eines mühfamen unverdroffenen Strebens, fo iſt es jept 
diefe zwar minder gewaltfame doch nicht minder gefährliche Verſuchung, welche 
die Anzahl der Welt: und Altagemenfhen fo groß macht. — 3) — Bie ein 
Tropfen ſich im Meere, ein Funke fl in den Flammen verliert, fo verliert 
id) unfer irdifie® Verlangen in die Riebe, die wir dem Ewigen widmen. Bar 
früger Stofg, der jegliches Joch abfehüttelnd nur den eignen Trieben folgt, die 
Duelle alles Böfen; fo iſt jet Demuth die Quelle alles Guten, welche nur 
dem göttlichen und nicht dem eignen Willen gehorht; und während wir ſonſt 
farben, weil wir nur und lebten, fo leben wir jet wahrhaft, weil wir uns 
geftorben find. 

2) ©. 113. Als das Manufeript fo weit fertig war daß an den Drud ges 
gangen werden fonnte, mußte es nach damaligem Gefeß zur Genfur eingeſchickt 
werden. Ich fandte es ein. Als der Minifter den Hohen Papierftoß erblickte, 
fragte er: Wem follen wir das geben? Der vortragende Rath D. erwiederte: 
D daB kann der Geheime Cabinetsrath Rehberg befommen, der hat doch nichts zu 
thun, der mag es durchleſen und cenfiren. Gefagt, gethan, ver hohe Papierſtoß 
ging ab. Am naͤchſten Abend komme ich zu Rehberg. Sagen Sie mir doch, 
fragte er beim Ginteten, ich habe geftern vom Minifterio das Mamufertpt 
Ihres erften Bandes zur Genfur erhalten, es tft ein ganzer Berg Papier, 
was fange ich damit an? Leſen Sie, erwieverte ich, den Titel und Die lehte 
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Seite und ſchreiben Gie darauf: „Imprimatar nomine Ministerii Regü 
Rebberg.”" 3 iſt aud nicht ein Wort darin, was irgend jemand verfangen 
könnte. Rehberg befolgte meinen Rath, behielt jedoch aus Vorfiht das Ras 
nufeript acht Tage im Haufe und fandte e8 danır zurück. Als es im Minis 
ſterlo wieder ankam, machte der vortragende Rath feinen Erſtaunen mit ten 
Worten Luft: Da ſieht man doch wie leihtiinnig der Geheime Cabinetérath 
Nehberg arbeitet; er hat den ganzen Band in act Tagen durchgefejen! Rein, 
das geht über alle Begriffe.” Als fpäterhin der zweite Band fo weit war daß 
er zus Genfur hätte geben müſſen, ftellte ih tem Geheimen Gabinetörath 
Heppenftedt Das Unmüge einer folhen Maapregel ver, um erhielt auf jeinen 
Antrag vom Gabinetsminifterio die Genjurfreipeit nicht nur für Diefen ſondern 
für afle künftigen Bände der Monumente und des Archivs, welche mir au 
die zur Abſchaffung ter Genfur im Jahr 1848 erhalten ward. 

3) ©. 225. Nach ven Borfällen in München und Carlsruhe, bei dem 
Tode proteftantijcher Regenten, zu ſchließen. 

4) ©. 229. Marianne. 

5) &. 268. Stein an Henriette, 26ften Auguſt. 

6) ©. 269. Barnhagens Wittheilung. 


Anmerkungen zum zwölften Bude, 


1) &. 344. Ueber die verſchledenen Kataftrirungen eines Landestheiles 
änßerte ih Schorlemer gegen Stein fo: „Im Herzogtfum Weftfafen wurde 
das erite Gatafter der jogenannten Schagungen um das Jahr 1650 unter Zus 
zlehung der Stände mit Moverationszapfen angelegt; lehtere beftanden im 
ausgemittelten Werthe ver Rentlaften und wurden am Gatafterwertbe abge⸗ 
zogen. Im Jahr 1808 wurde ein neues Gatafter redigirt ohne Zuziehung 
der Stände, die ermittelten Rentlaften abermals als Moderationszahlen neben 
den Gatafterwerth geſtellt, aber nit an lehterm, jondern deren Steuer dem 
Berechtigten mit der Reallaſt abgezogen. Jept fol gar ein Gatafter er: 
richtet werden, welches ben wahren Werth überfteigt und worin diefer wahre 
Werth blos Movderationdzapfen darftellt. Man fieht da, wie die Willkür in 
der Beftenerung fortfchreitet; erft wurde das wahre Vermögen nach Abzug der 
Laften, dann ohne Mbzug der Laſten, endlich gar zu einer fingirten Potenz 
ermittelt.“ 

2) ©. 345. Praͤſident Dellus an Stein, 27ften März 1827. 

3) S. 350. 11ten Februar, 

4) ©. 351. Ende Januar und 18ten Februar, 

3) 6. 352. 6ten März. 

6) =» Mitte März. 

N + s  Bom Tten März 1827. 

8) ©. 869. Gedrudt in Rumpfs Sammlung. 

9) S. 387. Stein an Niebuhr, 22ſten April und 10ten Mat, 

10) S. 407. „Höhere Beifptele find die beyden Larochefaucould, Lian- 
court umd Doudeanville.“ (Anmerkung Merians.) 

11) S. 449. Stein an Viebahn, 2öften Juli 1827. 

12) ©. 449. Aten Rovember an Biebahn. 

13) ©. 464. Dad Original hat Dez. aber die Erwähnung des hier 
beantworteten Gagernfchen Brief vom 28ften v. M. zeigt dab November vers 
Randen werden muß. 

Greins Sehen. VL 78 
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14) ©. 470. Der folgende Sap iſt etwas verſchleden gefaht in der 
Abſchrift des Originals, welche wir dem Grafen Auguflin Capodiſtria ver: 
danken, und in zwei eigenhändigen Goncepten von Gteins Hand, deren eines 
fich in Steins Papieren findet, das zweite nebft anderen Papieren mir von dem 
vertrauten Freunde des Generals, Herrn Oberftlientenant Rördang in Münfer 
mitgetheilt worden iſt, nachdem er in früheren Jahren einen Abprud davon 
in der Allgemeinen Zeitung veranflaftet Hatte. — Ich führe dieſes an, um die 
Einfiht und Urtheilsfählgkeit Solcher zw bezeichnen, welche fi und andern 
einbilden mögen, daß bei der neueren Geſchichtsforſchung die Aufgaben der 
Kritit, womit vie Bearbeitung der Altern Geſchichte zu thun hat, wegfielen. 
Sie erfheinen im Gegentheit in großer Mannigialtigkeit; es iſt aber weder 
Zeit noch Raum da, um fie dem Lefer vorzuführen, welchem mit den Grunds 
fagen oder dem Gerüft deö Bauwerke wenig gedient feyn würde. 

15) S. 498. Stein an Böhmer, Iten Jannar 1829. 

16) ©. 499. Schloffer an Stein, 22ſten Januar. 

17) S. 525. Geſchrieben „Naſſau den 27iten März 1628, aber der 
Boftftempel LÜNEN, fo wie die Zeit beweiien, daß ed Gappenberg heißen 
muß. Auch im folgenden Briefe hatte Stein zuerit „Naſſau“ Datirt, c# aber 
auögeftrihen und in „Gappenberg‘ verändert. 

18) S. 529. Diefes oder ein ähnliches Wort if im Schreiben ausgelaſſen. 

19) ©. 539. 19ten Februar. 

20) ©. 606. Binde fhrieb an Spiegel am 14ten Julius 1628. 

21) ©. 610. Weſſphalen war darin bedeutend Herabgefept, Trier und 
Coblenz um jo viel erhoͤhet worden. Ueber dieſe Verhandlungen hatte Echors 
lemer eine fehr merfwürtige Daritelung an Stein gefandt. 

©. 657 3. 18 it wahrſcheinlich zu fefen: „Herrn Hüffer wieder guges 
Reit.” Ich konnte Die Briefe an Meerveldt nur aus den mir mitgetheiften 
Abſchriften geben. j 

22) ©. 666. Lithographirt: Promemoria über die rpeinifeweftphäfifche 
Gefaͤngniß⸗Geſellſchaft. 

23) ©. 696. „Diefe — vermögen’ ſteht im Concept, fehlt jedoch In 
der mir mitgetheiften Abſchriit des Driginals, fo wie die Stelle "über den 
Miniſter Heinig. 

24) ©. 705. J. Bafentin Büchler, vormald Hauptmann in der Koͤnigl. 
Großbritanniſchen Deutſchen Leglon, teren Feldzuͤge er von ihrer Errichtung 
an bis Ende 1815 mitmiachte; er ſtarb als Waterfoomann an den Folgen 
feiner Wunden und Strapazen. 

25) ©. 720, So richtig von Gagern verbefiert; im Briefe lieſt man 
hätte.” . 

©. 751753. Der Brief vom 2uften September ift mus in Abſchrift 
vorhanden, das Original tem König der Niederlande überfandt; es if alſo 
vielleicht S. 752 3. 11 ftatt „vorigen,“ zu leſen „wenigen.“ 

26) ©. 732. Siehe die Denffhrift unter den Bellagen ©. 258. 
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©. 804 3. 10 von unten „mich“ Habe ich ergänzt. 

©. 875 3. 4 „haben“ und 3. 21 „ſchließen bewog“ find von Gagern 
ergänzt. 

27—32) Steins Anmerkungen in feiner Schrift Herr von Bours 
rienne und Sahla. S. 897—908. S. 398. 3.8. bei dem Herzoge 
v. Dalberg, dem Grafen Alexis v. Noailles, u. A. 

28) S. 898. Herr v. Bourrienne hatte 15 Jahre Zeit Erkundigungen 
einzuziehen; es handelte ſich von einer Thatſache die ins I. 1815 fällt: feine 
Memoiren erfchienen im I. 1829. 

29) ©. 900. Gr erzägfte mir damals, er Habe feine Mutter, durch einen, 
unmittelbar vor feiner Abreiſe nad) Paris, auf die Poft gegebenen Brief, von 
feinem Borhaben unterrichtet; feine Mutter Habe den Beiftand des Miniſte- 
riums zu Dresden angefproden, auf deſſen Geheiß ver Saͤchſiſche Gefandte 
au Parie bei dem Chef der Poligey die Bufiherung erwirft Habe, daß Sahia 
am Xeben bleiben, aber in Frankreich feitgehalten werden fol. Meine Unters 
redung. war kurz: ich hatte ihm nicht viele Zeit zu ſchenken. 

30) S. 902. Ehemaliger Königlich Riederländifcher Minifter am Wiener 
Gongreß, bei den Parifer Eonferenzen (Julius 1815), und bei der Deutfchen 
Bundes verſammlung. 

31) S. 906. Dieſes Geſtändniß iſt von hohem Bike. ‚Herr v. Bour⸗ 
rienne fagt im September 1829, wo der achte Band erſchien: „Ich ents 
ſcheide nichts; nur u. ſ. w.“ Am 31ſten Januar 1830 ſchreibt er an den 
Major Baron dv. Gagern, er glaube, und habe jederzeit gedacht, daß 
Sahla nit die Wahrheit ausgefagt habe. Hatte etwa der Brief des 
Fürften v. Metterni vom dten December 1829 eine rüdwirfende Kraft? — — 
Ich entfheide nichts; nur ..... 

32) ©. 908. So ſehr ich mic über die Art zu beklagen habe, In wel⸗ 
her in den Memoiren des Herrn v. Bourrienne meiner gedacht wird, fo muß 
ich nichts defto weniger einräumen, daß biejelben Materialien von hoher Bes 
deutung und nicht geringem Werthe für die Geſchichte, vornehmlich für Die 
Geſchichte jener Begebenpeiten, enthalten, von welchen er Zeuge geweſen. Im 
einer neuen Ausgabe würde er jedoch wohlthun, Wien auf das rechte Donans 
ufer zurücguverfegen, — um es einzunehmen iſt es nicht noͤthig, fid der 
Zaborbrüde zu bemaͤchtigen; — ferner war ter Prinz von Hofftein nicht ein 
Sohn Karla XIII.; — Der verewigte Herzog von Oldenburg war nicht der 
Schwager des Kaijerd Aleganter, fendern fein Ohelm: — hätte-Diefer Fürſt, 
ſtatt nach St. Petersburg zu gehen, ſich zu Hamburg niedergefaffen, fo mürbe 
Diefe irrige Angabe unterblieben fen, — er hätte dann, gleich manchen andern 
Deutfchen Fürften, im Safon des Herrn v. Bourrienne, einen Tanz verrichten, 
oder in feinem Kabinet eine Arbeit mit ihm vornehmen fönnen. — ©. in 
dieſer Hinficht den Brief Des Herrn Savarı) an den Marſchall Davouſt. (Br. 9.) 

33) ©. 915. Steine eigenpändige Anmerkung hiezu: Dieß 
fagt in einer Brofhäre mit Wahrheit Herr Prof. Krug in Leipzig, der damals 
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in Königsberg ſich aufhielt, wo ſich der Bund anno 1808 bildete — auch 
vielen it es bekannt.” Wenn dennody jeht, fünf Jahre nad dem Erſcheinen 
tes 2ten Bandes, von Stein als Stifter und Mitglied des Tugendbundes ges 
frieben werden Tann, fo zeigt es nur, wie zu unferer Zeit Bücher gemagpt 
werben. 

34) ©. 1012. M. q. des Bandtags-bfgleds weißt mit dem $. 50 Die 

weitern Verhandlungen über die Zufag« Gentimen ab, wendet ihn aber gama 
falſch an, denn der Antrag des zweiten Landtags iſt ganz anders motivirt «I® 
der des erſten, ich hatte mir zu dem zweiten Materialien gefammelt aus dem 
Cleve ſchen Archiv und durch meinen Parifer ‚Korrefpondenten. Gteins Ans 
merkung · 
35) ©. 1064. Dergleichen ſehte doch boͤſes Blut, und als dtei Jahre 
fräter auf dem Landtage der Antrag geftelt wurde, eine Marmorbüſte des 
Landtagsmarfhalls verfertigen und im Ständefaal aufftellen zu laſſen, vers 
weigerte jener Deputirte feine Theilnahme mit den Worten: „Wären Sie von 
dem Marfhall mißpandelt wie ih, Sie fepten ihm aud fein Denkmal.” 

36) ©. 1069. Schorlemer an Gtein, 20ften Februar 1831. 

37) ©. 1071. Burg den 28ften December 1830. 

38) ©. 1082. Bom 23ften Februar 1831. 

39) ©. 1083. Hier aus dem Driginal-Concept richtiger getrudt, als in 
den Dentiäriften ©. 259 ff. aus einer fehlerhaften Abſchrift möglich war. 

©. 1124 3. 4 „es iſt mir Bewegung‘ hat das Original. 

©. 1152 3. 20 „und Habfucht‘‘ hat das Original. 

40) ©. 1167. Bei Rumpf, zehnte Folge. Berlin 1835. €. 124. 128. 

©. 1205 ff. Für die Geſchichte feiner Krankheit und Beſtattung 
ich ſchriftliche Aufzeichnungen der anwefenden Zeugen, Fräulein Schröder und 
des Rentmeiitere Poock, fo wie die im Jahr 4831 erfchiemene wortreffliche 
Schrift feines Arztes des Herrn Dr. Wißmann „Er. Gprelleng des ehemaligen 
Königlich Preußifhen Staatsminiſters Karl Freiherr vom und zum Gtein 
Xebendabend‘ benutzt. “ 

41) S. 1217. S. oben 8.1. S. 159. „Wiſſen Sie, fragte er Hüffer, 
den Unterfhied zwiſchen einem Weſtphalen und einem Rheinlaäͤnder Bern 
Sie den Weſtphalen etwas fragen, fo mögte er ficber morgen antworten als 
heute, während der Rheinländer antwortet, wenn Gie mit ber Frage noch 
nicht heraus find.’ 

42) ©. 1217. Stein ging einft im Walde fpazieren, Pood Hinter ihm; 
ald er an einem ſchmalen Stege etwas zul ſchwanken fehlen, faßte ihn Poock 
an; Stein wendete fi rafch um: „Guter Freund, ic bin jept 60 Jahr alt, 
wenn id bis jept nicht auf meinen eignen Beinen ſtehen gelernt habe, fo 
werde ich es nie fernen, laſſen Sie mid) allein. “ 

Wenn fi jemand zu nahe neben ihn feßte, fo fagte er wohl: „Wollen 
Sie ſich auf meinen Schooß fegen?“ 

Dagegen ließ er auch Jedem in feiner Bequemlichteit. Ad Pood eines 








1237 


Tages nad; Tiſche mit ihm auf dem Altan Kaffee trinken ſollte, und wegen 
tes Zugwindes um Erlaubuiß bat, fein ſeldenes Käppchen aufzuſetzen, erwies 
derte Stein: „Meinethalben eine ganze Grenadiermuͤtze.“ 

43) ©. 1227. Den Antrag auf Errichtung dieſes Denkmals fiehe Beis 
Tage L. Um das Zuftandefonmen madıte ſich beſonders Hüffer verdient. 


Nachtrag: Folgende Briefe Steins an Gagern 
find einzuſchalten. 


©. 885 3. 22. „Eappenberg ben 2iften Sebruar 1830, 
€. €. Haben gewiß meine Note dd. 17ten I. M. erhalten, ih 
muß Sie bitten Folgendes Hinzuzufegen, es wird vielleicht auf 
ber 2ten Seite fepn, zu dem Text: pourquoi ne pas prendre 
des informations chez maintes et maintes etc., wirb eine Rote 
"bepgefügt am Ende ber Seite: a) Mr. de Bourrienne avait 
15 ans u. ſ. w. 

Ich wünfche fehr daß Ueberfegung u. f. w. fobalb als moͤg⸗ 
zich erfolge, auch möchte ih vom franzöfifchen Original 
25 Exemplare fithographirt erhalten, welches Herr Brönner wohl 
beforgen wird. 

Bon meiner Tochter erhalte ich gute Nachrichten dd. 13ten 
Februar Bayreuth. Hoͤchſt merkwürdig iſt Bourriennes Geſtaͤnd⸗ 
niß feiner Verbindung mit dem Ruſſiſchen General Driefen, deſſen 
Eorrefpondenz mit dem Eabinet in Hartwell u. f. w. 

Mit Verehrung und treuer Anhänglichfeit St 

IR die Lithographie gut auögefallen, fo bitte ich ein Exems 
plar an duͤrſt Metternich, eins an Herrn v. Anſtetten abzugeben, 
und eins für fi zu behalten, eins an meine Tochter nach Bays 
reuth zu fchiden.” 


©. 964 unten, „Raffau ben 7ten September 1830. E. E. 
Rändifche Thaͤtigkeit Föhrt ohne Zweifel unfern Briefwechſel, zu 
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dem bie neuefte Zeitereignifle fo reichen Stoff geben — den 
Starrfinn des Königs ber Niederlande ben Herrn v. Maanen 
gegen die Abneigung der Belgier beyzubehalten kann ich nicht 
billigen — doch hiervon genug, benn mein Brief- iR beſtimmt 
€. €. zu benadjrichtigen dag ich mich den 16ten l. M. vieleicht 
auch den 17ten in Frankfurt aufhalten werde. 

Mit Verehrung St.“ 


©. 965 3. 7. „Branffurt ben 19ten September 1830. Ich 
bedauere fehr daß E. E. mich geftern zu befuchen abgehalten 
wurden. Sie hätten Pfarrer Stein und ‘Profeffor Goͤrres ges 
funden, und von biefem manches aus Muͤnchen erfahren. Ihrem 
Herm Sohn werbe ich von Gappenberg antworten. In ein paat 
Stunden reife ih ab — mit Berehrung und Freundſchaft 
St.“ 


Driudfehler 


©. 43 3. 13 Ties erfolgende Verhaftung 

s 72 = 6 p. unten befchloffen auszuftreichen 

» 584 ⸗ 18 Gatafter 

» 617 » 9 v. unten flatt Zerrangen [ie Irrungen 
: 950 = 3 fies 16ten September ftatt 30ften 


Beilagen 


Stein’s Leben. V/. 


. J. 
Berichte des Naſſauiſchen Geſchäftsträgers Fabricius 
in Paris. 


Paris le 13. Mars 1815. 

Notre tranquillito vient d'ẽtre troublé d’une maniere fort 
inattendue. 

Le 6. de ce mois nous fames inquietes par un article des 
Journaux annongant un rassemblement de troupes entre Lyon et 
Chambery. Nous sumes dans la journde, que Monsieur, frere du 
Roi, etait parti dans la nuit du Dimanche au Lundi, et que le Duc 
d’Orleans l’avait suivi dans la matinee. Le soir nous apprimes 
que la cause de ce mouvement etait un debarquement, que Bona- 
parte avait entrepris avec 1100 hommes entre Frejus et Antibes. 

Cette nouvelle, comme de peu de personnes, fut confirmee 
par les pieces officielles inserdes dans le Moniteur du 7. On 
applaudit beaucoup & la mesure de la Convocation des deux 
chambres et on s’accorda à regarder la tentative de Bonaparte 
comme peu dangereuse. 

Cette opinion se soutint les jours suivans; on ajouta peu de 
foi au bruit repandu de la defection de la division Marchand et 
on crut assez generalement à la prise des 4 Canons et de la 
voiture de Bonaparte, ainsi qu’& celle d’une grande partie de ses 
Compagnons. 

On avait cependant fait lobservation, qu'il pourrait bien y 
avoir des ramifications de cette Entreprise, parceque beaucoup de 
personnes, connues pour Etre partisans de Bonaparte, semblaient 
hausser leur ton et &gayer leurs figures, parcequ’on se ressouvient, 
un peu tard, de ce que le prefet du Departement da Var n’avait 
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cesse depuis un mois de rendre compte, sans qu’on y ent fait 
attention, d’arrivees dans son departement et sur la Cöte de 
gens suspects et sans aveu, se disant en partie deserteurs de 
Yile d’Elbe, parcequ’enfin on combina cette Entreprise de Bona- 
parte avec les mouvemens, qu’on attribuait à Murat, et qu’on erut 
Tune et les autres causes par quelque connaissance qu’on pensait 
qu’ils pussent avoir regue de dispositions defavorables du Congres 
& leur egard. 

Le 10. vers le soir toutes les personnes instruites et autres 
‚parurent tout d’un coup extraordinairement consternees. Les fonds 
publics Eprouverent une grande baisse, on assura que Bonaparte 
était A Lyon et que la vieille Garde Imperiale revoltee marchait 
sar Paris. Le Moniteur du lendemain 11. confirma les progres 
de Bonaparte sans les expliquer et sans en donner des details. 
La nouvelle de la marche de la Garde Imperiale se reduisit & 
1000 hommes environs pour la plupart du Corps des chasseurs 
Royaux de France (anciens chasseurs à cheval de la Garde), qui 
6taient partis le 9. de leur Garnison de Cambrai, conduits par 
leur Commandant, le Lieutenant-General Lefebre Desnouettes. Ils 
etaient alles coucher à Lafere, oü le General D’Aboville, Com- 
ınandant l’arsenal de cette place, leur avait refuse les Canons et 
les munitions, qu'ils lai aroient demandes, apres quoi ils etaient 
repartis de Lafere pour aller le 10. coucher à Noyon, disant 
qu’ils marchaient sur Paris. Le Duc de Berry et le General 
Maison, Gouverneur de la premiere Division militaire, s’occuperent 
& former des Corps pour les opposer & ces troupes, qui en effet 
avancerent le 11. jusqu’a Compiegne. Pendant ce temps le 
General Drouet, Comte d’Erlon, Gouverneur de Lille, d’accord 
avec le General Lefebre Desnouettes et tous deux sans doute 
avec Bonaparte, se preparait à sortir de sa place avec la Garni- 
son, pour aller probablement suivre les chasseurs Royaux. Les 
justes anxietes, causees, par ces nouvelles, en partie telegraphiques, 
et par la Certitude, que Bonaparte n’eprouvait de resistance 
nullepart, furent augmentees par les idees confuses qu’on com- 
mengait à aroir d’une Conspiration tramee & Paris de longue 
main parmi des personnages marquans des regimes Napoleonien 
et Republicain meme, par des craintes d’enlevement du Roi, par 
Vincertitude, qu’on croyait remarquer dans les personnes, qui 
entouraient et conseillaient le roi, par les preparatifs de depart, 
que non seulement les milliers d’Etrangers, surtout Anglais, qui 
se trouvaient a Paris, mais aussi des Frangais de la Cour, Emigres 
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et autres, faisaient avec Empressement, enfin par les symptomes 
de revolution, qu’on put reconnaitre partout et en tout .et & 
V’Explosion de laquelle on s’attendait A tout moment. Au milieu 
de cela le peuple de toutes les classes de Paris, qui remplissait 
sans cesse les avenues, les Cours et le jardin des Tuileries, ne 
cessait de faire &clater son attachement pour le Roi par des 
temoignages non Equivoques et fort bruyans, rouant des Coups 
et assommant, e'ils n’etaient saures par les patrouilles, ceux qui 
etaient soupgonnes ou convaincus d’avoir fait entendre d’autres 
eris que ceux de Vive le Roi! vivent les Bourbons, — le Roi de 
son Cöte, calme et tranquille, saisissait chaque occasion pour 
temoigner qu'il appreciait ces hons sentimens. 

Le 7. il avait regu, comme & son ordinaire le Corps diplo- 
matique et arait invite les Ministres à annoncer à leur Cours, 
qu'il etait calme et qu'il esperait que la tranquillit& de Europe 
serait aussi peu troublee par cet Evenement que la sienne propre 
ne l’avait ete. 

Le 9. il assista, malgre sa goutte, du haut de son Balcon, 
à une revue generale de la Garde nationale et de la garnison 
de Paris, qui eut lieu dans la Cour des Tuileries. 

On avait du reste pris toutes les mesures de süretd; l’ezcel- 
lente et nombreuse Garde nationale, qui avait repris son service 
complet et continuel, repondait,de la tranquillit@ interieure de la 
Capitale. Les Compagnies de la Maison du Roi revenaient peu 
ä peu de leurs Garnisons ä Paris. On braqua clıaque nnit deux 
pieces de Canon & l’Entree du Jardin des Tuileries da Cote du 
Pont tournant et deux dans la Cour du Cote du Carrousel. Les 
deux Chambres, qui commencerent à avoir des seances en regle, 
firent partout preuve du bon Esprit, dont elles &taient animees. 
Un changement dans le Ministere de la Guerre obtint assez 
generalement approbation. Le Marechal Duc de Dalmatie, mal 
vu de l’armee m&me depuis quelque temps, et engage, à ce quil 
parait, par des propos tenus contre lui ä la Chamhre des deputes 
dans la seance du 11. et qui sans doute n’etaient autre chose 
que expression des soupgons de negligence ou de trahison, 
peut-Etre fort mal fondes, qui araient couru sur le compte de ce 
tre depuis plusieurs semaines, avait porte au Rei sa demis- 
sion et son Epee, en declarant qu’un homme accuse de la sorte, 
ne pouvait plus &tre Ministre, mais devait &tre juge. 

Le Roi accepta la demission, rendit au Marechal son Epee 
et nomma Mr. le Duc de Feltre Ministre de la Guerre. Tout 














eela et la Certitude qu’aucun homme hosnete et sense ne put 
favoxiser le retour de Bonaparte et que le Ciel meme devait 
s’opposer à ce que le Crime et la tyrannie remontassent avec 
li sur le tröne pour le malheur de la France et de l’Europe, 
wempecha pas, quarec idee quoiqu’imparfaite, qu’on avait du 
danger ‘occasione par les complots existant en faveur de Bena- 
parte à Paris et dans les Provinces, les gens les plus courageux 
ne commengassent à desesperer, quand on süt hier 12. que le 
Duc d’Orleans etait revenu de Lyon et qu’en recevant aujourd’hui 
la confirmation de ce retour, on süt deplus, que le Comte d’Artois 
et le Marechal Macdonald avaient fait de m&me, que les Troupes 
peu nombreuses d’ailleurs, par malleur, sur tous ces points, sans 
precisement suivre Bonaparte, refusaient de se battre et de tirer 
sur leurs Camarades, qu’une Espece de magie rendait & l’appa- 
rition de Bonaparte, qui arrivait quelquefois tout seul, immobiles 
et paralysdes les troupes, qui, um moment auparavant, avaient 
manifeste les meilleures dispositions, qu’une partie des divisions 
Gazan et Marchand s’etaient jointe à lui, qu’a Grenoble, d’oü il 
avoit renvoy& tout seul le General Marchand, qui n’arait pas 
voulu se ranger de son cöte, il avait trouré beaucoup de Canons, 
que cependant il n’etait arrive à Lyon qu’arec peu de milliers 
d’hommes, ayant laisse les autres lä oü il les avait trouves, sans 
les emmener avec lui, parcequ’il comptoit sans doute sur les ren- 
forts dans le genre de ceux que Drouet et Lefebure-Desnouettes 
devaient lui amener, et qu'il avait mieux aimé accelerer sa marche, 
que de grossir son Corps d’Armee, qu'enfin Lyon, dont on avait 
pense un moment à rompre et faire sauter les ponts, lui avait 
oavert ses portes sans resistance, et que le peu de soldats, qui 8’y 
etaient trouvds sans Canons, avait en grande partie arbore la Cocarde 
tricolore, apr&s avoir foreé Monsieur et le Marechal Macdonald 
de s’en aller au plus vite, sans cependant leur faire da mal. 
Malgre le deconragement general, le Roi, au milieu d’une 
Cour eplorde et-qui donnait toutes les marques de desespoir, 
conservait toujours son calme et sa fermete, chose attestde encore 
par le Prince de Casteleciala, qui a eu hier 12. sa premiere 
audience, à laquelle le Roi a parl& avec assurance de l’amour 
de son peuple, dont il se voyait entour (sur lequel nous autres 
& la veritd croyions devoir peu compter d’apres l’Experience et 
les changemens que nous avons vu se faire plus d’une fois dans 
les objets de cet Amour). — Cependant on avait appris hier et on 
& obtenu aujourd’hui la Confirmation de ce que le Complot da Nord 
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paraissait Echouer. Les Chasseurs Royaux etaient arrives le 11. à 
Compiegne, oü Lefebure Desnouettes avoit promis de leur faire trouver 
wa Corps de 14000 hommes. N’y ayant trouve que le 6. Regt. des 
chasseurs, que le General Lefebure Desnouettes ne put engager à 
se ranger de son Cote, que son Colonel au contraire fit monter 
& cheval et emmena hors de Compiegne pour le conserrer au 
Roi, les Chasseurs s’appergurent ou se repentirent de leur Erreur. 
Le Marschal Mortier, qui les avait remontres, ayant acheve de 
les convertir, Lefebure-Desnonettes (dont un aide de Camp, se 
disant charge de la soumission de son General, avait eu limpu- 
dence de se presenter le 11. aux Tuileries chez le Roi et cher 
le Duc de Berry, oü le General Comte de Bruges, le reconnais- 
sant pour un traitre, avoit provogue son arrestation), & qui ils 
refuserent maintenant d’obeir d’avantage, avait pris la fuite avec 
les Generaux Lallemand et quelques autres chefs. Leur Com- 
mandant en second, le General Lions, envoya alors à Paris trois 
officiers pour faire leur soumission au Roi et ils etaient tous en 
route pour retourner dans leur Garnison de Cambrai. 

Le Duc de Trerise, qui avait fait deligence pour atteindre 
Lille, y etait arrive au moment oü le General Comte d’Erlon en 
sa Garnison pour se diriger sur Paris, Il a interpose 
afın de faire rentrer les troupes, qu’on avait egardes 
fait arr&ter leur General. 
is ces Circonstances, moins defavorables, furent compensdes 
s par les recits, qui parvinrent du Cote de Lyon et qui 
me firent que confirmer les progr&s de Bonaparte et la repugnanoe 
de toutes les troupes de Lui opposer la moindre resistance. On 
eraignit d’apr&s cela, non sans raison, que toutes les autres, qu’on 
y enverrait, malgre les excellentes dispositions, qu'on connaissait 
aux Mardchaux Ney, Oudinot, Suchet et Massena, ne feraient que 
suivre l’Exemple de leurs Camerades et que rien ne pourrait 
empecher Bonaparte d’ötre a Paris sous peu de jours. 















Paris le 18. Mars 1815. 

Les vicissitudes de craintes et d’Esperances ont continue 
jusqu’aujoyrd’hui comme dans le courant de la semaine précédente. 
On a su hier que Bonaparte etait sorti de Lyon et pourait avoir 
ete avanthier a Chalons eu Autun. 

On assure qa’une depeche telegraphigue de ce matin a annonce 
son Entree à Auxerre. Plusieurs personnes croient qu’on veut le 
laisser avancer plus loin pour l’attendre avec toutes les forces qu’on 
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poarra ramasser, pendant que le Mar&chal Ney et d’autres Corps, 
auxquels se joindront peut @tre ceux de Miollis et de Marchamd, 
rentres dans Grenoble et s’avangant sur Lyon, Y’attaqueraient sar 
ses flancs et derrieres. Toutes les nouvelles s’accordaient à assu- 
rer, que Bonaparte ne pouvait gueres avoir que 9 à 10 mille 
hommes de troupes, dont on pretendait m&me que quelquesuns 
le quittaient deja. En attendant il avait pris le parti effrayant 
d’envoyer des Emissaires et des Coureurs isoles de toute Espece 
en avant de son Corps et jusques aux Environs de la Capitale, 
pour exciter à la revolte non seulement les militaires, mais encore 
la hasse classe du penple, qui en effet s’etait livree dans quelques 
parties de la Bourgogue ä des Exces revolutionnaires. 

L’issue dependait uniquement de la fidelite des troupes et de 
la maniere, dont celles, qui sont envoydes contre lui, se condui- 
raient, chose, sur laquelle on est toujours dans une cruelle incer- 
titade. Toute la maison du Roi avait ordre de partir pour Melun 
aujourd’hui et demain, et le grand nombre de volontaires et de 
gardes nationales tant de Paris qu’accourus de plusieurs departe- 
mens du Nord et de l’Ouest devait egalement se rendre à cet 
endroit, 

On ne se dissimule point, que l'affaire serait deja finie A 
Vavantage de Bonaparte, si les Entreprises des Generaux Drouet 
et Lefebure Desnouettes avaient reussi. Ces Corps arrivant sur 
Paris et s’y reunissant ä la Conspiration, dont on connait quelques 
fils, mais que le Gouvernement lui möme n’a peut &tre pas encore 
tout & fait approfondie, auraient fait trouver & Bonaparte les 
portes de la Capitale ouvertes et il y aurait fait son Entree sans 
coup ferir. 

On s’est appergu ici depuis quelque temps que d’un cote 
les partisans de Bonaparte et d'un autre les anciens Republicains 
avaient des Conciliabules et faisaient des demarches pour recruter 
dans leur sens. Les Ducs de Bassano, de Rovigo, d’Otrante, 
Mrs. Cambaceres, Carnot et autres paraissaient &tre 
personnages de ces Reunions, auxquelles appartenait un grand 
nombre de personnages moins marquans. On avait denonce de 
plusieurs Cötes aux Ministere de la police des traces de ces 
societes. Mad. la Duchesse de Castiglione (jeune femme de 
bonne famille) dtait allde jusqu'a declarer à Mr. D’Andre que 
Mad. de Bassano l’avait priee à genoux d’engager son Mari, le 
Marechal Augereau, à embrasser le parti de Bonaparte. Mr. 
D’Andre arait traite tout cela de r&ves, de poltronnerie d’affaires 
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de jolies femmes etc. Le danger arrivant, les gens moins Bona- 
partistes de ces r&unions, auxquelles d’autres s’associerent peut 
etre dans la seule vue de sauver la France et Paris, forınerent 
entre eux une nourelle Cotterie, qui parat avoir eu pour but de 
former, apr&s avoir obtenu soit de gré soit de force l’abdication 
et la retraite du Roi, un Gouvernement provisoire, dont ils avaient 
designe les membres, et qui auraient voulu essayer d’obtenir de 
Bonaparte une Espece de Capitulation ou de Charte avant de le 
reconnaitre et de le laisser entrer à Paris, oü ils auraient voulu 
ne le recevoir que comme Imperator ou chef militaire avec un 
pouvoir limit!!! 

Les evenemens du Nord, qui ont rallenti la Marche de 
Bonaparte et retard& ses succ&s, qui en effet n’avaient pas paru 
douteux, ont donne occasion au Gouvernement de connaitre une 
partie de ces trames et elles etaient par la m&me dejoudes du 
meins jusqu’ä nouvel Ordre. — Cependant il n’y a en guerres, 
et on ne saurait s’expliquer pourquoi, d’arrestations de gens de 
marque. Savary est parti tranquillement pour Lyon, il s’est re- 
montre en Route avec Monsieur, qui en revenait, ä un relai, oü 
ils ont change de chevaux en m&me temps. On a su depuis que 
Bonaparte l’avait nommé Ministre et preföt de Lyon. On a 
voulu arreter avantliier Fouche, qui, un moinent auparavant, avait 
eu une Conference de plusieurs heures avec Monsieur et qui 
avait refuse d’accepter le Ministere de la police. Il’ a troure 
moyen de se cacher dans son hötel, et Monsieur ayant appris ce 
qu’on arait voulu faire Pa hautement desapprouve. Il regne en 
general aux Tuileries un Esprit d’irresolution et de Contradiction, 
qui effraye. Chacun parait agir dans un autre sens et une Espece 
de vertige parait s’&tre emparde des Conseils. On ne sait ä 
quelles nouvelles eroire; de quart d’heure en quart d’heure on en 
apprend de Contradictoires. Chacun se mefie de l’autre, et 
trouve des raisons pour suspectet ce qu’il vous communique. Le 
public accuse de trahison, de negligence ou d’imbecillite, les 
Ministres, les Generaux, les Redacteurs des Journaux et du 
Moniteur, et jusqu’aux Employes des Telegraphes. On ne sait 
à quelles nouvelles croire, des bonnes ou des mauvaises. On 
eroit tantöt les unes tantöt les autres fahriquees par Bonaparte 
ou par les partisans. Le Roi senl, malheureusement trop immobile 
à cause de ses souffrances physiques, obtient l’adıniration generale. 
Son calme et sa fermete surnaturels, sembleraient annoncer ou 
quil est sür d’une bonne tournure de ses affaires ou bien qu'il 
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s'est absolument resignd en la volonte de la Providence jusqu’a 
la mort meme. La seance Royale, qu'il a tenue avaıtkier au 
Corps Iegislatif, n’a rien qui puisse lui ötre compared. La mime 
du Roi, pleine de bonte de majeste et de calme, son discomrs 
parfaitement diete, sä et prononce avec une grace infinie et avec 
la voix la plus sonore et la plus agreable, et surtout le serment 
de maintenir la Charte, serment, qu'il a prononce en avancant 
majestueusement la main droite, ont excit un tel enthousiasme, 
que personne n'est restd sans &tre profondement dmi, et que 
les acclamations semblaient devoir faire ecrouler la salle, qui etait 
remplie des spectateurs les plus distingues. 

Parmi les nouvelles, qui paraissent devoir inspirer quelque 
courage et qui ont ete repandues ces jours ci, sont celle de 
Varrestation des Generaux Lallemand, Lefehure Desnouettes et 
Ameil, celle de la muniere, dont le Marechal Duc de Reggio avait 
su captiver les Grenadiers de la vieille Garde à Metz, dont il 
avait laisse purtir lihrement avec des feuilles de Route un officier 
et 15 hommes, qui avaient declare vonloir aller rejoindre Bona- 
parte, celle du prix que Massena et la Ville de Marseille avaiemt 
mis sur la tete de Bonaparte, celle de la lettre &crite par le 
Prince Regent d’Angleterre au Roi pour kai offrir tonte Espece 
de secours en argent et en hommes qu’il pourrait desirer, enfin 
celle de l’Enthousiasme, avec lequel le Duc d’Angouleme et 
Madame ’ont été regus et continuent à ätre traites a Bordeaux, 
oü, comme dans tout le midi tout le monde courait aux Armes. 

Les Evenemens des derniers 15 Jours ont beaucoup nui à 
Paris. Les milliers d’Anglai, qui 8’y trouvaient, en sont partis 
precipitamment, 

En outre toutes les Dames de la Haute Societe, Mad. la 
Duchesse de Courland, Mad. de Talleyrand, Tyszkiewiez, Laval, 
Jaucourt, Blacas, m&me la Duchesse d’Orldans et tant d’autres 
ont quite Paris. Tous ces departs nous promettent un triste 
Longchamps. 








On annonce ce soir un prochain changement dans le Ministere 
en designant Mr. d’Argenson pour celui de l’interieur ‚et Mr. le 
Duc de Richelieu pour la Marine. 

N nous est arrive cette nuit le Colonel Trip, aide de Camp 
de S. A. R. le prince hereditaire d’Orange, charge de rendre 
compte à S. A. R. de tout ce qui se passera ici. ” 


— — 
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u. 


Kaifer Alexander an den Großherzog von Baden, 
(von Stein entworfen.) Vienne le (14. 15.) Mars 1815. 


Monsieur mon frere! 

La reconnoissance des droits de Succession des Comtes de 
Hochberg au Grand Duche de Bade, dont Vous venez de me 
faire part, dans la lettre que Vous m’avez addressee, m’a fait 
&prourer une satisfaction particuliere. Je me plais A considerer 
cette determination de V. A.R, comme une nourelle preure du 
respect qu’Elle porte & la memoire et aux volontes de son Grand- 
Pöre, prince si recommandable par ses vertus et sa piete, 

Il est de plus conforme aux vrais interets du Grand Duche, 
d’assurer par la fixation des droits eventuels de succession sa 
tranquillite fature, et il ne reste plus qu’ä desirer que V. A. R. 
fasse les demarches necessaires, pour porter la resolution qu’Elle 
vient de prendre à la connoissance des Cours intereusdes. 

Je suis avec estime 

Monsieur mon frere 
de Votre Altesse Royale etc. 


IL 


Wilpelm v. Humboldt an bie Prinzeffin Lonife 
von Preußen. 


Madame, 

Je suis vraiment honteux g’avoir regu deux on trois fois des 
lettres de Votre Altesse Royale qui quelques courtes qu’elles 
fussent, m’ont neantmoins &t& infiniment precieuses commes des 
marques de Son souvenir et de Sa bienreillance et de n’y avoir 
point fait de re&ponse jusqu’ici. Mais je puis Vous assurer, 
Madame, qu’il me reste infiniment peu de temps que je puisse 
employer & mon choiz, et que surtout dans ces derniers mois les 
affaires se sont extremement accumulds. Je prevois que Votre 
Altesse Royale trouvera que les resultats de ce Congres éternel 
ne parlent pas beaucoup pour cette assertion; mais je La prie 
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de penser qu’il faut beaucoup plus de tems pour parvenir & un 
but quelconque lorsque les affaires ne cheminent pas, que poar 
les mettre en train et les finir lorsqae les dispositions des esprits 
et les circonstances les favorisent. On se flatte à present qu’am 
moins le mois prochain tout sera termine ici, et il n’y a pas de 
doute que cela pourroit et devroit etre le cas. Aussi n’entend 
on parler que d’am&lioration, de conferences journalieres et m&me 
nocturnes, et la nouvelle de l'expedition de Bonaparte avoit sur- 
tout contrihud A donner une nouvelle impulsion au moins appa- 
rante. Mais le malheur a voulü que l'effet füt precisement le 
eontraire. Car comme on n’a cesse de parler de cette nöcessit& 
de tout finir au plus vite, on n’a pas eü de tems pour parler des 
affaires meines, et je puis jurer A Votre Altesse Royale que de- 
puis huit jours rien n’a &t6 fait absolument que la declaration 
contre Napoleon. Cet evenement au reste semble devoir rentrer 
sans autre complication dans son neant. Il est vrai qu’on vient 
de me dire justement que Bonaparte etoit parrenü à Etre acceulli 
à Grenoble oü deux Regimens avoient passes de son cötd, mais 
je crois cette nouvelle entierement fausse, oa du moins tres- 
incertaine. 

S. A. S. le Prince Antoine Vous aura peut-&tre éerit en par- 
lant de moi, Madame, que je ne sors pas de tout, et il est vrai 
que je passe constamment mes soirdes chez moi. Les affaires en 

. sont souvent la cause, mais parfois aussi le pretexte seulement. 
Votre Altesse sait que ce qu’on nomme generalement la societe, 
n’a jamais &t6 trop de mon gout et des soirdes comme j'arois A’ 
Berlin par Vos bontes, Madame, et celles du Prince n’existent 
point ici, et n’existeront partout que rarement, si elles existent 
quelque part. Le Prince Vous racontera certainement les anecdotes 
les plus curieuses; car il n’y a pas de doute que s’il y a eü des 
congräs plus graes dans Phistoire, il n’y en a gueres eü de plus 
plaisans, et quoique je suppose qu'll en aura deja beaucoup &crit 
à Votre Altesse Royale, il n’y a'plume au monde qui pourreit 
&puiser ce sujet intarissable. 

Les bontes que Votre Altesse continue à avoir pour ma 
femme et mes filles me touchent infiniment, j'y reconnois cette 
bonte toujours egale qui Vous caracterise si particulierement, 
Madame. Je suis aussi charme qu’Adelaide ait Votre approbation, 
et quelle soit de quelque utilit6 pour le ballet. Je laime in- 
finiment, et j'ai la plus vive impatience de la revoir, et de re- 
tourner à Berlin pour ne plus voir se prolonger cette triste s&- 
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paration de ma famille. Elle m’est d’autant plus affigeante que 
quoique ma femme me parle rarement de sa sanfte, je m’apper- 
gois pourtant qu’elle n’est gueres entierement bonne, et que je 
m’imagine toujours que lorsque je suis avec elle, je puis me 
charger de bien de choses qui la tracassent et fatiguent lorsqu'elle 
est seule. C'est peut-ötre lä une idee de mari qui se croyent 
toujours indispensables, mais le sentiment est partout naturel. 
Permettez-moi, Madame, de terminer ici, et daignez agreer 
Vassurence du profond respect et du devouement inalterable avec 
lesquels je suis 
Madame 
de Votre Altesse Royale _ 
le tr&s humble 
et trös obeissant serviteur 
Humboldt. 
& Vienne, ce 17. Mars 1815. 


IV. 


Memoire sur la redaction des negociations du Congres 
par le Baron de Stein. 


1. 
Vienne le 19. Mars 1815. 

Le trait& de Paix de Westphalie offre un modele a suivre, 
aux redacteurs des resultats, que les negociations du Congres de 
Vienne ont produits, comme il comprend egalement des prin- 
cipes constitutionels et des Stipulations portants sur des 
details d’une grande variete, d’arrangements territoriaux, une 
guarantie generale, et la concurrence d’un grand nombre 
de Signataires. 

Les objets des negociations du Congres sont ou d’un interet 
general Europden, ou d’un interet particulier à certaines puis- 
sances, les premiers trouveront leurs places dans le trait& gene- 
ral; les seconds dans un trait particulier. 

Pour classer ces objets avec exactitude, il faudroit avoir sous 
les yeux tous les articles sur lesquels on a transige, et comme 
tions me manquent les observations suivantes ne peurent 
qu’ötre tr&s imparfaites. 
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Les objets qui ont &t6 le resultat des negoeiations pourroien 
etre classds de la maniere suirante — 


Introduction. 
Nom des plenipotentiaires de tous les Interesses. 
Art. I. 
Amnestie universelle sur toutes les actions, qui resultent de 
Etat de la guerre actuelle. 
Art. II. 
Reconstruction des differents puissances, eessions et consoli- 
dations de territoires 
1. En Allemagne 
a) Autriche. 
b) Prusse. 
e) Baviere. 
d) Wurtemberg. 
e) Bade etc. 
Ville Anseatiques et Francfort etc. 
2. En Italie 
a) Pape. 
b) Autriche. 
c) Sardaigne etc. 
3. En Pologne 
a) Russi 
b) Autriche. 
e) Prusse. 
d) Cracovie, 
4. Belgique. 





5. Suede. 
6. Suisse. 
Art, I, 
Principes generaux constitutionels en egard à P’Allemagne 
& la Suisse, 


& la Pologne. 
Principes generaux sur l’Etat de l’Eglise en Allemagne 
en Suisse, 
en Pologne. B 
Art. IV. 
Prineipes Generaux de Commerce 
Navigation du Rhin — et 
Octroi; traite des negres. 
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Art. V. 
Droits des pais cedes, et consolides, des communes et des 
Particuliers 
dettes des communes et provinces et er&ances des par- 
ticuliers — 
indemnite &quitable, pour les proprietaires des dimes et 
cens, abolis sans dedommagement par les loix francaises, 
donnde par l’Etat acquereur. 


Art. VI. 
Sur les Pres&ances. 
Art, VII 
Guarantie Generale — 
Signatures: 
des Puissances des Princes et Etats Allemands. — 


2. vom Grafen Solms (?). 

Es fragt fi, ob in dem hiefigen Friedensinftrument, nicht auch 
die Tractaten angeführt werden follen, auf welche es fi gründet, 
und die in Kraft bleiben? 

In diefem Fall müßte noch vor der Amneftie diefer Bekräftigung 
der früheren Tractaten Erwähnung gefchehen. 

ad Art. II. 

Auch der Weftphälifhe Frieden regulirt im Haufe Bayern oder 
Pfalz die Succeffion. 

Da die Succefionsfähigkeit der Grafen von Hochberg anerfannt 
iR, fo fragt es fi, ob ſolche nicht, auf Verlangen des Großherzogs, 
da, wo von Badens Reconftruction die Rede if, ad e ausdrüdlich 
erwähnt werden könnte? 

ad Art. II. 

Auch im Parifer Frieden find die Conftitutionselemente von 
Deutſchland, Italien und der Schweiz in einem Artifel zufammen« 
geworfen und man hat daraus allerlei der unumfchränften Gewalt ber 
Zürften nügliche, der Freiheit der Unterthanen nachtheilige Folgerungen 
gezogen. 

Es möchte daher wohl beſſer feyn, wenn bie Zahl der Artikel 
vermehrt, das characteriſtiſche welches die Verſchiedenheit der Ber 
faffungen diefer Staaten bildet herausgehoben, und darauf gedacht 
würde, daß es möthiger if für Das Volk, auf welches die Laften 
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fallen, zu forgen, als den Fürften gefällig zu feyn, welche, ohne deſſen 
Beiftand ihre freigebigen Mnerbiehungen, nicht erfüllen können. 
a rt. . 


Nah dem was ih von den Arbeiten des Comite's über die 
Rheinfchiffahrts» Angelegenheiten geſehen habe, wird diefer Gegenftand 
allein mehrere Bogen wegnehmen, und in ein großes Detail gehen. 
Bieleiht wäre es möglich über die Rheinſchiffahrt in specie eine bes 
fondere, dur den Haupt» Tractat zu beflätigende Convention zu 
redigiren, welche mit den beibehaltenen Artikeln der Convention vom 
5ten Auguft 1804 die Elemente der fünftigen Zolverfaffung des 
Rheinſtroms enthielte. In dem Haupttractat müffen nur die allges 
meinen Grundfäge, daß 3. B. der Zoll von der Gentnerzahl und der 
Diftanz erhoben werden foll, angegeben werden. 

Bei dem biefigen Congreß find endlich eine Menge Reclamationen, 
mehr oder weniger gegründete Entſchaͤdigungsanſprüche eingefommen, 
welche man weder in dieſem Augenblick erfedigen und anerkennen, 
noch verwerfen fann. Es würde ein großer Trof für diefe Reclas 
manten feyn, wenn denen, deren Anfprüche Mar find, jet fhon Recht 
widerführe, und die Anderen, wie es zu Münfter und Osnabrüd ges 
ſchehen, auf den naͤchſten Bundestag verwiefen würden. 


V. 


Der Badenſche Miniſter v. Marſchall an Stein, über 
die Rechte der Mediatiſirten. 


Em, Excellenz überfende ich anliegend die Bemerkungen zu dem 
BPreußifhen Conftitutionsplan, foweit er die Rechte der Mediatifirten 
betrifft. 

Die Mediatifirten ſchreyen hier überall und zum Theil mit Recht 
über Unterdrüdung von Seiten derer, denen fie unterworfen find. 
Diefe Befhwerden muß die Eonftitution heben, fie darf ihnen aber 
nit Vorrechte einräumen aus denen eine Kränkung der Rechte der 
übrigen Unterthanen hervorgehen würde. Diefen wichtigen Geſichts⸗ 
punkt hat man hier überfehen; denn die Unterthanen der Deutfchen 
Staaten haben hier feine Bevollmaͤchtigte. Aber Pflicht jedes Deuts 
ſchen if e8 eben darum, die Rechte der übrigen Deutfhen gegen 
Ufurpationen von dreyßig oder vierzig Familien ebenfo in Schup zu 
nehmen als gegen diejenigen die in Deutſchland herrſchen. 
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Aus diefem Gefihtspunfte bitte ih die anliegenden Bemerkungen 
zu beurtheifen. 
Ich empfehle mich verehrungsvoll 
” Marſchall. 
Den 20ſten März. 


Bemerfungen 
zu benjenigen S$ des Entwurfs einer teutfchen Bundes=Ber- 
faſſung mit einer Eintpeilung Deutſchlands In Kreife, welde 
das VBerhältniß der Mediatiſirten betreffen. 


Bum 8 58. 

Mit Recht hat man den allgemeinen Wunſch ausgefprochen, daß 
in allen teutſchen Ländern Landflände errichtet, und diefen die Bers 
willigung der Steuern neben anderen Attributen übertragen wer» 
den möge. 

Läßt fih nun eine ſchreyendere Ungerechtigkeit, eine gewiſſens⸗ 
tofere Abweichung von den erfien Grundfägen des Rechts und der 
Billigkeit denfen, als diejenige, einem Theil der Unterthanen eines 
Staats das Recht zu entziehen, gleich ihren übrigen Mitbürgern, mit 
welchen fie gleiche Laſten zu tragen beftimmt find, Theil an der land⸗ 
fändifchen Repräfentation zu nehmen, und diefes Recht auf ihre vors 
maligen Grund» und Leibherrn zu übertragen! Diefes bezwedt der 
vorliegende $. 

Sind die Standesherren die geborenen Vertreter ihrer Unter- 
thanen, dann find diefe des Rechts, ſelbſt zu den Landftänden gleich 
ihren glücklicheren Mitbürgern berufen zu werben, beraubt, und zwar 
blos darum, weil fie in einem vormals unmittelbaren Gebiete wohnen. 
Ein Anderer fol für fie diefe unveräußerlichen Rechte jedes Teutſchen 
auf ewige Beiten ausüben, und ein eigener Gonftitutions«Artitel 
fanctionirt diefe fehreyende Ungerechtigkeit in dem 19tem Jahrhundert!!! 

Ale Landfändifhen neuen Verfaffungen haben die vormals Uns 
mittelbaren mit Auszeichnung zu den Landſtaͤndiſchen Berfammlungen 
berufen, umd ihnen in benfelben die erſten Stellen angewiefen, aber 
nicht als Repräfentanten ihrer vormaligen Untertanen, fondern als 
große Gutsbeſiher. Andere Vefimmungen find mit der Natur der 
Sache und dem Geift der Zeit unverträglic. 

Zum $ 59. 

Die Faffung diefes $ ift zu unbeftimmt. Mit den Regierungss 

Rechten eines wohleingerichteten Staats, deſſen Unterthanen auf einer 
Stein’s Leben. WI, B 


haberen Siufe der Bildung ſtehen, Üind viele Rechte in der Hand von 
Privat⸗Perſonen unvereinbarlich, die in einem ſchlechter orgamifizten, 
weniger ausgebildeten Staat, ohne Auſtand andesen überlaffen werben 
Lnnen. Die Geſchichte früherer Jahrhunderte umd unferes Baters 
landes ſelbſt, lieſtrt viele Belege für diefen Sup Im Mittelalter 
war die Staatögewalt nicht fo ausgebildet, als fie es gegenwärtig 
als Folge einer höheren Eultur iR. Selbſt in Deutſchland zeigt ch 
hierin zwifchen verſchiedenen Staaten ein großes Unterfdied. 

Als Eonfitutions » Artitel würde der vorliegende $ nur eine 
unverfiegbare Quelle zu Streitigfeiten zwiſchen Regierung und Unters 
thanen werben. 

Bum $ 62. 


Der Ausdrud „Eigenthum der Fürftenthümer, Grafſchaften 2.” 
erſcheint unyaflend und unbefimmt. 

88 if richtig, dab vielen, aber durchaus nicht allen Fürktichen 
und Graͤflichen Familien ein Eigenthums-⸗Recht über gewiſſe Strecen 
Landes, ehemals, d. h. vor Jahrhunderten zufland. Ihre Hinterſaſſen 
befaßen in den Gegenden, wo es fi fo verhielt, kein Gigenthum, 
ahenfo wie ed nod in manchen weniger cultivirten Ländern, wo die 
Gutsheren zugleich uneingeſchraͤnkte Leibherrlichleits⸗Rechte beſihen, 
der dall iſt. 

Allein, wer weiß es nicht, daß in den meiſten Bezirken Deutſch⸗ 
lands, wo ehemals ein folder Zuſtand ezifirte, ſchon feit ein Baar 
Jahrhunderten diefe, mit dem Fortſchreiten der Cultur eines Landes 
unvereinbarliche Einrichtung nicht mehr vorhanden if. 

Die ehemaligen großen Grundbefiger veräußerten bekanntlich, 
ihres eigenen Vortheils wegen, [yon in früheren Jahrhunderten einen 
Theil ihres Grundeigenthums, und nur ber Eleinere blieb in den 
meiſten Gegenden Deuifchlands in ihren Händen. So entflanden nicht 
aus freye Leute, fondern auch Leibeigene mit vollem Cigenthum, ihren 
Vefpungen, die, ihnen von den Leibherren wit willkührlich entzogen 
werben konnten. Riemand konnte es daher auch vor der Mediatifation 
einfallen zu behaupten, die den Mediatifirten zufchenden Herrſchaften 
feyen ihr Cigenthum. Die Eonfitution kann ihnen alfo nicht etwas 
gorantiren, was fe nit befipen, und zum Theil niemals befeffen 
haben. 

Dem wie unendlich verſchieden die Erwerbungstitel der ver 
ſchiedenen teutfchen Herrſchaften in dem Lauf der Jahrhunderte geweſen, 
und welchen Ungleichheiten die Rechte der FZürften über ihre Bes 
Äuungen unterworfen waren, bedarf hier Teiner weiteren Ausführung. 
Kurz jeder weiß, Daß die Rechte der einzelnen Herren unendlich 
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mobdifleirt nd gradbmirt waren, und mer wollte im Allgemeinen bes 
haupten, der Landes- oder Lehnherr unmittelbarer Befgungen ſey 
deren Eigenthümer überall geweſen, vielweniger, er ſey es noch gegen« 
wärtig; wie Könnte man ihm conſtitutionell hieraus fließende echte, 
zur ewigen Unterdrüdung feiner teutfchen Mitbürger garantiren! 

Es foeint in diefem und vielen andern Artikeln ohne weitere 
Prüfung, der Verfaſſer des Entwurfs den Angaben des Anwalts 
einiger Mediatifirten in den von ihm aufgefleliten Saͤtzen gefolgt zu 
feyn, und fie in den Entwurf aufgenommen zu haben. 

Der 2te Abſchnitt diefes $ if Fein Gegenftand einer conftitutios 
nellen Gefebgebung, fondern nur zur richterlichen Entfheidung im 
jebem einzefnen Fall geeignet. 

Sum $ 68. 

Die Ertheilung des Rechts der 2ten Inſtanz an Mediatiftrte if 
von Staatswegen nicht zu begünftigen. 

Bekanntlich find die Medietifitten in den ihrer Regierung eher 
mals unterworfen gewefenen Bezirken die größten Gutshefiger. In 
Bolge der Rheiniſchen Yundesacte find alle Staatsgüter, die fle eher 
mald in diefen Bezirfen auch nur in der Eigenfchaft als Regenten 
befaßen, oder in Zolge diefer Eigenfchaft erworben haben, zu Privat 
Bamiliengütern erflärt worden. 

Diefer große Gutobeſitz hat zur Folge, eine große Anzahl von 
Prozeſſen zwifchen diefen großen Gutsbefigern und den übrigen Eins 
wohnern biefer Bezirke. 

Unmödglic kann es ber Juſtiz förderlich feyn, wenn nicht nur 
das Ernennungsrecht der Richter in After, fondern auch in 2ter Ins 
ſtanz, ihnen als ein erbliches Familienrecht zugeflhert wird. Da fle 
nicht mehr Regenten find, fo wird ſich ihre und ihrer Gefchäftsieute 
ganze Aufmerkfamfeit auf die Erhaltung und Vermehrung ihrer 
Familien⸗ Eigentpumsrechte drehen. Die Richter in zwei Inflanzen 
von ihrer Ernennung abhängig machen, wird alfo fiher nicht das 
Beſte und die Unparteilichkeit der Gerechtigkeitspflege in ſolchen Bes 
zirken fördern. IR in 2 Inflanzen ein Prozeß einfeitig inſtruirt und 
nicht mit der nöthigen Unpartheylichkeit entfehieden worden, dann iſt 
es nicht immer in der Hand des Richters Ster Inftanz, das Ver⸗ 
fänmte nachzuholen und zu verbeffern, feib wenn der Gegenftand vor 
die 3te Inſtanz gebracht werden kann, und die läbirte Parthei dazu 
die Mittel hat. 

Man opfert alfo das Intereffe und einen höheren Grad der 


Sicherheit des Eigenthums vieler Taufende, dem Intereſſe einiger‘ 


wenigen Familien in Deutfchland anf, wenn man die Standeöherrs 
Be 
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lien Familien in der Ausübung des Rechts, die Gerichte 2ter Ins 
Ranz zu formiren, begünfigt. Ohnehin if die Ausübung diefes 
Rechts für fie in jedem Fall mit einem bedeutenden Aufwand vers 
bunden, der ihnen und dem Staat erfpart werden kann. 

Es if befannt, daß ein mit 8 Mitgliedern beſehtes 2tes Inſtanz⸗ 
gericht alle Rechtsſachen 2ter Infanz eines Landes von 3 bis 400,000 
Einwohnern, infruiren und ſchnell entfheiden Lönne. 

Nach dem Antrag käme auf 20 bis 25,000 Einwohner in vielen 
vormals unmittelbaren Ländern ein zweytes Inſtanzgericht das wenigs 
ſtens aus 3 Mitgliedern und 1 Secretär heflehen müßte. Bier hin⸗ 
länglih zu befoldende Richter würden alfo angeftelt, um das zu thun, 
was nicht Einem Mann hinlängliche Beſchaͤftigung giebt. 

Bum $ 64. 

Die Ausübung der Polizey unter Oberauffiht der oberſten 
Jufigbehörde des Landes, kann, wie es diefer $ zu verorbnen fcheint, 
den Mediatifirten nicht überlaffen werden. 

Wie die Eultur eined Landes fleigt, muß aud die Aufficht der 
oberfien Staatsgewalt auf diejenigen Gegenftände zunehmen, die man 
als Poligeygegenftände betrachtet. Einheit in den Pofizepgefegen und in 
ihrer Vollſtreckung ift durhaus nothwendig, wenn Ordnung und 
Sicherheit in einem Lande erhalten werden follen. Kein Staat Tann 
alfo die Ausübung der Polizeygewalt als erbliches Eigenthumsrecht 
in gewiflen Difricten an einzelne Familien veräußern. Eine ſolche 
Veräußerung Lönnte nur vorbehaltlich der Refponfabilität des Auss 
übens diefer Polizengerechtfame gegen den Staat, und Unterordnung 
unter die StaatssBolizeigefepe gedacht werden. 

Wird dem Standesherrn die Ausübung der Poligey in diefem 
Sinne übertragen, fo erſcheinen fie ald Staatsbeamte, die den oberen 
Staatss Polizepbehörbden für die Ausübung ihres Rechts yerfönlich 
verantwortlich werden. J 

Denn wären fie in der Ausübung dieſer Rechte unabhängig, fo 
eriſtirte feine allgemeine Polizey im Lande mehr. 

Zu welden unangenehmen Eonfliften der Regierungen mit ihren 
erblichen Poligey» Beamten würde durch eine folhe Ordnung ber 
Dinge die Veranlafjung gegeben. Um fie zu vermeiden, hat man in 
einigen Staaten die Auskunft getroffen, den Juftiz« Beamten der 
Standesherren auch die Handhabung der Polizey in allen ihren 
Zweigen zu übertragen, und dieſe für verantwortlich gegen ben Staat 
auch in diefer Hinſicht zu erflären. 

Bey diefer Einrichtung haben fi beyde Theile wohlbefunden. 
FZreylich ſchließt fie eine unmittelbare Einwirkung der Standesherren 
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auf die Poligey eben fo aus, wie fie auf die Juſtiz ausgeſchloſſen 
bleiben muß. 

Kein Standesherr fann aber auch eine andere Einrichtung 
wünfchen. Daß der eigene Beamte des Standesheren in Polizeyſachen 
die demfelben und feiner Familie gebührende Achtung aus den Augen 
fegen werde, ift nicht anzunehmen. In jedem Fall dürfte die ernft- 
liche Zurechtweifung eines folhen Beamten nicht ausbleiben. 

Zum $ 65. 

ad a. Bey der Abfonderung der Staats» Einkünfte von den 
Batrimonial « Einfünften der Standesherren ift überall von dem 
Grundfae ausgegangen worden, daß alle aus dem Grundeigenthum. 
und der Leibherrfchaft entfpringende Renten dem Standesherrn vers 
bleiben müffen. In der firengen Anwendung dieſes Grundfages liegt 
eine hier nicht zu überfehende Begünftigung der ſtandesherrlichen 
Familien. Es ift bekannt, dag mit dem Befig diefer Güter und Rechte 
die Verbindlichkeit der Beſtreitung der Landesverwaltungskoſten urs 
fprünglic verbunden war. Aus den Domänen und Domanialrenten 
wurden befanntlih nicht nur fämmtliche Landesverwaltungskoften bes 
Rritten, auf ihnen lag fogar nach den Grundfägen der Lehnsverfaſſung 
die Laft der Landesvertheidigung. Imdem den Standesherren frey 
von biefen Laſten die vormaligen Staatsgüter als Privat-Eigenthum 
überwiefen wurden, wurden offenbar ihre Familien» Privatredhte er» 
weitert. Offenbar würde man zu Gunſten einiger Familien die 
Pflichten gegen den Staat verlegen, wenn man noch andere lucrative 
Rechte und Renten für Privat» Eigentfum erflären wollte. 

Viele Renten, die die Natur der Steuern hatten, oder Ausflüffe 
des dem Staat zufiehenden Obereigentfums waren, floffen in die 
Kaffen der Mebdiatifirten. In vielen mebdiatifirten Ländern eriftiren 
auch gar feine Contributions⸗ und Landeskaffen. In die Kammerkaſſe 
floffen aud die Steuern. 

Will man alfo gerechten Klagen der übrigen Staatsangehörigen 
vorbeugen, fo muß der Grundfag ausgefprodhen werden, daß nur die 
aus dem Grundeigentpum und der Leibherrlichkeit fließenden Renten 
ferner Privatgut der Standess und Grundherrlihen Familien bleiben 
ſollen. Es ift Hier nicht von dem Intereffe des Regenten, im Gegen» 
faß gegen das Intereffe der Mediatifirten die Rede, fondern von dem 
der Gefammtheit des Landes, und aller Landes, Einwohner. Werben 
noch mehrere Sandeseinfünfte den Mebdiatifirten überfaffen, dann müffen 
die übrigen Unterthanen den Ausfall der dadurch in den Staats⸗Ein⸗ 
‚Lünften entſteht, nicht nur durch höhere Steuern deden, fondern 
mande werben dann fogar Steuern zur Vergrößerung bes Privats 


Eigenthums der Mediatifieten zu entrichten haben. Wer das wahre 
Berhältniß kennt, weiß, daß in den meiften teutſchen, nun mediatifirten 
Ländern die Leibherrlicleits-Renten, die den Mediatifirten verblieben, 
außerordentlich ausgedehnt und vervielfältigt worden find. Da, wo 
ungemeffene Frohnden und Spanndienſte hervorgebracht waren, fehlte 
es nicht an Gelegenheit zu diefer Ausdehnung und auf diefe Art 
lieferten die Leibherrlichkeits⸗Verhältniſſe den Titel zu einer Beſtenerung 
der Unterthanen, welchen die Reichögefehe verfagten. Auch aus diefem 
Grunde iR weitere Begünfigung der Mebdiatifrten, ohne Beeinträch⸗ 
tigung der übrigen Staatsangehörigen unzuläffig und höchſt ungerecht. 

ad b. Es if nicht möglich, die Diftinction zwiſchen ordentliche 
und außerordentlihe Steuern auf die künftige Steuerverfaflung der 
teutfhen Staaten überzutragen. 

Der Urfprung diefes Unterſchieds lag in der unvolltommenen 
teutſchen Reichsverfaſſung wo in Steuerſachen alles auf dem Hers 
kommen beruhte, und welche gänzlihe unb theilweife Steuer + Erems 
tionen zufieß. Daher rührte es, daß nad) vorliegendem Herkommen 
gewiſſe Güter zu gewiſſen Zwecken befteuert werden Eonnten, zu andern 
aber die Steuersgreyheit genoffen. 

Ein folder Unterfied if mit einer richtigen Grundfeuer»Bers 
faffung, welde feine Eremtionen zuläßt, unverträglih. Jede Steuer 
kann nur zur Dedung des erforderlichen Staatsaufwands gehoben 
werden, den die fhon vorhandenen Staats» Einnahmen aus anderen 
Quellen nicht decken. Diefer Staatsaufwand muß nah Berhältniß 
der Staatsbebürfniffe unter Buziehung ber Landflände von Zeit zu 
Seit bekimmt und hiernach das zu erhebende Steuerquantum regulirt 
werben. Dadurch zerfällt die ehemalige Difinction zwifchen dem or- 
dinario und extraordinario von felbft. 

ad c. Hier wird fefigefegt, daß in jedem Lande, vor Organifas 
tion der Landflände ein neues richtiges allgemeines Cataſter für die 
Grundſteuer gefertigt werden foll, um das Steuerbentrags-Duantum 
der Mediatifirten in ordinario im Voraus zu beftimmen. Es wärbe 
ſchlimm mit den Landfänden in den teutſchen Staaten ausfehen, wenn 
ihre Organifation bis dahin verſchoben werben follte. 

Ber weiß, welchen Schwierigkeiten die Fertigung eines richtigen 
Cataſters unterliegt, wird auf eine ſolche Verfügung nicht antragen. 
Bekame diefer $ conRitutionelle Befegestraft, fo würden viele die Er» 
richtung der Landfände nicht erleben. 

Was foll auch mit der Regulirung der Steuern für die Media 
tiſirten vor Errichtung der Landftände bezwedit werben? Sollen fe 
nicht einer Steuergeſetzgebung unterworfen werben, deren Discuſſton 


gerade einen der Hauptgegenfände ver Landſtaͤndiſchen Berfammfungen 
ausmacht, von welchen fle weſentliche Theile And? Soll der Staat 
der Mitwirkung feiner Stände bey Fertigung des Cataſters und deffen 
Rectifizirung entbehren? 

Man Hat Mühe, den wahren Grund der angetragenen gefehligen 
Dispofition aufzufinden, wenn er nicht in der Furcht der Mebiatifirten 
vor der gerechten Einwirkung der Landftände in Steuerſachen liegt. 

Bum $ 66. 

ad a. Alle Grund» und Leibherrlicen Menten verbleiben den 
Mediatifirten; — in ein weiteres Detail darf am allerwenigften die 
künftige teutfhe Gonftitution gehen. Richt auf Benennung der ein 
zelnen Renten, fondern auf die Natur und Entflehungsart derſelben 
fommt es an. Wer mit diefen Gegenfänden näher befannt iſt, weiß, 
wie unrichtig und verfäieden die Benennungen der Renten find, — 
daß wahre Steuern, z. B. mit dem Namen Grundzins befegt 
worden find. 

Der Ausdrud „Grund und Leibherrlichfeits.Renten‘ wird alles 
ausdrüden und umfaffen was wirklich in biefe Eathegorie gehört. 

ad b. Niemand wird das Eigenthumsrecht ihrer Waldungen 
den Mediatifirten beftreiten; auch if es fehr zwedwidrig, wenn den» 
felben nit die Forſtpolizey mit allen ihren Ausflüffen in ihren 
Baldungen überlaſſen wird. Bon jedem großen Grundbefiger if ans 
zunehmen, daß er fein Eigenthum zwedimäßig benupe, und fein wohl 
verſtandenes Intereffe finmt mit dem des Staats überein. 

Dagegen kann ohne Rachtheil den Mebiatifirten die Aufſicht über 
die Gemeindewaldungen nicht Abertragen werden. Go wie über alles 
Gemeindegut muß der Staatsregierung auch die Oberaufficht Aber den 
in vielen Theilen Deutſchlands wefenttichften Theil deſſelben, über die 
Gemeinde » Waldungen übertragen werben. Wird diefe Oberaufficht 
einem Privaten als erbliches Hecht übertragen, fo innen daraus um 
fo größere Rachtheile entfiehen, wenn biefer Privatus zugleich in den» 
felben Bezirken große PBrivatwaldungen befipt. Anſtatt ein Intereffe 
zu Haben, daB die Gemeindewaldungen befimöglichft bewitthfchafiet 
werben, fordert ihn fein BrivateIntereffe auf, dahin zu wirken, daß 
der Ertrag der Gemeindetwaldungen ſich mindere, denn der Ertrag 
feiner eigenthümlihen Waldungen wird in eben biefem Verhaͤltniß 
eigen. Um diefen Bwed zu erreichen, brauchte der ſtandesherrliche 
Börfter den Gemeinden nur durch die Zinger zu fehen, bie leider mit 
der Gegenwart allein befchäftigt, nur zu geneigt find, den Ruin ihrer 
Baldungen zu befördern. 

Bon dem, der die obere Forſtpolizey in Händen hat, Hängt bie 


Geſtattung und Erſchwerung der Holzhiebe ab. Wie oft wird audy 
das Intereffe des Standesheren als Befipers von Privatwaldungen 
in demfelben Bezirk, mit dem der Gemeinden in Gollifion fommen. 
Die Zeit des Rheinbundes Tiefert Belege zu diefen Säpen in den 
Gegenden, wo die Standesherren die Auffiht in den Gemeindewals 
dungen fort verwalteten. Ein Gefeh das demjenigen der beauftragt 
if, die Ordnung zu handhaben, Gewinn in der Uebertretung derfelben 
finden läßt, oder denjenigen zum Bollfiteder der Geſehe feht, dem aus 
deren Uebertretung Nutzen erwähk, taugt gewiß nichts; umd dies 
findet Hier feine volle Anwendung. 

ad c. Gegen den Fortbefig der Zehendgereihtfame, vorbehaltlich 
der Dispofition über deren Ablöfung gegen Entfhädigung nah all» 
gemeinen Normen ift nichts zu erinnern. 

Wo der Rovalzehend als Folge des Befiges der oberfien Staats, 
gewalt anzufehen if, kann derfelbe den Mebdiatifirten nicht ein« 
geräumt werden. 

Bekanntlich verdient der Novalzehend nach allgemeinen Staates 
wirthſchaftlichen Grundfägen, überhaupt Feine Begünftigung. Er legt 
der Urbarmachung der Ländereyen große Schwierigkeiten in den Weg. 
Die Regierung ift daher dabey interreffirt, den Novalzehend nicht zu 
Gunften einiger Familien auf ewige Zeiten zu veräußern, und dadurch 
der Landescultur Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Ob feine 
Aufpebung für die Zukunft durch einen Conſtitutions⸗Artikel für ganz 
Deutſchland ausgeſprochen werden Fönne, ift eine fehwierigere Frage! 

ad d. Daß die Bergwerke Eigentyum der Mediatifirten vers 
bleiben, wo fie dergleichen befigen, verfleht fi von ſelbſt. In einigen 
Gegenden Deutſchlands hat man denfelben fogar den Bergwerkszehenden 
von fremden Bergwerfsantheilen, die fie zuvor als Ausfluß der obers 
fen Regierungsgewalt befeflen, belaffen. 

Die Ertheilung von Schurffheinen auf neue Bergwerke if aber 
als Regierungsrecht anzufehen, und kann nicht einem Privaten als 
erbliches Recht überlaffen werben, 

ad e. Bölle gehören zu den indirecten Steuern, und find Staates 
eintommen, mithin fo wenig als die übrigen Steuerrenten in zur 
Entſchaͤdigung angewieſenen mediatifirten Landen als Privat» Eigen» 
thum anzufehen. 

Bum $ 67. 

Die Patronatrechte find den Mediatifirten verblieben. Allein die 
Befegung der Schulen kann denjelden fo wenig, ald die Aufficht über 
das Kirhenvermögen, das einen Theil des Staatsvermögens ausmacht, 
überlaffen werden. 


Die Auffigt über den Sffentlihen Unterricht und die Beſetzung 
der Schulen iſt ein weſentliches Attribut der oberſten Regierungs⸗ 
gewalt, und fann ohne möglichen Nachtheil des Staats nicht Privaten 
überlaffen werden. 

Zum $ 68. 

ad a. Der perfönliche höhere Gerichtsſtand Tann nachgegeben 
werden. Dagegen findet bey Realklagen 

ad b. gewöhnlich der Gerihtsftand vor dem einfchlagenden foro 
rei sitae für alle Angeſeſſenen ohne Unterſchied flatt. Diefe Einrich⸗ 
tung if au offenbar die Befte. 

ad c. Hier müßte, wenn eine AufträgalsInftanz flattfinden fol, 
die Art ihrer Zufammenfegung und ihres Verfahrens in ſolchen Fäden 
näher beffimmt werden. 

Zum $ 69. 

Diefe Dispofitionen betreffen ohne Zweifel die Mebiatifirten in 
den Departements bes nördlichen Deutfchlands, die Frankreich mit ſich 
vereinigt hatte, und die ohne Zweifel mit den Preußifchen und Han— 
növerifchen Staaten in Verbindung bleiben follen. Mediatifirte, die 
von den noch beftehenden Regierungen getrennt worden, find noch zur 
Zeit nicht befannt. 


VI. 
Frau v. Stael an die Prinzeffin Louiſe von Preußen. 


Ce 28. Mars 1815. Coppet en Suisse. 

Madame! qui m’aurait dit Princesse, que je vous ecrirais si 

töt pour dementir tout ce que je vous avais mandé de mon bon- 
heur domestique! — le coup de foudre qui ebranle l’Europe a 
aneanti toute ma pauvre existence. Le payement tant proclame 
du depöt de mon pere n’arait pas encore eu lieu, mais comme 
il devait s’effectuer dans huit jours, le contrat de ma fille était 
jeudi sur cette promesse. Mais j'aurais honte de parler de moi 
s’il ne s’agissait pas de ma fille, quel malheur public et particu- 
lier — quel passage du repos, de la securite, de l’esperance, de 
la liberte, à tout ce qui nous menacel Je ne sais que dire Ah 
mon Dieu depuis quinze jours et j’attends son secours, car je 
ne crois plus à l’esp&ce humaine — je ne sais ce que l'on se 
propose de faire en Europe, mais il est bien sur que Napoleon 











s’est appuye sur deux principes tres propres A soulerer l’armee 
et le peuple. La fierte hlessee par la presence des etrangers à 
Paris, et Tinquietude sur tous les interets et les principes revolu- 
tionaires — quant A moi, qui aime tout autant qu’un autre cer- 
taines iddes de 1789, je ne crois pas qu’elles courrussent aucum 
risque sous le Gourernement du Roi, d’abord je crois qu’il ne 
songeoit pas à les renrerser, et puis la nation etant trop forte 
pour ne pas se defendre — on marchait vers la liberte comme 
il faut y marcher graduellement — ce n’est pas le metier des 
rois d’aimer la liberte, mais bien celui des peuples. Au reste la 
nation frangaise veut bien Tegalite, mais ne s’embarrasse pas de 
la liberte. Vous representez vous Princesse l’esp&ce de cochemare 
que j’ai &prouve quand je me suis trourde ici comme il y a trois 
ans, ayant vainement passe par Moscou poursuivie par la m&me 
idee. Mais à qui addressai-je tous ces sentimens? C’est pour 
obtenir une lettre de vous que je vous dis faiblement ce que vous 
sentez avec plus de profondeur que personne. Daignez me dire 
ce quil y a A dire — oserai-je supplier votre Altesse royale de 
faire dire a Mad. de Humboldt dont j'ignore l’addresse de m’e- 
crire, et puis pousse l’indiscretion jusqu’ä vous demander de faire 
parvenir cette lettre dont ore l’addresse. C’est votre bonte 
Madame qui excuse ces prieres. Il y a d’ailleurs un trouble dans 
mon ame, qui sans alterer mon respect pour vous, me rend in- 
capable d’exprimer ma pensee en m’exagerant toutes les craintes, 
s’il est possible de se les exagerer. 

Tant de meres qui en Allemagne ont expose sat perdu Isars 
fils pour le repo» du monde — et ce Congrös, que faisai 
quoi songeoit-il? Quel egoisme inconsidere! Je parlerai, j'ecrirai 
tant qu’il me reste de vie. — 

Mille hommages respectueuses. 























VI. 
Stein an Kotſchubey. 


Le depart du bon Prince Repnin m'offre wne oceaion faro- 
rable pour eerire avec surete, je la saisis pour vous parler mon 
cher Comte sur l’etat present des choses presqu’aussi inquietant 
qu’il ne l'a jamais ete, Il est le remuitat d’une nagnanimite im- 
prudente, dans ies premiers arrapgements, d’ane megligence con- 
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pable dans les [mesures de surveillance, d’un desir precoce de 
primer et d’iafluencer en politique, de la legerete et de l’arrogance 
de Mr. de Talleyrand, et de la profonde perversite de la nation 
frangaise. 

On avait les moiens (Mars 1814) en main, de dissiper le 
faible corps d’armde de 30 - 40, o00 h. avec lequel Napoleon se 
trouvoit à Fontainebleau (Avril 1814) on arreta la marche vic- 
torieuse d’une armee de 150,000 h. on traita avec Napoleon et 

- ses entours comme avec un Souverain malheureux succombant 
sous les coups du sort, entour& de Chevaliers aussi respectables 
par leurs bravour que par leurs vertas, et point comme avec un 
Arantarier heureux l’oppresseur du genre hamain, entoure de ses 
Satellites et de ses complices, à sa demande on le plaga sur 
un point situe entre les deux grands feiers d’agitation, la France 
et Pltalie, et on acoorda & sa meprisable et odieuse famille une 
protection, un interet, un sort, dont ils etoient indignes A tout 
egerd. Tels etoient les arrangements qui succederent immedia- 
tement & la prise de Paris, Vinitiative vint de la part de ’Em- 
pereur, les autres puissances durent acceder, mais ils dependoit 

’eux et surtout de l’Angleterre et de la France de prendre des 

mesures de surveillance, soit sur l’Isle m&me, soit dans cette 
France, oü les nombreux adherens se prononcerent pendant le 
sejour des arındes hautement et impudement, et surtout cette de- 
testable armee habituee au brigandage à la domination, et à— 
toutes les jouissances que donne l’arrogance et la cupidite. 

Le gouvernement frangais s’aveugla sur la force de sa posi- 
tion, cet aveuglement fut partage par plusieurs des Ministres 
etrangers, nommement par Pozzo ebloui de sa position de repre- 
senter une grande nation, Talleyrand des son arrivee au Con- 
gres tacha de reprendre l’ancienne influence preponderante dont 
la France avoit joui, il trouva les differents cabinets (Sept. 1814) 
disposes à se desunir sur affaire de la Pologne, et de la Saxe. 
Celui de Russie entraine par un sentiment de sa force, produit 
par les suceds, consentit que l’Angleterre, l’Autriche, le Roi de 
Sardaigne, la Baviere, terminerent à Paris leurs Arrangements 
territoriaux, mais negligea d’insister que ceux de la Pologne et 
de la Saxe fussent le prix de son assentiment — et ces ques- 
tions se trouverent par consequent placdes de maniöre à devoir 
etre abandonndes ou termindes par la voie des armes. Il se forma 
une oppositiem forte contre les plans de la Russie et de la Prusse 
sur le partage de la Pologne et de ia Saxe, l’Angleterre, la 
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Baviere, apuierent l’Autriche, et on se trouva au moment d’une 
guerre entre les allies, qui fut empeche par les sentiments 
d’humanit6 et de moderation auxquels la force des circon- 
stances firent reprendre le dessus. — La France pour ap- 
puier son influence politique par ses etablissements militaires, 
woccupa des lors & leurs donner une etendue et une force qui 
lui fut pernicieuse, et renversa le gouvernement — celui-ci avait 
des les premiers tems tache d’affaiblir l’armee, effraie du detes- 
table esprit qui la possedoit, le Ministre de la guerre Du Pont 
agissoit sur ce principe et voulait placer la defense nationale 
entre les mains de la guarde nationale — ınais il falloit ’aban- 
donner, donner à la troupe de ligne plus de devellopement, des 
ce qu’on vouloit prendre une attitude menagante, et une part ac- 
tive à la guerre etrangere. 

L’aveuglement sur la stabilit€ de ce gouvernement fut gene- 
rale, et aveugla sur les indices qu’on avoit des trames que for- 
ımaient Napoleon et ses adherens — deja au mois d’Arril 1814. 
Le gouvernement de Berne fit part au Comte d’Artois et au Mi 
nistre anglais des mendes de Joseph Bonaparte avec des Gene- 
raux francais — Barras se rendit au commencement de l'hyver 
1815 chez Mr. de Blacas pour linstruire d’une conspiration qu'on 
formait contre le throne, Mad. Augereau sollicitee par Mad. de 
Bassano etc. d’engager son mari à se reunir aux malveillants, 
fut & peine ecoutee de Mr. Andre, Ministre de police, Mr. de 
Talleyrand n’eut point egard & une lettre que Fouche lui ad- 
dressa, il y a 7 semaines, sur le meme objet, enfin tous parurent 
€tre frappes d’un aveuglement general jusqu’au moment ou Na- 
poleon debarqua, et qu’on sentit que son apparition devait ètre 
liee à une conjuration preparde, et aiante une ramification tr&s 
etendue. 

Les evenements se succederent avec une rapidite sans exemple, 
la trahison de l’armee et de ses chefs fat generale, la nation se 
soumit ä la volonte de ses janissaires, elle vit s’ecouler un gou- 
vernement paternel, retablir une tyrannie detestable, sans rien 
faire pour conserver l'un pour se deffendre de l’autre — et elle 
se montra ou inerte et passive pour le bien, ou perfide et pro- 
fondement perverse. — 

Tout est penetr& du sentiment de devoir combattre le prin- 
eipe du mal place & la tete d’une nation possedee de l’esprit de 
vengeance et de rapine, et destitude de toute moralite — Dieu 
veuille de nouveau proteger les efforts des allies. 





N me reste & vous dire quelques mots sur les affaires du 
congrös — sa marche fut entrave des le commencement par les 
affaires Polonaises et Saxonnes, des ce que celles-ci se termi- 
nerent, il y eut une espece de stagnation, l’arrivee de Napoleon 
et ses succes lui donnerent une nouvelle impulsion, mais son 
activite etoit surtout dirigee vers les mesures preparatoires de la 
guerre — les affaires constitutionelles de l’Allemagne ont été sin- 
gulierement arretdes, nous esperons cependant que l’on arretera 
les bases les plus essentielles, pour assurer sa tranquillite, animer 
les peuples ä faire de nouveaux sacrifices, et fixer la politique 
des differents princes, et si on y parviendra alors j'espere trouver 
moien d’etre d’une utilit€ directe a ma patrie, et influer imme- 
diatement sur son bien &tre. 


VIII. 
Kotſchubey an Stein. 


Le Prince Repnin m'a remis, mon cher Baron, votre lettre. 
J’en avois besoin, pour me confirmer, que vous ne m’avez pas 
entierement oublie; vous ayant voud de conviction l’attachement 
le plus sincere, j’aurois eu bien de la peine à m’habituer de ne 
pas voir de la reciprocit6 de votre part. 

Mille et mille graces, mon cher Baron, des renseignemens, 
que vous m’avez donne sur les grands Evenements, dont vous avez 
ete temoin. Les peuples, heureux des resultats qu’ils avoient 
amennes, ne pouvoient gueres s’attendre, que des sottises d’un 
cotE et une magnanimite mal entendue et irreflechie de l’autre, 
les plongeroient dans de noureaux malheurs, qui pesent d’autant 
plus sur eux, qu’on les considere pour ainsi comme bendvoles de 
la part des Cabinets. Venant apres une guerre pour laquelle on 

s'est epuisse, cette nouvelle lutte pesera beaucoup plus, parceque 
aux requisitions de toutes &sp&ces qui iront leur train, cette 
diable de raison, que les ministres et les Souverains m&mes 
m’aiment point quelque fois, nous dit: „mais si vous n’aviez pas 
ete aussi delicats avec Bonaparte; mais si vous ne vous fussiez 
pas agit& pour les rogations de Europe; mais si vous vous eus- 
siez tenu aux veritables principes de sagesse et dignite, rien ne 
seroit arrive et nous eussions beni vos grandes et glorieuses entre- 
prises.“ Cependant quelles que soyent les idees qui viennent aux 











hommes, quelques penibles que soyent leurs semsakions, il faut 
faire la guerre a mort a Bomaparte. C’est ma conriction la plus 
intime et je suis charme de pouvoir vons assurer, que c’est aussi 
Vopinion de tout ce que nous avons ici des gems senses, de teute 
ia noblesse et de tout le commerce. Je ne parle point da peuple, 
car chez nous camme ailleurs, il agit sans sareir ce qu'il fait. 
On fera ici avec plaisir les plus grands saerifices, que vondıa 
exiger le geuvernement. N’ayaat aucune part dans les mesures 
essentielles ou secrettes de notre gouvernement; mais eonnaissamt, 
comme vous poavez le penser, tr&s particulierement notre situs- 
tion et nos resources, un impot de guerre me parat indispem- 
able. Il nous fournira des moyens pour la guerre; rassurera le 
peuple sur la crainte d’une augmentation continuelle de billets 
de Banque, et soutiendra jusqu’& un certain point le credit chan- 
celant de ceux ci. A cote de cette grande mesure derroit aller 
un emprunt fond€ sur un remhoursement en argent especier au 
change qui seroit determine. Cet emprunt ne produira pas de 
fortes sommes; mais il seutiendra jusqu’A un certain point notre 
papier et c’est la chose principale, surtout nous trouvant dans le 
eas de faire de grandes remises a l’Etranger. 

Je ne doute pas un seul instant, que notre Empereur ne 
vondra jamais signer la paix avec Bonaparte et en le benissant 
pour cette determination, qui seule peut le sauver et nous tous, 
je forme des voeux pour que les autres Souverains marchent à 
Yunisson sur le m&me chemin. Je vous aroue qu'il me vient 
quelques fois des craintes au sujet de PAutriche. Le.Prince 
Metternich ne m’inspirera jamais aucune confiance. J'entends 
souvent se recrier sur son habilite; mais grand Diea, qu’est ce 
que l'habilite fondee sur la mauvaise foi? C’est celle de Mr. Tal- 
leyrand, des Ministres de Napoleon, de Napoleon lui même; et 
lorsgue !’on voulait revenir aux principes, lorsque l’on parlait de 
vertu etc. pouvait on encore s’extasier sur le merite de quelques 
individas qui se sont formes & l’ecole frangaise? Peut on encore 
imiter Bonaparte et ses ministres, tandis que les maudissant on 
s’est battu A outrance pour renverser et Phomme et le vice et 
que Fon doit encore se battre pour le m&me but. 

Cependant, tout en pröchant la croisade contre Bonaparte; 
je me fais sonvent la question, doit elle avoir pour bat, non seule- 
ment son andantissement absolu; mais aussi le retablissement des 
Bourbons? Je ne pense pas, que cette derniere elause doive &tre 
une eonditien sine qua non pour la paix avec la France. Eile 
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doit &tre une chose tr&s desirable; mais si Bonaparte extermiue 
la France vouloit s’organiser en republique? Qu’importe. Elte ne 
sevolutioanera jamais l’Europe et la Republique elle meme crou- 
lera en peu de temps. Elle cherchera plus tard elle meme un 
Louis XVII, un Duc d’Orleans ou un Prince etranger. Je veux 
dire, que le but de la guerre ne doit pas &tre la wetablissement 
des Bourbons; qu’on peut le desirer: mais qu'on ne doit pas 
trop s’avancer avec cette opinion, parceque l’on doit &viter tout 
ce qui peut rendre la guerre nationale et la prolonger. Il ne 
faut pas perdre de vue, que les puissances alliees ont besoin de 
la paix et qu’elles se trouveroient dans le cruel embarras, si elles 
derroient continuer à se battre. Ce pauvre Roi de France fait 
de la peine. Il etait impossible, de ne pas s’identifier ance la 
liberalit& de ses mesures administratives; mais quel malheur pour 
lui d’avoir eu & faire & ume Nation aussi abominahle que lest 
la Nation francaise et d’avoir été aussi indignement servi et con- 
seill& par des Blacas et autres gens; les uns ineptes, les autres 
coquins. Jai bien reconnu linsolenee et la lögeret6 frangaise 
à ce que vous me dites de Talleyrand. C’est toujours ’homme 
des indemnites d’Allemagne, et je vous r&ponds bien, que s’il a eu 
Voccasion d’arracher quelque chose au Congr&s pour lui, il n’aura 
pas manque de le faire. 

Le grand evenement, qui a de nouveau consternd l’Europe, 
a derange aussi tous les projets que j’avois formes. J’attendois 
le retour de l’Empereur pour quitter tout et partir au mois de 
May. J'ajourne l’exeeution de mon plan & la paix et ne me 
plains pas de mon sort. Je me console mäme, en pensant quil 
faudroit &tre bien &goiste pour songer à soi, lorsque des Etats 
grands et fertils, de Souverains sont balottes et vivent ou existent 
pour ainsi dire du jour le jour. Je ne vous verrai done, mon 
cher Baron, en Allemagne qu'à l’epoque oü apr&s avoir rendu 
de nouveaux services & la bonne cause, vous pouvez songer à 
vous meme. Je viendrai alors vous presenter ma famille. Ma 
femme attend ce moment avee la plus vive impatience. Elle me 
charge de vous dire mille choses de sa part. 

Adieu, mon cher Baron. Si vous en arez l’oecasion, donnez 
moi quelque fois de vos nourelles: Elle m’interessent, non sous 
le raport de la curiesite; mais sous eelui de la connaissance de 
votre maniere de voir les ehoses, Un appergu d’un homme qui 
a Phabitude des affaires et qui a votre tact, vous donne souvent 
une juste mesure des &venements presents et passds et vous met 
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sur la voye de combiner ceux, qui nous attendent. Je n’ai pas 
besoin de vous dire, que je suis habitad & la discretion, apparte- 
nant à un pays oü elle doit serrir de premiere regle ä la con 
duite de chacun. — Je suis de coeur et d’ame votre très devoue 
Kotschubey. 
Le 13. May 1815. 


«RK. 
Deutfher Berfaffungs-Entwurf von Friedrich Schlegel*). 


Entwurf der Deutſchen Bundesacte nad ihrem weſent⸗ 
lien Inhalte. 
$%.1 Declaration des Bundes. 

Die fümmtlihen Deutfhen Staaten und in Deutfchland poffefe 
fionirten Mächte, welche die gegenwärtige Acte unterzeichnet haben, 
find übereingefommen, untereinander einen fetten und unauflöslichen 
Bund zur Aufrehthaltung und Beförderung der innern und äußeren 
Sicherheit in dem gefammten Deutfchen Staaten-Berein zu ſchließen. 

Indem fie diefen Bund durch die gegenwärtige Urkunde feyerlich 
befannt machen und fanctioniren, erklären fie zugleich und machen fich 
insgefammt und jeder insbefondere anheiſchig: 

4) Keine anderweitigen Bündniffe oder Berabredungen einzugehen, 
welche mit der gegenwärtigen Bundesacte in Widerfprud, oder gegen 
den Bund und deffen Mitglieder gerichtet wären; 

2) daß fie den rechtlich abgefaßten Beſchlüſſen des Bundes und 
der BundessBerfammlung Folge feiften; 

3) daß fie nicht einfeitig aus dem Bunde heraustreten wollen; 
und 

4) daß fie ihre unter einander etwa habenden Rechtsſtreitigkeiten 
nicht durch die Gewalt der Waffen entfcheiden, fondern durch gütliche 
Ausgleichung oder auf dem Wege Rechtens entweder durch eine Schieds⸗ 
richterliche Austrägale oder durch eine förmliche juridiſche Entfcheis 
dung vor einem temnähft zu errichtenden Bundes» Gerichte wollen 
ſchlichten Laffen, in der Art und Weife, wie ſolches durch die ferneren 
organifchen Gefehe des Bundes näher beftimmt werden wird. 


*) von Bucholg's Hand. hi 
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8.2. Form der Bundes-Berfammlung. 

Die fämmtlihen Abgeordneten und hiezu Bevollmächtigten aller 
in ben Bund aufgenommenen Staaten bilden zufammen die Bundes» 
Berfammlung, der e8 allein zufteht, über die gemeinfamen Bundes» 
Angelegenheiten zu berathfchlagen, und nah Mehrheit der Stims 
men gültige Bundes» Befchlüffe zu faflen. Jeder in den Bund aufs 
genommene Staat führt in der Bundes »Berfammlung Eine Stimme, 
indem alle Mitglieder des Bundes als felbfändige und politiſch⸗unab⸗ 
hängige Staaten anerkannt find (fon durch die Acceſſtons⸗Verträge). 
Da e8 aber billig iR, daß jeder Bundes» Staat nach dem Berhältnig 
der größeren Mitwirfung zu der gemeinfamen Wohlfahrt und Ber 
theidigung, auch an den gemeinfamen Berathungen und Beſchlüſſen 
einen vorzüglichen Antheil nehme, fo werben die größeren Staaten 
nah Maßgabe der fteigenden Bevölkerung Zwey, Drey oder auch 
nod mehrere Stimmen in der Bundes⸗Verſammlung führen, in 
folgendem Berhältniß: 

Die Staaten, deren Bevölkerung unter 200,000 Bewohner if, 
führen nur Eine Stimme; die vier freyen Städte als eben fo 
viele abgefonderte Staaten gleichfalls jede für ſich eine befondere; die 
Heineren fürflihen Gefammthäufer, deren Beflgungen durch die 
Erbverbindung und zum Theil auch durd eine Gefammt»Regierung 
zu einer politifhen Einheit verbunden find (Neuß, Schwarzburg, Ans 
halt, Lippe, Hohenzollern und auch die drey jüngeren Linien des 
Herzogl. Sächfifhen Haufes —) führen ein jedes Geſammthaus für 
fi) Eine Stimme. (Siehe die Tabelle.) 

Die Staaten, deren Bevölferung über 200,000 und unter 1,000,000 
iR, führen Zwey Stimmen; diejenigen, deren Bevölkerung über 
1 Milton und unter 3 Milionen if, Drey Stimmen, und bie 
drey größten Deutſchen Bundess Staaten, deren Bevölkerung die Zahl 
von 3,000,000 überfteigt, zählen fo viele Stimmen als Millionen 
Benölterung in ihren zum Deutſchen Bunde gehörenden Provinzen: 
Mithin Baiern 4 Stimmen; Preußen deffen fämmtlihe Staaten, 
ausgenommen Oftpreußen und das Großherzogthum Pofen zum Deuts 
ſchen Bunde gerechnet werden follen, 8 Stimmen; Deſtreich, deſſen 
fämmtlihe ehemalige Reichslande zum Bunde gerechnet werben, 
10 Stimmen. 

Jeder in den Bund aufgenommene Staat, bevollmächtigt einen 
Abgeordneten für die Bundes-Berfanmlung, der Sig und Stimme in 
derfelben hat. Jeder flimmführende Bundes⸗-Abgeordnete hat das 
Recht, Bropofitionen in der Bundes, Berfammlung zur gemein« 
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famen Berathſchlagung aufzuſtellen und vorzutragen. Weberhaupt 
findet unter den Bundes-Staaten, wie verſchieden auch fonft der Rang 
feyn mag, welchen fie in Hinficht auf ihre Löniglichen, fürklichen oder 
anderweitigen Würden and Titel in dem europäifchen Staaten⸗Syſten 
behaupten und einnehmen, in Rüdficht auf den Bund und bloß als 
Deutſche Bundes⸗Staaten betrachtet, Feine Verſchiedenheit, fonbern eine 
volllommene Gleichheit Statt. 

Für die formelle Ordnung in dem Gange der Berathfchlagun- 
sen, und in ber Behandlung der Bundesgefchäfte, fo wie aud für bie 
Brotofolführung wird unverzüglich, fobald die Bundes-Berfammlung 
zuſammengetreten und eröffnet if, eine Berfügung durch gemeinfhafts 
lichen Beſchluß getroffen werden. 

Die Bundesverfammlung wird eröffnet und beginnt ihre Sigungen 
mit dem heutigen Tage den ...... allhier zu Bien. Sie geht 
nicht cher auseinander, als bis duch gemeinſchaftlichen Beſchluß eine 
neue Bufammenfunft ber Bundes⸗Verſammlung, es ſey nun zu Sranfs 
furt a. M. oder an einem andern-Orte feRgefegt und ber Termin der« 
ſelben anberaumt if. 

Der Bundes-Berfaumlung allein ſteht das Recht zu, Ort Zeit 
und Dauer ihrer Bufawmenkünfte zu befimmen, ſich felbk für per- 
manent zu exflären, oder zu prorogiten. 

Sollten einige Gegenflände unter den Bundes» Angelegenheiten 
von der Art feyn, daß fle eine vorhergehende forgfältige Bearbeitung 
von einer Meineren Anzapl von Referenten ihrer Natur nach erfors 
derten, fo wird man die Bearbeitung folder Gegenflände an befonders 
Yiezu ernannte Bundes,Deputationen übertragen. Doch muß 
eine folde Bundes» Deputation jederzeit au der Bundes -Berfamms 
lung und von ihr erwäßlt feyn, wie es auch der gefammten Bundes» 
Berfammlung allein zufteht, nach angehörtem Bericht der Deputation, 
die legte Entfpeidung darüber zu fälen. — 

Ale Maßregeln, welche irgend für die gemeinfame Wohlfahrt ers 
forderlih und zur Aufrehthaltung der innern und äußeren Sicherheit 
dienfam befunden werden, follen vou ber Bundes» Berfammlung in 
zeife Berathung genommen und durch dahin zielende Buudesbeſchlüſſe 
und organifche Gefeße näher beſtimmt werden. Da diefes jedoch eine 
Tängere Beit erforbern würde, fo find die gefammten Deutfchen Bundes» 
Staaten, um den dringendften Beitbedärfniffen, allgemeinen Wünfchen 
und begründeten Reclamationen unverzüglich ein Genüge zu leiften, 
gleich jet noch über folgende Punkte übereingelommen, fo wie die 
felden in den nachfolgenden $$ feſtgeſetzt find. 








g1UL Rationalfreiheiten 
1. Sandflände. 2. Bundesgericht. 3. Aufhebung ber Leibe 
eigenfhaft. 4 Recht der Auswanderung. 5. Breßfreiheit 
und Berbot des Nachdrucks. 

Um allen Bewohnern der Deutſchen Bundes-Staaten diejenigen 
Vorrechte zu ſichern, deren die Deutfche Ration unter dem Schuge der 
alten Berfaflung fh erfreute; da aud, mit dem Aufhören der ches 
maligen Reihöverfaffung, die in den einzelnen Deutſchen Ländern 
rechtlich begründete TerritorialsBerfaffung keinesweges als aufgehoben 
und vernichtet betrachtet werden Tönne, fo ift befchloffen worden. 

1. 68 follen in allen Deutfhen Bundes Staaten die Lands 
Rönde unter den nothwendigſten Modificationen wiederhergeftellt, oder 
wo keine landRändifche Verfaſſung vorhanden war, eine folge neuer 
dings unter der Garantie und Ganction des Bundes errichtet und 
feftgeßelit werden. Diefen Landfänden follen folgende Rechte zus 
Reben; a) das Recht die Steuern zu verwilligen und gemeinſchaftlich 
mit der Regierung zu reguliren; b) das Mecht der Einwilligung bei 
nen zu erlaffenden allgemeinen Landesgeſetzen; e) das Recht über die 
Berwaltungs- Mißbräuge und Berantwortlidfeit der Staatsbeamten 
au wachen; d) das Recht über eine jede Verlegung der Berfaffung 
Beſchwerde zu führen. 

Um aber den befagten Iandfländifchen Rechten und Berfaffungen 
eine hinreichende Garantie zu verſchaffen, wie auch um den Aten Ar 
titel des Aften Paragraphen der gegenwärtigen Bundesacte, betreffend 
bie unter den einzelnen Bundesftaaten Rattfindenden Mechtöfreitigkeiten, 
in Ausübung fegen zu Lönnen, wird die Bundes, Berfammiung: 

2. Die Errichtung eines unpartheyiſchen und unabhängigen 
Bundesgerichts förberfamk in ernſtliche Berathung nehmen. — 

Um außerdem einen Beweis zu geben, wie fehr es den ſämmt⸗ 
lichen Deutfchen Bundesflaaten angelegen if, alles was in ihren 
Kräften ſteht, für die fernere Wohlfahrt und Erleichterung ber, nad 
fo vielen Drangfalen dur die ruhmvollßen Anftrengungen in ihre 
Unabhängigkeit wiederhergeſtellten Deutſchen Nation, beyzutragen, 
haben fie beſchloſſen: 

3. Daß die Leibeigenfhaft in dem gefammten Umkreis ber 
Deutſchen Bundesfaaten unbedingt und für immer abgefhafft und 
aufgehoben, auch der freye aber nicht adliche Landeigenthümer und 
Bauer von bem Wahlrecht zu den Landfländen und ber Theilnahme an 
der Landfländifhen Repräfentation nicht ausgefhloffen ſeyn fol. 
Au fol: 
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4. Allen Bewohnern der Deutſchen Bunbesftanten das Recht 
der Auswanderung in einen jeden andern Deutfhen Bundesflaat, 
ohne alle Abzugögelber, fobald fie nur ihrer Militairpflicht Genüge 
geleitet haben, freuftehen, fowie auch das Recht, Eivile und Militairs 
dienſte in anderen Deutfchen Bundesftanten zu nehmen, Liegenfchaften 
daſeibſt zu erwerben und auswärtige Schulen und Univerfitäten zu 
beſuchen und daſelbſt zu fludiren. 

Damit aud die wiffenfhaftlihe Cultur und der Rationalgeift ſich 
deſto ungehinderter entfalten mögen, foll: 

5. In den Deutfhen Bundes. Staaten die Preßfreiheit ges 
ſtattet feyn; unter der Bedingung, daß die Schriftieller, Verleger und 
Druder nicht blos den etwa betheiligten Privatperfonen und den eins 
zelnen Regierungen, unter denen fie zunächft ſtehen, fondern auch dem 
gefammten Bunde verantwortlich bleiben. Um aber den in dieſer 
Hinfiht verantwortlich gemachten Schriftfiellern und Berlegern von 
der andern Seite ihr rechtmäͤßiges Eigenthum zu fihern, wird der 
Nachdruck in den gefammten Deutfchen Bundesftaaten von nun an 
verboten und gänzlich abgefchafft. 


$.1V. Religions⸗Verfaſſung. 

1. Gleichheit der bürgerlihen und politifen Rechte 
unter allen hriftlihen Religions» Partheyen. 2. Wieder⸗ 
herſtellung der katholiſchen Kirche in Deutſchland. 

8. Bürgerregt der Ifraeliten. 

Um alle Urſache zur gegenfeitigen Unzufriedenheit und Zwietracht 
zwiſchen den verſchiedenen Religions Partheyen, in welche Deutſch⸗ 
fand getpeift if, hinweg zu räumen, wie aud um die unfhägbare 
Wohlthat ber Religionsfreiheit, welche unter der alten Verfaſſung viele 
Menfhenalter hindurch feſt beftanden Hat, dem Deutfchen Baterlande 
noch fernerhin unverlegt zu erhalten, haben bie unterzeichneten Deuts 
fen Staaten befchloffen: 

1. Daß allen chriſtlichen Religions PBartheyen nicht nur bie 
freieke Religionsübung zuflehen, fondern auch eine vollkom⸗ 
mene Gleichheit in allen bürgerlihen und politifhen 
Rechten unter ihnen flattfinden foll; dermaßen, daß feine Religions⸗ 
Barthey von den Staats-Bedienungen in Eivils oder höheren Stellen 
im Militairſtande, von der Landfländifchen Repräfentation, oder dem 
Senat in den freien Städten ausgefehloffen fey, vielmehr allen fonk 
hiezu Qualificirten der Zutritt zu den gedachten Auszeichnungen und 
Rechten ohne Unterſchied der Religion offen ftehen fol. 

Auch fol die in einem einzelnen Bundesſtaate in der Minorität befinde 
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liche Neligionsparthei das Recht haben, ein für die kirchlichen Bwede 
ihrer Gemeinde beflimmtes Eigentfum zu befigen und diefes Eigen- 
thum durch eigene ſelbſtgewaͤhlte Vorſteher der Gemeinde verwalten zu 
laffen; wie auch durch eben dieſe Borfteher bei den Regierungen felbft, 
bei den Landfländen ihrer Provinz, oder des Staats, dem fie ans 
gehören, oder auch erforderlichen Falls bei dem Bunde ſelbſt ihre 
etwanigen Befchwerden führen und ihr Interefe vertreten zu dürfen. 

2. Nachdem infonderheit die fatholifhe Kirche Deutſch⸗ 
lands dur die Säcularifation der ehemals beflandenen geiftlichen 
Fürſtenthümer in dem jüngftverwichenen Beitraume an ihren Gütern 
einen großen Verluſt erlitten hat, und außerdem auch in der Aus- 
übung ihrer geiftlichen Gerechtſamen auf mancherley Weife beeintraͤch⸗ 
tigt worden, überhaupt aber dadurch, daß fo viele Biothümer unbe 
febt geblieben, in einen Buftand der Verlaſſenheit gerathen if; fo 
haben die Deutfchen Bundesftaaten, in der feſten Abficht, ihrerfeits 
zu der Wiederherftellung der Katholifhen Kirche in Deutfchland auf 
das Bereitwilligfte mitzuwirken, noch ferner befchloffen: 

a) Daß unverzüglih für die Bisthümer nebft ihren Kapi— 
teln, Seminarien und nothwendigen geiftlichen Bildungs» 
anfalten eine hinreichende und unabhängige Fundirung 
feftgefegt werden foll, welche Fundirung durd die Zurück⸗ 
gabe der noch nicht verfauften geiſtlichen Güter, oder wo 
dergleichen nicht mehr vorhanden find, durch anderweitige 
angemeffene Mittel bewerkſtelligt werben’ foll. 

b) Auch foll die Katholifhe Kirche in Deutſchland in ihre geifts 
lichen und kirchlichen Rechte wieberhergeftellt werden, und 
foll fie unter der Garantie des Bundes eine gleihförmige 
Berfaffung erhalten; zu welchem Endzwede man das Ober, 
haupt der Katholifhen Kirche auffordern wird: Einige 
Deputirte aus dem Deutfhen Klerus zu ernennen, 
welde man alsdann in der Deutſchen Bundesverfammlung 
über die weitere definitive Anordnung der Katholifchen 
Kirchenangelegenheiten in Deutſchland zu Rathe ziehen wird. 

3) Damit endlich die Wohlthat der Religionsfreipeit fh auf alle 

Bewohner der fämmtlihen Deutfhen Bundesftaaten erfirede, und 
feine Klaffe derfelben als abgefondert und ausgefchloffen von ber 
Sache des Vaterlandes betrachtet werden Tann, follen auch die 
Ifraeliten in dem gefammten Umkreis der Deutfchen Bundesftaaten 
das vollfommene Bürgerrecht erhalten. Alle mit dem Bürgerrecht 
freitende Auszeichnungen und Bebrüdungen, denen fie bisher noch 
unterlagen, follen Hinführo aufgehoben feyn und ganz wegfallen; das 


wegen aber follen die Ifraeliten, wie es ſchon in den meiſten Deutfchen 
Staaten in dem legt verwicenen Beitraume ausgeükt worden, auch 
der Militairpflicht gleich den andern Staatsbürgern, unterworfen feyn. 


8. V. Brivilegien der Mediatfürften und der Reichs» 
Ritterfgaft. 

Den ſammtlichen durd die Errichtung des Rheinbundes und die 
nachfolgenden Ereigniſſe mediatifirten ehemaligen Reichsfürſten und 
Neichsſtaͤnden ſoll: 

1. len ohne Ausnahme ihr Rang und ihre Würde dergeſtalt 
vorbehalten bleiben, daß auch bie zwiſchen ihren Zamilien und den 
tegierenden Fürftenhäufern hinführo etwa fattfindenden Heyrathen 
als dem Range nach vollgültige und ebenbürtige Ehen betrachtet wer⸗ 
den follen; nach Maßgabe derſelben Stufe des Ranges, welden die 
mediatifirten Reichsfürſten und Reichsgrafen ehedeſſen in der alten 
Berfaffung einnahmen. Auch foll ihnen: 

2. Das unbefäränkte Recht zuftchen, für ipre Nachtommenſchaft 
verbindliche Familien⸗Anordnungen zu treffen. 

Die mediatifirten Reichöfürfen und Reihsgrafen follen ferner in 
den Königlihen Staaten des Deutſchen Bundes noch fols 
gende Rechte unter der Garantie des Bundes erhalten: 

4) Sollen fie den erſten Rang unmittelbar nad den Prinzen 
des regierenden Haufes einnehmen und diefelben perfönlichen Vorrechte 
genießen wie diefe; "in Hinſicht ihrer Güter und Herrſchaften follen 
le dieſelben dinglichen Borrechte genießen, und ihre Güter auf dem 
leihen Fuß behandelt werden wie die Königlichen Domainen, die 
Güter der Prinzen vom Haufe, oder wo diefe eine Güter befigen, 
die der vornehmften Standesheren und der privilegirtehen Maffe des⸗ 
jenigen Staats, dem fie angehören; 

2) Sollen fie unter den Landfänden der Königlichen Staaten die 
erſte Stelle einnehmen; 

3) Sollen alle gegen le ergangenen Bedrückungen in Hinficht 
auf Reſidenz ⸗ Zwang, ungemeffene und willkührliche Beſteuerung u. f. w. 
ganz aufhören, ihnen auch das Recht ausdrüdlich vorbehalten bleiben, 
falls fie in ihren durch den Bund garantirten Mechten gefränft wür« 
den, einzeln oder insgefammt (auch nod vor der Errichtung eines 
Bundesgerichts) ihre Befchwerden und Rerlamationen bei ber Bundess 
verfammlung ſelbſt vorzutragen, welde ihnen den volllommenften 
Schut zufigert. 


In den nit Königlihen Bundesftaaten ſoll den media⸗ 
tifirten Reihsfürften und Reichögrafen: 

1) Die gefammte Eivil-Mdminiftration ihrer Oerrſchaften zuräds 
geſtellt werden, doch mit dem Vorbehalt, daß in Juſtizſachen die dritte 
Inftanz und in den kleineren Mediat⸗Staaten auch die zweite Inſtanz 
der Oberlandeöherrlichen Gerichtsbehörde zufteht. 

2) Da fie ipre Herrfchaften in den genannten Staaten auf eigene 
Kofen zu abminifiriren haben, fo werden fie die Einkünfte ders 
ſelben auch felbf zu beziehen, und den Iandesherrlichen Kaffen keine 
weiteren Abgaben zu zahlen haben. 

Nur in Rüdfiht auf die Landftraßen, Poſten, Zolle u. f. w. wer⸗ 
den fie den allgemeinen Verfügungen der landeöherrlichen Regierung 
Bolge leiften. 

3) Das Kriegs» Eontingent, welches fie nad) dem Maßſtabe der 
Bevoͤlkerung (in der gleichen Weife, wie alle andere Bundes Eontins 
gente beffimmt werden) zu flellen, und auf eigene Koften zu unter 
halten haben, gehört zwar in Kriegszeiten zu der gefammten Armee 
desjenigen Landes, dem fie angehören, hat diefelbigen Zeldzeihen und 
Uniform; bildet jedoch ein eigenes Bataillon oder Compagnie unter 
ſelbſternannten Offizieren. 

Auch in Friedenszeiten fol es denen Mediatfürften in dem nicht 
Königlichen Bundesflaaten freiftehen, zur perfönlihen Sicherheit und 
Handhabung der Ordnung auf ihren Herrfchaften eine Garde, deren 
Zahl jedoch die Hälfte des Kriege-Eontingents nicht überfleigen darf, 
auf eigene Koften zu unterhalten. Auch foll ihnen: 

4) Daffelde Recht der Reclamation und Beſchwerdeführung hei 
der Bundesverfommlung, deſſen die Mediotfürften in den Königlichen 
Bundesfaaten genießen, gleihfals unbenommen bleiben. 

Diefe Stipulationen find jedoch nicht anwendbar auf ſolche Reiches 
grafen, deren Herrſchaften eine Benölterung unter 10,000 Seelen 
enthalten. Diefe werden in ihren Rechten den Reichsrittern gleich» 
gefellt. Die Reichsritter follen denfelben Rang haben, wie bie 
alten nicht immediat gewefenen fondern Iandfäßigen Grafen; auch in 
Hinficht der perfönlichen und dinglichen Vorrechte und der Theilnahme 
an der Landſtaͤndiſchen Repräfentation dieſer Klaſſe völlig gleiche 
geftelt werden. 


Nachdem der Deutſche Orden fi viele Jahrhunderte hindurch 
als ein für die allgemeine Wohlfahrt und Ehre des Deutfchen Baters 
Iandes überhaupt, infonderheit aber auch für die Aufrehterhaltung 
des Deutfchen Adels, als ein fehr Heilfames und ruhmwürdiges Ritters 


Juſtitut bewährt hat, fo wird die Deutſche Bundesverſammlung förber- 
ſamſt die Mittel in Beratfung ziehen, um diefen Orden wo möglich 
wiederherzuftellen und den gegenwärtigen Zeiten anzupaflen. 

(Im Abfiht des dem Haufe Thurn und Taris zuſtehenden PBofts 
rechtes follen diefem, da wo feine Poſten abgefhafft waren, Entfchäs 
digungen ertheilt werden.) 

Die ehedem auf das Rheinfhiffahrts-Dctroi angewiefenen 
Benfionen follen von denjenigen Staaten übernommen werden, welchen 
die Befigungen, der durch jene Penfionen Entfhädigten, zu Theil 
geworden find. 

(Die Rheinſchiffahrt ſelbſt aber fol von allen Zölen und jedem 
Detroi durchaus frey ſeyn, außer infofern daffelbe zur Unterhaltung 
der Leinpfade erfordert wird.) 


$. VI. Einfhaltung der Acceffions-Berträge. 

Die gemeinfamen Bertheidigungs-Anfalten und Die geſammte 
Militairverfaffung des Deutſchen Bundes genauer zu beffimmen, fo 
wie biefelben für ale Zukunft eingerichtet werden und befichen follen, 
bleibt den über diefen Gegenſtand Tünftig abzufaffenden organifchen 
Gefegen und zu nehmenden Befchlüffen der Bundesverfammlung vor⸗ 
behalten. Da jedod die gegenwärtigen Zeitumfände und neu ans 
drohenden Gefahren keinen Aufſchub geftatteten, und die ſchleunigſte 
Aufftellung der gefammten Deutſchen Kriegsmacht erforderten, fo haben 
die Deutfchen Mächte für diefen Endzwe durch befondere zu diefem 
Behufe unter einander abgefchloflene Verträge... .. . . . Fürſorge 
getroffen. 

Die befagten Berträge werden durch die gegenwärtige Bundes⸗ 
acte von neuem bekräftigt und beftätigt, fo als ob fie wörtlich in dies 
felbe eingerüdt wären; jedod mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß 
nad) Beendigung der gegenwärtigen Krifis die definitive Militair⸗ 
Berfaffung des Deutſchen Bundes durch eigene organiſche Geſetze 
näher beftimmt werden fol. 
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Entwurf 
der fämmtlichen in der Deutfhen Bundes-Verfammlung 
zu führenden Stimmen nah Bier Klaffen der 
Bevölkerung. 
(Der ftimmführenden Staaten find nach diefem Schema 31 
die Bahl der Stimmn . » 2» 2220. BB) 


LRlaffe 
Staaten, deren Bevölkerung unter 200,000 ift, von welchen jeder 
Eine Stimme führt. 

1) Die Stadt Frankfurt. 2) Ale Reuß. 3) Beide Schwarz⸗ 
burg. 4) Ale Anhalt. 5) Die drey Heineren fähfifhen Her⸗ 
zoge: Coburg, Meiningen und Hildburghaufen. 6) Sachſen⸗ 
Gotha. 7) Mecklenburg-Strelitz. 8) Lübed. 9) Hamburg. 
10) Bremen. 11) Oldenburg. 12) Beide Lippe. 13) Walded, 
14) HeffensHomburg. 15) Beide Hohenzollern. 16) Lichten⸗ 
fein. 

1 8taffe 
Staaten, deren Bevölferung über 200,000, und unter 1,000,000 if, 
von welchen jeder Zwey Stimmen führt. 

17.18) Oolſtein, als Deutfhe Bundesprovinz von Dänemark. 
19. 20) Medtenburg -Schwerin. 21. 22) Braunfhweig. 
23.24) Sahfen-Beimar. 25.26) Heſſen⸗Caſſel. 
27.28) Darmfadt. 29.30) Naffau. 31.32) Lugemburg 
als Deutfche Bundesprovinz der Riederländifchen Monarchie. 

33. 34) Baden. 


5 m Ktaffe 
Staaten, deren Bevölkerung über 1,000,000 und unter 8,000,000 if, 
von denen jeder Drey Stimmen führt. j 
35—37) Hannover. 3840) Würtemberg. 4143) Königs» 
reih Sachſen. 
W. Klaffe 
Staaten, welche mehrere Milionen Bevölkerung, und eben fo viele 
Stimmen als Millionen Bewohner in ihren Deutſchen Bundes 
Provinzen zählen. 
Balerm zählt demnah > = 20220. 4 Glimmen 
Breußen ohne Oftpreußen und Bon . . . . 8 . 
Deſterreich mit allen ehemaligen Reihsländern . 10 . 
Summa 65 Stimmen. 


Anmertungen 
Sur I. Klaffe. 

Sachſen⸗Gotha iR nicht mit zu den drey kleineren Saͤchſiſchen 
Herzogen gerechnet, fondern mit einer eigenen Stimme aufgeführt 
worden; da beffen Bevölkerung (187,000) allein fhon fo ſtark if, daß 
fie fehr nahe an die der I. Klaffe reiht. — Heffen-Homburg iR 
mitaufgeführt worden in diefem StimmensBerzeichniß, in der Voraus⸗ 
feßung, daß feine Refitution beſchloſſen worden fen. 

Ifenburg if nicht mitaufgeführt worden, weil die Refitution 
deffelben noch nicht officiel entſchieden if. 

Boltte man jeder Linie der in ber erfien Klaſſe aufgezählten 
därſtlichen Geſammthäuſer eine befondere Stimme geben, fo 
würde dies noh 10 Stimmen mehr geben. Die Iſte Klaffe der 
Heinflen Staaten von der geringfien Bevölkerung, würde dann ſtatt 
16 Stimmen, zufammen 26 zählen. Dann dürfte es faft nothwendig 
werden, au den größeren Staaten der nachfolgenden Klaffen noch 
mehrere Stimmen zuzutheilen; daraus würden fl viele Inconventenzen 
ergeben, und das ganze natürliche Verhaͤltniß zerſtoͤrt werden. 

gur II. Klaffe 

Sollte Dänemark die Provinz Hollſtein nicht zu den Deutfchen 
Bundesſtaaten rechnen wollen, fo würde Dänemark alsdann vielleicht 
für Sach ſen⸗Zauenburg, wenn ihm dieſes zu Theil werden follte, 
in der Deutfhen Bundesverfammlung mitflimmen, aber freplich nad 
der Bevölkerung diefes Landes nur mit Einer Stimme, welches auch 
da diefe Klaſſen ⸗Cintheilung durchaus feine Rang» Verſchiedenheit bes 
gründet, ohnehin auch jeder Mitfiimmende das Recht hat, Bropofls 
tionen zu machen, feinen weiteren Nachtheil haben würde. 

Sachſen-Weimar if in der IL. Klaffe aufgezählt worden, in 
der Borausfegung, daß die ihm zugedachten DVergrößerungen deſſen 
Bevoͤlkerung auf 200,000 oder darüber bringen Lönnten. Außerdem 
iſt es die ältere Linie der fämmtlichen Herzoglich Saͤchſiſchen Häufer 
und präfumtiver Erbe im Königreih Sachſen. 

Ueber die Bevölkerung der Provinz Lugemburg fehlt es noch 
an ſtatiſtiſch fichern Angaben, nach deffen gegenwärtigen Graͤnzen. 
Da das Departement des Forets in den Franzbfiſchen Angaben auf 
225,000 beredjnet wurde, fo haben wir voraudgefept daß die Bevdlke⸗ 
rung von Luxemburg für biefe II. Kaffe groß genug fey. 

Wollte man alle Staaten, welde unter 300,000 Bewohner zäh⸗ 
fen, in die I. Klaſſe fepen, fo würde noch Braunfhweig und vers 
muthlich and Sach ſen⸗WBeiman und Lusemburg mit uur Einer 
Stimme in die L Rlaffe kommen. Dies hängt von einer näheren 





Beftimmung ab; doch dürfte die in der Tabelle angegebene Eintheiiung 
aus manchen Gründen den Vorzug verdienen. 

Da Baden, deffen Bevölkerung vor 1808 nur 208,000 zählte, 
nachher beinah fünffach verdoppelt worden, und jet nahe an 1,000,000 
beträgt, fo dürfte der Anfpruch entfliehen, ob nicht Baden in bie III. 
Kaffe hinauf zu fegen, und ihm drey Stimmen zugutheilen fepen. 
Für die Refultate der gefammten Stimmen-Eintheilung und Hählung 
würde dieſes weiter Teinen erheblichen Nachtheil bringen Tönnen. 
Bielleicht verdient aber die Frage, ob dies vathfam fen, in anderer 
Hinfigt eine fehr forgfältige Erwägung. 

. Sur W. Kaffe. > 

Baiern zählt Aber 3°, Millionen; die vierte nicht ganz volle 
Milion if für voll geredhnet worden. Benn Preußen außer Ofs 
preußen und Polen auch noch ganz Schleſten von dem Bunde 
egimiren wollte, fo würde es nur 6 Millionen Bevölkerung in feinen 
Deutſchen Bundesftaaten, mithin alfo auch nur 6 Stimmen zählen. 
Bollte Preußen aber alle feine Staaten zum Deutfhen Bunde 
rechnen (was vieleicht in mancher Hinficht fehr wünſchenswerth wäre) 
fo würden ihm, wie Deflerreih 10 Stimmen zufommen. Benn , 
Defterreich und Preußen zufammen 20 Stimmen von 65 führen wärs 
den, alfo noch nicht ’ fondern nur %, des Ganzen; fo Tann dies 
Berhältniß durchaus nicht unbillig ſcheinen, da dodp %, der gefammten 
Deutſchen Bevolkerung, nähmli von 30 Millionen, 10 unter Deſter⸗ 
reihe, 10 unter Preußens Scepter ſtehen; und diefe 20 Stimmen 
unter 65 ja durchaus fein Uebergewicht bilden Lönnen, fondern ganz 
allein, und ohne alle andere Beyfimmung in der Minorität 
feyn würden. B 

Die Benölferung der fämmtlihen Deutſchen Erb⸗ und ehemaligen 
Meigslande Deſterreichs; nämlih das Erzherzogthum Deſterreich, 
Steyermark, Kärnten, Krain, Friaul, Deutſch Littorale, Tyrol und 
Vorarlberg; dann Böhmen, Maͤhren und Deſterreichiſch Schlefien, 
wurde ſchon 1804 auf 9,360,000 angegeben, wohl zu merken, ohne 
Breisgau, die ſchwäbiſchen Befigungen, und ohne Salz⸗ 
burg, wird alfo gegenwärtig nah an 10 Miflienen, gewiß über M'% 
betragen. 

Rach der vorliegenden Tabelle und GtimmensBertpeilung, zählen 
die fämmtligen Süddeutfchen Staaten, (Defterreih, Baiern, Bürtem- 
berg, Baden, Hohenzollern, Lichtenſtein, Stadt Frankfurt, Heffen- 
Homburg und Dormfadt) zufammen nur 25 Gtimmen; die nord 
dentſchen Staaten haben mithin durch die übrigen 40 Stimmen ein 
entſchiedenes Uebergewicht. Allein erfleus if dieſts, wie fih gleich 
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zeigen wird, mehr ſcheinbare als reelle Uebergewicht, einmal nicht zu 
ändern, da es in Norddeutſchland der einzelnen Staaten und Fürſten 
häufer ungleich mehrere giebt, als in Gübdeutfchland. Bloß ſcheinbar 
aber nennen wir jene® Uebergewicht, weil das vereinte oder verſchie⸗ 
dene Intereffe der Staaten garnicht nach jener Trennungslinie zwiſchen 
dem Süden und Rorden allein beffimmt wird, fondern das Königreich 
Sachſen 3. 8. fi feinem natürlichen Intereſſe nach, Hinführo eng an 
Deſterreich anſchließen wird, wodurch alfo noch 3 Stimmen für die 
fübdeutfhen Staaten gewonnen werden, weil auch die übrigen bes 
deutenderen Staaten in Rorddeutſchland Teinesweges ein durchaus 
gleiches, fondern vielmehr ein fehr verfchiedenes Intereffe haben, wel⸗ 
ches bey mehreren ſich entſchieden zu Defterreih hinneigt; und weil 
es daher überhaupt fehr irrig ſeyn würde, fi die gefammten nord» 
deutſchen und fübdeutfchen Staaten als feindlih gegenüberfiehende 
Bartheyen zu denken. Indeffen dürfte jene Rüdfiht dod immer wich- 
tig genug ſeyn, um darauf zu beftehen, daß Deſterreich mit allen 
feinen ehemaligen Reihsländern zum Deutfchen Bunde gerechnet wer⸗ 
den, und nicht weniger als die ihm unter diefen Bedingungen zu⸗ 
Rehenden 10 Stimmen in der Bundesverfammlung führen dürfe, weit 
ſonſt allerdings ein wirkliches Mißverhaͤltniß zwifchen der Stimmen» 
zahl der norddeutfchen und füddeutfchen Staaten entfliehen würde. 

Die beiden Klaſſen der minder mächtigen Staaten zählen nad 
der vorſtehenden Stimmen-Eintheilung 34 Stimmen. Die beyden 
Mlaffen der ſechs mächtigen Staaten nur 31 Stimmen. 

Auch dieß Lönnte ein Mißverhaͤltniß ſcheinen, wenn man die Bes 
völferung der Mindermähtigen mit der, der 6 Maͤchtigeren bloß 
mathematifch vergleichen wollte. Weit entfernt aber, daß dieß ein 
wahres Mißverhaͤltniß wäre, ift es vielmehr ganz in der Ordnung; 
indem ja, wenn die 6 Mächtigeren eine entfchiedene Majorität für 
fi Hätten, der verworfene Blan eines fünfs oder ſechs⸗ 
Löpfigen Directoriums, unter einer andern Geftalt von 
feld wiederkehrte. Der Fall aber, daß die ſaͤmmtlichen Minders 
maͤchtigen mit ihrer geringen Majorität von 3 Stimmen durhaus 
einig, gegen den vereinten Willen der ſechs Maͤchtigſten etwas 
Gemeinſchaͤdliches oder Cinfeitiges durchſetzen Fönnten, if garnicht 
denkbar. Wenn man die gefammten Deutſchen Staaten, wie in allen 
bisherigen Profecten nur in Bwey Klaſſen der Mächtigeren und der 
Mindermähtigeren (der Directoren und Dirigirten — Kreise 
oberfen und Kreisunterfien — Serrfchenden und Beherrfchten) 
theifen will, fo werben die beyden Klaſſen natürlich auch zwey Bars 
theyen bilden, und die gefammten Mindermächtigen um ihre Eriftenz 
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beforgt, als entſchiedene Oppoftion daſtehen, fo lange fie noch die 
Mittel dazu haben. Nach der dargeftellten Eintheilung in vier 
Niaffen nad den Stufen der Bevölkerung, und der darin gegen die 
Mindermädtigen herrſchenden Billigkeit, fällt diefe ganze Oppofition 
weg, es iſt nicht mehr der grelle Unterſchied der Macht allein, auf den 
es ankommt; fondern es wird in der freyen Bundesverſammlung um 
Grundfäge geritten werden, zu deren Behauptung oder Unfehtung 
die Mindermädtigfen und Mächtigeren ohne Unterſchied ſich vers 
einigen werben. — 

Wenn übrigens unfere Vorausſetzung, daß Heſſen » Homburg 
reſtituirt werden fol, nicht gegründet feyn follte, wenn Dänemark 
ſtatt Holftein, mit Lauenburg nur für Eine Stimme zählt, fo giebt 
dieß ohnehin 2 Stimmen weniger für die beyden Klaſſen der Minders 
mähtigen. — Würde auch Lugemburg, Braunfhweig und Sachſen⸗ 
Weimar mit nur Einer Stimme in die Iſte Klaffe verfegt, und alle 
Staaten unter 300,000 Seelen Bevölferung zu diefer gerechnet (f. die 
Anmerkung oben), fo gäbe dies wieder drey Stimmen meniger für 
die beyden mindermächtigen Klaſſen; welches jedoch aus vielen Grüns 
den nicht wünſchenswerth fheint. — Wenn man aber, um die Stims 
menzahl der Mindermächtigen zu vermindern, etwa den drey Hanſe⸗ 
ftädten zufammen nur Eine Stimme geben wollte, fo wäre dies ganz 
verwerflich, als eine wefentlihe Berlegung des allein richtigen Prins 
zips, daß jeder einzelne Staat in einem Staatenbunde, auch Eine 
Stimme für fih führen muß. 

Man Lönnte nod in Vorfhlag bringen, daß Lichtenftein, da 
es von fo geringer Bevölferung ſey, feine Stimme für fi haben, 
fondern etwa mit Hohenzollern zufammen zählen ſolle. Allein auf die 
Kleinheit der einmal anerfannten Bundess Mitglieder kommt es hiebey, 
wie ſchon oft erinnert worden, eigentlich garnicht an. Wollte man 
von diefem Prinzip ausgehen, fo fönnte man, indem man von den 
Kleinften anfinge, immer einen nach dem andern aus dem Verzeichniß 
wegftreichen, und würde fo wieder in das alte verworfene Syſtem von 
ein Dutzend Directorial⸗Stimmen zurüdfallen, die nie eine freye 
Bundes-Berfammlung bilden Tönnen. 

Ueberdem würde durch bie Stimme von Lichtenfein gerade bie 
HBahl der ſüddeutſchen und der Katholifhen Stimmen (die ohnehin 
fon fo fehr in der Minorität find) noch um eine vermindert werden, 
zum wefentlihen Nachtheil des Ganzen. Auch verdient Rückficht, daß 
Lichtenftein ſchon im 100jährigen Beſiß einer Birilſtimme im ches 
maligen Reihsfürftenrathe war, während andere in dem jehigen Ver⸗ 


zeiuiß ebenfalls mitzäplende Häufer, wie Menb, Lippe, Balıd, 
Naffau (-Weildurg und Ufingen) nur eine Guriatfimme hatten. 

Dan könnte vielleicht auch auf den Gedanken gerathen, Holland 
und Dänemark ohne Rälfiht auf die geringere Benölterung ührer 
Deutfgen Bundes-Brovinzen, ihrem Königlidgen Range gemäß im Die 
dritte Klaſſe mit Drey Stimmen zu verfegen. Dies würde aber 
wicht bloß eine ſchwer zu vechifertigende Anomalie ſeyn, fondern eime 
wahre Unbidigkeit, wenn man diefen Staaten, fo lange fie nur mit 
einer ihrer Rebenprovinzen zum Deutfchen Bunde gehören follen, 
dennoch eine fo bedeutende Stelle in diefem geſtatien wollte. Außer⸗ 
dem iſt es gerade ein recht glüdlicher Umfand, wenn unter der Klafle 
der mindermäcdtigen Deutſchen Bundesfasten einige Stimmen mit» 

+ zählen, welche durch ihre Übrigen Berpättniffe, und nah dem Range 
den fie außerhalb des Deutfchen Bundes in dem Europäifchen Staaten» 
Syſten einnehmen, einen hohen Grad von Unabhängigkeit behaupten 
Thnnen. 


X. 
Deutſcher Verfaffungs-Entwurf vom Freiherrn v. Pleffen. 


Grundzüge zu einem Tünftigen Teutſchen Geſammtweſen und 
einer National · Einheit. 


1. 

Nachdem früher die teutſche Reichsverfaſſung und nachher der 
Nheiniſche Bund vönig aufgelöfet worden, find alle diejenigen Länder, 
welche bie vormaligen Beftandtheile deffelben ausmachten, nicht anders, 
wie fo viele einzelne felbftändige und von einander unabhängige 
Gtaaten zu betrachten, und bey einer künftigen Bereinigung fo gu 
behandeln, daß biefe nur durch einen freyen Beitritt zu bewirken ſteht. 
Es giebt eine Macht, die biergegen gerechte Anſprüche vorbringen 
Lönnte. Alle teutſche Staaten find früher oder fpäter auch für ſich 
befondere Theilhaber an dem gemeinfdaftlichen Kriege gegen die von 
dem vormahligen franzöffchen Gouvernement ausgeübte Uebermacht 
worden. Der Barifer Srieden hat dieſe Auſicht auch auerkauut und 
beRätiget, wenn er Urt. 6 bie beyden Begriffe feſtſtellet: „Die teutfchen 
Staaten (alfo einzeln und zufammen) follen unabhängig und 
durch ein Foderativ-Baud vereint ſeyn.“ Lepteres Zaun im 
guſammenhalt mit erſterem keine andere Bedeutung, als die eines 
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freyen Bundniſſes unter einander haben; welches allenfalls nur nach 
Befinden, durch die freye Mitwirkung und den freyen Beitritt aller 
tntereffirenden teutſchen Staaten nod eine anderweitige Beſtimmung 
erhalten Lönnte. 

Auch die voraufgegangenen Allianz ⸗Tractate mit den verbündeten 
Mächten, wodurch eigentlich die teutfchen Staaten nur zu einer vers 
Pältnigmäßigen Theilnapme und beſtimmten Zruppenftellung beym 
Kriege gegen Frankreich verbindlich zu machen waren, haben ſchon 
in eben dem, durch den nachherigen PBarifer Frieden ausgefprochenen 
Sinn, gleih zum voraus die damals beſtehende Souverainität der 
Fürften und deren Befigungen ausdrüdlich garantiret. Wenn in jenen 
Zractaten es nachher weiter heißt: „daß dagegen die Fürſten den⸗ 
jenigen Einrichtungen beipflichten wollten, welche die endliche Ordnung 
der Dinge erforderlih machen würde, um die Unabhängig 
keit Teutſchlands aufrecht zu halten,” fo liegt in diefer Zuſam⸗ 
menſtellung, wenn fie einige Bedeutung behalten fol, doch wohl die 
Behimmung, daß bey folder neu einzuführenden Ordnung bie Sou⸗ 
verainität, d. h. die Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Staaten in Beftand 
bleiben, die etwanigen Befchränkungen derfelben aber, allein zum 
Zwed der Unabhängigkeit Teutfhlands insgefammt, und 
nit weiter als hiezu mothwendig oder erforderlich befunden 
werden Tann, eintreten dürfen. In diefer Hinficht läßt ſich gedachte 
Bedingung auch wie eine falvatorifche Elaufel betrachten; auf jeden 
Gall aber, kann einem Staat, mit dem man auf diefe Weiſe einen 
gegenfeitigen Vertrag abſchließt, doch Hierdurch die freye Mitwir- 
kung und Theilnahme an diefer einzuführenden gemeinfamen Ordnung 
nicht entzogen werden wollen, indem man ihm gerade als einzelnen 
unabhängigen Staat anerfanut; abgefehen davon, daß dergleichen fi 
weder annehmen noch zumuthen läßt, da es eine blinde Hingabe auf 
Diseretion feyn würde, ald worüber fein Staat mit dem andern einen 
vorläufigen Tractat weder eingehen wird noch Tann. 

2. 


Jede neue Bereinigung der fo vereinzelten teutfpen Staaten 
Ian um anpaffend und befländig zu werden, nur don Diefem gegen 
wärtigen Zuſtand der Dinge ausgehen, und muß für bekimmte 
und deutlich erklärte Bwede gefhehen, aus welchen ſich die rech⸗ 
ten Mittel zu deren Erfülung ergeben werden, und dadurch fig 
dann der gehörige Begriff, die Geſtalt und Form der newen Ordnung 
feſtſtellen, fo wie die wirklich nöthigen Befchränkungen in der Souve⸗ 
tainität oder dem felbfländigen Regierungsrecht der einzelnen teutſchen 
Staaten ſich auffinden laſſen. 


Bahre allgemeine Bwede zur Gefammt»Bereinigung laſſen ſich 

nur von gedoppelter Art denken: 

A. Tinheit und Haltung im Innern ber einzelnen Gtaaten und 
des Gefammtwefens Teutflands mittelft einer gemeinfamen 
Berfaffung; Teutfchheit und Rationalität. 

B. Sicherheit und Schup der Einzelnen und des Geſammt⸗ 
weſens gegen Unterdrüdung und äußere Gefahr, durch Aus 
wendung unb Bereinigung aller Kräfte. 
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Als Mittel zu dieſen Zweden werden in Rüdfiht auf die vor⸗ 
bandenen Elemente dreyerley verfhiedene Formen ber Einigung 
nur eintreten Lönnen. 

1. Eine eigentlihe Staatsverfaffung unter einem Ober⸗ 
Haupt — ein Reich unter einem Kaiſer. — 

Es 1äßt fi nicht verfennen, daß hiedurch immer die meiſte und 
wahre Einheit, Gentralifirung, Stärke, Rationalität, innere und 
äußere Sicherheit wieder hervorgebracht und begründet werden könn⸗ 
ten; ein Syſtem welches in der Mannigfaltigeit teutfcher Völker und 
eigenthümlicher Cinrichtungen, ohne felbige zu unterdrüden, durch ges 
meinſchaftliche Sammelyunkte den Bufammenhang einer Ration aufs 
zuſtellen vermögte. Nur in einer ordentlichen gefammten Staatövers 
faffung werden fih alle Theile zu einander und gegen das Oberhaupt 
in gehöriger Webereinftimmung und im Gleichgewicht fegen Lönnen, 
die Mindermädtigen werden darin den nöthigen Schuß finden, aber 
auch die Mächtigeren den nüplichen Beiftand in Gefahren erhalten, 
und dabey die edle Rolle der Bewahrer der Verfaſſung felbft gegen 
das Oberhaupt einnehmen. Es würde Tein Stand, und felbft nit 
einige derfelben zufammen, fo mächtig fen, um nicht von den übrigen, 
unter ihrem Oberhaupte fräftig vereinigten, Ständen zur Ordnung 
gebracht zu werden, und wiederum bie gefammten Stände würden in 
verfaffungsmäßig vereinter Kraft den etwa ungeredhten Eingriffen und 
der Gewalt des Oberhaupts zu begegnen gewachfen ſeyn. Das große 
Mißverhaͤltniß und die Ungleichheit der Kräfte in den verſchiedenen 
teutfhen Staaten würde alfo gerade nur durch ein ſolches Syſtem 
am Beften auszugleichen feyn. Aber auch in den äußeren Berhälts 
niffen würde ein richtig begründetes teutfches Reich, mitten in Europa, 
durch feine Organifation allen Ungriffsfriegen abgeneigt, jedoch die 
ſtaͤrkſte Vertheidigung bildend, die ficherfie Baſis eines bleibenden 
Friedenszuftandes für die Zukunft abgeben. Vom teutfchen Reiche 
wie von einem fehten Punkt, würden dann die Grundfäge eines ger 
bildeten Voltkerrechts ausgehen und aufrecht erhalten werben, um 
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baffelbe den Europäifgen Staaten ſelbſt als Muſter und vereint ſich 
darzuſtellen. Es wird am fi nicht fehwierig feyn, die Autorität zu 
beftimmen, die einem Reihsoberhaupt in biefem neuen Zerhältniffe 
zuſtehen müßte, um diefe Aufgabe zu erfüllen: wie weit der Kaifer 
die eigentlichen Befugniffe der vollziehenden Gewalt allein, oder 
zum Theil, wie das Recht des Krieges, Friedens und der Bündniffe, 
nad der Berathung mit der Reichsverſammlung, zu deren Leitung er 
an der Spige fieht, auszuüben hätte. Immer müßte er als der 
Schutzherr des Ganzen und der Einzelnen daftehen, und die allgemeine 
Bewaffnung des Reichs unter feinem Oberbefehl geftellet feyn. Die 
Frage aber: ob der Kaifer gewählt, oder jegt gleich für erblich erflärt 
werden Fann? läßt fih nur aus der höheren Politik und deren Bes 
ziehungen beurtheilen, wenn gleich durch letzteres die Verfaſſung felbft 
mehrere Konfiftenz gewinnen mögte. Würde er aber gewählt, fo müßte 
nach der Natur des neuen Vereins jeder Stand dabey doch wenigſtens 
ein paffives Wahlrecht Haben, wenn vielleicht das active, um ſelbſt 
gewählt werden zu können, nur auf gewiſſe Mächtigere, als dazu aus⸗ 
gezeichnet qualificirte, beſchraͤnkt werden koͤnnte. 

So finden die Bedingungen fi, wohl von felbft, wenn man 
die Sache wirklich will. Ob diefes aber der Fall ift, müßte doch 
offen und frey zur gemeinjamen Sprache gebracht werden. Nach der 
Art und unter den Umftänden wie der Kaifer von Deſterreich die 
teutfche Kaiferfrone abgelegt, follte bey dem Zufammentritt der teuts 
fen Fürften zuerft ein gemeinfhaftliher Antrag ergehen, um die 
weitere Erklärung Deſterreichs unter jeßt veränderter Lage der Dinge 
zu verlangen, und beftimmt zu erfahren: ob und unter welden Bes 
dingungen dieſes um Teutſchland verdiente Haus fid) wieder dazu vers 
ftehen könnte, die teutfche Kaiferwärde zu übernehmen. 
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Sollten ſich indeffen politifh unüberwindlihe Schwierigkeiten er» 
geben, eine eigentliche Reichsverfaſſung unter einem Kaifer wiederher⸗ 
zuftellen, fo würde man nur zu einer zweyten Vereinigungsform, die 
beyde oben angegebene Bwede noch auffaßte, fchreiten können: 

1 zu einer Konföderation, oder einem gemeinfamen 
freyen Staatenbündniß. 

Der Begriff eines folhen if in der Theorie und Praris unzweifels 
haft feftgeftellet, und die wefentlihen Erforderniffe deſſelben find: daß 
die darin eintretenden Mitglieder auch als befondere, freye, felbftändige 
Staaten gegen einander fortbeftehen, und daß die gemeinfhaftlihen 
Bwede, worüber man zufammen in Verbindung tritt, bey allen und 
jedem Bundesſtaate in gleihmäßige Anmendung gebracht und ohne 
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Unterfäied durchgeführet werden: daß, mit voller Bedeutung eime 
Gleichheit der Rechte und Obliegenheiten ſowohl für bie 
einzelnen Länder, ald wie in Rüdfiht des Bundes zum Grunde liegt. 
Im der Theorie und Praris if diefer Begriff einer freyen Konföderas 
tion ber verfhiedenen Volkerſtämme einer großen Nation längk fo 
ausgemacht, daß man ihn nur rein bewahren und richtig ausführen 
darf, wenn man etwas freyes, natürliches, haltbares und würdiges 
dabey gründen will. Nach folder Gleichheit der Rechte wird jeder 
Bundesfaat feinen Antheil an der vollen Ausübung der 
sefammten Autorität des Bundes haben müffen. Hingegen 
eine Oberherrſchaft der Mächtigen, duch Berwaltung der vorzüg⸗ 
lichern Gerechtfame des Ganzen, oder unter welch einer Geſtalt und 
Einkleidung diefes immer geichehen mag, woburd eine Unterordnung 
und ein Subjections»Berhältniß der mindermächtigen und Meinen 
Bundesftaaten auf irgend eine Art, wenn aud mittelbar durch beſon⸗ 
dere Abtheilungen, herbeygeführt wird, if eine bloße Oligarchie, eine 
Inconfequenz und Unnatur, die einen fo unterdrüdten und unbekimms 
ten Zuftand für die Zürften und Untertanen der foldergekalt unter 
georbneten Staaten unfehlbar, hervorbringen müffen, daß jede directe 
Obergemalt jener wiltührlichen und verworrenen Einrihtung in allem 
Betracht weit vorzuziehen wäre. Die Regierungen der mindermädtigen 
teutfhen Staaten aber können auch ſelbſt nicht befugt feyn, noch vor 
ihren Unterthanen es verantworten, Verbindungen gutwillig einzu⸗ 
gehen, die fo unnatürlihe Folgen hätten, fie ihren MitRänden unter 
zuordnen, und eine Theilung von Teutſchland unter mehrere Herrſcher 
förmlich zu organificen, gerade in einem Moment, wo von allen Sei—⸗ 
ten die äußerflen Anfrengungen für die gemeinfame Sache gemacht, 
wo Einheit und Nationalität die großen Aufgaben find, die verheißen 
werden und welche die öffentliche Stimme fordert. 


Sowohl bey einer Neichöverfaffung als in einem Staatenbund 
werden zur Grfüllung der aufgegebenen innern und äußeren Zwede 
fich als weſentliche Erforderniſſe und Bedingungen ergeben: 

1. Eine durchgeführte Repräſentation. Die verſchiede⸗ 
nen teutſchen Völkerſtaͤmme ſollen in ihren Verfaſſungen gleihmäßige 
Rechte und Freiheiten genießen, fie ſollen dabey in der urfprünglic 
teutſchen Form der Landflände, im Innern der Länder vertreten und 
vepräfentirt werben; es foll diefes ein gemeinfames Band und eine 
Uebereinftimmung unter den einzelnen teutfchen Staaten wieder her⸗ 
vorbringen und eine Nationalität begründen. Wie follte nun diefer 
Grundſatz in eben der Art nicht für die äußeren Berhältniffe eines 
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jeden Staats in Anwendung zu bringen ſeyn? Nach allen ange 
nommenen Begriffen, ift in jeden auswärtigen Verbindungen der Fürft 
des Landes der alleinige und vollfommene Repräfentant deffelben. 
So wenig dabey ein anderer für ihn eintreten Tann, eben fo wenig 
darf er das Mindefte von diefem Repräfentationsredht aufgeben. Ihm 
gehört auch unftreitig das Recht des Krieges, des Friedens und der 
Bündniffe, und wenn dajjelbe in den Händen und zur Entfcheidung 
des gefammten Bundes geftellet werden muß, fo kann und darf ſolches 
nicht anders bewilligt werden, als indem jeder- teutfche Staat feine 
freye Stimme deshalb abzugeben berechtigt bleibt, alſo an der Auss 
Übung Theil nimmt. Nur die Befhräntung ift zu fordern, daß die 
Bundesglieder mit einander, und einzeln außerhalb des Bundes mit 
fremden Mächten, feinen Krieg führen, weil alle Bundesglieder Fein 
getheiltes oder befonderes politifches Intereffe haben ſollen, fondern 
die Gemeinſchaft deffelden ein Hauptzweck des Bundes if, Die vorige 
teutfche Reichöverfaffung felbft unter einem Oberhaupt hat diefes freye 
Stimmreht in allen und jeden gemeinfamen Angelegenheiten auch 
vollfommen zugeftanden; denn fein befonderer Staat fann ohne dafs 
felbe beftehen. In einem Staatenbunde aber läßt fih vollends eine 
Verbindung der einzelnen Volkerſtaͤmme nicht anders als wie durch 
ihre Zürften denfen, und diefe müſſen gerade zur Bewürkung der 
Einpeit zuſammen, ale vereint, die eigentliche NationalsRepräfentation 
ausmahen, es mag an der Spiße derfelben nun ein leitendes Ober⸗ 
haupt flehen, oder die Ausübung der gefammten Rechte nur in der 
Verſammlung aller Repräfentanten ruhen. Einzelne Borzüge und 
Privilegien mogten in der vorigen Reichsverfaſſung wohl vom Kaifer 
erteilt werden, jedoch Fonnten diefe fih nur auf das Innere der ber 
fondern Länder erfireden, niemals aber ausfchließlihe Rechte fürs 
Allgemeine an wenige Begünftigte gegeben werden, um ihre Mitfände 
ſich unterzuordnen. Selbſt gewiſſe einzelne Vorzugsrechte, welche die 
Churfürſten in der Reichsverfaſſung zu genießen hatten, waren nicht 
richtig, nur durch einfeitige Beſtimmungen mittel der von ihnen 
vorläufig allein abgefaßten Wahl-Capitulationen bewirkt, unter ges 
gründetem Widerſpruch der übrigen Mitfände allmählig eingeführt; 
fie find jedoch auch eine von den Urſachen des Verfalls, der Trennung 
und Untergrabung der urfprünglichen teutſchen Berfaffung gewors 
den, fie haben fi als ein Uebel dargeftellet, welches eben bey den 
tünftigen Einrichtungen, die von vernünftigen Begriffen ausgehen 
follen, zu vermeiden fteht. 

Eine mit Gonfequenz durchgeführte Repräfentation wird alfo nur 
die befonderen Staaten oder jet einzeln befiehenden Bölterftämme 
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Teutſchlande zu einem Nationalweſen gehörig wieder vereinigen; fie 
wird auf der einen Seite im Innern der Landesverfaffungen das 
Brinzig bürgerlicher und politifcher Rechte und Freiheiten der Unter 
thanen zu ihren Landesherrn aufftellen und fihern, dagegen auf ber 
andern Seite diefe auch mit verflärkten Befugniffen und Obliegen 
beiten bey der allgemeinen Repräfentation im Bunde auftreten Laffen, 
um dabey diejenigen Landesherrlichen Rechte und Gewalten, die ihnen 
ein für alle Mal übertragen find, oder verfaffungsmäßig zuſtehen, um 
auch die äußere Freiheit gegen fremde Macht oder Unterwerfung zu 
fügen, in der Gemeinfhaft mit andern wahrzunehmen. Denn die 
Fürften repräfentiren bey einem allgemeinen Bundesvertrag ihre Lande 
zwar nicht vermöge befonderer Beftellung und Auftrags, wohl aber 
Eönnen fie felbige nur in der Art vertreten, daß fie die ihnen zuſtän⸗ 
digen Hoheits-Rechte, auch nicht theifweife, keinesweges aufgeben oder 
an mitverbündete mächtige Souverains abtreten, fondern indem ihnen 
der ganze Inbegriff derfelben im Bunde garantiret, die Ausübung 
gewiffer Rechte von allen Bundesmitgliedern gleih, nit mehr abges 
fondert, fondern gemeinfhaftlich vorgenommen wird, infoweit als der 
Beſtand und die Erhaltung der Berbündung folches nothiwendig machen 
und man dieferhalb übereingefommen if. 

6. 

Das zweyte Erforderniß if: 

eine auf die Bafis gleiher Rechte aller als befondere 
Staaten fortbefehender Theile organifirte Bundes»Bers 
fammlung, welche das Ganze varftellet, die gefamnte Gewalt um« 
faßt, und die nach der Mehrheit der Stimmen gefaßten Beſchlüſſe auch 
aus gemeinfamer Autorität in Vollziehung bringt. 

Die Gleichheit der Rechte ift, wie oben gezeigt, die Bafis jeder 
reinen eigentlichen Gonföderation, welche nicht bedingt und eingefchränft 
werden darf, wenn nicht Webermacht, Willkühr und Unterdrüdung 
unmittelbar daraus hervorgehen und ſchon im Keim mit zum Grunde 
gelegt werden follen. Will und kann man diefe Gleichheit der Rechte 
nicht zugeftehen, fo folgt daraus allein, daß man auch feinen wahren 
Staatenbund haben kann oder will. Nur wird die Verſchiedenheit in 
der Macht und den Kräften der einzelnen teutfchen Staaten fein abs 
folutes Hinderniß dabey abgeben; (in der fo lange beftandenen Schweizers 
Eonföderation 3. B. war Bern ungefähr 30 mal größer als Glarus 
und Zug; und wie viel bedeutender war nicht die Macht umd der 
Beitrag der Provinz Holland gegen die Kräfte der meiften übrigen 
Provinzen von den vereinigten Niederlanden, die doch alle gleiche 
Rechte genoffen), und eine andere Berbündung der teutfchen Stämme 
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unter einander zu einer RationalsEinheit wird dann weiter auch 
nicht Rattfinden können. Denn es läßt fich leicht begreifen, wie durch 
die Unterdrüdung der Mindermächtigen und Kleinen ober dur ihre 
Unterordnung unter einige wenige mächtige Staaten, die teutfche 
Einheit, weit entfernt dadurch befördert zu werden, in der daraus 
entſtehenden Trennung und Abfonderung nur auf immer gefört und 
gehindert werden müßte. Der Einfluß der Macht auf die gemein» 
famen Befimmungen und Beſchlüſſe wird politifch ſchon immer 
groß genug ſeyn, ohne daß man ihm noch rechtlich zu organifiren 
braudte, es wäre ein Grundübel, einen gewaltfamen Zuftand als 
gewöhnliche Ordnung aufzuftellen. 
7. 


Bey der Bundesverfammlung wird biefe Gleichheit der Nechte in 
Ausübung zu bringen feyn: 

a. als richtigſte Form: durch die einzelne Stimme jedes 
befonderen Mitgliedes über alle und jede gemeinfame 
Bundesangelegenheiten, fo daß die Bundesverſammlung nur 
aus fo vielen Stimmen, und gerade nicht mehr noch weniger, befteht, 
als Theile oder Staaten des Bundes find. Es if diefes 
gewiß die richtigſte Methode, weil fie auf den einfachſten Grundfag 
und Begriff der Sache beruhet, während alle andere Geftaltungen ab» 
weichend, verwidelt und ungewiß werden. Glauben die größeren 
Staaten diefes nicht thun oder eingehen zu Tönnen, fo folgt daraus 
wiederum nur, daß fie auch mit folhen Staaten, die ihnen zu dem 
Behuf zu Mein erfeinen, feinen Bund eingehen müffen. Und wenn 
dann den größern und Meinen Staaten doch politifh an einem ges 
meinfamen Bund gelegen wäre, fo könnte man nur in rihtiger 
Haltung des Prinzips nachgeben und darin eine Ausgleihung 
finden: daß die Fleinern Staaten, welche nicht genug Conſiſtenz hätten, 
um eine Birilfimme in Anſpruch zu nehmen, unter fi zuſammen⸗ 
treten und eine Guriatflimme bilden müßten; und fo auch die freyen 
Städte. Es würden dann fowohl nad den verſchiedenen Volksſtaͤmmen 
oder den befonderen Länder» Abtheifungen, als nach den bisherigen 
altfürklihen Negierhäufern etwa folgende Stimmen eintreten: 

1) Oefterreih, 2) Preußen, 3) Bayern, 4) Sachſen, 5) Hannover, 
6) Würtemberg, 7) Baden, 8) Heſſen⸗-Caſſel, 9) Heflen» Darmftadt, 
10) die Saͤchſiſchen Herzöge, 11) die beyden Herzöge von Medien, 
burg, 12) die Raffauifchen Häufer, 13) die Herzöge von Braunſchweig 
und Oldenburg (entweder gemeinſchaftlich oder alternivend) 14) die 
Fürften von Anhalt, Schwarzburg, Neuß, Lippe, Walde, Hohenzollern, 


Lihtenfein, wobey jede Fuͤrſtliche Linie ſtimmte und die Hauptfkimme 
durch die Majorität entfchieden würde. 

15) Die freyen Städte. 

Bey diefen Zufammenftellungen der einzelnen Fürſten würde mod 
darauf Rüdfiht genommen feyn, daß eine Virilſtimme nur von eimer 
Bevoͤlkerung nicht unter 4 bis 500,000 Seelen ausgeübt würde- Im 
beyden Fällen aber würden nach dem jetzigen Beſtand in Zeutfchland 
immer nicht zu viele Stimmen herausfommen, um eine Abfonderumg 
der beyden in der Bundesverjammlung ruhenden Gewalten, der voll⸗ 
ziehenden und gefegebenden, nothwendig zu machen. Die erflere 
wird fi immer noch mit gehöriger Schnelligkeit bewegen können, 
ohne Unterfäied ob einige Stimmen mehr oder weniger in der Ber- 
fammlung find, wenn nur die Bevollmächtigten gehörig inſtruirt ſeyn 
müffen, oder der Beichluß fonk innerhalb beftimmter Zeit ohnedem 
genommen wird. Die Trennung der verſchiedenen Gemalten if aber 
bier auf nichts weiteres gegründet und an fi unrigtig; da der In⸗ 
begriff der Authorität der Bunbesverfammlung nur aus den darin 
vereinigten Landesherrlichen Rechten befteht, und infofern dieſe 
in Betreff der Gefeßgebung in allen teutſchen Ländern durch Locals 
Berfaffungen und einzuführende innere Repräfentation der Kandflände 
beſchraͤnkt und beftimmt find, fo laͤßt fih von der Gefammtheit der 
in den Bund getretenen Zürften auch ein mehreres nicht ausüben, ale 
wozu jeder einzelne Landesherr, als folder, für ſich berechtigt wäre, 
und darnach follte in der Bundesverfammlung wenigftens feine andere 
Geſetzgebung ftattfinden, als nur folhe die von den Landesherrs 
Tihen Rechten allein ausgehen Tann, und insbefondere nur die Aus 
ordnungen allgemeiner Polizei zur innern Sicherheit und Erhaltung 
des Ganzen und feiner Theile begreift. Anders würde dieſes freylich 
bey einer wirflihen Reichs- oder Staatsverfaffung feyn, in welcher 
aber dann die Unterthanen und Landflände ber einzelnen Länder noch 
in beftimmter Beziehung, und ihre Fürſten in Abhängigkeit, von 
Kaifer und Reich bleiben follten. — So wie die verbündeten Staaten 
zufammen nur das Bild der Einheit aufſtellen follen, fo wird auch 
die Form davon in der Bundesverfammlung allein dargeſtellt werden 
Lönnen. Die Gleichheit der Rechte erheifcht nothwendig diefe Form. 
Dagegen giebt es auch zu der Unterfheidung in zwey Räthen fo 
wenig einen hinlänglichen Grund, daß felbft feine rihtige Unter, 

ſcheidungslinie dazu ohne einen gemaltfamen Abſchnitt ausgemittelt 
werden fönnte. Wenn Defterreih und Preußen überwiegend vor allen 
übrigen hervorragen, fo find fie darum aber audy nicht bloße Teutſche 
Staaten, fondern Europäifhe Mächte, und behaupten als ſolche for 


dann ihre Stelle. Bayern if zwar nach ihnen noch um vieles ans 
ſehnlicher; allein alle amdere teutfche Staaten folgen in einer wenig 
unterbrochenen Keihe mit fogeringen Unterſchieden und Abfufungen immer 
einer auf den naͤchſtvorhergehenden, daß wohl ſchwerlich mit einigem 
Recht und Billigkeit ſich hierbey ein fo ſcharfer Abſchnitt machen Tiefe. 
So ſteht mit Sachſen Hannover und Würtemberg beinahe Baden 
glei, dann die beiden Heſſiſchen Häufer, auf diefe folgen in nicht 
bedeutender Verfhiedenheit an Kräften: Medienburg, die Sädfifchen 
Herzöge, Raffau, Braunſchweig, Oldenburg, Anhalt u. ſ. w. Wo follte 
man nun wohl flehen bleiben ohne willführlich zu trennen. Unmoͤg⸗ 
li Tann man dabey auf die in der feßten Zeit errungenen Zitel 
fehen, da keinerley Titel und felbft wohl nicht der königliche noch eine 
Macht confituiren, noch weniger ein Recht begründen, fondern nur 
einen Rang erthellen mögen. Aber auch ein folher Rang zur Bes 
hauptung der vorigen Ordnung, dürfte mit aller Gültigkeit, nach dem 
bisherigen Vorgang von Hannover, noch von andern altfürftlichen 
Häufern wieder in Unfprud genommen werden. — Selbſt aud die 
Macht Tann, wie fhon bemerkt if, in einer Verbündung nicht zum 
Recht aufgeftellet und organifirt werden. Zwey Räthe Tonnen nicht 
in richtigen Verhältniffen neben einander befichen, fondern müffen in 
den größten Antagonism geraten, wenn nicht in einer Reichsver⸗ 
faffung, von ihnen, aus Begründung ihres verfepiedenen Standpunftes, 
einerley Gegenflände in Berathung genommen und über ihre Bes 
fhläffe dann dur die hoͤchſte Sanction entfhieden wird. 
Böllig verkehrt und widerfprechend iſt es aber, wenn die getrennten 
und unterfiedenen Gewalten doc von einen und ebendenfelben Theils 
nehmern, in den zwey Abtheilungen, von dem gefeßgebenden und 
executiven Rath, verfehen werden, oder auch wenn nur einige ber 
Theilnehmer mit dieſer vollkändigen Gewalt begabt find, und fo die 
andern Verbündeten regieren wollen. Um alle Widerſprüche und 
Berwicklungen zu vermeiden, darf man ſich alfo nur an den einfachen 
Begriff der Sache und die daraus fließenden Grundfäge halten. 

b. Wollte man aber demungeachtet einen befonderen Bundess 
vath für die vollziehende Gewalt umd zu deren fehnellern gefiherten 
Ausübung, befellen, und die meiften Bundesgenoffen wären darüber 
einverftanden, fo wird es den gedachten Grundfägen gemäß nur 
in der Urt geſchehen können: 

aa. indem von ber allgemeinen Bundeöverfammlung aus ihrer 
Mitte ein befimmter Ausſchuß hiezu von fünf, leben oder neum 
Witgliedern (denn eine ungleihe Zahl würde es doch wohl feyn 
mäflen) auf eine gewiſſe Zeit ernannt würde, oder nach einer feſtzu⸗ 
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fegenden Folgenordnung einträte, welche Ießtere nur fo einzurichten 
Ründe, daß der jedesmalige Ausſchuß nicht bloß aus den mächtigſten 
Mitgliedern zufammengefegt wäre, fondern auch die Mindermächtigen 
augleih immer ein paar Stimmen darin hätten. Um jedoch Diefem 
vollziehenden Theil des Bundes die gehörige Kraft und Macht zu 
fihern, ſcheint es eine politifche Nothwendigkeit, in einem folchen 
Ausfhuß Defterreih und Preußen als befländige Mitglieder verfaſ⸗ 
fungemäßig zu ernennen. Es würden daneben flets etwa noch zwey 
von den Mächtigern und drey Mindermächtige nah einem darauf zu 
berechnenden Zurnus in diefem vollziehenden Ausſchuß figen müffen, 
der fo aus fieben Stimmen beftünde, und fortwährend beifammen 
bliebe. In der gefammten Bundesverfammlung, welde dann Die 
Gefeßgebung oder — wie oben bemerkt — die allgemeine Polizey des 
Bundes beforgte, müßte auf den Fall ohne Unterfchied jeder beſondere 
teutſche Staat als ein eigenes Mitglied des Bundes behandelt werben, 
als ſolches eine Virilſtimme und fo aud die Größeren nicht mehr wie 
eine Stimme haben; in den Heineren Ländern dürften die getheilten 
fürſtlichen Linien dabey für eins zu zählen feyn. 
bb. Würde man aber die concentrirte Form der Bundesver- 
fammlung mit den ad a angegebenen 15 Stimmen überhaupt vor⸗ 
ziehen, fo ließe fi daraus der einfachſte Turnus für einen engeren 
Bundesrath von nur fünf Mitgliedern hernehmen, indem außer Deſter⸗ 
veih und Preußen noch drey andere Mitglieder befielet würden, und 
der Turnus dazu von oben, in der Mitte und von unten zugleich 
anfinge; fönnten es aber fieben Mitglieder feyn, fo wären zwey von 
oben, zwey aus der Mitte und eins von unten zuerſt unter den 18 
übrig bleibenden herauszuheben, und dieſe aljährlih, in weiterer 
Verfolgung des Turnus zu wechſeln. 
cc. Rod eine andere Form zur repräfentativen Befellung eines 
engen Bundesraths für die vollziehende Gewalt ließe fih einrichten: 
wenn obige 15 Stimmen gleichfalls die allgemeine Bundesverſamm⸗ 
lung ausmachten, dann bey einem vollziehenden Bundesrath von 
fieben Mitgliedern: Deſterreich, Preußen und Bayern, als die an 
Kräften bey weitem überwiegendflen, drey permanente Stimmen häts 
ten, fo wären die vier übrigen Stellen unter die zwölf andern alls 
gemeinen der Bundesverfammlung nad analoger Procedur fo zu vers 
theilen, daß immer drey folher Mitglieder zufammen eine Stimme 
im Bundesrath auszuüben hätten, worüber fie fid beliebig vereins 
barten, ba wirklich nur das Intereſſe des Ganzen und kein Einzelnes 
zur Frage kommen kann; bey ermangelnder Webereinkunft aber müß- 
ten_fle bey jeder jäprlihen Erneuerung des Bundesrathes nur unter 
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ſich gleiämäßig alterniren, nach dem Prineip, als eben fo viele bes 
fondere Mitglieder der gefammten Bundesverfammlung, und ohne das 
bey auf eine etwa eintretende Berfchiedenheit der Kräfte folder Mit 
glieder weitere Rüdfiht zu nehmen, da felbige immer nicht bedeutend 
genug if, um eine Macht zu bilden. Rur ließe fi die Eontiguität 
Dabey im möglichen Betracht ziehen, um die Berathungen unter 
einander zu erleichtern. So 3. B. mögten Nummer 8. 9. 12. oder 
aud 11. 13. 15. als ziemlich gleihförmig zufammen gehen Können. 
Bollte man die Mindermächtigen mit den Mächtigern vereinigen, und 
dann die Stimmen nad der Population, fo wie davon die Militair⸗ 
Kontingente geftellet werden, einrichten, wie etwa von jeglichen 
50,000 Seelen Bevölkerung eine ſolche Stimme; fo if dagegen eins 
zuwenden, daß die Bevölkerung der Bundesftaaten überhaupt bey dem 
Zuſchnitt des Ganzen nicht den Maßſtab abgegeben hat, alfo hier bey 
den Unterabtheilungen nicht wohl in Anwendung zu bringen fleht, 
und daß alsdann nothwendig aud fo viele kleinere Staaten dem 
Größeren zugefellet werden müßten, um nach diefer Stimmenzählung 
aud immer unter fi eine mögliche Majorität gefihert zu haben. 
Sonſt wird die Sade nur zur leeren Form uud das Prinzip der 
Freiheit if verleget. Diefe Eintheilung mögte fih aber, wenn der 
vollziehende Bundesrath nur aus fieben beftehen ſoll, ſchwerlich durchs 
führen laſſen, und wollte man ihn zahlreicher machen, fo if in diefer 
und jeder Hinfit eine concentrirte allgemeine Bundesver- 
fammlung, welde alle Gewalten in fih vereinigte, wie in dem 
Borſchlag ad a angegeben, doch weit vorzuziehen. 
8 


Bie nun aud die Bundesverſammlung gebildet werden wird, fo 
dürfte diefelbe doch immer einer oberen Leitung und, befonders der 
Theil der vollziehenden Gewalt, einer befländigen Direction bedürfen. 
Es laſſen fi da zwey Bälle unterſcheiden: 

A. Der Bund erhielte ein beſtimmtes Oberhaupt; 
daſſelbe mögte nun Kaiſer heißen oder nicht, wiewohl dieſer Titel 
einer ſolchen Würde, an der Spitze der vereinigten teutſchen Nation 
zu fiehen, durchaus angemeffen wäre; fo würden dem Bundeshaupte 
doch diejenigen Attributionen und Bugefländniffe zu ertheilen ſeyn, 
um es in den Stand zu feßen, diefe erhabene Stelle zum Wohl 
teutfher Ration mit Ehre, Kraft und Rahdrud verwalten und bes 
haupten zu koͤnnen. Als weſentliche Beſtandtheile feiner Autorität 
ſollen Hier nur vorläufig bemerflich gemacht werden: 

a. das Bundeshaupt welches die Kaiferliche Würde beffeidete, 
follte bey den Beſchlüſſen der Bundesverſammlung einen eigentlich 


mitentfeidenden Einfluß haben, indem die Beſchlüſſe derfelben 
feiner völligen Sanction bedürften, um die Kraft eines Ge⸗ 
fepes oder einer gemeinfamen Anordnung zu erhalten. Damit Diefe 
Ganction jedod nicht bloße Form werde, fondern beſtimmter Zwed 
und Wirkung damit verbunden würde, fo müßte die Ertheilung der 
Ganction wiederum von der freyen Entfchliegung des Kaifers abs 
hängen. Um jedoch fein bloßes Beto auszuüben, vielleiht gegen 
die Wünfge und Anfihten des gefammten Bundes, müßte der Kaifer 
dann nicht allein die Gründe der Weigerung der Bundesverfammlung 
befimmt und auseinandergefeßet vorlegen, fondern mit dieſen Die 
Sade innerhalb befimmter Zeit, auch zur nodhmaligen Bes 
rathung bringen, in welcher eine nur verhältniimäßige Majorität 
von ”; weiter über die Annahme oder Berwerfung der Propofitionen 
zu entſcheiden haben dürfte, ohne daß ein Beto nachher noch dabey 
eintreten fönnte. 

Bey diefer zweiten Berathung hätte der Kaifer dann auch ale 
Defterreich feine Stimme auszuüben und präfdirte die Berfammlung; 
fonf aber ſcheint es nach einer richtigen Theorie, daß derjenige Bun⸗ 
desftaat dem die Kaiferwürde verfaffungsmäßig übertragen wird, nicht 
zugleid als Stand der Berfammlung auftreten und ihr beimohnen 
dürfte; anders wie in den Fällen des auszuübenden Beto, wobey ber 
Kaiſer mit der übrigen Berfammlung gleichfam zum Berfuch der Aus⸗ 
gleichung der proponirten Sache zufammentreten könnte. Sonſt aber 
hätte der Kaiſer auch keinen Sip in der Berfammlung. Deren Bräs 
forium Hingegen, gleihfam an der Spitze gefammter Bundesflände, 
und als ihr Vertreter in vorkommenden Fällen, könnte von dem näd« 
fen mächtigen teutfhen Staat und fo nur von Preußen, mit ber 
Qualification als Director, Kanzler oder dergleichen bei gewiflen das 
mit zu verbindenden Borzügen, auf eine fo ehrenvolle als nützliche 
Weiſe geführet werden. 

b. Dem Bundeshaupt wäre bie Aufficht über die gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſchlüſſe, die Sorge für deren Befolgung, und die Anwendung 
der deshalb zu feiner Diepoftion zu fellenden eyecutivifhen Mittel 
anzuvertrauen. Dieferhalb ſcheint ein befonderer Bundesrath nicht 
gerade nöthig; if aber ein folher vorhanden, fo könnte der Kaifer 
nicht anders wie denfelben bey folder Ausübung mit zuziehen. Mit 
einem befonderen Bundesrath dem die vollziehende Gewalt übergeben 
wäre, paßt aber eine oberhäuptliche oder Kaiferlihe Gewalt nicht 
eigentlich zufammen. . 

©. Der Kaiſer muß hauptfählic über die bewaffnete Macht des 
Bundes und die zu Rellenden einzelnen Contingente die Dispofition 


und Anführung haben, fobald nad dem Beſchluß des Bundes, 
raths ein Kriegeszuſtand eintritt, da dann ber Krieg nicht 
anders als unter feiner oberften Leitung geführet werden kann, und 
jeder Bundesſtaat fein befimmtes Gontingent bey Strafe der Achts⸗ 
erflärung dem oberften Befehl des von dem Kaifer zu ernennenden 
Zeldheren unterftellen muß. Bur Beit des Friedens aber Tönnen die 
Bundescontingente nicht anders wie zur Vollziehung der gemeinfamen 
Bundes» Anordnungen und Befhlüffe oder zur bendthigten Eyecution 
richterlicher Crkenntniſſe, nad einer vorgefchriebenen Ordnung von 
dem Kaifer gebraucht werden. 

d. Der Kaifer hat die auswärtigen Verhältniſſe des Bundes 
unter Zuziehung des Bundesrathes oder der Bundesverfammlung zu vers 
fehen; er vepräjentiret darin denfelden, und muß bey gemeinfamen 
Friedensſchlüſſen und deren Unterhandlung einen aus der Mitte der 
Berfammlung zu beflellenden Ausfhuß zuziehen, und demnäcft die 
Briedensfehläffe dem gefammten Bundesrath zur förmlichen Annahme 
vorlegen. 

e. Die richterlihe Gewalt in den dahin gehörigen Gegenftänden 
muß an fi ſelbſt unter der Kaiferlichen Aufficht ſtehen, fo wie ihre 
Erkenntuiffe durch feinen Beiftand die nöthige Vollziehung exhalten. 

NB. Sollte fein eigentlihes Oberhaupt an die Spitze 
des Bundes geſetzet werden; fo wird doch, felbft wenn ein cons 
eentrirter oder ein vollziehender Bundesrath beſtellet worden, ein 
Direetorium zur gehörigen Leitung und Bewegung des Ganzen 
erforderlich, dem die vorgenannten Attributionen wiewohl in beſchränk⸗ 
ter Art einigermaßen zugeflanden werden müßten; nur allenfalls mit 
Ausnahme der hier ad a beſtimmten Sanction. Denn ein vollziehen⸗ 
der Bundesrath auch nur aus einigen wenigen Mitgliedern, gewährt 
doch nicht die erforderliche Einheit und Gentralifirung, um fo weniger 
als ein folder Rath immer nur aus Abgeordneten beſtehen kann, die 
den Billen ihrer verfdiedenen Gommittenten nach einzuholenden 
Inftructionen und mithin nad verfdiedenartigen und getheilten Ins 
texeffen zu befolgen hätten. Daher würde die Leitung nur. einem 
beftändigen Directorio mit vorzüglichen Befugniffen zu übergeben ſeyn. 

9. 


Die Rechte fo wie die Verbindlichkeiten der Bundesglieder 
zum Ganzen und unter einander find in der Verfaffungsacte 
zu befimmen und ergeben fi genau aus den obengenannten beyden 
Bweden: der Sicherheit und Erhaltung im Innern, und des Schuges 
und der Bertheidigung gegen äußere Gewalt. Die Propoftionen, 
welche zur Berathung der Bundesverfammlung überhaupt gebracht 


werden konnen, laſſen fi gleichfalls nach diefem geboppelten Zweck 
nur beurtheifen und aufftellen. Die Berbindlichkeiten der Bundes- 
glieder folgen daher aus den beyden Hauptgrundfägen: Die Majoritär 
des Bundesraths befhließt in allen denjenigen Sachen, die für Dens 
felben geeignet, in Beratung gebracht find, und jedes einzelne Mit⸗ 
glied befolgt ſolche fanctionirte Beſchlüſſe, oder läßt fi deren Boll- 
ziehung gefallen. Die zum Schutz und zur Bertheidigung des Bun⸗ 
des nach den gemeinfamen Befchlüffen erforderliche bewaffnete Macht 
wird von jedem Mitglied feiner Seits verhättnigmäßig nah den mili⸗ 
tairifchen Borfhriften und Anordnungen auf das Bereitwilligfte und 
feloR bey verwillkührten Strafen geftellet. Die Zwede des Bundes 
erfordern es durchaus, daß fein Mitglied mit dem andern oder gegen 
das Ganze Krieg führen darf, fey es nun in eigener Sache oder als 
Beiftand einer auswärtigen Macht. Diejenigen Mitglieder die als 
Europäifche Mächte fi) geltend machen und als folde in die größern 

politifchen Händel verwidelt werden und fo auch in den Fall gerathen 

Können gegen einander aufzutreten, wie Defterreih und Preußen und 

diejenigen die ſich fonft noch in diefer athegorie behaupten fönnten, 

müßten alsdann nothwendig aufbören, Mitglieder des Bundes zu 

ſeyn, wenigftens für die Beit des Krieges; der Bund müßte einen 

andern Director an feiner Spige erwählen, der mit der Bundesvers 

fammlung über das weitere Verhalten in einem folchen Kriege zu 

Rath ginge, und eine Entſchließung ergriffe, in wie ferne der Bund 

Urſache fände Theil am Kriege zu nehmen, oder feine Neutralität ers 

Härten und behaupten wollte. Doc diefes nur in dem Falle, wenn 

die beiden teutfhen Mächte, Defterreih und Preußen, miteinander in 

Krieg geriethen. Die Kriege fonf die jeder von ihnen einzeln 

zu führen hätte, würden natürlich den Bund nicht angehen. Das 

Recht mit auswärtigen Mächten Bündniffe abzufhließen, müßten alle 

Bundesſtaaten entweder gleichmäßig genießen oder ſich deffen alle 

begeben; im feßtern Falle, wie es fih verfteht, immer mit Ausnahme 

derer die fi zu Europäifchen Mächten qualificiren. Alle jedod dürfe 

ten feine Bündniffe oder Berbindlichkeiten gegen ihre Verhältniffe zum 

Bunde oder zu beffen Nachtheil irgend gültig eingehen, und zur ges 

hörigen Weberzeugung davon, würden die bloß teutfchen Staaten, 

Mittheilung der foldergeftalt mit jeder auswärtigen Macht abges 

ſchloſſenen Bündniffe oder politifhen Tractaten an die Bundesvers 
fammfung, innerhalb beftimmter Zeit, nad der Ratification ergehen 
laſſen. 
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10. B 

Als drittes weientliches Erforderniß des Bundes iſt zu rechnen: 
eine gemeinfhaftlihe bewaffnete Macht zu deffen innerer 
Sicherheit und äußerer Bertheidigung. 

a. Hiezu würde von jedem Bundesglied, nad dem Verhältniß 
feiner innerhalb Jahresfriſt durch Zählungs-Liſten nachzuweifenden 
Bevölkerung, ein ontingent beſtellet, welches in dem Falle des 
durch den gefammten Rath erflärten Krieges, innerhalb kurzer zu bes 
fimmender Friſt, auf gewiflen Sammelpunften fi zu vereinigen, 
und nad} der erfolgenden Eintheilung, den höheren militairifhen Bes 
fehlen fi unterzuordnen hätte. 

b. Es ſcheint rathfamer zur Beftimmung des Kontingents, für 
folgen Kriegesfall, die äußerfte Leitung anzunehmen, die von der 
Bevölkerung abgegeben und von einem Lande zum Bundes- Militair 
geſchehen Tann, anftatt daB man den einfachen Sag etwas geringer 
annimmt, um bey entflehenbem oder fortgefeptem Kriege nachher das 
von das Duplum oder Triplum zu fordern, wie vormals gebräuchlich 
war. Denn bey einer folhen Bervielfahung des einfahen Satzes 
paßt ein unterzufegender beſtimmter Mafftab nicht mehr, und dann 
laͤßt ſich die Verbindlichkeit nicht anhaltend erfüllen. Ferner if es 
militairiſch auch richtiger, auf die ſchnelle Complettirung einer 
geroiffen Anzahl Truppen fiher rechnen zu fönnen. So ließe fih 
annehmen, daß der hundertfte oder hoͤchſtens der 75fe Theil 
der gefammten Bevölkerung aller Bundesftaaten als res 
gulaires Militair und fo verhäftnißmäßig für jeden einzelnen 
Staat zum Eontingent bey eintretendem Kriege aufgefordert 
werben Fönnten, und daß diefe Eontingente auch während des Krieges 
immer im compfetten Stand erhalten werden müßten. Eine Schranke 
ſollte doch gleihfam gezogen feyn über welche man beym regulairen 
Militair und in gewöhnlichen Kriegen nicht hinausgehen darf, ohne 
die Grundvehen der Staaten und ihre Erwerböquellen zu fören. 
Daher fcheint es beffer ein Ultimatum bey der Militairgeſtellung ans 
zunehmen und baffelbe gleich als das Höchſte feſtzuſetzen, was für’s 
Gemeinfame geftellet werden dürfte, indem dann nach Beſchaffenheit 
jedes Krieges und befonders gleich zu Anfang noch nicht fofort diefes 
ganze Gontingent mit einem Male aufgeboten zu werden brauchte. 
Die Kriegesvorfälle Tönnen nachher freilich veranlaſſen, daß zur Ber 
theidigung der eigenen Länder, wenn darin der Krieg geführt wird, 
die Kräfte derfelben, außer dem tegulairen Militair, noch außerordents 
lich aufgeboten werben, allein diefes gehört nicht zu der gewöhnlichen 
Eontingentögeftellung für den Bund, fondern es ift die Sache 


e. einer Landwehr, deren eigene und alleinige Bekimmmung 
nur ſeyn darf, ihr Vaterland innerhalb der Grenzen deffelben ober 
hoͤchſtens nur in deſſen nächſten militairifchen Vertheidigungslin ien 
gegen den eindringenden Feind zu vertheidigen und Ah dann Dem 
Militair anzuſchließen, fo wie es der Begriff, Rame und Urfprung 
der Landwehr auch ergiebt. Es iſt ganz unrichtig und fehr nadh- 
teilig unter dieſem wneigentlichen Ramen eine neue Art von Rehendem 
oder doch in jedem Kriege disponiblen Militair einrichten zu wollen, 
wodurch alle Klaſſen und Gewerbe geföret und mit einander vers 
wirret werden. Um einen militairifchen und nationalen Sinn zu bilden 
und mehr zu heben, mag es fehr angemeflen feyn, diejenige Mannn- 
ſchaft früh und zu gewiſſen Zeiten fortwährend in den Waffen zu 
üben, fopiel auf dem Fall der eigenen Verteidigung ihre® Landes 
erforderlich wird. Nur eine verkehrte Beſtimmung kann man ihnen 
darum nicht geben, indem man fie, die Bürger find und bleiben follen, 
dod in den gewöhnlichen Kriegen fogleich mit gegen den Feind fhiden 
und nach beliebigem Gebrauch auch eine Zeit lang zm wirklichen Sol⸗ 
daten flempeln will. Die besfalfige Einrichtung im legten und fo 
aud im gegenwärtigen Kriege gegen Rapoleon mag fi mit dem das 
maligen Bufand der Dinge wohl nur entſchuldigen laſſen; eim 
Moment wo wirklich die Völfer ſelbſt aufftehen und alles aufs Spiel 
fegen wollen, um die ganze gefellfchaftliche Ordnung zu retten. Aber 
eine augenblidliche Rothhülfe muß und fann man nicht zu einer bes 
ſtaͤndigen Maßregel organifiren. Ohnedem verband man in der erſten 
Zeit noch manche vorübergehende Rebenabfihten damit; man wollte 
fo ſchneller und unbemerfter ſich in Bereitſchaft fegen und dod nur 
Corps formiren, die beym nächften Frieden leicht und ohne weitere 
Koften für den Staat wieder auseinandergehen fonnten. Und dennoch 
mit wie vielen Nachtheilen für die Einzelnen, die aus ihren Verhält⸗ 
niffen während des nur Furzen Krieges geriffen werden, kann diefes 
nur geſchehen. Die Landwehr fol alfo nur aus Bürgern beſtehen, 
die bis auf einen gewiſſen Grad in den Waffen geübt und dazu in 
gewiſſe Corps eingetheilet find; fie kann aus zwey Klaſſen beftehen, 
in deren erſte alle junge Leute von 19 bis 25 Jahren, und in die 
zweite, fo weit fie flattfinden Tönnte, die Männer bis zum Adften 
Jahre, deren fonftiger Stand und Beichäftigung fie nit davon abs 
hielte, gehören würden; aus der erfien ließe ſich vielleicht, nach alle 
gemein zu beftiimmenden Vorſchriften die Recrutirung des regulairen 
Militairs beſchaffen. Die zweyte Klaſſe wäre etwa fo wie die fons 
ſtigen Miligen einzurichten, bloß um die innere Ordnung und Ruhe 
zu erhalten, befonders in Abweſenheit des Militairs. Die Anzahl 


von Landwehr welche ein Staat halten muß, wird ſich ſolchergeſtalt 
aus feiner Bevbllerung von ſelbſt ergeben, und gewiß wird fie fehr 
bedeutend ſeyn und jeder ſich um fo williger dazu einftellen, wenn nur 
die wirfliche DVertheidigung des Baterlandes, für den Augenblid der 
Gefahr und Invafion, die Aufgabe if; dagegen muß diefe Landwehr 
dod einen großen militairifchen Werth haben, wenn der Feind bey 
jedem weiteren Zortrüden in ein anderes Band oder in einer Provinz, 
immer vermehrte Gegner aufftehen ficht. 

Ein Landſturm kann dabey weiter nichts anderes fepn, als was 
ex eigentlich immer nur bedeutet hat: daß einzelne Ortfchaften in dem 
Augenblid eintretender Gefahr eines folhen bedürfenden Benftandes, 
den fie von den Nachbarorten erlangen fönnen, dur ein gegebenes 
Signal diefe dazu auffordern, welche ihnen dann auf thunlichſte Weife 
zu Hülfe kommen und fih verfammeln. Ganz unthunlich und wider 
finnig zeigt es fih dann ſchon, einen folden Landſturm länger wie 
für den augenblidlihen Bedarf ſchleunigſten Beifandes zufammen« 
halten zu wollen. 

Der Dienft der Landwehr muß fein anderer wie der von den 
vormaligen Miligen oder etwa wie von den neuerdings in Frankreich 
eingerichteten Nationalgarden feyn. Sie gehen daher als ſolche dem 
Bunde nichts weiter an, als daß bey ausbrechendem Kriege diefe Lands 
wehr zur innern Ordnung und Vertpeidigung in allen Ländern, nach 
einer durhfehenden Einrihtung, vorhanden feyn müßte. 

d. Die regulairen Militairs Kontingente jeglichen Bundesſtaats 
wären nut, nad) eingeführten militairifchen Abtheilungen in Regimens 
tern, Brigaden und Divifionen zu flelen. Die Meineren Staaten, 
die eine ſolche Abtheilung nicht ganz aus ihren alleinigen Mitteln 
aufzubringen hätten, würden fi nad) einer von ihnen zu nehmenden 
Beftimmung, über die Art der gemeinfhaftlichen Geſtellung zu ers 
!ären, und dieferhalb mit einem Mächtigeren oder mit andern Meinen 
Bundesgliedern übereinzufommen haben. In welder Waffengattung 
jegliches Contingent geliefert werden, und wie es mit Artillerie vers 
fehen feyn foll, wird ſich nachher gehörig eintheilen laſſen, wenn als 
allgemeiner Maßſtab erft die Stellung in Infanterie untergelegt und 
darnach in feRgefepten Verpältniffen die andern Waffenarten gerechnet 
werden. Ueber das Militair-Egereice, die Bezahlung, Mondirung, 
Bewaffnung und alle fonflige Regiements würden möglihft gleiche 
mäßige Anordnungen und Vorſchriften in allen Bundesflaaten einzus 
führen und dabey diejenigen der größten Staaten zur Norm anzus 
nehmen feyn. Diefes ſcheint ‘jedoch für den Zriedensfland auch zu 
genügen, um die erforderliche Einheit eines beym Kriege in Activität 


zu feßenden teutſchen Bundesheeres zu bewirken. Unndthig für biefe 
Bwede und dagegen von tiefer greifenden Folgen würde es ſeyn, die 
Regimenter und Brigaden der Contingente von den mindermächtigen 
Staaten denen größeren Heered-Abtheilungen der Mächtigeren ſchon 
beftimmt unterzuordnen und durch eine feſte Butheilung gleihfam für 
beftändig einzuverleiben. Unridtig und mangelhaft wäre ſolche noch 
überdem, da der Bund mit allen feinen Gliedern nicht in jede poli⸗ 
tiſche Kriege der Mächtigen verwidelt werden foll, und dann dieſe 
Heeres» Abtheilungen nicht paffen würden, befonders aber weil auch 
militairiſch es einen wefentlihen Unterſchied macht, wie die Contin⸗ 
gente geftellet und eingetheilt werden müflen, je nach dem verfchiebenen 
Feind, den man zu befämpfen und nady der Richtung, die man Dem 
Kriege zu‘ geben hat. Sollte man indefien eine gewiffe Mufterung 
und Infpection von Zeit zu Zeit erforderlich Halten, um fi von dem 
Stand der Truppen und der wirklichen Befolgung der gemeinfamen 
Militair⸗Reglements zu verfihern, fo müßte foldes entweder vom 
Bundeshaupt ober von ber Yundesverfammlung aus, mittelft ertheil⸗ 
ten befonderen Auftrages oder eigend& dazu ernannter Militair« Ins 
ſpecteurs gefchehen, die dann an benannte Behörden zu beſtimmten 
Beiten über den gefammten Bufland worin fie jegliches Gontingent 
gefunden, zu etwanigen weiteren Maßnehmungen, Bericht zu erflatten 
hätten. Rur einem mächtigern Bundes» Mitgliede if auch diefe Ins 
ſpection über die Contingente der andern nicht anders aufzutragen, 
als wenn dabey eine vollfommene Reciprocität, die immer weſentliche 
Bedingung eines Staatenbundes if, beobachtet werden fann. 
11. 

Die oberfie Verwaltung: einer gemeinfamen Rechts⸗ 
pflege für die Berhältniffe des Bundes und feiner Glie— 
der ift noch als viertes Erforderniß zu betrachten. Eine rich 
terliche Behörde wird hiezu immer nöthig fen, indem von Rechten, 
deren Unterfuhung und Entſcheidung gehandelt wird. Die dahin 
gehörigen Gegenflände ergeben ſich aus folgender Beftimmung: 

a. in den Berhäftniffen des einzelnen Mitgliedes zum ganzen 
Bunde und über die Erfüllung der eingegangenen Berbindlichfeiten 
Tann nur in der gefammten Bundesverſammlung geurtheifet und Bes 
ſchluß genommen werden; 

b. die Streitigkeiten der einzelnen Mitglieder unter einander 
werden auch noch dahin gehören, fobald fie politifher Ratur find, 
und fih in fo ferne alfo auf das Verhältnig zum Bunde beziehen; 
auch diefe werden bey jener allgemeinen Verſammlung nod ihre ans 
»gemeffene Behörde finden; 
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©. die befondern Rechta⸗Anſprüche und Forderungen der Fürs 
fen unter und gegen einander, eigentlich der fürſtlichen Familien, wie 
Erbfolge, Berlaffenfhaft, Schuldforderung und Regulirungen müffen 
in freitigen Faͤllen, zum richterlichen Ausfpruc kommen ; 

d. die Verfaffungen der einzelnen Staaten müffen unter dem 
Schutz und der Garantie des Bundes fiehen, und derfelbe alfo die 
Befhwerden über die Verletzungen diefer Verfaſſungen in ger 
hörige Unterfuhung ziehen. Diefes Tann jedoch nur auf rechtlichem 
Bege genügend gefchehen, theils weil eine ordentliche causae cognitio 
ein darauf folgender Rechtsgang hiebey unvermeidlich find; theils auch 
weil bloße fürklihe von Inftruction abzuhängende Bevollmädtigte 
bey der Bunbesverfammlung ſolche Rechtsausſpruche nicht vornehmen 
konnen und dürfen. 

Für die Gegenkände ad cund d zeigt fi die Gonfituirung einer 
oberfrichterlichen Behörde im Namen des gefammten Bundes, mithin ein 
gemeinfames Bundesgericht nothwendig, indem ſtatt deffen eine 
andere Inflanz wie Austräge oder Compromiß hiebey nicht vollgältig 
und genügend einzutreten vermag. Dabey wäre 

ad c. zu bemerken: daß denen Zürften, wenn fie es verlangten, 
ihre bisher zußändige Aufträgal«Inftanz zwar erhalten bleiben müßte, 
von ſolcher jedoch die Sachen in zweyter Inftanz dann an das Bundes» 
gericht gehen Tönnten. Die Austräge wären fo zu formiren, daß 
jeber der beiden ftreitenden Theile zwey oder drey Richter wählte und 
die Bundesverfammlung dabey den Obmann beftellte. Da jedod die 
Mängel und Weitläuftigkeiten der Austräge ſchon aus vorheriger Zeit 
genugfam befannt find, fo wäre zu wünſchen, daß die Fürſten darauf 
eins für allemahl bey Gelegenheit des Bundes verzihten mögten, und 
das Bundesgericht, welches ohnedem vielleicht nicht hinlängliche Bes 
ſchaͤftigung fände, würde dann in zwey Senate abgetheilet, auch zus 
gleich die Revifions-Inftanz fehr füglih abgeben können, fo daß die 
beyden Senate wechfelsweife in erſter und zweiter Inftanz ſpraͤchen. 

In diefem Fall würde die Statthaftigkeit der Austräge nur auf 
Sachen, welhe im ordentlichen Rechtowege auszutragen find, zu 
beſchraͤnken, und hiebei den Auſträgal-Richtern ein Termin von einem 
Jahre zur Erledigung der zu ihrer Cognition erwachſenden Rechts⸗ 
ſachen vorzufchreiben, die Fälle aber- wo, den Rechten nach, der Prozeß 
mit einem Präcept feinen Anfang zu nehmen hat, dem Bundesgericht 
allein .vorzubehalten feyn. Desgleihen würde demfelben, wie vormals 
bey den Reich8» Gerichten, die Befugniß einzuräumen feyn: wenn von 
dem Beklagten auf die an ihn ergangene ordnungsmäßige Requifition 
zu Austrägen binnen Monatsfriſt feine gebührende Auskunft ertheilt, 
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auf Anruf des Klägers bey dem Bundesgeriht die Sache feiner 
Cognition und Entſcheidung zu unterwerfen. 

ad d. würden nur diejenigen Beſchwerden, welche von den Land» 
fänden in complexu wegen verlegter Verfaſſung angebracht und als 
ſolche dargelegt werben koͤnnten, anzunehmen feyn; wobey noch zu ber 
achten wäre: daß die Stände dieſelben zuvor bey ihren Regierungen 
vorgetragen und mit felbigen abgemiefen wären, den Einzelnen dieſer⸗ 
halb zu vertreten. Die Querelen wegen Richtigkeit und wegen vers 
zogerter oder vermeigerter Juſtiz würden ſich auch nur unter der Bes 
[werde in Betreff verlehter Berfaffung überhaupt, nicht aber um 
eigentliche reformirende Urthel zu bewirken, an das Bundesgericht 
bringen laſſen. Sonſten dürfte das Bundesgericht in feinen einzelnen 
Rechtsſtreitigkeiten von Privatleuten weder mit einem Fürſten mod 
unter einander zu forechen haben, fondern dieſelben würden allein bey 
den Gerichten jeglichen Landes abzumaden feyn, wo eben durch bie 
Berfaffungen eine unpartheiifhe Rechtspflege gefihert und erhalten 
werden muß, auch wenn gegen ben Fürſten oder deſſen Familie aus 
irgend einem Intereffe, das fih nicht auf Regierungsangelegenheit 
bezieht, Klage und Prozeß zu führen ſteht. Die oberfte Appellations- 
Inſtanz für ſolche Privatfachen muß auch in jeglihem Bundesſtaat 
ſelbſt ſeyn, denn die eigenthümliche Verwaltung und Beendigung der 
Juſtiz gehört zu einer freyen und unabhängigen Eyiflenz, und wenn 
der Staat zu Mein if, um ein befonderes Oberappellationsgericht zu 
halten und zu befehäftigen, fo muß er doc in fo meit fein eigenes 
haben, daß er mit andern Staaten dieferhalb übereinfömmt, und ein 
gemeinſchaftliches beftellet, woran er feinen verhältnißmäßigen Antpeil 
nimmt, und das mit in feinem Namen ſpricht. Ueber die Art der 
Juſtiz ⸗ Verwaltung und von den dieferhalb getroffenen Einrichtungen 
ſollte dagegen jeder Bundesftant, ohme Ausnahme, bey der Bundes⸗ 
verfammlung die Anzeige und Mittheilung machen, fo wie die Ber 
wahrung jeder Berfaffung auf dem gefammten Bund beruhet. Das 
allgemeine Bundesgericht kann nicht anders wie von allen Bundes⸗ 
ſtaaten nad) einem zu befiimmenden Turnus befeet werden, und wenn 
dabey eine gewiffe Proportion eintreten fol, fo mögte diefelbe Con⸗ 
eurrenz Dazu wie nad den Stimmen bey der Bundesberfammlung ans 
genommen werden. Vielleicht aud, daß in der Folge abwechfelnd 
immer einer frey Gandidaten vorſchlüge und die fämmlihen andern 
auf ber Bundesverfammlung darunter wählten. Der Bundesrichter 
konnte von dem Oberhaupt oder Directorio des Bundes geſehet wer⸗ 
den. Das Bundesgericht dürfte an einem andern Orte wie bie 
Bundesverfammlung feinen Sig haben. 





6 


12. 

Mit den vorftehenden wefentlichen Erforderniffen wäre eine Bundes⸗ 
verfaffung gehörig begründet. Alles übrige muß fi nachher von 
feloR ergeben, fobald der politifche Körper organifiret if, feine Con⸗ 
Ritution gewonnen hat, die nur darin beſtehen kann und foll: die 
eigentlichen Beſtandtheile des Ganzen als wirffame Kräfte aufzufellen 
und unter denfelben das zur angemeffenen Bewegung und Iebendigen 
Erhaltung erforderliche Gleichgewicht zu behaupten. Die einzelnen 
Anordnungen und Befimmungen müſſen nachher aus den organifchen 
Einrichtungen erft hervorgehen, und es würde nur ein offener Beweis 
von der Schwäche und Unhaltfamfeit ſeyn, wenn diefelben noch außer⸗ 
dem gegeben, oder anderweitig vorgefchrieben werden follten. Alles 
weitere alfo müßte für die Verhandlungen der naͤchſten Bundesver⸗ 
fammlung aufbehalten bleiben. Nur in zweyerley Hinficht läßt «6 
fich annehmen, daß der gegenwärtige Eongreß zu Wien weiter dabey 
wirkſam werden dürfte: 

1) um nod die Befimmungen zur Ausgleihung aller Unregels 
mäßigfeiten zu treffen, die nod zu verföhnen und won der eben vor⸗ 
übergegangenen Beit des unrechtlichen und willfährlihen Zuſtandes 
ber zu berichtigen feyn dürften, damit Die neue Verfaſſung, nad ſtreng 
abgewogener Prüfung, unter der möglichen Wiederherfielung von 
Recht und Ordnung anfangen Tönnte. 

Sicher würde: 

a) eine Fürforge für die chriſtlichen Kirchen zu reinen ſeyn; 
und bey dem zerrütteten Zuftand, worin fi die fatholifche Kirche 
jegt wirklich befindet, konnten folgende BVorfchläge für felbige insbes 
fondere anmwendlic werden: 

die in Teutſchland beſtandenen Bisthümer follen fo viel möglich, 
jedoch mit Vorbehalt einer dem Bedürfniß der einzelnen Staaten ent» 
ſprechenden Berichtigung der DidzefansGrenzen auch nad) Erfordernig 
der Berfeßung eines alten Biſchof⸗Sitzes, oder der Errichtung eines 
neuen erhalten werden. 

Die Dotation der Bifchdfe der Domcapitel und der andern dazu 
gehörigen Anftalten, insbefondere der Seminarien, wird in liegenden 
Gründen, mit dem Recht eigener ſelbſtſtaͤndiger Verwaltung, beſtehen 
möffen. 

Die Erz und Bifhdfe würden in jeder Hinficht den mediatifirten 
Reichsfürften gleihgeftellet werden, und in allen Staaten die erfien 
Landfände ſeyn. Ade Bisthümer im Umfange des Teutſchen Bundes 
tonnten zufammen ein Ganzes bilden unter einem Primas, bdeffen 
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Vorrechte ohne Abbruch der geiftlihen Gerichtsbarkeit anderer Erz⸗ 
biſchofe, nur auf die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten der 
Zeutfhen Kirche fi) beziehen. Ihre kanoniſche Einrihtung würbe ein 
zwifchen dem Zeutfchen Staatenbund und dem päbftlihen Stuhl ab- 
zuſchließendes Konfordat befimmen. Die Einleitung und Abſchließung 
deffelben, würde von der Bundesverfammlung mittelk eines zu ber 
Rellenten Ausfhuffes verhandelt. Das Konkordat wird, fobald es 
förmlich abgeſchloſſen if, einen weſentlichen Beſtandtheil der Berfaffung 
des Teutfchen Bundes ausmachen, und den verfaffungsmäßigen Schug 
der Bundesverfammlung und des Bundesgericht erhalten. 

Desgleihen wäre die gefammte proteſtantiſche Kirche in Teutfche 
fand nad allen den Gerechtfamen die fie durch die vorigen Reichögefehe 
erhalten, oder weldhe ihr nach den PBarticular« Berfaffungen und fun⸗ 
dirten Einrichtungen der einzelnen Länder zuſtehen, unter die Garantie 
des Bundes zu feßen. 

Der rechtmäßige Beſitzſtand aller Pfarr» Schul⸗ und Kirchengäter 
würde feyerlich garantirt, und es follte darüber nirgend, ohne Bei- 
Rimmung der Kirche gültig verfügt werden fönnen. Alle diejenigen 
frommen und milden Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den 8 65 
des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes von 1803 bezeichnet find, ſollten 
gänzlich wieder hergeftellt, und für ihre frommen und milden Bwede 
erhalten werden; von Seite des Staats aber folte dem ſtiftungs⸗ 
gemäßen Verwaltungsrechten fein Abbruch gefhehen, fondern voller 
Schuß verliehen werden. 

In Anfehung der — bey den Erzs und Biſchöflichen Vikariaten 
und Konfikorien Angeftellten, follten die naͤmlichen Grundfäße, welde 
ber Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 1803 in Hinfiht der Anfels 
lung, der Entfhädigung und der Penfionirung der Staatsdiener feſt⸗ 
gefegt hat, volle Anwendung finden. 

2) Berner würde eine fee Beftimmung zu bewirken ſeyn, um 
denen in und durch den jeßt aufgehobenen Rheinbund mebiatifirten 
und vormald regierenden Fürſten und Grafen einen angemeflenen 
rechtlichen Stand auszumachen und denfelben eine perfönlihe Unmittels 
barkeit und dahin einſchlagende Befugniffe zuzugeftehen, ohne die Res 
gierungen derjenigen Länder, wohin diefe Mediatifirten find gewiefen 
worden, in den gehörigen oberlandesherrlichen Rechten auf deren Bes 
figungen zu beeinträdtigen, und wodurd der widrige Kampf und die 
Reibung, die bisher in diefen Ländern dur obige frembartige Theile 
veranlaßt worden find, nur zu heben feyn würden. Es fceint nicht 
fehr ſchwer mit Billigkeit einen Mittelweg hiebey auszufinden, wenn 
foldhes einer unpartheiifhen Kommiſſion aufgetragen würde. Auch 
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über den Tünftigen Stand der vormahligen Reichsritterſchaft ließe fih 
zugleich eine normirende Verfügung treffen, 

3) Mögten vom jeßigen teutſchen Kongreß gewiſſe allgemeine 
Rechte, die den teutfchen Völkerſtämmen insgefammt ohne befondere 
NRülficht auf die einzelne Regierung des Lantes wozu fie gehören, 
eigen ſeyn und zur Beurfundung und Folge ihrer wiederhergeftellten 
Nationalität und Einheit dienen Tönnten, proclamirt. werden, damit 
ſelbige in allen teutſchen Staaten, in den größern wie in den kleinern 
gleihmäßig und übereinftimmend beftünden. Außer der ſchon oben 
erwähnten politifchen Freiheit — der Theilnahme und Stimme in 
den jedweden einzelnen Berfaffungen würden aljo auch gewiffe Rechte 
bürgerlicher Freiheit durchſtehend in allen teutfchen Ländern fo alls 
gemein eingeführet werden, um in dem gefammten teutfchen Vater⸗ 
Iande feine Verſchiedenheiten in der Anwendung liberaler Ideen finden 
zu faffen. Im diefer Hinfiht wäre hauptfählih die Gemeinfhaft 
der Zeutfchen zu befördern, und die Schranken wären aufzuheben, 
die zwifchen den einzelnen Ländern gezogen find, welche die Rationals 
Cinheit und den Verkehr ftöhren, damit man die Nation immer mehr 
dahin bringe, fi für ein Ganzes zu betrachten. 

Manches hierüber Tieße fi gleich feftfegen; fo könnte allgemein 
beftimmt werden, daß alle Abzugsrechte aufhörten und jeder Teutſche 
frey und ungehindert von einem teutfchen Land ins andere ziehen 
tonnte, ohne einen Theil feines Vermögens zurüdlaffen zu müſſen, 
fobald er nur nachgewiefen, daß er feiner Militair-Dienſtpflicht ger 
nüget, und Bürger eines andern teutfchen Staates wird: fo auch 
die Freiheit jedem teutfchen Staat im Civil und Militair ungehindert 
zu dienen, ſobald man nur in Unfehung des letztern die Pflichtigfeit 
gegen den eigenen Staat erfüllet, dadurch aber aud das Bürgerrecht 
in demfelben ſich weiter erhalten hat: ferner daß die Mittel und Ans 
falten der Bildung, in weldem Lande fie fi befinden mögen, wie der 
ganzen Nation gemeinfam angefehen werden; -daher es jedem Teutfchen 
freyſtehen muß, zu ſtudiren und welche teutfche Academie er beſuchen 
will; deshalb müßte alenthalben das Eigenthum des Buchhandels 
geſchützet, und die Preßfreiheit mit der nöthigen Verantwortung für 
das was man gefehrieben, gedruct oder in Umlauf gefepet hat, eins 
geführet werden; und fo mögten fi noch mehrere Gegenflände zu 
diefen Zwecken ergeben, worüber gleich auf dem Kongreß allgemein 
Bereinbarung und Anordnung feftgeftellet werden Könnte, wenn gleich 
deren noch mehrere andere fih annehmen laffen, die auch eine gemein» 
fame Beftimmung erleiden mögten, jedoch zuvor in der Anwendung 
nod erſt einer nähern Regulirung bedürften, welche nur auf ber 
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Bunbesverfammiung und durch deren allfeitige Beratfung gehörig 
vorgenommen, wozu derſelben aber für die nächfe Gigung Die Auf⸗ 
gabe gleich auf dem Kongreß gemacht werben dürfte. Dahin wäre 
zu rechnen: eine Einheit im Poſtweſen, im Zollweſen, und im der 
Schifffahrt auf den großen Ströhmen fo wie ein beförderter Handeis 
verfehr überhaupt; aber dann freilih in allen teutfhen Ländern gleich 
mäßig, und mit Berüdfihtigung der befiehenden Rechte. 
13. 


As dritte Bereinigungeform teutſcher Staaten mögte allenfalls 
ſich noch denken laffen: ein bloßes gemeinfames Schup- und Ber- 
theidigungs ⸗ Bündniß gegen jeden äußern Feind. Hier würde alfe 
nur Bertpeidigung gegen außen, durch gemeinſchaftlichen Beiſtand bes 
zwedt, und jedes andere Band der RationalsEinheit unter den ein» 
zelnen teutſchen Bolkerſtämmen müßte los und ungeſchlungen bleiben; 
bie innere Berbindung derſelben zu einem Ganzen, fo wie foldye im 
dem beyden vorfehenden Zormen zu den gedoppelten innern und äußern 
Sweden zugleich eintreten würde, Lönnte nicht flattfinden, und es 
biiebe bloß übrig, durch vereinte Kräfte die Criſtenz gegen außen zu 
erhalten, in eben dem Verhältniß wie unabhängige Bölfer fi durch 
Allianzen unter einander zu fügen ſuchen. Dergleihen Bündniffe 
im Keinen find aber nicht fehr fihernd und ausreichend, wenn nicht 
ein wahrhaftes und wohlverſtandenes Interefle das eingegangene Band 
eng zufammenpält. Und auch dann wird der Verein der ſchwächern 
fi nur mühfam in der Politik eines Beitalters durchhelfen, wo bie 
Srundfäge und das Recht noch nicht herrfchend geworben, fonbern 
meißens den Entſcheidungen der Macht nachfiehen müflen. Indefien 
die Bewährung der Unabhängigkeit, wenn auch nur für die beiferm 
Beiten richtiger fortſchreitenden Bildung gilt als das Höhfe, das 
nicht veräußert werden darf. Und fo Täme es in diefem Moment nur 
darauf an, hiezu einen Zuſtand des Ucbergangs zu finden, um bie 
wahre Teutfhheit in der Mannigfaltigkeit der verfchiedenen Volker⸗ 
ſchaften aufrecht zu Halten, und fih nicht einem oder einigen Mach⸗ 
tigen, bie in ihren Ländern und Berfaffungen weniger noch von ben 
urfpränglihen Einrichtungen und dem felbfifändigen Sinn teutſcher 
Borältern aufbehalten haben, unter irgend einer trüglihen Geſtalt 
unterordnen zu laflen. Die eigentliche Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit der Völfer erträgt diefes nicht, und ihre Fürſten wären ſelbſt nicht 
befugt es zu bewilligen; denn die Souverainität der Fürſten if in 
der Beziehung gegen außen nur die Selbfiftändigkeit der Bölfer und 
es if gerade für diefe, daß jene fie behaupten müflen. Wenn bie 
innere Bereinigung der unabhängig beſtehenden teutſchen Staaten zur 
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Zeit nicht anders wie durd eine mittelbare Unterwerfung erfcheinen 
foltte, fo fann und darf ein folder Verein nicht geſchloffen werden; 
es ift dann nicht der Moment dazu, man muß einen günfigeren ab» 
warten und inzwiſchen müffen alle teutfhe Staaten fi durch wechfels 
feitigen Beiftand nur zu erhalten fuchen. Diefer Fall tritt ein und 
wird fi daraus ergeben: wenn ben teutſchen Staaten irgend ein 
Verein zugemuthet: werden Tönnte, worin fie nicht wie Theile eines 
Ganzen fi) gleicher Rechte zu erfreuen haben follten. Berftatten aber 
die Umfände und die Verhättniffe oder die Politik der mächtigen 
teutfhen Staaten es nicht, ihre mindermächtige Mitftaaten in der Art 
aufzunehmen, fo geben nicht diefe letztern fondern jene größern ein 
Hinderniß dagegen ab; infoferne find dann auch die nothwendigen 
Bedingungen einer Eonföderation zwifchen ihnen nit vorhanden, dies 
felbe wird moralifh unthunlich, Fein ausmwärtiger Friedensſchluß kann 
darüber normiren, und es werden alddann nur die beiden Fälle übrig 
bleiben: entweder _ 

1) daß alle teutfche Staaten ohne Unterſchied ein gemeinfames 
Schutzbündniß unter einander eingehen, 
oder 

2) daß zu einer ſolchen gemeinfchaftlihen Vertheidigungs-Anftalt 
nur Diejenigen einzelnen Staaten fi wie Eidesgenoffen verbinden, 
welche durch gleiches Intereffe gewahrt und durch ihre Lage im Stande 
find mit vereinigten Kräften und Beiftand ihrem Bunde einige Folge 
zu geben; die mächtigen Monarchieen aber nur die Genoffen oder 
Schutzverwandten des Bundes in feiner Gefammtheit werden. 

Der Zwed bey beiden if, durch vereinigte Kräfte eine gewiſſe 
Stärke und Confiſtenz zu erreichen, um die Unabhängigkeit der eins 
zelnen Staaten gegen jeden Drud und Kränfung zu fügen, und 
dabey zu verhindern, daß fie nicht won der Politik der Mächtigern 
abhängig, zu fremdartigen Zwecken mißbraucht, in die Händel und 
Kriege derfelben, wider ihr Intereffe hereingezogen und verwidelt 
werden; zu vermeiden, daß wegen ſolcher Streitigfeiten der europäifchen 
Nächte die teutfchen Völker ohne irgend eine wahre Theilnahme, nicht 
eines gegen das andere fechten und fi zeröhren müffen. Bu diefen 
Bweden alfo follen die Teutfhen noch, fo viel nah den gegebenen 
Umfänden zu erreichen ſteht, feft verbunden feyn. Diejenigen Teuts 
ſchen, welche zu größern Monarchieen gehören, zu folhen, die in den 
europäifchen Welthändeln ihre Rolle fpielen wollen oder müffen, Töns 
nen ſchon obige Zwecke weniger erreichen, fle haben nach ihren Regie⸗ 
zungen ein verfhiebenartiges getheiltes Intereffe, vorzüglich dasjenige 
der Monarchie der fie angehören, und dem die andern Rüdfichten nach» 
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gefeget werben. Die übrigen teutſchen Staaten aber, deren richtige 
Volitik feine andere wie nur eine rein Teutfche überhaupt feyn fann, 
ſollten ſich ade fo viel es nur die Lage der Länder geflattet im brüder- 
lichen Verein die Hände bieten, um doch wenigfiens nit in jedem 
europäifchen Kriege immer gegen einander geführt zu werden, ſondern 
ſich gemeinſchaftlich zu fügen, und fo nod als teutſche Volksſtämme 
zufammen zu halten. Sie werden dann felbft die Kräfte einer Dos 
narchie ausmachen und ein Auferes Verhaͤltniß bilden Lönnen, was 
and in dem europaͤiſchen Machtſyſtem feine Stelle behaupten würde, 
um nad feinem RationalsInterefie an den entflehenden Kriegen Theil 
zu nehmen, oder, da in der Hegel bie defenfive Lage einem ſolchen 
Schutzbündniß die angemeffene ift, fi eine Neutralität zu verfchaffen. 

Ueber beyde Arten von diefen Schutzbündniſſen wäre insbefondere 
nod zu bemerken: 

a) wenn ein allgemeines Bündniß zwiſchen allen teuts 
ſchen Staaten wirklich zu Stande zu bringen wäre, fo Zönnte es 
nur nach einem gewiflen gleihmäßigen und vereinbarten Typum für 
alle gleihgeitend und für jeden Theil in feinem Verhaͤltniß mit gleichen 
Rechten und Verbindlichkeiten gefchloffen werden, rein auf die Grunds 
fäge einer Allianz, wie ſolche zwifchen Defterreich, Preußen, Bayern x. 
eintreten mögte. Die größern Staaten würden ihrer Seits fo viel 
dabey gewinnen wie die Mindern, weil der Hauptvortheil in der ges 
meinſchaftlichen Sache liegt. Die Fälle des Schuges und Beifandes 
werben zwar anzugeben, allein in der Ausführung immer fehwierig 
zu befolgen fen, fobald unter diefen größern Verbündeten fid) einige 
finden, die zugleich in da6 Spftem europäifcher Mächte mit eingreifen, 
fich alfo auch gegenfeitig befriegen Lönnen. Die Offenfive und Defen⸗ 
five unterſcheidet fih in den politifhen Verwickelungen, befonders in 
den Beranlaffungen zum Kriege nicht immer genau und richtig. Daß 
aber die Größern nur einen Theil ihrer Staaten mit hereingeben 
follten, geht bey einem Schupbündniß eben fo wenig wie bey einer 
Konföderation an, indem fie nicht diefen mitverbündeten Theil ihrer 
Staaten bey den Kriegen die fie auswärts oder gegen einander zu 
führen haben, neutral, oder glei den übrigen Bundesfaaten ifolirt 
halten konnen, wie e8 dann doch feyn follte. Wenn alſo die größern 
teutſchen Mächte fid nicht auch auf das natürliche Defenfions » Syfem 
befhränten wollten, fo würden fie auch daran nicht Theil nehmen 
Lönnen; ohnedem müßten fie auf den Fall, daß fie unter einander in 
Krieg geriethen, und das Bündniß alfo bey ihnen den Sap nicht ber 
wahren konnte, daß Teutfche nicht gegen einander fechten follten, für 
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ihren Theil jedesmal ausſcheiden, ohne dabey von den andern Mit 
verbündeten einigen Beiftand fordern zu Tönnen. 

b) Das natürliche und eigentlihe Schupbändniß ſchließt fi das 
her nur unter ſolchen teutfhen Staaten vom zweyten und dritten 
Range, die in ber größern europäifchen Politik feine Rolle zu fpielen 
haben, fondern durch das bloße Intereffe einer gemeinfchaftlichen Bers 
tpeidigung geleitet werden. Ale folche teutfche Staaten gehören zus 
fammen imd follten fi vereinigen. Würden aber auch einige von 
diefen fi ausſchließen wollen, fo werden doch die andern ihr Intereffe, 
und man darf fagen, den Sinn ihrer teutfchen Volker wohl genugfam 
würdigen und erfennen, um aud mit Ausſchluß jener Einzelnen, noch 
zum Schuß gegen jedwede Uebermacht und Bedrüdung fih frey zu 
verbinden und die dazu vorhandenen Mittel anzuwenden. Die Ber 
fimmungen dabey find auf den alleinigen Zwed gerichtet, fehr einfach 
nur: wann der Zall des gemeinfhaftlichen Beiftandes eintritt und wie 
man in den Vorkommenheiten dieſerhalb auch vorher in Webereinftims 
mung zu verfahren hat: alsdann wieviel an Manufchäft jeglicher Theil 
zu flellen und an Beiträgen zu leiften hat; wobey es dann in eben 
der Art gehalten werden mögte, wie vorftehend in Anfehung der Con—⸗ 
tingente bey der Konföderation fchon bemerkt worden. In allem übris 
gen hätten die nur vertheidigungsweife mit einander verbundenen 
Staaten feine Beziehungen, wenn fie anders es nicht gerathen fänden, 
aud noch weiter auf eine nähere Gentralifirung Bedacht zu nehmen; 
welches aber freilich die Art des Vereins ändern und eine teutfche 
Gonföderation, au in Rüdficht der innern Verhältniffe der Staaten 
gegen einander, mit Ausſchluß der überwiegend Mächtigſten, hervors 
bringen würde. Jedoch Tann bey einem Schutzbündniß aller ein 
gleiches Intereffe habenden Staaten nur die Sicherung der äußern 
Berhättniffe der nächfte Zwed feyn. 

ec) Dur den Beitritt der anſehnlichen teutfchen Staaten, die 
aber Feine europäifche Monarchieen find, noch ein dahin zielendes 
Syſtem verfolgen, Tann diefes teutfche Schutzſyſtem auch eine gemeins 
fame Stärke befommen, um die Abficht zu erfüllen. Die Mächtigern 
Yönnten dabey abwechfelnd oder nach der Wahl der übrigen bie Direc⸗ 
toren feyn, als ſolche aber nichts weiter wie nut primi inter pares, 
welche das Ganze zufammenhielten, es nöthigen Falls beriefen und 
die Anträge machten oder beförderten. Immer würden die Staaten 
von gleicher politifher Eathegorie, deren Intereffe und Lage im 
Bufammenhang wäre, die alfo die Erhaltung ihrer Erxiſtenz eigentlich 
in diefem gemeinſchaftlichen Berbande zu ſuchen hätten, darin zur 
weihfelfeitigen Hülfe auch nur zufammentreten. Dahin Fönnten noch 
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diejenigen benachbarten Staaten, die teutſchen Provinzen, ehemals im 
Reichsverbande befindlich, zählen, infoferne fie nicht wie Europäifche 
Mächte verfahren, fondern an das teutſche Defenſiv⸗Syſtem ſich halten 
wollten, gerechnet werden, wie etwa Dänemark wegen Holfein und 
die vereinigten Niederlande wegen ber jeigen Mcquifition von Belgien 
oder auch nur von wegen Luzemburg und Lüttich. Heilfamer wäre es 
wenn diefe Reihe dann mit allen ihren Befigungen in den teutfchen 
AlianzsBerein treten müßten. Nachtheilig, ſchädlich und untermerfend 
hingegen Tönnte nur immer die einzelne Allianz der verfdiedenen 
Heinern ober niedern Staaten mit den eigentlih Mächtigen feyn, in 
deren Sphäre und Bolitit fie almäplig nur mit völliger Hingebung 
und mit Aufopferung ihrer Eigenthümlickeit, mittelbar einem frems 
den Bwede dienend, und untergeordnet gezogen werden können. Das 
teutſche Weſen würde fih dann gänzlich in die wenigen einzelnen 
Monarchieen auflöfen, wovon jede dur ſolche Berbindung fi die 
benachbarten niedern Staaten zu unterwerfen fireben würde. Teutſch⸗ 
land müßte dadurch nur völlig in fich zerfallen, und feine Bölfer 
würden in fortwährenden Kampf und Streit gegen einander geführt. 
Wohl aber ließe ſich denken, daß die in ſolcher SchupsUnion befind- " 
lichen teutſchen Staaten, in der Gefammtheit, wieder Allianzen mit 
den andern Mächten, und fo zunächft aud mit den großen aus teuts 
hen Theilen beſtehenden Monarchieen fließen mögten, weil dabey 
fon die nöthige Baſis der Gleichheit auch in wirkliche Anwendung 
zu bringen fünde. 
. 14. 

Hier wäre alfo unterfucht und gezeigt in welder Art die vers 
fiedenen teutfchen Staaten und Völker nach ihrem jegigen Beftand, 
und unter den gegebenen Umfländen durch ein mehr oder weniger 
enges und feſtes Band noch zu einer Rational» Einheit oder doch zu 
einer Gemeinſchaft gelangen Tönnen, je nachdem nun der Wille für's 
Rechte und Gute die Oberhand und Leitung gewinnet, der wahre 
Gemeinfinn die Regierungen beleben wird, und fo fi allen höhern 
Anfihten und edlen Grundfägen unterftellen werden. Der Stoff und 
feine Bearbeitung wird dann ergeben, zu welchen Modiflcationen das 
bey man wird fhreiten müflen. Nur noch über den gegenwärtigen 
Moment der Verhandlungen auf dem Congreß ſelbſt dringen fi nah 
Rage der Sachen ein paar weitere Bemerkungen auf, wie Sragen, von 
deren Beantwortung die beabfichtigte Regulirung felbft einigermaaßen 
abzuhängen ſcheint: 

1. Wie ann und foll der Eongreß, teutſchen Anteils, bey der 
Einleitung und Verhandlung des Geſchaͤfts, die befiehenden teutſchen 
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Staaten zu einem Rational-Gefanmtwefen zu verbinden, zwedmaͤßig, 
rechtlich und mit zu erwartendem Erfolg verfahren? 

So muß doch wohl die Aufgabe lauten, welche richtig zu löfen, 
man wenigſtens zu verfuchen hat, und die einfachſte Form dazu wird 
auch bier fowie überall die’ richtigere und zuverläſſigſte ſeyn. Sie 
befteht darin: daß alle diejenigen Theilnehmer, welche das zu bildende 
Ganze ausmachen follen, vereint und zu dieſem Bwed conftitulrt wers 
den; da dann aus dem fo beftellten Teutſchen Congreß fowohl die 
Bundesverfammlung unmittelbar hervorgehen, als aud das wahre 
Fundament einer freien Berfaffung fih ergeben würde. Diefes iR fo 
einfeuchtend, daß bey jeder Abweichung oder Beſchraͤnkung hievon nur 
eine Bermuthung oder Beforgniß gegen bie volle Reinheit des Willens 
oder gegen die gerechte Abficht erregt werden muß. Die gewöhnliche 
Einwendung um diefe gültige Form zu umgehen, ift auch durchaus 
nicht richtig und haltbar, nemlich: daß auf dem Wege feine Einheit 
und Beſchluß zu bewirken fünde. Denn jeder Tpeilnehmer hat wenig- 
ſtens das Recht gleich Anfangs noch ehe etwas Gefertigtee und Ger 
gebenes vorgelegt wird, worüber die Maͤchtigern ſich unter einander, 
alfo nad) ihrer Convenienz ſchon vereinbaret haben, mit feiner Stimme 
über Grund, Bwed und Mittel des zu fließenden Vereins gehöret zu 
werben. Dabey würden die Mächtigern auch ihre Intention frey und 
offen entwideln Können, und da auf fie hauptſächlich die phyſiſche 
Kraft des Bundes ruhet, fo würden ihre auch ſolchergeſtalt gemachten 
allgemeinen Propofitionen den Einfluß und die Berüdfiytigung foviel 
deren erforberlidh, finden. Der aus allen Theilen vollfändig conftis 
tuirte Teutſche Kongreß müßte dann nach Berfchiedenheit der Haupts 
gegenflände die zu berathen wären, in fo viele Abtheilungen gehen, 
worin bdiefelben bearbeitet und vorbereitet nachher in ber allgemeinen 
Berfammlung nur no) einmal bebattiret, und fo durch einen Beſchluß 
entſchieden würden. Könnte man fi über einen ſolchen Beſchluß nun 
geweinſchaftlich nicht vereinbaren, fo bliebe im aͤußerſten Fall freilich 
nur übrig, daß die im Widerfprud; beharrenden teutfchen Fürften mit 
ihren Staaten von dem NationalsBerbande ausgefhloffen wären; 
allein welche Fürften mögten dieſes für fi ſelbſt und gegen ihr Bolt 
verantworten, ohne dazu die gültigfien Rechtfertigungsgründe öffentlich 
anführen zu können. Die vorbereitenden Ausſchüſſe follen von dem 
Ganzen ausgehen und an daffelbe auch ihre Refultate zurüdbringen; 
daraus würde wohl folgen, daß fie aud durch freye Wahl beftellet 
würden. Grade daß die Größern und Mächtigern ſich ſchon vom Anfang 
bemühen müßten, das Bertrauen und die Anhänglichfeit der Minderen 
au erwerben, würde in die Fünftige Berfaffung einen guten Geiſt 





76 


aͤchter Freiheit, der wiederum das Erbtheil der teutſchen Bölfer alfo 
aud ihrer Regierungen ohne Unterfepied werden muß, bervorbringem; 
dagegen würde der gleich anfängliche Zuſchnitt der Unterwerfung ver⸗ 
mieden, deffen es, wie nit oft genug gefagt werden fann, feines 
weges bedarf, um die natürliche Schwere und das Uebergewicht wirt⸗ 
fam werden zu laſſen, die fih fo fon bey jeder Verbindung Des 
Minderen mit dem Mächtigern offenbaren. Allein die höhere Stufe 
der Bildung worauf in unferm Beitalter die Völker ſtehen oder wohim 
fie fortwährend freben follen, muß ihnen wenigſtens den Borzug ge» 
währen, daß in ihren gegenfeitigen Berhältniffen und vollends im 
ihren Verbindungen nicht mehr die rohe Gewalt, fondern die aus der 
menſchlichen Vernunft entwicelten Grundfäge des Rechts in die Mitte 
treten und zwifchen ihnen entfceiden. Diefes darf feine Ilufion oder 
bloße Theorie genannt werben, denn die gefammte Menſchheit hat noch 
die traurigen Erfahrungen von der Despotie vor Augen, die aus ber 
Anwendung der Gewalt ohne Rehtsgrundfag hervorgegangen; die 
Wahrheit diefer letztern iR dur ganz Europa und für deffen geſell⸗ 
ſchaftlichen Volkerverein laut verfündiget, und alle haben für Errins 
gung derfelben gefämpft. Und nur in Teutſchland allein bey Grüns 
dung von befien bleibender Berfaffung follte das Brincip des Rechts 
und der Ordnung nicht in Anwendung fommen? Und warum biefes 
nicht? Wäre man befugt dazu, und fönnte dann aus den Teutſchen 
inegefammt eine einzige kraͤftige Nation machen, wenn alle beflehende 
Regierungen der verſchiedenen Volker in ein Reich und unter einer 
einzigen Regierung vereinigt werden; num fo zeige man erft die Rothe 
wendigfeit hievon, und es müßte dann gleichmäßig für alle verfahren 
werden. So lange dergleichen aber nicht vorhanden if, und wenn es 
jept nicht feyn fann, fo muß eine beftehende rechtmaͤßige Regierung 
für die andere die gleiche Achtung haben, denn in der Idee find fie 
ich gleich; und alsdann aud werden die Bölfer felbf ihre Regierungen 
gehörig achten Iernen. Darnach kann aber von Feiner Art von Unters 
werfung einer Regierung unter die andere im mindeflen die Rede 
feyn, eben weil die fo unter zwehyerley verfdiebenen, getheilten Res 
gierungen ſtehenden Völker die unglüdlichften von allen, und noch übler 
daran feyn würden wie ihre Regierungen ſelbſt. Es if nicht würdig 
zu thun und zu verlangen, was von andern nicht würdig eingegangen 
werden kann. Dan fehmeichele ſich aber nicht, für die Völker etwas 
ausgerichtet, und ihnen einzelne richtige Berfaffungen gegeben zu haben, 
wenn nicht ihre Regierungen, die einen wefentlichen Theil der Bers 
faffungen doch ausmachen, felbfiftändig und frey gelaffen werden; fie 
ihrer erforderlichen Mechte berauben und fle unterorbnen, heißt nichts 
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anders, als die fo regierten Völker unterdrüden, und das Refultat 
ſolcher Unterdrüdungen kann nur Krieg oder Revolution ſeyn. 

Die Wahl der Ausfchüfle wird alfo am richtigſten geleitet, am 
freyeften würkfam feyn, wenn fie aus dem gefammten confituirten 
teutfchen Kongreß hervorgeht. Aber möchte man meinen: das mächtige 
Defterreih und Preußen konnte fih denn doch micht gefallen laſſen, 
mit dem ganz Heinften teutſchen Fürſten oder mit einer einzigen freyen 
Stadt Hiebey gleih zu coneurriren, Feine größere Theilnahme zu 
äußern. Sie treten ja hier aber nicht ale Mächte auf, fondern als 
Theile eines Ganzen das vereinbaret werden fol, und es gilt nicht 
von Einfluß und Entſcheidung der Stärke, nicht von Behauptung eines 
politifchen Anfehens, fondern von Gründung und Sicherung einer 
gemeinſchaftlichen Verfaſſung; fie find Inteligenzen, deren Maaß und 
Wirkung der Raum nicht befimmt. Können darin wirklich die Meinen 
und fhwächern Staaten nicht fo viel gelten, um gehört zu werden 
und ihre Stelle als Theile des Ganzen einzunehmen, fo folgt daraus 
auch nur, daß gar Fein richtiger und gehöriger Bund, feine Kon» 
föderation zwiſchen ihnen und folhen Mächten eingegangen werden 
Tann und darf, fondern daß fie nur fuchen müffen, ſich gleihförmiger 
unter einander zu verbinden und fo eine Maffe teutſche Nation aufzus 
ſtellen, die ſich ſelbſt ſchutzen und ihre Selbftändigkeit behaupten Tann. 

Würden demnach aber die Verhandlungen zur fünftigen teutfchen 
Berfaffung noch einfeitig bloß in einem ſich ſelbſt auffellenden Aus⸗ 
ſchuß der fünf Mäcptigern fortgefegt werden wollen, fo önnen die 
gefammten übrigen größern und Meinern teutſchen Staaten dieſen 
Schritt nur wie eine entſchiedene Ubfonderung annehmen, wodurd ein 
verſchiedenartiges Intereffe verfolgt werden foll, und fi insgefammt 
wie jenem Ausfhuß der Fünf gegenübergeftelt betrachten. Daraus 
ergeben fid ihr gerechte Verlangen und der Antrag: daß wenn eins 
mal ohne vorherige Gonfituirung aller Theile doch ein Ausfhuß für's 
Ganze verhandeln fol, die übrigen teutſchen Staaten zufammen wenig. 
ſtens aud eine gleiche Anzahl von Bevollmädtigten wie die fünf 
Maͤchtigern, nach eigener Wahl und Beftellung, bey folder Unters 
handlung, Entwerfung und Bearbeitung der teutfchen Verfaffung haben 
müffen. Es iſt diefes eine Folge der eingeleiteten AUbfonderung; würde 
auch eine ſolche Teilnahme nicht zugeftanden, fo üft diefe Abfonderung 
noch weiter nur als eine förmlihe Ausſchließung zu behandeln und 
die dadurd betroffenen teutfchen Staaten fähen fih zur Rettung der 
Selbfifländigfeit ihrer Völker und zu ihrer eigenen Ehre gedrungen, 
befimmt zu erflären: daß alle aus ſolchem Ausfchuß herworgehenden 
Derathungen und Beſchlüſſe für fie als nicht erifirend anzufehen und 
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fie zu feinem einfeitig aufgefellten ihre Einwilligung und Annahme 
ertheilen konnten; daß fie hingegen durch diefe abfihtlihe Borbeis 
gehung der mindermächtigen teutfhen Staaten zu einem anderweitigen 
Berbande teutfcher Völker unter einander angetrieben wären, wodurch 
fie ſich bloß ihre Verfaflungen, Freiheit und Selbſtftändigkeit erhalten 
und fügen wollten. Eine Union diefer Art müßte dann für fie Hier 
einen Gongreß beendigen, auf welchem man ihnen ungeachtet aller laut 
und vorzugsweife erflärten ächt teutfchen Gefinnung und Bereitwillig« 
keit zu einer freyen gemeinfamen Berfaffung doch die gehörige Theil⸗ 
nahme verfagen wollen. — Die Erfahrung ſelbſt auf diefem Eongreß 
hat es fhon genugfam bewiefen, und bie Schritte der mindermächtigen 
teutſchen Staaten haben es grade gezeigt, daß auch unter mehreren eim 
Berein und gemeinfame Beſchlüſſe am leichteſten zu bewirken find, 
wenn nur, anflatt das einfeitige Intereffe zu verfolgen, die Grunds 
füge des Rechts und bie höhere Anfiht der Sicherung des Geſammt⸗ 
weſens dabey zur Leitung dienen. 

Die zweyte Frage wäre noch: 

welche Gegenflände der teutfchen Berfaffung müffen, und wie weit 
kann diefelbe überhaupt auf einem Congreß hier zur Berathung 
und zum Abſchluß gebracht werden? 

Gewiß nur die Form der Verfaſſung — die Art des Bundes — 
und die bloß organiſchen Geſetze derfelben. Alles weitere iR nicht nur 
überflüffig, fondern gradezu ein Uebel und befchränkend, denn es ge⸗ 
Hört für die zu conftituirende Bundesverfammlung, kann 
auf dem Kongreß daher nur willführlich gegeben werben, nicht national 
hervorgehen, weil jede anderweitige Beſtimmung in die Befugniffe und 
den Wirkungskreis diefer künftigen allgemein teutfchen Bundesverfamms 
fung fremdartig im Voraus eingreifen würde. Und die organifchen 
Erforderniffe ſelbſt, welche bey der Bufammenfunft der Bevoll⸗ 
mädtigten aller teutfchen Staaten auf dem hieſigen Congreß eine 
freye Beſtimmung erhalten, find, als einzelne Punkte genommen, 
keine andern, als die vorſtehend aufgeführten: 

1) Beftimmung der Bundesform und Yundesverfammlung unter 
der Einheit eines Oberhaupts oder eines Directoriums; 

2) wahre Rational-Repräfentation in den Berfaffungen aller eins 
zelnen teutfchen Länder und in der Gentralifrung des Bundes — 
nad den allgemeinen Grundfägen die darüber auf dem Congreß aus⸗ 
gemacht und von allen Bundesſtaaten angenommen und zur Anwen⸗ 
dung gebracht werden; 

3) die National» Bewaffnung, das Bundesheer der Teutſchen — 
hiebey die Beftimmung des nach einem durchſtehenden Berhältnig von 
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jedem Bundesſtaat zufftellenden Gontingents und deſſen Einrichtung, 
die Fälle des Aufgeboths, die Infpection, die Strafe unerfüllter Bers 
pflichtung dabey; 

4) bie Verwaltung der oberften Juftiz im Bunde — das Bundes⸗ 
geriht — die Beſtellung und Befegung fowie die gerichtliche Ord⸗ 
nung deſſelben. 

Wenn diefe Punkte gehörig fefgeftellet find, und nun die Ters 
ritorial⸗Cintheilung berichtiget worben, fo müßte der teutfche Kongreß 
bey ſich noch zu Rathe gehen, ob auch wirklich allem Unrecht fo viel 
nad den gegebenen Umſtaͤnden noch thunlih war, gefteuert und abs» 
geholfen worden, ober was er dieſerhalb zur Ausgleihung auf feinem 
großen gemeinfamen Standpunkt weiter zu thun und aufzuftellen vers 
mag; und hiebey würde dann in Anfehung Teutfhlands das vorzüg⸗ 
lichſte Augenmerk barauf zu richten ſeyn, den teutfchen Fürſten, welche 
durch den Rheinbund nun einmal ihre Unmittelbarkeit verloren haben 
und ſolche jegt nicht wieder erlangen Lönnen, einen rechtlichen Buftand, 
ſowohl für ihre Perfonen und fürſtlichen Familien, als auch über die 
Gerechtſame auf ihren Befigungen durch allgemeine Befttimmungen in . 
der teutfchen Berfaffung ſelbſt auszumitteln und feflzufegen. Denn 
dem Rechte muß erft von allen Seiten genüget werden, die Schuld 
und das Unrecht ber vergangenen Periode mäffen ſoviel nur immer 
noch thunlich, getilgt und verföhnt ſeyn, wenn man mit freudigem 
Sinn und Zuverfiht in die neue Verfaffung hereingehen will. Diefer 
rechtliche Zuſtand für die Mebiatifirten iR um fo nothmwendiger für 
die Staaten ſelbſt zu denen fie gehören, damit fie in jedem derſelben 
gleihmäßig behandelt und fo alle Eiferfucht unter einander vermieden 
werde. Die allgemeine Beſtimmung hierüber wird aber, mit Befeis 
tigung ber bisherigen einzelnen Bwiftigfeiten und aller gefränften 
Gefühle, nur auf die Ausmittelung eines fünftigen angemeflenen 
Buſtandes gerichtet feyn, und daher am beflen einem Ausfhuß von 
unpartheyiſchen Sürften, wohin wohl diejenigen zu rechnen find, die 
feine Mediatifirte in ihren Landen haben, hier auf dem Kongreß über« 
tragen werben önnen. Denn aud die Gunſt der Mächtigen hat bie- 
bey nichts abzumindern; es entfcheidet bloß die nähere Abwägung 
über die Rechte, weiche in dem Conflict mit der Unterordnung, worin 
fie nun einmal gerathen find, den Mediatifirten noch verbleiben önnen. 

Benn der teutfche Kongreß die gedachten Punkte einverftanden 
berichtiget und abgemacht hat, wenn der Bund von allen Theilen 
bierauf adgefchloffen iR, fo bebarf es nur der Feſtſehung: 

an welchem beflimmten Xermin in Folge deffen, die allgemeine 
Bundesverfammlung nun ohne weitere Ausfhreibung oder Proros 


girung gewiß in Frankfurt a. M. oder einer fonkigen freyen Gtabt 
zuerſt zufammenfommen und die weitere Ausbildung der Berfaffung 
vorzunehmen haben follte. 

Diefer Termin wäre nur nicht zu entfernt, noch im Laufe des 
Sommers oder doch nicht fpäter als ſechs Monate nah Abſchluß des 
Kongreffes anzufegen. 

Auf der Bundesverfammlung wird fi, ſobald fie richtig orga- 
nifiret iR, dann alles freyer, ſelbſtſtändiger und national entwideln, 
um die rechte Geſtaltung zu gewinnen, die dem wahren Bedürfniß der 
Zeit und dem Grade der Bildung am angemeffenften if. Das weitere 
Erforderniß in der Verfaſſung wird fid zeigen und Refultate herbeis 
führen, über die man jegt vieleicht noch nicht abzufprechen im Stande 
feyn mögte. Hieher Könnte felbft auch die Entſcheidung der Frage 
wegen eines Oberhaupts verfchoben bleiben, wenn ja die Deſter⸗ 
reichiſche Erklärung über die Art der Annahme diefer Würde fih zur 
Beit mit den Anfihten anderer mächtiger Bundesflanten noch nicht 
vereinbaren laffen follte. Rur eines Directoriums zur Leitung der 
Geſchaͤfte wird die Bundesverfammmlung immer bedürfen und eine ſolche 

* Stelle mit ihren Zugefändniffen dem Hauſe Deſterreich doch zunächſt 
vor allen andern wohl gebühren. 

Bis dahin, daß die Bundesverfammlung wieder eintreten Tann, 
würden die Staaten ihre einzelnen Rändifchen Berfaffungen nach dem 
auf dem Kongreß über die Repräfentation und deren Befugniffe ans 
genommenen Grundfägen bearbeiten und einrichten Tönnen, um folde 
alsdann der Bundesverfammlung mitzuteilen und bey ihr niederzus 
legen. Bey Entwerfung und Einführung dieſer Verfaffungen dringt 
fh aus der Erfahrung nur der Wunſch auf, daß felbige nicht bloß 
wie von oben herab gegeben fertig gemacht, fondern zugleich aus den 
nod vorhandenen oder doch jept in Anwendung zu fegenden Bes 
ſtandtheilen diefer fünftigen Berfaffungen ſelbſt abgeleitet und ents 
widelt, erfheinen mögen. Und diefes wird unfehlbar am ficherfien 
erreicht, wenn auch in folhen Ländern wo fid feine ländifche Eins 
richtungen mehr vorfinden, man doch auf die früher beſtandenen Rechte 
foweit fie noch anwendbar find, zurüdgeht, oder in denen größern 
Staaten die fpäterhin andere und aus verfehiedenartigen Rändertheilen 
zufammengefegt find, wenigſtens diefe nun eintretenden Stände auch 
zuvor darüber hört und die zu fertigende Berfaffung gleich das 
Berk der gegenfeitigen Berathung und Einwirkung feyn läßt, bie 
daraus hervorgehen follen. Und richtiger wird in jedem Fall fo vers 
fahren, wenn doch ſchon vor Ertheilung und Fertigung der neuen 
Gonfitution die politifhen Rechte und Elemente vorhanden find, die 
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eben nur den Grund und das Motiv der einzuführenden Berfafjungen 
abgeben; dieſe lehtern aber nur die Anwendung jener Rechte und in» 
fonderheit die gehörige Art der Repräfentation beſtimmen follen, einer 
Repräfentation die nach den bisherigen teutſchen Begriffen immer auf 
das Grundeigentfum und auf die Gewerbe der Städte beruhet, und 
am einfahften auch nur aus felbigen hergenommen werben dürfte. 

Mit dem abgefäjloffenen Bunde und dem Eintritt der allgemeinen 
Bundeöverfammlung würde wiederum ein Buftand der Legafität und 
Rechtmäßigkeit in den Verhältniffen der teutfchen Staaten wirfiih und 
begründet, der durch feine Höhern Wirkungen aud auf bie Bölfer und 
Individuen den bedeutendften moralifchen Einfluß nicht verfehlen Tann, 
fobald man dahin zielet, einen fräftigen Sinn und liberale Gefins 
nungen das Gepräge der vereinten teutichen Nation werden zu laſſen, 
und dazu das Vorbild in der politifhen Freiheit aufzufellen. 


X. 
R. von Stourza an Stein. 


Le 2. Avril 1815. 

Il m’est impossible, Monsieur le Baron, de passer ma vie à 
Munich sans me rapeller à votre souvenir. Je ne m’accorde 
cependant ce plaisir que dans l’esperance que vous ne vous don- 
nerez pas la peine de me repondre, je connois trop le prix de 
votre tems pour n’ätre pas fachee de vous en derober la moindre 
petite partie. C’est un courrier Russe qui se charge de cette lettre 
et j'en profite pour decharger un peu mon coeur, qui est aussi 
oppresse que celui de Gretchen dans Faust, lorsqu’elle se trouve 
dans la societ€ du Diable. Notre Diable dans ce pays ne se 
montre pas sous la forme d’un Barbet noir comme dans Goethe, 
mais sous l’agreable figure de Mr. de Mongelas. Serieusement, 
Mr. le Baron, je fais des voeux pour que le reste de l’Allemagne 
soit mieux dispose que les habitans de Munich, On ne peut 
se faire une idee du detestable esprit que le-ministere a soufle 
autour de lui. Ici le mal se fait et se dit con amore, et pour 
le semer on emploie tout ce qu’une malice infernale peut imaginer 
de plus raffine. Par exemple on vient de repandre le bruit que 
le Roi de Bariere etait oblige de rester à Vienne sous surveil- 
lance, et cela d’apr&s les instigations de la Prusse, on sent que 
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l’Empereur Alexandre est le representant du bien, comme Buona- 
parte celui da mal, aussi fait on ce qu’on peut pour indisposer 
les esprits contre lui. Ceux meme qui sont pour la bonne cause 
donnent dans ce piege et s’unissent aux autres pour l’accuser de 
tout ce qui arrive dans ce moment. La Reine la premiere s’est 
permise A ce sujet des propos tres deplaces, j'ai pris ia liberte 
de ini repondre que l’Empereur avoit bien pü se charger da röle 
de Liberateur de l’Enrope, mais qu'il ne lui convenoit pas d’en 
etre ni le geolier ni le bourreau. Mr. de Mongelas au milieu de 
tout cela conserre un calıne imperturbable. U va a l’Eglise et 
se met A genoux son livre de prieres à Is main, il vient diser 
chez la Reine et ımange pour quatre. Ensuite il fait de l’esprit 
sur le magnetisme qu’il deteste par un certain instinet naturel 
qu'on ne retroure plus dans ’espece humain. Ce möme instinet 
qui lui fait pressentir d’une maniere si admirable ce qui lui est 
contraire, se montre aussi chez lui dans l’arersion tr&s prononege 
que vous avez Thonneur de ul inspirer. Apres tout ce que je 
viens de vous dire, vous pensez bien que je serois fort & plaindre 
ä Munich, si je,n’y avois deterre quelques personnes qu’on ne 
voit pas. dans la societe. Grace à votre lettre de recommandation, 
jai eu le plaisir de voir plusieures fois Mr. de Jacoby. Il est 
encore frais, il seroit tr&s content de sa sante s’il ne souflroit pas 
de ses yeux, Une autre connaissance qui fera epoque dans ıma 
vie est celle de Franz Baader. H est difficile de reacontrer um 
homme plus interessant. Je crois que vous derer le comneitre. 
N s’oceupe aussi de magnetisme, non comme medecin, mais sous 
an rapport philosophique et religieux. Il nous a mend chez ine 
somnambule si extraordinaire qu'il faut lavoir vue pour y creise. 
Elle a predit le 4. de Mars l’arrivee de Napoleon en France, et 
elle soceupe beaucoup de lui avec une horreur qui hui fait mal. 
Je ne vous en dirai pas d’avantage A dessus, pour ne pas vous 
en dire trop. Je dois deja vous demander pardon de cette longue 
epitre. Elle vous prouve que je compte un peu sur vos bontes 
pour moi. Leben Sie recht wohl, und erlanben Sie mir zu hoffen, 
Sie noch einmal in Deutſchland zu begegnen. 
R. de Stourza. 
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XII. 
Lettre du Duc de Vicence au Comte de Nontgelas, 
durch Staffard uberbracht. 


Paris le 16. Arril 1815. 
Monsieur le Comtel 

Vous connaitrez maintenant par les journaux le contenu des 
lettres, qui auroient dü parvenir à Votre Excellence par des cou- 
riers frangais, encore retenus sur les bords du Rhin. L’etablisse- 
ment d’une sorte de Blocus, qui rompt toutes les communications 
de la France avec les Gourernemens &trangers, n’a laisse à ’Em- 
pereur d’autre moyen d’annoncer aux Souverains et & leurs Mi- 
nistres les sentimens, dont il est anime, que le secours d’une 

“ publicite, qui puisse franchir tous les obstacles et passer à tra- 
vers toutes les barrieres. 

Quelque soit Ia voie, par laquelle sont transınises les assu- 
rances pacifiques de l'Empereur, ces assurances sont l’expression 
de la verite, independamment de ces communications d’office, 
addressdes A tous les cabinets, j'avois eü lhonneur, de Vous 
€crire, Mr. le Comte, une lettre particuliere, que Vous n’a pas 
non plus trouve jour, A Vous faire parrenir. Votre Excellence 
sera sans doute aujourd’hui bien inforıne de l’etat interieur de la 
France, Elle saura, que d’une extr&mite à l’autre de son territoire, 
il regne un accord complet dans les voeux et dans les opinions, 
tout est ealme; il n’est plus un seul point, ou le pouvoir Royal 
ait un defenseur, et la ville de Marseille egarde un moment, s’est 
reunie d’elle möme à la cause nationnale. "Toutes les forces 
materielles et ınorales de la nation sont dans la main de l’Em- 
pereur, et ces forces sont immenses par l'exaltation des esprits, 
et lunaniwite de tous les inter&ts. Assure de ces grands moyens, 
l’Empereur o’a quun desir, c’est de n'etre pas oblige d’en faire 
usage. Il seroit douloureux pour lui d’avoir jamais A compter 
dans des rangs ennemis, des peuples, dont il ne peut, que vou- 
loir le bonheur et la prosperite. 

Si la France, portant ses limites jusqu’au sein de l’Allemagne, 
a pü faire trop vivement sentir aux Etats germaniques le poids 
de son influence, la France, renfermee dans ses anciennes fron- 
tiöres, mon seulement ne-peut plus ätre pour eux un objet d’in- 
quietude, mais ne doit au contraire que leur offrir un contrepoids 
necessaire au maintien de l’quilibre general. 


”- 
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Aueune idee d’extension n'entre plus dans l’esprit de I’Em- 
pereur. - 
La haute raison de S. M. l’a rammende & des voies de mode- 
ration, dans lesquelles il existera pour elle une plus legitime gran- 
deur que dans toute son ancienne domination. Les etats, dont 
la politique de la France a dü dans tous les tems embrasser la 
cause, sont naturellement ceux que 8. M. met le plus de prix à 
voir se replacer dans leur veritable systeme les sentimens per- 
sonnels et les liens de famille de nos Souverains etablissent d’ail- 
leurs un rapport de plus entre nos deux pays, et le retablissement 
d'une parfaite intelligence entre eux, comme avec tous les autres 
gouvernemens, ne peut qu’tre conforme à nos communs interets. 

Personne plus que Vous, Monsieur le Comte, n’est en etat 
de bien juger la veritable situation des choses, et Votre Excel- 
lence saura trop bien l’apprecier, pour ne pas concourrir à 
calmer des passions, dont la violence semble menacer encore de 
troubler de nouveau le repos de l’Europe. 





XI. 
Stein an den Raifer Alexander. 


Dans la campagne de l’Annde 1813 et 1814 l’administration 
des pais conquis, fut confide à une autoritE nomme le departe- 
ment central, mais l’intendance des Armees etoit charge de soigner 
Yaprovisionements de l’Armee, et de prendre toutes les mesures 
pour lui procurer les autres objets qui lui etoient necessaires. 

On veut maintenant remettre l’administration des affaires de 
police et de finance A un comit& Central compose d’individus 
nomme par les Allies, mais il y a divergence d’opinion sur les 
raports de ce comite, avec le General des Armees Russes, Mr. 
de Cancrin demande que l’Administration des finances et de police 
du Rayon assigne en France A la Russie, soit selon les reglements 
militaires Russes, exclusivement deleguee au Marechal Barclay, 
sauf A ce que son administration se regle d’apr&s les principes 
generaux etablis par le comite central. 

En admettant la proposition du General Canerin, 

1) on chargeroit le General d’Armee d’une partie administrative, 
qui ou le distrairoit des occupations majeures du comandement, 
ou qu'il devroit negliger — 
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2) il y auroit disparité dans les institutions administratives 
des raions apartenants aux differents allies dans le raion Prussien 
et Autrichien l'autorité du General en Chef seroit restreinte aux 
objets militaires, dans le raion Russe elle seroit etendue sur les 
objets militaires et admini ir 

3) Le reglement militaire Russe supose l’armee ou place 
dans linterieur, ou agissant seule dans un pais conquis, il ne 
s’aplique que difficilement au cas present ou l’armee est en con- 
tact immediat avec des armdes allies, et occupe un pais conquis 
par les efforts communs, pour la cause commune. 

Vienne le 6. May 1815. Ch. de ‚Stein. 





XIV. 
Stein an Capodiſtria. 


Vienne le 6. de May 1815. Le voeu general de l’Allemagne 
est son union constitutionelle, il a guide les conferences des 
grandes cours allemandes jusqu’au 16. Nor. a. p. ou elles ont 
cessdes, il a-et€ repet@ par un grand nombre de princes dans 
leurs note du 16. de Nor. 1814, 2. Fevr., 22. Mars, des projets 
de constitution ont dtd remis au mois de Decembre et le 10. Fevr. 
par la Prusse à l’Autriche, pour faciliter et simplifier la marche 
de la negociation, on a propose (le 29. Mars) de se borner a 
convenir a Vienne, sur les elements du pacte federal, et de con- 
voquer immediatement apres la fin du congres une diète, qui a'de- 
cuperoit.du devellopement des principes etablis. Le B. de Hum- 
bold a redige un plan, contenant les hases de la federation, le 
B. de Plessen (Ministre de M. Schwerin) en a remis un second 
— rien n’a cependant éts effectug jusqu’ici par le Cabinet Au- 
trichien malgre les assurances satisfaisantes verbales reiterdes 
donnees par son chef le Prince Metternich. 

L’etat de guerre dans lequel l’Allemagne se trouve avec la 
France, augmente la necessite d’unir les differents etats qui la 
composent, par un lieu federal, afın qu'il existe un centre d’ac- 
tion, auquel les etablissements militaires isol&s se raportent, et 
duquel ils soient soutenus et diriges. L’etablissement d’un tel 
centre d’action est un des guarants de l’heureuse issue de la 
guerre, et c’est sous ce point de vue que. la Russie peut et doit 
insister- qu’il soit forme et active. 





XV. 
Graf Oſtrowsky an den Kaifer Alerander. 


Sirel Jai regu avec le plus profond respect et avec ia plus 
vive reconnaissance les ordres que Votre Majeste Imperiale et 
Royale a hien voulu me denner, et je les ai remplis sur le champ. 

Mes Compatriotes viennent d’apprendra que le plus puissant 
des Souverains et le plus genereux des hommes pose sur sa T’äte 
auguste, Ja Couronne d’une Nation trop lang tems malheureuse, 
et qui meritait un sort plus prospere. Il viennent d’apprendre 
qu'ils jouiront de leur propre Constitution, et qu’unis par elle au 
vaste Empire de Russie, elle pourra servir de base à leur bonbeur. 

Desormais reunis sous le mäme Sceptre, ils ne rivaliseront 
avec une Nation des fr&res, que d’ndmiratiop, du respect et d’a- 
mour pour leur Souverain. 

Votre Majeste a derine le sentiment douloureux que les 
Polonois &prouveront dans leur söparation. Ces victimes d’une 
destinde implacahle, nonrriront a jamais fond de leurs eoeurs, 
une douce reconnaissance envers le Monarque bienveillant qwi 
leur a obtenu au moins quelques consolations. 

C'est assurement le plus heau jour de ma vie, que eehi ou 
par la hontd partieuliere de V. M. il m’a ete permis d’anencer 
le premier A mes Compatriotes un terme A leurs longues souf- 
frances, et A leurs cruelles incertitudes. Quelle garantie plus 
solide de leur bonheur futur, que le Coeur du Sourerain, leur 
Roi, qui par ses qualites sublimes, honore le siecle, le Trone et 
P’Humanite! 

Quant A moi, Sire, je descendrai tranquillement dana la tambe, 
pulsqu’enfin je laisse A mes enfans une patrie et un Roi, que 
dis-je? un Fere et une patrie, ö 

Je suis avec le plus profond respect et le plus parfait de- 
vouement 

Sire, de Votre Majeste Imperiale et Royale 

le trös humble 
et trös obeissant serriteur 
le Comte Ostrawski, 
President du Senat. 











Varsovie ce 8. Mai 1815. 


er 


. XVI. 
Stein für den Kaiſer Alexander. 


Les differents plans de federation Allemandes soumis jusqu’igi 
& la discussion, ont contenu la proposition 

„d'etablir des etats provinciaux tutelaires de la liherte et de 
la propriete, avec lattrihution de concourrir A limpöt et à la 
legislation, et guarantis par la federation. * 

Ce prineipe a ohtenu l’approbation de Sa Majeste l’Einpereur 
dans la note qu'ila fait remettre le 11. de Novembre une grande 
partie des princes l’'ont professs dans leur declaration du 16. de 
Novembre; il a servi de base dans les discussions entre le Roi 
de Würtemberg et son assemhlee d’etats — il se trouve dans les 
projets de federation remis par le Cabinet de Berlin — on auroit 
done eru qu'il seroit admis dans les bases sur lesquelles l’Autriche 
et la Prusse viennent de se reunir — mais on n’y trouve que 
dans l’article 10 la proposition vague 

„U y aura des etats provinciaux dans tous les territoires 
Allemands“ — 

sans qu’on statue ni sur leurs attributions ni sur leurs guarantie, 
et on abandonne de cette maniere tout principe sur lequel s’apuient 
les institutions politiques de la nation. 

Vienne la 24. May 1815. 


xvi. 
Fürſt Metternih an Stein. 


Monsieur le Baron. Les services que Vous avez rendus à 
la cause generale dans le cours de la derniere campagne, et pen- 
dant le Congr&s n’ont point ete ignores de Sa Majeste l’Einpereur. 
Voulant Vous en tewoigner Sa satisfaction et Vous donner en 
meme tems une marque de Sa bienveillance, Sa Majeste vient de 
Vous conferer la grande Croix de l’Ordre de St. Etienne de 
Bongrie. Charge par l’Empereur de Vous en faire part, j'ai 
Phonneur de Vous prevenir, Monsieur le Baron, que la Chancel- 
lerie de Hongrie a regu Fordre de proceder sur le champ aux 
expeditions et de me remettre la decoration. Du moment oü je 
Paurai regue, je m’empresserai de Vous la transmettre. 


Eo m’acquittant des ordres de Sa Majeste, je saisis avec 
empressement cette occasion pour renouveler à Votre Excellence 
Vassurance de la consideration tres- distinguee avec laguelle j'ai 
Vhonneur d’ätre 

Monsieur le Baron 
de Votre Excellence 
le trös-humble et tr&s-obeissant serviteur 
le Prince de Metternich. 
Vienne le 28. Mai 1815. 


XVII. 


Entwurf der Conftitution für den vormaligen unmittelbaren 
Reichsadel, von Herrn Rüdt zu Eollenberg *). 


Der vormalige unmittelbare Reichsadel wird zwar der Gous 
verainität und Landesherrfpaft der teutfchen Bundesfürken, unter 
welchen er gefeffen ift, unterworfen, jedoch unter folgenden, feine Unters 
werfung begründenden, und unter die Garantie des Gefammtbundes 
geRellten Bedingungen. 

Es bleibt nemlich 

1) feine Cantonalverfaſſung und allgemeine Corporation aufge⸗ 
Lt. Dagegen ift ihm gefattet, unter Aufficht des Souverains eine 
Provincial» Corporation in jedem Staate, zu folgenden Sweden zu 
bilden: 

a) Berathung des Gemeinen Intereffe. 

b) Deliberation für Landtags» Verhandlungen. 

e) Depot für Generalogie und zu deren Berification, deögleichen 

für BamiliensBerträge und Succeſſions⸗Ordnung. 

d) Bewahrung der Aufrechthaftung von Bamilien « Fibeicommiffen. 

e) Beforgung des Hypothekenweſens, unter Oberaufficht Landes⸗ 

herrlicher Behörden. 

f) Bewahrung der Teftamente. 

g) Obfignationen, vi commissionis des Landesherrn, Juventuren 
und Theilungen, fo lange fie nicht contentios find, Die mit 
möglicäfter Erfparniß zu entmerfende Perfonat-Organifation, 
wird dem Landesherrn zur VBeftätigung vorgelegt. Die Koften 


*) Stein bemerkt dazu: Dem Herrn v. Rüdt zu Gollenberg gerathen zu 
einer Verbindung im Badenfchen mit denen Mediatifirten und der Brisgauifchen 
Ritterſchaft — um die Rechte zu reclamiren, die die Declaration ded Groöß— 
hergog® und die Bundedacte ertheilen. 
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werben durch Subeollectation der adelichen Unterthanen und 
eigene Beiträge beſtritten. 

2) Der Adel erhält, als Landfand, feinen Platz in der erſten 
Kammer. | 

IR die Zahl feiner Deputirten ausgemittelt, fo hat er folde zu 
erwählen und zu infruiren. 

3) Dem Abel wird die höhfte perfönliche Freyheit im Staate 
mit den Standeöheren, EonferiptionsBreiheit, Schuß gegen Hoſdienſt⸗ 
Zwang und Präfenz, das Recht in jedem teutſchen oder befreundeten 
Bundesftaate zu wohnen, und feine Revenllen frey zu beziehen, priviles 
girter Gerichtsſtand für fi und feine Beamten, und Autonomie zus 
geſagt. 

4) Ihm wird die Patrimonialjurisdiction, ingleichem die Local⸗ 
polizei, wie er fie vor 1806 befeffen hat, mit allen davon abhängigen 
Gefällen, dann die Forſt- und Jagd » Gerichtsbarkeit, famt ihren 
Nugungen, jedoch nad Vorſchrift der Landesgefege, übrigens unter 
Aufhebung aller Belaftungen, für diefe Oberauffiht zugeſtanden. 

" 5) Das Kirchenpatronat, wo es entzogen ift, mit den Ehren, 
zechten, wird ihm zurüdgeftellt, und feine kirchlichen Rechte, nad) der 
KR. Baieriſchen Conftitution auf Inſtallation des geiſtlichen Namens 
des Landesheren, Verwaltung des Kirchen» Schuls und milden Stifs 
tungsfonds, unter Landeöherrliher Oberauffiht beſtimmt. 

6) Die Steuerfrenheit Hört auf; es wird aber ber vormals 
ammittelbare Adel mit feinen vor 1808 fleuerfreien Gütern zur ordents 
lien und außerordentlihen Anlage, nur auf 7, einer gerechten Ins 
cataſtrirung bepgezogen. Seine Wohnhäufer und kuſtgärten, ſo wie 
feine Gefälle bleiben ſteuerfrey. 

Ein Gleiches gilt von Quartieren und Vorſpann, welche er je⸗ 
doch bloß in Kriegszeiten in dem Maaße trägt, daß er fie nach dem 
Raum des Hauſes, oder Beftand des Zugviehes, in jener Proportion 
übernehmen oder an die Gemeinde vergüten kann. 

7) Dem vormals unmittelbaren Adel werden die unter dem Bors 
wand der Regalität entzogenen Gefälle, Umgeld, Juden-Schutzgeld, 
Bürger» und Benfaffengeld, Lumpenfammeln, Banwein und wie fie 
heißen mögen, fo wie er ſolche vor 1806 befeflen hat, wiedergegeben 
oder nach dem Durchſchnitt der lehten Jahre vergütet. 

8) Die Lehend-Berhältniffe bleiben; es if aber beſtimmt, daß 
ſolche weder unter dem Vorwand von Tagen, Sporteln und dergleichen 
gegen frühere Zeit erhöhet, noch die Lehensfucceffion ſelbſt mit irgend 
einer Laſt, 3. B. Erbgelder, Acciſen oder wie fle font Namen haben 
mag, belegt werden darf. 


do 


Bemerkungen zu dem Conſtitutions /Entwurf für ben vormaligen 
unmittelbaren Reichsadel. 


ad 6. In der Borausfegung, daß der Adel nur ”/; won der 
ordinairen Grundfteuer nach vorheriger gerechter Incatafrirung zu 
bezahlen hat, und feine Gefälle fteuerfrey bleiben, mögte wohl, mad 
diefer ordinairen Grundfleuer, die Beiziehung zu den Kriegslaften die 
billigſte ſeyn. Diefem Eonftitutions-@ntwurf mögte noch Peyzus 
fegen fepn: 

1) Daß zu Landesfrohnten als Chauffee-Baw, Erhaltung der⸗ 
ſelben xx. x. won nun an der Adel umd feine Pächter niht mehr ans 
gehalten werden können. 

2) Daß die teutſchen Souverains den alten Reiheadel als ſolchen 
erfennen, ohne daß derfelbe verbunden iR von ihnen ein neues Ans 
erfenntniß zu Iöfen. 


XIX. 


An Se. Herzogl. Durchl. den regierenden Herrn Herzes 
zu Naſſau ꝛc. 


Unterthaͤnigſter Bericht des Herzogl. dirigirenden Staatsminiſters, 
über eine von dem Herrn Grafen v. Walderdorf mitunterzeichnete 
befchmerenbe Vorftellung des Freiherrn v. Stein, wegen noch nicht er⸗ 
folgter Zufammenberufung ber Landftände des Herzogthums Naſſau. 


Ew. Herzogl. Durchl. haben mir diefe Beſchwerdeſchrift unter 
dem Befehl mitgetheift, Höchfihnen meine Anſichten über den Inhalt 
derfelben vorzutragen. Ich werde alfo anführen, mas nad meiner 
Meberzeugung die Wahrheit, das Recht und bie Nothwendigkeit zw 
fagen gebieten, meiner Dienfpflicht auch da folgend, wo fie vor eigner 
Neigung und vor dem gewohnten Gefühl perfönliher Hohfhägung 
vorangehen muß. 

Rach“ der erfien Durchleſung der Beſchwerden des Freiherrn 
v. Stein war ich (gern geftehe ich ed €. Herzogl. Durchl.) von fehr 
gemiſchten Empfindungen bewegt. Weine perfönlich freundfchaftliche 
BVerhältniffe zu dem Freiherrn v. Stein und die Anfpräche die ih auf 
deffelben vorzügliches Vertrauen und Achtung erworben zu haben 
glauben darf, hätten mich zu der Erwartung irgend einer confidentiellen 


*) Bie fol diefes Vertrauen beſtehen fönnen mit denen krummen und 
pfiffigen Wegen, auf denen Herr v. M. zu wandeln für gut findet. Stein. 
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Eröffnung berechtigen Yönnen, ehe Beſchwerden offleieller Urt bei 
@. Herzogl. Durchl. eingegeben würden, welche den Tadel einer Bes 
börbe zum Gegenſtand haben, deren Geichäftsleitung mir übertragen ift. 

Bald beruhigte mich jedoch die Wahrnehmung, daß jener Tadel, 
fo herbe deffen Ausdrud auch aus einigen Stellen der Beſchwerde⸗ 
ſchriſt hervorzutreten ſcheint, dennoch ganz und gar nicht gegen die 
im Eingang derfelben anerkannte liberale Biwede E. Herzogl. Dur. 
und Höchfdero oberften Staatsbehörde gerichtet wird, fondern vielmehr 
nur allein durch die Vermuthung einiger Uebereilung erregt worden 
ſey, deren — nad der Meinung des Freiherrn v. Stein — das 
Staatswinifterium E. Herzogl. Durchl. bei Beranlaffung verſchiedener 
organifhen Ansrdnungen in dem Berwaltungsdienft des Bandes ſich 
habe zu Schulden kommen laffen. 

Diefe Zendenz läßt über den Beweggrund der Eingabe und des 
am Schluß derſelben aufgeftellten fonft allerdings fehr auffallenden 
Geſuchs bei mir feinen Bweifel übrig. Es gereicht mir zur wahrs 
haften Genugthuung, ihn nur in der gänzlihen Unbekanntſchaft des 
Freiheren v. Stein mit dem Meiften zu finden, was früher und bes 
fonders feit zehn Jahren in den vom Haus Naffau regierten Landen 
vorgegangen und was den Einwohnern derfelben nach Zeit« und Orts, 
verhältniffen und nad der inteflectuellen Bildungsſtufe worauf fle 
ſtehen, zum angewöhnten oder chen fo tief gefühlten wie lebhaft er» 
ſehnten Bebürfniß geworden ft. 

Die Familie des Freiherrn v. Stein gehört zwar zu den älteften 
durch die Liberalität der Ahnen E. Herzog! Durchl. am meiften aus⸗ 
gezeichneten Bafallen des Haufes Raffau, allein die Ubkömmlinge ders 
felben find durch Abernommene fremde Dienfverhältniffe in den lehten 
Generationen ihrem naͤchſten Baterlande entfremdet worden. Der 
Mangel an genauer Kenntniß des Landes und feiner Einwohner for 
wie ihrer Wünſche und Bedürfniffe if alfo bei dem Herrn Berfafler 
der beſchwerenden Borftelung ebenfo natürlich als erklärbar. 

Die Wärme des aufgeregten Rechtsgefühls wird überdies leicht 
aus irrigen Prämiffen zu falfchen Schlüffen fortgezogen. Aber es ift 
nicht ſchwer, den aus zu raſch und zu weit vorgreifendem Cifer ent» 
fpringenden Irrthum zu berichtigen. Ich halte es daher für die Aufe 
gabe diefer nachfolgenden kurzen Erörterung von E. Herzogl. Durdl. 
nachgefeptem Staats-Minifterium den Vorwurf eines unmäßigen Orgas 
nifationedranges weit und für immer zu, entfernen, ohne die Beranlafs 
fung dieſer Rechtfertigung in der Meußerung eines dunklen über Urs 
fahen und Wärtungen unbelümmerten Dessrganifationdtriebes aufs 
ſuchen zu müffen. 
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€. Herzogl. Durchl. in Gott ruhende Regierungsvorfahren über 
nahmen die Bügel der Regierung mit fouverainer Mahtvollfommen- 
beit, als die Formen der durch ihr Alter chrmärdigen Reihsverfaffung 
fd auflößten. Ihr Wunfh und Bemühen war von dem Augemblid 
an darauf gerichtet, während dieſes von der Borfehung herbeigeführten 
Zuftandes der Dinge die Begründung einer dauerhaften auf unerſchat⸗ 
terlihen Grundlagen zu befeftigenden Landes-Berfaffung und Verwal⸗ 
tung in Ihrem aus einer großen Zahl ber verfchiedenartigfien Befkamd- 
theile zufammengefegten Staate zu vollenden. Die Aufgabe erfchien 
eben wegen diefer Verſchiedenartigkeit der Beſtandtheile in mehrfacher 
Beziehung ſchwierig, obfhon der Umfang des Gtaatögebiets im Ganzen 
nicht groß war. Borbereitende Einrichtungen wurden von der Rothe 
wendigfeit geboten. Bor allem ſprachen die Regenten des Landes Die 
oberen Grundfäge Ihrer Regierungswürkfamteit aus: Raatsbürgers 
liche Freiheit der Perfon, des religiöfen Eultus, der politiſchen Meis 
nung, des Grundeigenthums, des Gewerbes — verfaffungsmäßige 
Gleichheit vor dem Gefep und in Entrihtung der Beiträge zu dem 
Koften des Öffentlichen Dienftes. Das Angaben» Syfem des Landes 
und der Organismus feiner Berwaltung wurden hiernach in confequenter 
SFolge allmäplig geordnet: Die in aufgelöf’ten ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffen beruhende Vorrechte oder Befreiungen einzelner Landes⸗ 
Angehörigen Tonnten und durften bei geſteigerten Staatsbedürfniffen 
von der Regierung des in Fräftiger Erneuerung auflebenden Staates 
nit in das Privatrecht des neuen Vereines übergetragen wer 
den. — Weſſen Hand hätte unter hoffnungsvolle Saaten den zer, 
Rörenden Keim baldigen Verderbens ausſtreuen dürfen? — Dennoch 
geſchahe mitdernd, fänftigend, beruhigend Alles, was den Umfländen 
nach möglich zu thun war. Begünftigung, Auszeihnung, Entfhädis 
gung wurde dem Einzelnen aus dem Vermögen der Gefammtheit und 
aus dem Familien⸗Eigenthum E. Herzogl. Durchl. zu Theil; — uns 
kundliches oder herfömmliches Eigenthum wurde überall mit gebühs 
render Schonung geachtet. Allenthalben wurden auch unter den ungün⸗ 
ſtigſten und ſchwierigſten DVerhältniffen von Außen erfreuliche Folgen 
im Innern fihtbar, den Erwartungen der dankbar verehrten Fürſten 
des Landes entfprehend. Da griffen die Ereigniffe des Jahres 1818 
in den Gang der Regierung ein — nicht zerförend das, was im 
Sinn der tief bewegten bis zur Begeifterung aufgeregten Beit ger 
ſchaffen war, fondern die Bande abftreifend, welche die Kraft zur legten 
Bollendung bis dahin noch gelähmt hielten. Wie C. Herzogl. Durchl. 
slorreid regierende Fürſtliche Vorfahren diefen Moment der Bollendung 
ergriffen haben, ſolches beurfunden die Edicte aus den Jahren 1818 
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und 1814, unter allen am Meiften das Geſetz über die Errichtung 
Raſſauiſcher Landftände. 

Der Freiherr v. Stein hat fi) veranlaßt gefehen, dieſes aus 
teiner freier Bewegung der Landesfürften hervorgegangene Gefeß, for 
‚gar in feiner vor mir liegenden Beſchwerdeſchrift als die erſte wohls 
thätige den Beichlüffen des Wiener Congreſſes vorhergehende Erſchei⸗ 
nung diefer Art in dem befreiten Teutſchland anzuerfennen, und den 
hohen Werth diefes Beiſpiels des Herzoglichen Haufe Raffau für die 
FZeſthaltung eines überall gefiherten Rechtszuftandes in Teutfchland 
verehrungsvoll zu preifen. 

E. Herzogl. Durchl. haben bei Höchſtdero Regierungsantritt 
offentlich Ihren Unterthanen die Verſicherung gegeben, die dadurch bes 
gründete Verfaſſung Ihres Herzogthums aufrecht erhalten zu wollen *. 
Derfelde Minifter, welder das Glück hatte erfter Rathgeber Ihrer 
Vorfahren in der Regierung zu ſeyn, if auch der Ihrige. Wie konnten 
alfo über die Abſichten E. Herzogl. Durchl. oder Höchſtdero Staats⸗ 
Minifteriums in Beziehung auf die Verſammlung der Landflände bei 
dem Freiherrn v. Stein Bweifel entſtehen? — 

Eine Stelle feiner Schrift giebt darüber Aufſchluß: Er glaubt ** 
in dem GonfitutionssEdict vom Jahre 1814 nur die allgemeinfte 
Außenlinien einer den Landfländen zur Ausbildung übergebenen 
Berfaffung wahrzunehmen. Der Freiherr v. Stein hält demnach die 
Naſſauiſchen Landfände für eine confituirende Berfammlung***. 

Dagegen kann ih E. Herzogl. Durchl. auf's Heilige betheuern, 
daß es niemals in der entfernteften Abſicht der nun verewigten Schöpfer 
Unferer Landes«Berfaffung gelegen Habe, Ihre Untertanen auf die 
tünftige Leibesfrucht einer nach hundertfältiger Erfahrung älterer, vors 
züglich aber neuerer Zeit fo Unheil⸗ſchwangeren Mutter zu verweifen. 
Sie haben vielmehr der Berfaffung Ihres Landes durch die gemuefte 
Bezeihnung der in zwanzig namentlich angeführten Conſtitutions⸗ 
Edicten ausgefprodenen Grundlagen derfelben, dann in vollfommen 
ausführlichen Berimmungen über Bildung, Rechte und Befugniffe, 
Obliegenheiten und Pflichten der Randflände eine fo feſte und in allen 
Umriffen fo Mar und fräftig hervortretende Gefalt gegehen, daß Nies 
mand, der den organifchen Bufammenhang diefer confitutionellen Ein 


=) Das ift eben das Unbegreifliche oder Tadelnewertye — der Widerſpruch 
zwiſchen dem Verfprehen und dem was täglich gefchieht. — Diefer Mangel 
von Wahrheit nimmt einer Regierung alles Vertrauen. Stein. 
**) Diefe metapofitifche Raifonnements haben feinen Werth. Stein. 
“) Die Landftände feien conflituirend oder conftituirt, fo müffen fie in's 
Reben treten — unterbleibt diefes, fo iſt alles feerer Worttram. — Stein: 
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richtung zugleich mit dem hiernach übereinkimmend gebildeten - Bess 
waltungs-Organiemus in Ruhe und Klarheit überfhaut, fh werfuct 
fühlt zu glauben, die Einwohner dieſes Landes feyen zu ihrem com 
Ritutioneden Schug unter einigen Pfählen gelagert woran ein Thier⸗ 
fe nothdürftig befeſtiget worden if. 

Nein gnädigfer Herr! Ihre Unterthanen wiflen es, daß fie in 
einem einfach zwar aber ſicher eingerichteten Gebäude* wohnen, welches 
den belebenden Strahlen der Sonne nit unzugänglic if, wohl aber 
Stürme von ihnen abzuhalten vermag. 

Die Erſchaffer diefer Verfaſſung hatten hierzu das vollſte Recht 
und die volifte Freiheit. Ihre Unterthanen hatten in frühern Staats- 
verhältniffen niemals einer landfländiihen Berfaffung, landfländifcher 
Rechte und Gerechtfame fi zu erfreuen. Es war alfo an befichenden 
oder altherfömmlichen Einrichtungen Nichts zu ändern**, über die 
neueſte Bedürfniffe des Landes mit früher dazu berechtigten Berfonen 
ober Behörden nicht zu berathſchlagen, nichts durch Bertrag abzuthun. 

Ein freies wohlthuendes Geſchenk empfing das Land jeine Ber- 
faffung *** aus der Hand feiner Bürften. 

Seine Stände folen berufen werden zu Bewahrung derfelben. 

Die verewigten Fürfen hielten dazu eine wohl abgewogene Bers 
bindung des ariſtocratiſchen und bes democratiſchen Elements mit dem 
monarchiſchen für am Meiken geeignet. In vollſter Uebereinſtimmung 
und gänzlih zufammenmwürfend follen fie jedod ändern und beſſern 
dürfen, weil — wie ein großer Schriftſteller einft fagte — das Leben 
des Staats nur herrlich iſt in feiner fortfchreitenden Bewegung +. 

In Beziehung auf die Berhäftniffe zum Gefammtverein der teuts 
ſchen Staaten Hatten fih Ihro Durchll. der Herzog und der Fürſt zu 
Raffau einen Nachtrag vorbehalten. Der 13te Artikel der Dentſchen 
Bundesacte hat zwar die Ausübung diefes Vorbehalte nicht veranlaft, 
ſteht ihm aber durchaus nicht entgegen. Somit hätte vielleicht die 
Zufammenberufung der Zandflände + am Ende des vorigen oder mit 


Dieſes Gebäude befteht bieher in leeren Formeln, von denen auch nicht 
eine in die Wuͤrklichteit Äbergegangen. Stein. 

**) Alles tabula rasa, worauf man den größten Unfinn und Die erhabenſte 
Wahrheiten nach Luſt und Belieben eingraben kaun. Stein. 

) Noch if rieſes Geſchent ein Yuftgebild, weniger, als ein Stroh 
mann. Stein. 

+) PHrafen. — Sagt der große Schriftiteller dieſes von einer Berfaffung, 
die nicht exiffirt, von ein —E fo fagt der große Schriftſteller etmas 
fehr —— Stein. 

Herr v. Marſchall verfiherte mich, fie follte im Märg des laufenden 

PR anne, abermals eine Unwahrheit. Stein. 
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Anfang des laufenden Jahres geſchehen koͤnnen. Die erforderlichen 
Vorarbeiten dazu waren entweder beendigt oder der Bollendung nahe. 
Die Liften der Wahlmänner und Wahlcandidaten aufgeftellt und zur 
Öffentlichen Kunde gelommen. Da trat der nahen Ausführung ein 
Ereigniß entgegen, welches hei der formellen Aufrichtung einer Landes⸗ 
Conſtitution Niemand hatte vorausfehen koͤnnen. Nach Stantöver- 
trägen und Befchlüffen des europäifchen Congreſſes wurde über ein 
Drittheil des Landes gegen andere dem Herzogthum neu einverleibte 
Theile des Staatögebiets davon getrennt. 

Die Würkungen diefes Greigniffes waren folgereidh. Einfihts- 
volle Staatsmänner überjehen dies mit einem Blid. 

Das Herzogthum Raffau kann unmöglid * wie große Monardien 
nad ProvincialsAbtheilungen regiert werden. Und wollte auch jemand 
diefe Unmoͤglichteit bezweifeln — fo läßt doch Buchſtaben und Geiſt 
unferer Landes-Eonfitution darüber einen Zweifel übrig, daß eine 
folge Regierung nach Provinzen mit ihr ganz unverträglich fey. Sie 
fept Ginpeit in der Gelehgebung jo wie in den Formen der Bers 
faffung und Verwaltung des Landes zur unerläßlichen Borbedingung 
voraus. 

Diefe gehörte Einheit wieder herzuftellen, war die Aufgabe und 
das unabläffige Streben der Regierung in den Monaten, welche feit 
Ablöfung und Wiedereinverleibung fo großer Beftandtheile des Staats⸗ 
gebiets werfoffen find. 

Vieles, ja das Meifte ift gefchehen durch die rühmlihe Thätigkeit 
aller dazu beauftragten Behörden. Manches aber iſt zu thun noch 
übrig. Wenn diefer Erfolg dem ungebuldigen Verlangen ** des Freie 
bern v. Stein in londRändifher Wuͤrkſamkeit thätig zu werden, bis 
jept nicht entſprochen hat, fo bildet feine C. Herzogl. Durchl. eröffnete 
Meinung, daß die Regierung nicht genug geeilt habe, die Stände 
des Landes zu verfammeln, mit dem gleihmäßig ausgeführten Gegen, 
faß einen fonderbaren Contraſt, daß eben diefe Regierung in mög« 
lichſter Beſchleunigung der verfaſſungsmäßig nothwendigen Borbereis 
tung dazu, dennoch fi übereilt habe***. 

Oder — wäre es möglich gewefen, die Landflände früher einzus 
berufen, ehe noch Wahlmänner in den neuen Landestpeilen nad) cons 

*) Benn Hindernijje vorhanden find mm Stände zu berufen, fo mäflen 
dieſe Hindernifje auch dem neuen Organifiren entgegenftchen, umd alle Diefe 


neue Gefeße Hätten fehr gut ausgeſehzt bleiben können bis zur Bejeitigung der 
wahren oder vermeintlichen Hinderniife. Stein. 

“) Mer fagt dem Herrn v. Marfchall, daß ich thätig werden wolle ir 
ſtandiſcher Tpätigteit —? Stein. . 

Sophismen! Stein. 


itutioneller Vorſchrift aufgefunden waren, die fie wählen mußten, 
oder die Wahl⸗Candidaten bekannt, aus deren Mitte fie hernorgehen 
fon? Die Liſten hierüber find erf feit Kurzem berihtigt. Wären 
fie es aber auch länger ſchon geweſen, wer hätte E. Herzogl. Durchl. 
rathen dürfen, eine Landesrepräfentation zu verfammeln, welche für 
den Bwed ihrer Grrichtung in diefem Augenblick gar nichts zu thun 
vermögte? 

Ih habe ſchon angeführt, daß die Stände des Herzogtfums ur« 
ſprünglich dazu beſtimmt find, die Grundlagen der Landesverfaffung 
als ein heiliges Vermaͤchtniß ihrer verflärten Stifter mit Reinheit 
und mit treuer Feſthaltung zu bewahren; damit hängt innig zu«- 
fammen ihr ehrenvolles Recht, die Berwaltungsftellen und Staate- 
beamten zu controlliren, alle verfafungswidrige Handlungen ders 
felben aus der Verborgenheit an's Licht zu ziehen, endlich durch die 
ihnen eingeräumte Berwilligung der Abgaben zu den verfaffungs- 
gemäßen Landes-Ausgaben der Möglichkeit einer den Staatszwecken 
zuwiderlaufenden oder ihnen entfremdeten Verſchwendung der Res 
sierung zu begegnen. 

In Uebung diefer Attribute wird fi das Urtheil der Gtände 
bilden, über Nothwendigkeit, Bortheile oder Rachtheile der beſtehenden 
Geſehe, über die Zuträglichkeit erforderlicher Abänderung, Ergänzung 
oder Berbeflerung. 

Wie konnte nun eine Verſammlung zu diefem durch Stimmens 
mehrheit auszufprechenden Urtheil fih zu erheben vermögen*, wenn 
die zu controllirende Staatsverfaffung und Gtaatsverwaltung nicht 
im Wefentlihen vollendet dafteht, wenn die Würkungen der neuen 
Einrichtungen fi nicht in ihren Zolgen überfehen faffen, wenn alfo 
den einzelnen Mitgliedern feine Kenntniß oder doch feine Mare Ein 
fiht von dem beimohnen würde, worüber ihre Meinung entfheiden 
fol. Wenn einzelne Landesdeputirte in ihrer Heimath nur die Kennts 
niß dort ifolirt beſtehender eigenthämliher Gefepe, Einrichtungen 
und Berwaltungsformen und ihrer Wirkungen erlangt hätten, alfo 
nicht ein freies gebildetes Urtheil in den Verhandlungen über die alls 
gemeine Intereffen des Staats befäßen? Sie, denen die Berathung 
des Allgemeinen anvertraut werden fol, die berufen find fih außer 
dem engen Kreis des Egoismus oder Particularismus zu bewegen, 
auf die Ehrenftufe der unbefangenen reinen Anſicht des öffentlichen 
Wohls Hinzutreten, und ihre unabhängige in freier @eifles«Thätigfeit 
gebildete Meinung offen vor ihren Mitbürgern und allen theilnehmenden 


Welche haͤßliche Soppismen — welher Mißbrauch der Sprache und 
&ärn. —A q ki 
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Beitgenoffen zu fagen? — Dann würde bald der Sitzungsſaal Unferer 
Landſtände — da man bei der neu gebildeten Staatsverfaſſung ſich 
bei uns wie in andern Ländern nicht einmal auf älteres Herfommen, 
auf ältere verfaffungsmäßige von der Erfahrung geprüfte Normen 
und Rechte berufen Lönnte — ein Tummelplag * der Leidenfchaft wer⸗ 
den — Ehrgeiz und Eigennug, Dünfel und Selbſtſucht würden ſich 
in allen Geftalten darauf bewegen. Berkehrte Theorien fönnten die 
ehrwürdige Stimme der Vernunft erfliden, unverfandene und unvers 
Rändliche Declamation würde die Stelle nüchterner Unterfuhung oder 
vielfeitiger reiflicher Erörterung erfegen, — Wir würden Gefahr laufen 
das oft da gewefene widerlihe Schaufpiel zu erneuern, wo Volksver⸗ 
treter und Regierung beide vielleicht von gleich gerechten wohlthätigen 
Abfihten für das Ganze und die Einzelnen befeelt, fi im Kanıpf um 
hohle Formen herumtreiben und uneingeden? des erhabenen Ziels ihrer 
Beſtimmung im Wortgefecht mit jchön Mingenden Phrafen ihre Kraft 
aufreiben, die belebend und hefruchtend für das Gute in ihrem Vaters 
fand zu würfen ihnen vertraut war. Daß E. Herzogl. Durcht. 
diefes erleben, das wolle Gott verhüten! — 

Höchffie würden demnach Ihre Iandesfürftlihe Pflichten mißkennen, 
wenn Sie Ihre getreuen Stände früher zu verfammeln fich bewegen 
ließen, als bis allen Mitgliedern derfelben eine volle Bekanntſchaft der 
beftehenden, folglich in allen Lundestheilen durch allgemeine Anwen⸗ 
dung der bis dahin nur für einzelne Theile vorhandenen Geſetze gleich- 
förmig einzurichtenden Verfaſſung und Berwaltungsformen mit ihren 
Grundlagen, fowie mit ihren Würfungen beimohnen Tann, und bis 
infonderheit nach diefen conftitutionellen Grundlagen und Formen das 
Budjet ** der Landes» Einnahme und Ausgabe gebildet feyn wird, 
welches den wichtigfien Gegenftand der ordentlichen Ständefigung ents 
Halten muß. 

€. Herzogl. Durchl. if es bekannt, und ich würde nur ganz 
notorifche Thatſachen unnöthig hier wiederholen, wenn ich im Beſon⸗ 
dern aufzählen wollte, was für diefe Erforderniffe bereits gefchehen if. 

Soviel namentlich die Aufſtellung des Landes, Bubjets betrifft, 
fo find alle Obere Berwaltungsbehörden des Herzogthume in fort 


*) Diefer Tummelplag der Leidenfhaft im Stände-Saal zu 
Sißbaden erinnert an die Antwort des Herzogs von Chotſeul, tie er denen 
Deputirten von Genf gab — fie fpradyen mit großer Gravität von den Stürs 
men in ihrem Sreyftaat — Stürme in einem Wafdhbeden, Rate der Seren. 

tein. 


Dileſes aunjet AR ja am Tten Auguft hier im Gabinet erfchienen, denn 
man fordert und 4 Simplen. Stein. 
‘ G 
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dauernder raſtloſer Zhätigfeit mit der Bearbeitung biefer Aufgabe bes 
ſchaͤftigt. Demohngeachtet haben die von einem Monat zum andern 
fuspendirte Uebergabe der Niedergraffchaft Katzenelnbogen und die das 
durch verzögerte weitere Abtretung beträchtlicher Landestheile, die noch 
ermangelnde Refultate der finanziellen Auseinanberfegungen mit der 
Krone Preußen, die noch unvollftändige* Kenntniß der Quellen der 
öffentlichen Einnahmen und ihres Ertrags in allen Landestheilen und 
die noch weilig mangelhafte Zufammenftellung des verfaffungemäßigen 
Ausgaben» Bedarfs, die Berichtigung des Landes» Budjets bis zur 
zweckmaͤßigen Mittheituug deſſelben an die verfammelten Zandflände bie 
jeßo unmöglich gemacht. 

Nach der Lage der Umftände dürften diefe wefentlich verzögerliche 
Hemmniffe faum vor dem letzten Viertel des Jahres befeitiget werben 
konnen. 

Irgend ein Nachtheil, weder für E. Herzogl. Durchl. noch für 
Ooͤchſtihre Unterthanen iſt indeſſen davon nicht zu befürchten, inſofern 
Höchftdiefelben nur nicht den Rath des Freiherrn dv. Stein befolgend 
den fortfchreitenden Gang Ihro Regierung ſtill zu ſtellen für gut finden. 

Wenn ihm die Ausdehnung einer partiellen Gefeßgebung auf das 
Ganze oder die confequente Anwendung der geheiligten oberfien Grund» 
füge unferer Landesverfaffung auf einzelne Bollziehungs-Einrichtungen 
etwa wie verfaffungswidrige Neuerungen. vorfommen, wenn ihm das 
Grundſteuerſyſtem des Herzogthums fehr fehlerhaft zu feyn bedünkt, 
wenn er die Bezeichnung der Grundfäge nach welchen die Gemeinds⸗ 
ſchulden getilgt werden follen, als die Quelle eines legalifirten und 
organifirten Banquerouts unferer Lundesgemeinden bezeichnet, wenn 
er zwar einräumt, daß läftige Abgaben aufgehoben worden feyen, aber 
vermuthen will, daß für die Armuth drüdende unerträgliche Laften 
fubfituirt worden feyen u. f. w., fo beweifen alle diefe Behauptungen 
nichts mehr und nichts weniger, als daß die individuelle Anficht ** 
des Freiheren v. Stein abweiche vor der Ucherzeugung der oberfien 
Berwaltungsftellen und Goflegien des Landes, und daß es zu feiner 
Zeit erforderlich feyn werde, vorgefaßte irrige Meinungen dur That» 
ſachen zu widerlegen, ungegründeten Beforgniffen durch die Nachweiſung 
von Erfolgen zu begegnen, welche mit der unwiderſtehlichen Kraft 
einer Maren Weberfhauung des Caufalnegus alle Zweifel entfernen 
mögen, welche über die Bwedmäßigfeit der gewählten Mittel zu Er⸗ 


*) Da aber dieſe Meberficht am Yten Jufi fehlte, fo Hätte man mit allen 
Finanz Gpicten Anſtand nehmen müfien. Stein. 
**) Richt nur meine Anfcht, fondern auch die vieler serzoglißen ‚Beamte, 
tein. 
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reichung als gerecht anerkannter und mit allerfeitiger Uebereinfimmung 
adoptirter Staatszwecke aufgeregt ſeyn dürften. 

Kurz die Befhwerden des Freiherrn v. Stein liefern den unums 
Rößlichen Beweis, wie zwedwidrig E. Herzogl. Durchl. handeln wür⸗ 
den*, wenn fie die Landſtaͤnde cher verfammeln wollten, als fie foldhe Ber 
hauptungen durch Thatfachen vollftändig zu widerlegen im Stande find. 

€. Herzogl. Durchl. fönnen in dem erhebenden auf zahllofen Be- 
weifen rührender Anhänglicleit beruhenden Bewußtfeyn diefen Beits 
punkt erwarten, daß die eminenteſte Majorität Höchftihrer Unters 
thanen ”* den Abfichten und dem Gang Ihrer Regierung keineswegs 
mißtrauet, vielmehr in der bis hierher beifpiellofen Publicität, welche 
€. Herzogl. Durchl. für alle Berwaltungszweige entweder fhon würk 
lich eingeführt Haben oder unverzüglich einzuführen befchloffen haben, 
die ficherſte Bürgfhaft und Gewährleiftung dafür erblidt, daß die 
ausgefprochenen wohlthätigen Abſichten der Regierung in allen Dienſtes⸗ 
zweigen Fräftig befördert werden follen. 

Es ift offenbar nur ein Ausbruch des aus feiner Unbekanntſchaft 
mit dem, was gegeben if und was nöthig war, herborgegangenen oder 
eines fonft erzeugten allgemeinen Unmuthes, welder den Zreiheren 
v. Stein zu fagen verleitet, daß die neue Gemeinde-Ordnung au bie 
Stelle teutfchen Herlommens ein Gemenge von Pöbeleinfluß und 
Bureaucratie feße***. In einem Staat von 300,000 Einwohnern, 
für deffen Verwaltung der Juſtiz und aller nur einigermaßen wichtigen 
Regierungsgefhäfte fünf verfchiedene wohlbefegte aus unabhängigen 
wiſſenſchaftlich⸗ gebildeten Räthen formirte Landes⸗Collegien angeordnet 
find, wird in der That niemand eine Heimath der Bureaucratie zu 
finden fi) verfucht fühlen, wenn er fagen hört, daf die Führung der 
Orts» und GemeindesBerwaltung — dem uralten teutfchen Hertommen 
gemäß — einem Ortsſchultheiß forthin anvertraut bleibe. 

Eben fo wenig wird aber aud) irgend jemand einen Pöheleinfluß 
darin erkennen, daß dem Orteſchultheißen künftig Borkeher zur 
Seite ſtehen follen, welche durch freie Wahl aller Gemeindeglieder aus 
ihrer Mitte hervorgehen +. Wenn diefe Wahlmänner wirklich den 

Der . * 
ir Drasegen uno Gef bnuland © Oleln Se 

*) Bo hat fi) diefe geäußert? Die Regierung hat bisher noch Reine 
andere Bublieität bewiefen, als durch die Publication ihrer dinatg· nete. 

“) Der Name des Ortſchultheiß iſt da, fo wie der Name der Landſtaͤnde, 
aber beides find leere Worte; der Gemeinde ſteht Feine Selbſtaͤndigkeit zu, 
alles wird nad Wißbaden — wo es liegen bleibt. Stein. 


+) Rur bat man ben Beftimmung ver Gemeindeglieder feine Rüdfiht ger 
nommen auf Eigenthum, fondern den Heppenreuter, den Tagelöhner zum 


©* 
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Möbel des Landes bildeten und die aus ihnen erwählte Borkeher Res 
präfentanten des Poͤbels genannt zu werden verdienten, fo würden 
nach folder Bezeihnung von den 60,000 Familien Unferes Bandes 
ohne Zweifel vielleicht 50,800 zum Pöbel gehören, wenn etwa ein Baar 
Hundert bisher zu den Gemeindegliedern nicht gezählte Gutseigen- 
thümer und Gewerbebefiger den Richtpöbel des Herzogthums aus⸗ 
gemacht hätten. 

Ganz ſicher Hat der Freiherr v. Stein fo etwas weder gebadht 
noch fagen wollen; die Härte feines Ausdruds darf alfo nur nach der 
bekannten Mifde feines humanen Characters beurtheilt werden*. Bon 
den Würkungen diefer Humanität find vielmehr E. Herzogl. Durchl. 
zu erwarten berehtigt, daß künftig der Freiherr v. Stein wenn vor 
erſt derfelbe den ganzen Organismus der hiefigen Landesverfaffung 
und Verwaltung in ihrem Bufammenhang und in dem Berhältniß 
von Urfahe zur Würkung zu überfehen in den Stand gefegt worben 
iſt — er mit der ihm eigenthümlichen Kraft jeden frevelhaften * Bers 
ſuch bekämpfen werde, welher aus Irrthum oder Egoismus gegen Die 
unerf&ütterlihe Grundlagen derjenigen Gonfitution gewagt werden 
wollte, die von ihm, ſelbſt als die erſte Wohlthat der wiedergebohrnen 
teutfchen Freiheit betrachtet wird. 

Diefe Erwartung kann nicht täufhend feyn, denn wodurch follte, 
wodurch konnte der Freiherr v. Stein dem Geif der liberalſten Inſti⸗ 
tutionen entfremdet werden, welchem alle wahrhaft vaterlaͤndiſch denkende 
und wollende Männer *** unter den Staatskundigen und Gebifdeten 
aller Boltskämme und Stände in Zeutfchland für immer und mit der 
vollen Wärme des tief bewegten Gefühls gehuldiget haben? 

Wiesbaden im Julius 1816. 

[unterzeiänet] v. Marſchall. 


Gemeindägfied gemacht — der über Gemeindsangelegenheiten befiberitt, ber 
fliegt u.f.w. Stein. 

*) Hole Phrafen ſtatt graden Sinn, Wahrheitoliebe und Gefühl für 
Reht. Stein. 

=) Der große Verbrecher oder Berfeper der Eonftitution iſt der Minifter 
der feinem Here raͤth fie geradezu zu unterdrüden. Gtein. 

“*) Herr v. Marfchall wird ſich doch wohl nicht zu diefer Claſſe rechnen 
— bisher erfheint er nur als ein mit allen Winden der Windrofe fegelnder 
Steuermann, bald_gefhmeidig wie eine Binfe, bald ſtolz ein Rad ſchlagend 
wie der Pfau, Stein. 
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Berliner Plan für Deutſche Geſchichte 
im Sommer 1816. 


Benn für die Deutfhe Geſchichte große Werke unternommen 
werden follen, wie fie für die Geſchichte ſelbſt unentbehrlid und der 
Nation würdig find, fo Tann diefes weder von einzelnen Männern, 
noch ſelbſt von einzelnen Regierungen gefhehen; vielmehr muß Alles 
dazu mitwirken, was in irgend einem Theile von Deutfhland Sinn 
und Geſchmack für Gefhichte hat. ine ſolche thätige Vereinigung 
Bieler hervorzubringen, ſcheint die gegenwärtige Beit ſehr geſchickt, 
wenn nur die Abwege erwogen und verhütet werden, die vom Anfang 
an der ganzen Unternehmung verderblich werden müßten. Der ver- 
derblichſte Abweg nämlich würde darin beftehen, wenn alle, oder auch 
nur die größern Staaten ſich hierin abſchließen wollten, fo daß z. B. 
in Bayern eine Bayrifche Gefchichte als Ießtes, in ſich gefchloffenes 
Ziel angenommen, und darauf große Sammlungen als Vorarbeiten 
berechnet würden. 

Ein folher Plan würde verkehrt und fruchtlos ſeyn, und beſon⸗ 
ders in unfern Tagen kann ſich gewiß niemand über die Willkürlich-⸗ 
teit und Zufäligfeit der Gränzbeftimmungen täufhen, wodurch nun 
zugleich die Graͤnzen biefer wiflenfgaftlichen Unternehmungen beftimmt 
werden müßten. 

Auf der andern Seite ſcheint es nicht räthlidh, eine einzige große 
über ganz Deutſchland verbreitete Geſellſchaft zu bilden. Theils wäre 
fie zu groß, um gehörig überfehen und in zwedmäßiger Thätigfeit 
erhalten werden zu Zönnen, theils würde ihr die theilnehmende Bes 
günftigung der einzelnen Regierungen abgehen, die dod zum Forſchen 
und Sammeln oft ganz unentbehrlich ſeyn wird. 

Demnach ſcheint das raͤthlichſte: Eine große Geſellſchaft, die aber 
aus mehreren Landesgeſellſchaften zufammengefegt if. Der Plan 
wäre folgender: 

1. Im jedem größeren Deutſchen Staate bildet ſich eine ſolche 
Geſellſchaft. Der Zwed derfeiben aber if durchaus nicht die Bandes» 
geſchichte als ſolche, fondern die Deutfche Geſchichte, wie fhon durch den 
Namen (3. B. Deſterreichiſche, Preußifche ze. Geſellſchaft für Deutſche 
Geſchichte) ausgedrüdt werden Tönnte. 

2. Damit aud von den Heinen Staaten keiner ausgeſchloſſen 
wäre, Könnten mehrere derfelben gemeinfchaftfid eine Geſellſchaft bilden, 
oder fie Tönnten fi) an benachbarte größere Staaten anſchließen. 
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3. Die Niederlande und die Schweiz, deren Geſchichte in älterer 
Beit ganz Deutſch ift, werden mit zur Gefellfchaft gezogen. 

4. So fehr es wünfdenswerth iR, daß fein Theil von Deutſch⸗ 
land dem Unternehmen fremd bleibe, fo darf doch der Anfang nicht 
von einem allgemeinen Befchluffe abhängig gemacht werden. Vielmehr 
iſt zu wünfdhen, daß diefer Anfang auf der Stelle, wenn gleich nur 
von wenigen Staaten, oder gar nur vom einem einzigen gemacht werde, 
jedoch fo, daß jener Algemeinheit als einem wünfhenswerthen Ziele 
ſtets nachgeſtrebt werde. 

5. Der Bwed diefer Geſellſchaften würde ſehr gefördert werden, 
wenn Männer von bekannten und geliebten Namen als Präfidenten 
an die Spitze treten wollten, die zugleich eigenen lebhaften Antheil an 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen nehmen, wie 3. B. in Preußen der 
Kronprinz, in Deflerreih der Erzherzog Johann, in Bayern der 
Kronprinz ıc. 

6. Zur Leitung der Arbeit in jedem Lande müßte ein Ausſchuß 
niedergefegt werden, welcher von der Regierung in Gemeinfhaft mit 
den erwähnten PBräfidenten auf den Vorſchlag der Univerfitäten und 
zugleich der Academieen der Wiſſenſchaften (mo dergleichen find) ans 
geordnet würde. Diefem Ausſchuſſe läge es ob, Mitglieder im Lante 
aufzunehmen, wobey jedod die Regel gelten müßte, daß niemand ab⸗ 
‚gewiefen würde, der nur einigermaßen etwas von ſich erwarten ließe. 

7. Jeder Auoſchuß müßte aufs ſchleunigſte fuchen, vollkändige 
Kenntniß zu erwerben von dem, was das Land zum gemeinfchaftlichen 
Zwed taugliches befigt, nämlich: 

a) von den Männern die dazu beitragen können, 

b) von den Quellenvorräthen des Landes, über welchen leptern 
Punkt auf die Beilage A verwiefen wird. 

Bu beiden Zweden müßte fi der Ausfhuß fogleih mit allen 
Männern, deren Tüchtigfeit ihm ſchon bekannt wäre, in Berfehr fegen; 
zugleich aber müßte er öffentliche Aufforderungen verbreiten, um wo 
möglich auch verborgene Talente anzuregen und zu entdeden. 

8. Jeder Ausfhuß ernennt einen Secretair, welcher die Core 
refpondenz mit dem Mittelpunkt der Gefellfchaft beforgt, und diefem 
von den Arbeiten der Landesgefellihaft fortwährend Nachricht giebt. 
Den Mittelpunkt bildet ein Secretariat, welches, aus zwey ober drey 
Berfonen beftehend, einem einzelnen Bande angehört, und die Verbin 
dung aller Zandesgefellfhaften untereinander erhält. Diefes Secretariat 
hat jährlich einen Bericht über den Zuftand und Fortgang der ganzen 
Unternehmung druden zu laffen. Es fann ernannt werden, jobald 
nur einige Regierungen vereinigt find; treten in der Folge noch mehrere 
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binzu, fo kann nad Bedürfniß auch das Serretariat durch Ernennung 
neuer Perfonen erweitert werden. 

9. Die bisher erwähnte vorbereitende Thätigkeit kann nicht 
fchleunig genug ihren Anfang nehmen, und es if dabey gar fein Ber 
denfen. Sobald es aber zu irgend einer Ausführung kommen foll, 
fo iſt die forgfältigfte Prüfung und Berathung nothwendig. Jeder 
Beihluß Lönnte etwa von fämmtlihen Secretairen, entweder durch 
Briefwechfel, oder, wo es der Wichtigkeit der Sache angemeflen wäre, 
‚in perfönliher Zufammenfunft gefaßt werden, 

10. Welche Sammlungen überhaupt herausgegeben werden follen, 
wird künftig die Gefellfchaft ſelbſt beſtimmen. Vorläuflg laffen fh 
als dringend nothwendig folgende überfehen: 

a) Ein fritifches Verzeihnig der handſchriftlichen und gedrudten 
Quellen und Hülfsmittel unferer Geſchichte, nach Art der Bibliotheque 
historique de la France von Belong und Fontette. 

b) Eine vollftändige Ausgabe unferer Seriptores. 

e) Ein kritiſches Urkundenverzeichniß, nach Art unfers Georgiſch 
und des Franzoͤſiſchen Brequigny. 

d) Eine große Urkundenfammfung, wie fie freilich nad einem 
recht umfaffenden Plane noch feine Nation beſitzt. 

e) Eine Sammlung aller Rechtsquellen. 

f) Eine hiſtoriſche Geographie mit den dazu gehörigen Charten. 

11. Für jedes unter den genannten Werfen muß zunächſt ein 
ganz detaillirter Plan ausgearbeitet und gedrudt werden, damit über 
diefen Plan die öffentliche Stimme gehört werden Fönne. Zur Auss 
arbeitung des Plans und zur fünftigen Leitung der Ausführung muß 
für jedes Werk eine bejondere Eommiffion ernannt werden, die nach 
Umftänden aus einem Mitgliede der Gefellichaft, oder auch aus mehreren 
beftehen kann. Dabey fann es natürlih nur allein auf individuelle 
Bähigfeit zu dem befondern Bwed, und gar nicht mehr auf gleiche 
mäßige Theilnahme der einzelnen Landesgefellfhaften an der gemeins 
famen Arbeit anfommen. 

Die Wahl diefer wiffenfchaftlihen Gommiffarien wird dadurch 
fehr erleichtert werden, daß man hoffentlich durd die borbereitende 
Thaͤtigkeit der Landesgeſellſchaften mit der Fähigkeit der einzelnen 
durch ganz Deutſchland zerfireuten Mitglieder genauer befannt gewor⸗ 
den ſeyn wird, 

12. Die Bere a. c. 1, Fönnen freilich, wenn fie nicht mit Sups 
plementen überladen werden follen, erſt nach vieljährigen Vorarbeiten 
begonnen werden. Anders verhält es fi mit denen b. d. e. Vor— 
züglih mit b. und e. Es ſchadet nämlich inaHinfiht auf das erſte 
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fo wenig, wenn die erften Bearbeitungen unvolltommen gerathen, als 
wenn die Ausgabe eines claffifhen Autors naher von einer voll⸗ 
Tommenern verdrängt wird; es ſchadet nicht einmal, wenn der Plau 
der Bearbeitung nicht ganz der nämliche wäre. Doch läßt fih Darüber 
von der zuerſt confituirten Landesgeſellſchaft etwas bekimmen, umb 
Einerleiheit des Aeußern und bes Formats zu beobachten wird man 
Ach leicht verſtehen. Wollte man erwarten, daß die Schriſtſteller, der 
chronologiſchen Folge nad, im Manufeript ausgearbeitet dalägem, che 
man den Drud anfänge, fo würden die Bearbeiter zum Theil wege 
ſterben, oder doch abgeſchrect werden, wenn fie aufgetragene Arbeit 
annehmen ſollten. 

Nähere Beftimmungen find folgende: 

a) Zu den Arbeiten jeder Gefelfhaft gehört es: Nachrichten von 
allen ungedrudten Scriptoren fowohl, als von den Handſchriften der 
fon herausgegebenen zu ſammeln. 

RB) Zu ihren Berpflichtungen, die Benugung derſelben, fo weit 
ihre Kräfte reichen, zu erleichtern und zu begünfigen. 

Y) Die Landesgefelfcpaften nehmen die Anträge von Gelehrten 
an, welche fi mit der Herausgabe eines Seriptoris, ungebrudt oder 
gedrudt, befchäftigen wollen. Diefe Anträge müflen fo abgefaßt und 
mit Proben begleitet feyn, daß die Geſellſchaft ein Urtheil fallen kann, 
was davon zu erwarten fei. 

Zu diefer Probe gehört alles was nur geliefert werden Tann, von 
dem, der fih mit einem Schriftſteller fo befchäftigt, daß er feinen 
befondern Beruf zur Herausgabe deſſelben darthut: eine Abhands 
lung über feinen Werth und Eigentpümligfeiten, und kritifhe Wür⸗ 
digung feines Textes im Allgemeinen, nebft Weberficht desjenigen, was 
bisher dafür gefchehen. 

6) Erkennt die Gefellfhaft den Beruf bes ſich darbietenden Ge⸗ 
lehrten an, fo gewährt fie demfelben ihre Unterſtüßung, und theilt 
ihren Entſchluß den Schweftergefellfhaften mit, von denen fie num alles 
erhält, was zum Bwed gehört, und von ihnen geſchafft werben fann. 

€) Meidet fi ein andrer Gelehrter für daffelbe Wert, fo ſucht 
die Geſellſchaft beide mit einander zw vereinigen; gelänge es aber 
nit, fo bleibt dem erſten der Vorzug. 

D Die Geſellſchaft beftimmt in jedem einzelnen Falle ein Honorar, 
welches nicht zu den Koften gerechnet wird, die man durch den Bers 
Tauf zu deden fucht. Diefes Honorar wird erſt nach vollendeiem 
Drude ausgezahlt; es kann jedoch darauf-ein Borfhuß bewilligt werden. 

7) Es wäre zu.wünfden, daß feine Ausgabe erfolgte, welche 
nicht enthielte: 
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Eine Einleitung -über den Schriftfleller und fein Werk, deffen 
Werth und Quellen. 

Eine kritiſche Conſtitution des Textes durch verglihene Hand» 
ſchriften, nämlich erhebliche. 

Einen Saheommentar. 

Hiftorifche und geographifche Regifter. 

Landcharten. 

9) Darnach aber würden auch Handausgaben wünſchenswerth ſeyn, 
die nur die Einleitung, das Weſentlichſte des Sachcommentars und 
die Regiſter neben dem Tert enthielten. 

Bas die Sammlung der Rechtsquellen betrifft, ſo wird es damit 
ganz auf die nehmliche Weiſe gehalten werden können. 

d (die Urkundenfammlung) Tann erfl vorgenommen werden, wenn 
ih allenthalben Geſellſchaften gebildet haben, und der Vorrath fih 
überfehen läßt. Es wird vorgefchlagen, für die Urkundenfammlung 
wenigftens drey Hauptwerfe anzulegen, welde aber freilich auch eben 
fo wenig als eine Grammatif oder ein Naturfoftem, ohne vielfache 
Ausnahmen feyn werden. “ 

Der erfte Theil wäre ganz chronologiſch und begriffe die Ges 
ſchichte His zur Trennung Deutichlande vom Fraͤnkiſchen Reiche. 

Der zweyte bis auf das Ende der Schwäbiſchen Kayſer ein 
getheilt in allgemeine Reihsurfunden, und Berhältniffe des 
Könige zum Auslande und zu den Deutfhen; dann im fpecielle 
Landesgefhichte, nach den Völkerfhaften und Herzogthümern, dann 
nad) den Bisthämern, Graffchaften und Städten. 

Der dritte von dort bi zur Reformation; erſtlich die allge⸗ 
meinen Reihsurfunden, dann nach den einzelnen Ländern 
und Städten. 

Nun iſt nicht einzufehen, warum man nicht 3. B. für Coln den 
zweyten und dritten Theil bearbeiten follte, ſobald man ſich vergewiſſert 
hat, daß man, von der Unvollfommenheit aller menſchlichen Arbeiten 
abgefehen, zufammenbringt, was vorhanden if. 

Unftreitig hängt der Erfolg davon ab, daß fobald als nur irgend 
möglich, etwas geſchehe, und dann immer etwas folge; denn in feinem 
ganzen Umfange, wie wir und es wünſchen und ausdenfen, kann das 
Berk nie vollendet werden. 

Es wird fehr darauf ankommen zu beffimmen, was in die Urs 
kundenſammlung aufgenommen werden foll; darüber müſſen fehr reife 
lich berathene Inftructionen befchloffen werben, und dod auch fo kann 
die Sammlung nie als ein mechaniſches Gefchäft übergeben werden. 
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Man muß nicht alles druden, denn fonft wird das Unternehmen Fis 
zur Lächerlicfeit unausführbar. Gedrudt aber müſſen werden: 

Alle Staatöverträge. 

Alle Kaiſerliche Belehnungen. 

Alle Willkühren und Verträge der Gemeinden. 

Bon Kaufbriefen, Schenkungsurkunden, Teſtamenten fönnem mei⸗ 
ſtentheils fehr kurze Auszüge genügen, die aber mit Geſchic gemacht 
werben mäffen. 

Die Benugung der Archive ſelbſt Tann nie ganz entbehrlich gemacht 
werben für den Specialgefchichtfehreiber. 

413. Außer der Sammlung von hiſtoriſchen Quellen, die ge 
ſchrieben vorhanden find, iR die Thätigfeit der Gefellfhaft auf alles 
gerichtet, was der Rationalgefchichte angehört. 

Unter die Gegenftände ihrer Unterfuhungen gehören: 

a) alle Werke der alten Kunftz Gebäude, Bildwerfe und Gemälde ; 

fe verſchafft fi Ueberfihten von allem, was in ber Art vor⸗ 
handen if, und if für ihre Erhaltung bedacht. Auch Nachrichten vom 
dem, was ehemals vorhanden und zerftört worden, fammelt fie. Alters 
thümer jeder Art find ihr befohlen. 

b) Sie fammelt und ſucht alle noch erhaltenen alten Sitten und 
Gebräude, alte Boltsdihtungen, Mufit, Tanz u. dergl.; ländliche 
Gebäude, Adergeräth, Handwerkögeräth Deutfcher Art; — in Zeics 
nungen oder Modellen; Notizen über die einheimifchen Landwirth- 
ſchaftsarten u. f. f. 

14. Ihr if die Sorge für die Bildung einer wirklich gelehrtem 
Deutfhen Philologie und deren Studium in ben Lehranfalten aufs 
getragen. Sie hat zu diefem Bwed die Befugniß, vorläufig Abfpriften 
von allen dahin gehörigen nur handfhriftlih vorhandenen Werfen, 
die älter als das XIV. Jahrhundert find, nehmen zu laffen; maments 
lich von Angelſächſiſchen; 

fie iſt beauftragt, die Abfaſſung von Grammatiken und Wörter 
büdern für 

das Jolandiſche, 
Angelſaͤchſiſche, 
Möfopothifche, 
Niederfächfifche, 
Bränkifche, 
Schwaͤbiſche des M. A. 
zu veranfalten und zu leiten; ferner die Berfaflung von Schulgrams 
matiten und Handwörterbüchern dieſer Dialecte, und wohlfeiler Ausgaben 
3. B. von den ältern Theilen der Heimskriegle, von der Angelfähnfchen 
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Evangelienharmonie, von Reinide de Vos, von DOttfried u. dergl. Denn 
wenn die Deutſche Philologie nicht recht gelehrt wird, fo bleibt fie, was 
fie leider jetzt meiſtentheils if, das Spiel von halb unterrichteten Leuten, 

Sie wird endlich beauftragt für den wohlfeilen Abdrud befferer 
Necenflonen von Volksbüchern zu forgen, wozu mehrere von den 
Schriften der Altern Zeit gemacht werden fönnen. 

15. Es muß freilich die freie Thätigkeit jedes einzelnen Mit⸗ 
gliedes der Gefenfhaft fo wenig als möglich befchränft werden; aber 
eine Leitung der Arbeiten der Einzelnen dürfte in einem gewiſſen 
Umfange doch fehr nüpfich feyn. Dahin gehört befonders, daß die 
Thätigkeit auf die Erforfhung aller einzelnen Theile der Landess 
geſchichte gerichtet wird, damit feine Liiden in den Sammlungen ent 
fieben. Die Geſellſchaft kann hierauf dadurch wirken, daß fie Einzelne 
aufmuntert, grade einen befimmten Theil des Landes zum Augen⸗ 
mer? zu nehmen, und fie dabey unterſtützt. Es muß auf diefe Art, 
grade wie bey der Vermeffung eines Landes, ein Reh gezogen werben, 
wo jedem Einzelnen, der Mitarbeiter wird, ein beſtimmter Kreis feiner 
Thaͤtigkeit angewiefen wird. 

16. Auch das blos Dertlihe muß nicht ganz aufgeopfert werben. 
Nur aus Specialgefhichten kann die Allgemeine für uns entfliehen. 
Diefe muß alfo jede Landesgeſellſchaft für ſich begünftigen und fördern. 

Breisaufgaben werden auch hier nicht taugen. Wohl aber kann 
eine Landesgeſellſchaft leitende Umriffe befannt machen von dem, was 
fie wünſchenswerth findet, und ihre Unterftügung dazu verfprechen. 

3.8. eine hiſtoriſche Statiftit, welche für die verſchiedenen Jahre 
hunderte den Zufand des Landes und Volks, den Gang und die Art 
der Regierung und Verwaltung, im Ganzen und in Municipalverhälts 
niffen darftelit, die Beſteuerung und öffentlichen Geldmittel; dabey den 
Erwerb und Haushalt, die Lebensweife und Eigenthümlichkeit der 
Stände, eine vita populi. 

47. Vielleicht Lönnte gleich Anfangs eine Granze beſtimmt wer⸗ 
den, über welche ſich die Sammlungen nicht auszudehnen hätten, 
z. B. die Zeit der Reformation, weil bis dahin noch kein Gegenſatz 
tatholiſcher und proteſtantiſcher Anſichten die Einheit der Unterneh⸗ 
mung flören kann. 

18. Es müßte ein Grundgefep der Geſellſchaft feyn, keinen Beis 
trag von Materialien, 3.8. fein Verzeichniß von Handfehriften oder 
Urkunden, Teine Abſchrift einer Urkunde wirklich zu benugen, ohne 
daß eine forgfältige Prüfung der Genauigkeit der Arbeit vorhergegangen 
wäre. Nur bey Männern von erprobter Tüchtigkeit und Sorgfalt 
würde diefe Prüfung wegfallen, jeder Andere müßte ſich befondere 
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kegitimiren, ober, wo dieſes nicht gefchehen Könnte, müßte ihm zur 
Brobe theilweife nachgearbeitet werden. Diefe Vorſicht ik nad dem 
zahlloſen Beiſpielen nahläffig abgedrudter Urkunden unerläßlih. Im 
manchen Fällen freilich wird der Arbeit ſelbſt, aud ohne weitere Bers 
gleihung, ihre Genauigkeit oder Unzuverläffgfeit anzufehen feyn. 

19. Die Koſten der Unternehmung werden im Anfange, fo lange 
es bey ber bloßen Vorbereitung bleibt, nicht groß ſeyn. Insbefondere 
wird es nicht nöthig feyn, viele Befoldungen auszuwerfen, da jeder 
gelehrte Geſchichtoforſcher, der z. B. einer Univerfität oder Arademie 
angehört, ſich in feinem bisherigen Berufe durch diefe Berbindung 
vielmehr gefördert, als beſchränkt finden muß. Rur das Generals 
Gecretariat dürfte gleich Anfangs einige Befoldungen nöthig machen, 
die leicht durch Beiträge der Regierungen gebedt werben würden. 

20. Die eigentlihen Koften werben er eintreten, wenn -zur 
Ausführung der wiffenfchaftlichen Plane geſchritten werden Tann. Die 
Ausgabe jener Werke, wenn fie auf eine würdige Art geſcheben fol, 
wird bedeutende Summen fordern, und viele Arbeiten von Gelehrten 
zu diefen Werken werden auch honorirt werden müflen. Keines diefer 
Werke dürfte einem Buchhändler übergeben, fondern Papier, Leitern und 
Drud müßten von einem Factor der Geſellſchaft beforgt werden. 
Dann hätte man es in ber Hand, bey dem nachherigen Verkaufe durch 
fehr billige Preiſe für die allgemeine Verbreitung der Werke zu forgen, 
fo daß eine nur etwas bedeutende Stabt oder Schule feyn dürfte, 
wo fie ſich nicht volkändig zufammen fänden. Aber auch bei dieſer 
Einrihtung würde ein anfehnlicher Theil der Auslage durch den Ber» 
auf dennoch gededt werden. Die fehr bedeutenden Koften würden 
herbeigeſchafft werben Tönnen, theils durch Beiträge ber Regierungen, 
theils durch Privatbeiträge; und wenn überhaupt diefe Unternehmung 
gelingt, fo muß um die Zeit, wo dieſe Koſten entfichen werden, fon 
ein fo großes Intereffe für die Sache dur ganz Deutſchlaud erregt 
ſeyn, daß es dann auch an der Bereitwilligkeit zu diefen Geldbeiträgen 
nit fehlen wird. 

21. Zur unmittelbaren Ausführung konnte der Plan auf folgende 
Beife gebracht werden. Diejenige Regierung, welche ihn zuerſt ger 
nehmigt, ernennt auf der Stelle den oben $. 6 beſchriebenen Ausſchuß 
und inſtruirt denfelben in Gemaͤßheit diefes Plans. Buglei fordert 
fie die übrigen Regierungen zur Theilnahme auf, welche Aufforderung 
zu gleicher Zeit in zweifacher Form geſchehen fönnte: 

a) durch befondere Mittheilung an benachbarte Regierungen und 
zugleich an diejenigen, bey welchen vorzugsweiſe Geneigtheit zu Diefer 
Sache vorausgefept werden Tann; 
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b) durch Öffentliche gedrudte Bekanntmachung des ganzen Plans 
und derjenigen Schritte, welde zur Ausführung beffelben bereits ges 
than, oder befchloffen feyn werden. 


Beilage A 


Es wird einer Geſellſchaft in Teinem Lande gelingen, eine hins 
reichende Kenntniß des vorhandenen Quellenvorraths ſich zu verſchaffen, 
wenn fie nicht von der Regierung autorifirt wird, auf ähnliche Weife 
zu verfahren, wie in England vor etwa 16 Jahren geſchehen if. Anf 
Antrag des Parlaments wurde hier im Jahre 1800 eine Commiſſion 
angeordnet, um den Zuftand der Archive und ähnlicher Aufbewahrungs⸗ 
orte von Urkunden und ähnlichen Quellen der Geſchichte zu unters 
ſuchen. Diefe entwarf ein Verzeichniß aller Aufbewahrungsorte, nicht 
bloß der Archive im eigentlichen Sinne, fondern auch der Sammlungen, 
die fi bey kirchlichen Inftituten, ben Univerfitäten, Inns of Court, 
und den öffentlichen Bibliotheken fanden, und forderte die Vorſteher 
diefer Sammlungen zum Bericht über deren Zuſtand auf. Jedem 
wurden, um den Bericht moglichſt vollfändig zu erhalten, gewiſſe 
ragen vorgelegt, vornehmlich: 

1) Bon weicher Beſchaffenheit der Inhalt der vorhandenen Quellen 
fey, d. h. welche Arten von Urkunden, Handſchriften, und aus welder 
Zeit in der Sammlung feyen? 

2) in welchem Buftande die Gebäude feyen, wo der Vorrath vers 
wahrt werde? 

3) ob man vollftändige Berzeichniffe bes vorhandenen Habe? 

4) wieviel Beamte den Sammlungen vorfländen, wozu fie vers 
pflichtet feyen, und welche Befoldungen fie genöffen? 

Die Berichte, welche einliefen, feßten die Commiſſion in Stand, 
Borföpläge zu thun, wie an einzelnen Orten für beſſere Aufbewahrung 
und Anordnung geforgt werden Fönne, und was aus dem vorhandenen 
Vorrath gedrudt zu werden verdiene. So if die Reihe von wichtigen 
Werken für die Englifhe Geſchichte vorbereitet worben, die ſeitdem 
auf Koften des Parlaments gedrudt worden find, und deren noch eine 
Ganze Reihe zu erwarten if. 

Eine ähnliche Aufforderung if in Deutſchland in jedem Lande 
noch viel nothwendiger, weil wir viel mehr Aufbewahrungsorte haben, 
die auf feine andere Weife zugänglich gemacht werden Fönnen, als 
durch die Hülfe, die die Regierung der Geſellſchaft dabei leiſtet. Aber 
nicht einmal ein ſolches Berichtfordern dürfte hinzeichen. Die Art, 
wie in den neuern Beiten in Deutſchland die Archive behandelt wor 
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den find, die ben Staat nit unmittelbar intereffirten, wird es unmögs 
lich machen, durch Berichte etwas zu erfahren. Die Hauptardhive jedes 
Landes abgerechnet, befinden ſich faft alle folhe Sammlungen in ter 
größten Unordnung, fo daß man z. ®. in bedeutenden Städten Auf- 
feher der Regiftraturen und Archive findet, die nicht wiffen, ob fie 
überhaupt alte Urkunden haben, und mo fie liegen, vielmeniger, aus 
welcher Beit fie find, und welches Inhalts. Man mögte viele finden, 
die alte Urkunden nicht einmal leſen können, und ihre Sprache gar 
nicht verfiehen. In vielen Ländern wird es daher notwendig fenm, 
eine Commiffion zu ernennen, die den Zuſtand der einzelnen wichtigern 
Archive unterfucht, und unter ihrer Leitung fie ordnen, vielleicht auch, 
wo es ohne Beeinträchtigung der Rechte geiſtlicher und weltlicher Cor⸗ 
vorationen gefchehen Tann, mehrere einzelne Archive vereinigen läßt. 
Es verfteht ſich, daß eine ſolche Commiſſion von der Regierung nicht 
nur ernannt und autorifirt werden müßte, fondern daß die ganze Leis 
tung des Geſchaͤfts au von der Regierung ausgehen müßte. Die 
Geſellſchaft gäbe dazu nur freiwillige Gehülfen her, durch welche es 
auch möglich würde, diefe unentbehrlihe Vorarbeit mit ganz unbedeus 
tenden Kofen zu Stande zu bringen. 


XXI 
Denkſchrift, die Verfaffungsverhäftniffe der Sande Jülich, 
Kleve, Berg und Mark betreffend. 


Ueberreicht im Ramen des ritterfepaftlichen Adels biefer Pro- 
vingen. 1818. 


ueberſicht. 

1. Die alte Verfaſſung ver Lande Jülich, Kleve, Berg und Mark ward nie 
urtundlid) und auf gefepmäpigen Wege aufgehoben. 

2. In ihren rechtlichen Grundlagen kann dieſelbe nicht als zerfört betrachtet 
werben. 

3. Algemeine Betrachtung über die Art und Weije eine den Berürfnüjen 
der Gegenwart angemejjene Umänderung derſelben herbeizuführen. 

4. Berfchievenheit der Berathungen über diefen Gegenftand von ven eigent: 
lichen landtaͤglichen Berathungen. 

5. Allgemeine Grundzüge der frühern in dieſen Landen beſtandenen Form 
der Randed+ Vertretung. Kitierſchaft. Städte. 

6. Fortfegung. — Unterherrfchaften; Unterherrentage. 

T. Gefchichtticer Rücblick, Randtags: Abfhiede und VWergleiche von 1666, 
1673 und 1875. 
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8. Freiheiten der Stände zu Aufrechthaltung ihrer Gerechtſame. 

9. Ueberſicht der den Ständen diefer Lande urkundlich zuitehenden Rechte. 
10. Art und Beife der Aneübung diefer Rechte. Landtage. Randtags-Abfchiede. 
11. Hauptgefihtepuntt in Beziehung auf die Beduͤrfniſſe der Gegenwart. 
12. Verhäftniffe diefer Sande als Theile der Königlich Preußiſchen Monarchie 

zum Gangen derſelben, — der Provinzinl-Stänte zu den gemeinfanten 
Ständen des Königreichs. 

13. Petrachtungen über Die, aus einer richtigen Anordnung und Benuͤtzung 
diefer Verhäftniffe, für das Ganze der Monarchie und für die einpelnen 
Theile derjelben, hervorgehenben Bortheife. 

14. Gleichheit der wefentlichen Bedürfniſſe diefer Lane auf beiden Rhein-Ufern. 

15. Uebergang zu allgemeinern Betrachtungen. 

16, Betrachtungen über die Entftehung der ſtändiſchen Berfaffungen und über 
deren jüngiten Zuftand in deutſchen Landen. . 

17. Gine fländifhe oder das Land-Ganze vertretende Verfaſſung muß alle in 
das Land Ganze wefentlich eingehenden Interefien in ſich darftellen. 

18. Befentliche Verſchiedenheit ächter ftändifcher Verfammfungen von den aus 
verwittenden umächten Gleichheitebegriffen Hervorgegangenen berathenden 
Verſammlungen der jüngften Jahrzehnte. 

19. ‚Hauptfächlichite Veränderungen, deren die ſtaͤndiſche Vertretung der Lande 
Jülich, Meve, Berg und Mart gegenwärtig berarf. 

20. Allgemeinere Vertretung des Bürger» Standes und des Bauern-Standes. 

21. Verhaͤltniſſe des Tandfäfligen ritterfchaftlichen Adels diefer Lande. Ber 
trachtungen über dieſe Verhäftnifte Im Allgemeinen. 

22. Betrachtungen über den wahren Werth und die Bedeutung erblicher Ver: 
tretung in ftändifcher Verſaſſung. 

23. Seitgemäße Veränderungen ber äftern Rechts-Verhältiſſe des ritterfhafte 
lichen Adele. 

24. Schluß des Ganzen. 


1. Die früher verbundenen, gegenwärtig, nad Trennung und 
mancherlei Schickſſalen, unter dem Königlich Preußifhen Scepter wieders 
vereinigten Lande Jülich, Kleve, Berg und Mark, befigen ſämmtlich 
eine zwifchen den Fürften derfelben und ihren Ständen rechtlich ents 
fandene, durch landesherrliche Zuficherungen vieler Art beftätigte, von 
Kaiferlicher Majekät, zu den Beiten des noch beftchenden Reiches, 
wiederholt fanctionirte, in ſtreitigen Fällen, durch reichsrichterliche Er⸗ 
Tenntniffe der oberfien Mechtsbehörden, aufrecht gehaltene, wohl, im 
Laufe langer Jahre, gefeplih, und mit Zuziehung aller dem Rechte 
gemäß bei ihr Betheiligten, umgeänderte, niemals dagegen geſetzlich, 
und mit Zuflimmung diefer Lepteren, aufgehobene Verfaflung. Diefe 
Behauptung Tann auf das entſchiedenſte für die auf dem rechten Rheins 
ufer gelegenen Provinzen derfelben aufgeftellt werben. In ihnen zog 
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die Aufldfung des Reicheverbandes das Erldſchen der rechtlich höchſten 
Entfeidungen, und der auf dem Reichsoberhaupte beruhenden äußern 
Gewährleifung der Berfaffungsverträge nad fi; keinesweges aber 
hatte fie, wie damals ſogleich vorzügliche Rechtslehrer unferes Bater- 
landes auseinanderfeßten, die Zernichtung aller Verfaffungsverträge 
fetbR, und jener inneren Gewährleiftung zur Folge, welche, unmittel- 
bar zwifhen Fürſten und Landen, auch ohne höhere äußere Bermitt- 
fung, Statt fand. In den auf dem linfen Rheinufer gelegenen Bros 
vinzen derſelben hatte eine fremde, allem Einheimifhen widerftrebende 
Oerrſchaft, durch die Länge ihrer Dauer, die urfprünglihe Berfaffung 
bis in ihre Grundlagen erfchüttert; eine urkundliche Handlung aber, 
welche fie gefepmäßig zernichtet, und, mit Ginfimmung der dabei 
weſentlich Betheiligten, ihren rechtlichen Beſtand aufgehoben hätte, war, 
in ihnen gleichfalls, niemals zu Stande gefommen. 

2. Sollte daher gegenwärtig, bei Feſtſtellung der fländifchen Bers 
faffung für die Königlich Preußiſche Monarchie, die Frage aufgeworfen 
werden, ob die durch neuere Friebensverträge zu ihr gehörigen Jülich⸗ 
Kleve⸗, Berge, Märkischen Lande, als von rechtlich vorhandenen Bers 
tragsverhältniffen zu ihrem Oberherrn entblößt, dürfen betrachtet wer⸗ 
den, — ob ihnen daher eine rechtliche Verfaffung erft neu zu ertheilen 
ſey: fo dürfte diefe Frage kaum in irgend einem Sinne zu bejahen 
möglich feinen. Die alte geſetzliche Verfaſſung diefer Lande, wenn 
ſchon in der Ausübung gehemmt, in ihren rechtlichen Grundlagen doch 
niemals zerſtoͤrt, beftehet noch. Mag die Stellung derfelben zum Ganzen 
dee Monardie, mögen die allgemeinere Wohlfahrt des gefammten 
deutſchen Baterlandes, fo wie dur den Wandel der Dinge herbeis 
geführte neue Verhättniffe, manche wefentliche Beränderung in Anorde 
nung derfelben und in Beſtimmung der fie conflituirenden Elemente 
erheiſchen: als in einem rechtlich unbeſtimmten Zuſtande, ohne Geſell⸗ 
ſchaftovertrag lebend, find die Lande, denen fie angehört, nicht anzuſehen. 

3. Die Beife, auf welhe, mit angemeffener Veränderung, die 
Berfaflung diefer Lande aufs neue ins Leben zu rufen, ſcheint, im 
Algemeinen, Höchfter Leitung mit Ruhe und Vertrauen anheim zu 
ſtellen. Könnerl einerfeits die Verträge, auf welche diefe Berfaflung 
gegründet if, in ihren gefeglichen Vertretern nicht als erfofchen ans 
gefehen werden, fo mögen andrerfeits, in fo fern von wefentlicher Bers 
änderung in ihrer Anordnung, und in Beſtimmung ber fie confituirens 
den Elemente, gehandelt werden fol, die frühern Vertreter derſelben 
dazu nicht ausfhließend geeignet erfcheinen. Es bliebe daher ein Ver⸗ 
haͤltniß auszumitteln, kraft defien, oßne daß der Faden aus Bergangens 
heit in Zukunft gemaltfam durchſchnitten würde, neben zehtögemäßer 
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Zuftimmung ber vorhandenen Bertreter, mit Berathung anderer land⸗ 
eingebohrner, das öffentliche Vertrauen genießender Männer, nad 
Maasgabe allgemeiner ale Beftandtheife der Konigl. Preußiſchen Mos 
narchie umfaffender Grundfäge, was die Gegenwart gebietet, und für 
die Gefammtwohlfahrt, nach ruhiger Prüfung, erſprießlich ſcheint, ers 
neut, für die Folgezeit anzuordnen wäre. 

4. Ein ſolches Geſchaͤfte würde in feinem Sinne mit den Sweden 
der gewöhnlichen Tandtäglichen Verathungen zu verwechſeln ſeyn. Es 
würde, ohne in Befeitigung einzelner vorliegender, vieleicht dringender 
Landesbedürfnife einzugehen, vielmehr den nur für diefen Augenblick 
Statt findenden Bwe haben, die Landesvertretung ſelbſt, infoferne 
fie Abänderung fordert, zeitgemäß zu ordnen, und in ihren weſent⸗ 
tigen Elementen herzuftellen. Die landtäglichen Berathungen würden 
dann bald, auf eine rechtlich zugeficherte, den Verhaͤltniſſen des Tages 
angemeflene Weiſe, aufs Neue fih mit den ihrer Beftimmung ents 
forechenden Bedürfniſſen befhäftigen Pönnen. Das Nachſtehende ſtellt 
zuerſt in Kurzem die Grundzüge der bisherigen Verfaffung der Jülich⸗ 
Kleves, Berg«, Märkifchen Lande dar, läßt dann einige Anfichten folgen, 
über das, was der Begriff einer wohlgeordneten ſtaͤndiſchen Berfaffung 
überhaupt in fih fließt, und was für Anordnung derfelben, in den 
fie weſentlich conftituirenden Elementen, die Gegenwart fordert. 

5. Die frühere, wenigſtens in den letzten Jahrhunderten beftandene 
Form der Landesvertretung in den benannten Kleves und Maͤrkiſchen, 
Jülich⸗ und Vergifhen Landen, war im Allgemeinen folgende. Das 
landſchaftliche Eollegium in ihnen wurde von Ritterſchaft und Städten 
gebildet. Bu der Nitterfchaft gehörten alle aus alten Geſchlechtern 
volbürtig abflammende aufgefchworene Befiger eines in der Provinz 
gelegenen immatriculirten Ritterfipes. Mit diefen vereint, rathfchlagten, 
wo ſolche ih vorfanden, die gleichfalls vollbürtigen Beſiter der Kreis 
gerichte und Herrfchaften. Beide waren Befigungen, auf welchen höhere 
und andere Rechte, als die gemeinem Nittergute zuftehenden, Hafteten. 
Bon den Städten fonnten nur einzelne, vorzugsweife dazu erfohrene, 
auf den Landtagen Stimme führen. Diefe waren für das Herzogs 
thum Io: Juͤlich, Düren, Münfereifel und Cuskirchen; für das 
Herzogthum Kieve: Kleve, Wefel, Emrich, Kalkar, Duisburg, Kanten 
und Rees; für das Herzogthum Berg: Lennep, Ratingen, Düffeldorf 
und Wipperfürth; für die Grafihaft Mark: Hamm, Unna, Xünen, 
Camen, Schwerdte, Iſerloen. Geiſtliche Stiftungen, wiewohl mehrere 
in den bezeichneten Landen vorhanden waren, erfdienen auf den Lands 
tagen derfelben, ohne Ausnahme, nit. 

Stein’s Leben. V/- H 
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6. Im Julich⸗ und Bergifhen nennt man, außer den Ritter 
gätern und erwähnten Herrſchaften, noch fogenannte Unterherrfchaften, 
mit fehr ausgedehnten Rechten und reiheiten begabte Befigungen. 
Die Inhaber derfelben find meiſt Adliche; doch iR auch Unadlichen fie 
zu erwerben möglih. Sie werden Unterherren genannt. Die Befiger 
derfelben führten nit Stimme auf dem gemeinen Landtage; fie ver⸗ 
fammelten fi unter fh, und zwar ohne Rüdficht auf Geſchlecht, auf 
dem fogenannten Unterherrentage. Der Zwed der Unterhertentage 
wor mit dem des Landtages der gleiche. Die ihn begiengen, bewil⸗ 
Higten auf ihm ihre Steuern; jedoch nur als subsidia charitativa, 
und gegen Empfang ihre Rechte ausdrüdlich fihernder Rewerfaten. 
Im Kleviſchen und Maͤrkiſchen finden fi dergleichen Beſihungen nicht. 
Sie find für zukünftige Berfaffung diefer Lande minder bedeutend, 
geſchichtlich dagegen einer fehr großen Aufmerkſamkeit werth, weil fie 
ein bis in die lehten Beiten erhaltenes, vedendes Zeugniß ablegen, 
wie die fämmtlihen hier in Betrachtung gezogenen Lande, aus meh⸗ 
teren Heineren Herrſchaften erwachfen, unter .den gemeinfaftli im 
ihnen zur Landeshoheit auffteigenden Landesherren, ſich, gleich anfäng« 
lich nicht anders als kraft rechtlicher Verhättniffe, unter Vorbehalt 
ſehr entſchiedener Freiheiten, zufammenfchloffen. 

7. Die landſtaͤndiſchen Berfaffungen, ſowohl ber Jülich⸗Bergiſchen, 
als Kiewer und Märkifhen Lande reihen ſaͤmmtlich in eine Zeit hinan, 
in welder die Theile derfelben, noch getrennt, einzelnen Grafen zu⸗ 
Randen, deren Rahlömmlinge, dur Erbfolge, fie unter gemeinfamer 
Landeshoheit allmählig vereinigten. Schwerlich möchten in irgend 
einem Staate Deutfhlands ältere Spuren IandRändifcher Berhands 
Tungen, als in ihnen, aufzufinden feyn. Als die feit 1496 untrenn 
bar vereinigten Lande, nad 1609, zwifchen Chur» Brandenburg und 
BPfalz-Reuburg getheilt wurden, ohne jedod in ihrer Verbindung das 
durch aufgelöft zu werden, geſchah diefes unter feierlicher Beſtaͤtigung 
aller ihrer His dahin geübten Verfaſſungsrechte. Beitgemäße Ber 
änderungen traten für diefe ein, aber nur auf gefeßlichem Wege. Wo 
fie eingetreten waren, wurden auch fie fogleich geſehlich beflätigt. So 
iſt für Kleve und Mark der Landtagsabſchied von 1660 von befonderer 
Erheblichkeit. Für Juͤlich und Berg find es die in den Fahren 1672 
und 1675, unter dem Ramen des Haupts und DeclarationssReceffes, 
zwiſchen Fürſten und Land abgefchloffenen Vergleiche, melde, von dem 
Reihsoberhaupte förmlich beftätigt, von diefen Jahren an, bis die 
frangöfifhe Oerrſchaft dem Beftande aller zwifchen Landesperren und 
Landen gefnüpften rechtlichen Berhältniffe im Deutſchen Baterlande 
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Zernichtung drohte, als „Palladium der Freiheit” und „sanctio 
perpetua et lex pragmatiea patriae‘“, heilig gehalten wurden. 

8. Freiheit zu Aufrechthaltung ihrer Gerechtſame, war den Jülich⸗ 
und Bergifchen, Kieves und Märkifhen Ständen aufs zwedmäßigfte 
und kraͤftigſte gefihert. Denn es war, 

1) wenn ihre Rechte beeinträdhtigt wurden, ihnen förmfidh ges 
ſtattet, fih, mit Klage und zu rechtlicher Entſcheidung über den 
ſchwebenden Fall, an die höchften Neichögerichte zu wenden. 

2) Bar eine altgefchloffene, und von Landesherren und Kaifer 
anerkannte Verbindung unter ben Ständen der vier vereinigten Lande 
vorhanden, ihre Verträge und Gerechtſame, gegen etwaige Verlegung, 
wechfelfeitig zu wahren. 

3) War Freiheit der Verhandlungen auf den Landtagen, durch 
einen Schwur bes Geheimniffes unter den Ständen, vollkommen fiher 
geſtellt. 

4) Wurden fürftlihe Raͤthe, wenn fie durch erbliches Recht auf 
den Landtagen Stimme führten, für die Beit der Verhandlungen, aller 
andermweitigen Rüdfihten enthoben, und „ad hunc actuın“ von anderen 
widerfirebenden Pflichten ausdrüdtich frei geſprochen. 

5) Bar den Ständen zugefagt, daß fie, jährlich wenigftens ein 
mal, zu einem Landtage von dem Fürften follten zufammenberufen 
werden. 

6) Wo dringende Bedürfniffe es erforderten, hatten die Stände 
das Recht, auch ohne fürftlihe Einberufung, fih aus eigener Macht 
zu verfammeln. Sie waren gehalten, von Ort und Zeit folder Vers 
fammlungen, und dem Inhalte ihrer Berathungen, dem Landesherrn 
Anzeige zu machen. 

9. Die urkundlich den Ständen diefer Lande zuftehenden Rechte 
waren folgende. 

V) Die untheilbare Einheit der verbundenen Lande, die Erbfolges 
und fonftigen das Land betheiligenden Familien⸗Verträge des Fürſten⸗ 
hauſes, waren unter ihre Mitaufficht geſtellt. 

2) Sie Hatten mitberathenden und mitbefäließenden Antheil an 
der Geſetzgebung. 

3) Sie hatten mitzumachen, daß die beſtehende Rechtsordnung 
nit verwahrlofet werde. 

4) Das Recht des Indigenats war, unter zeitgemäßen Beftims 
mungen, vorzüglich ihren Händen zur Bewahrung anvertraut. 

5) Daß, wo fie beflünde, in Städten und Flecken, Selbftwahl 
und Selbſtvorſtellung der Magifttate aus Ortseingefeflenen folle er⸗ 
halten werden, war ihnen zugefagt. . 

H * 
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6) Es war ihnen zugefagt, daß, ohne feines Fehltrittes rechtlich 
überwiefen zu feyn, Fein Angeſtellter willführli feiner Stelle ſolle 
entfegt werden. 

7) Das Recht der Stände über Krieg und Frieden mitzuberathen, 
war in verfchiedenen Zeiten verſchieden bedingt. Nach dem wehtphäfifchen 
Brieden war ihnen auf die Frage „ob“ fein Einfluß geſtattet. Der 
Landesperr hatte ihnen zugefagt, daß fein Krieg, es fey demm zu 
Reis und gemeinen Landes Wohlfarth, ſolle befhloffen werden. Auf 
die Frage „wie“ dagegen, oder auf die Beſtimmung der Mittel, mit 
welchen der Krieg folle befritten werden, hatten fie den entſchiedenſten 
Einfluß. 

8) Die jedesmaligen Steuererforderniffe des Landes wurden von 
den Ständen bewilligt; unter gemeinfamer Einficht, ſowohl fürſtlicher 
Bedienfketen als fländifher Abgeordneten, der Matrifel gemäß vers 
theilt; auf fürſtlichen Befehl ausgefchrieben und eingetrieben; dann 
den von Fürften und Ständen gemeinfhaftlich angeordneten Rechnungs- 
bedienfeten überliefert; die Berechnung ihrer Anwendung zwiſchen 
Fürſten und Ständen controflirt. 

9) Veränderungen in der Landesmatrifel Tonnten, ohne Zuziehung 
und Berathung der Stände, nicht vorgenommen werden. 

10) Erhöhungen des Zolls und Acciſe-Weſens bedurften Räns 
diſcher Bewilligung. 

11) Das Landes s Schuldenwefen ftand unter gemeinfhaftlicher 
Auffiht des Fürften und der Stände. 

12) Bon dem fürftlihen Kammergute fonnte, ohne ſtaͤndiſche Bes 
jahung, nichts rechtsgültig veräußert werden. 

10. Die hier dargeftellten, für ihre Anwendung wohl verfiherten 
Rechte der Stände von Jülich, Kleve, Berg und Mark, waren geeignet, 
durch zwedmäßigen Antheil an der Verwaltung derfelben, diefe Lande 
nit nur in einem allgemeinen, erft feit der Unglüdsepoce der fran« 
zoͤſiſchen Herrſchaft erfhütterten Wohlftande zu halten, fondern zugleich 
in ihren Bewohnern den Geift wahrer Baterfandsliebe, und auf geſetz⸗ 
liche Ordnung gegründeter ädjtverftandener Freiheit, zu nähren. Der 
gewöhnliche Gang landtäglicher Verhandlungen in ihnen war folgender. 
Wenn der Landesherr die Stände zufammenberufen hatte, legten fürſt⸗ 
liche Beamtete den verfammelten Landfländen den landesherrlichen Anz 
trag vor. Die Stände der verfhhiedenen Provinzen rathſchlagten ger 
trennt. Aud unter den Ständen derfelben Provinz rathfchlagten die 
ritterſchaftliche und fädtijche Kurie erft getrennt, dann vereinigt. 
Waren diefe eines geworden, fo communicirten die je zwey Provinzen 
mit einander. Ehe die Stände über den Iandesherrlihen Antrag ber 
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riethen, übergaben fie den fürſtlichen Räthen ein Verzeichniß ihrer 
etwanigen Wunſche und Beſchwerden. Diefe wurden verhandelt und 
erledigt. Dann reichten getreue Stände ihre Bemerkungen über den 
landesherrlichen Antrag ein. Auch diefe, wo fie Grund zu neuen 
Berathungen gaben, wurden verhandelt und erledigt; ihr Refultat 
aber, als Landtagsabſchied, von Fürften und Ständen gemeinfchaftlich 
beſchloſſen, und zu gebührender Kunde gebracht. 

11. Die Bedürfniffe der Gegenwart, infoferne fie Umänderung 
in der erwähnten Verfaſſung erheifchen, feinen fih in zwey Haupts 
punkte zufammenfaffen zu faffen. Der erſte if, Nüdficht auf dasjenige, 
was das Berhältniß diefer Lande zu dem Ganzen der Königlich Preußis 
fen Monarchie, und dem Gefammtmohle des Deutfhen Baterlandes, 
mit fi bringt; der zweyte, Rüdficht auf dasjenige, was in dem Laufe 
der Zeiten anders gewordene innere gefellige Verhältniffe gebieten. 

12. Was das Verhältniß diefer Lande, ald Theile der Königlich 
Preußiſchen Monarchie, folglich das Verhaͤltniß derfelben als Provins 
zialkände zu den gemeinfamen Ständen des Königreiches, angeht, fo 
kann darüber erfi dann mit Weberzeugung gefprodhen werden, wenn 
allgemeine, von den höchften Startsbehörden ausgegangene, dieſen 
Gegenftand betreffende Aeußerungen, zu näherer Kunde gefommen find. 
Zweckmaͤßige Anordnung der Provinzialftände wird von felbft eine 
Thidtihe Form darbieten, ſich der gemeinfamen Vertretung des Königs 
veiches anzuſchließen, das Intereffe der Provinz in dem Intereffe des 
Ganzen zu wahren, und mit ihm in Gleichgewicht zu halten. Sie 
wird, wo die aus den Provinzialftänden zu der gemeinfamen Bes 
vathung gezogenen Bertreter durch freie Wahl erfohren find, das 
Öffentliche Vertrauen auch denjenigen Gegenfländen gewinnen, welche, 
ihrer Ratur nach, immer das Geheimniß eines engeren Kreifes bleiben 
müffen; und fo die natürliche Gränze ziehen, auf welcher Regierunge⸗ 
angelegenheiten von den Verwaltungsangelegenheiten, allgemeine Ges 
feggebung von ihrer Anwendung auf das. Befondere, Befriedigung 
gemeinfamer Bebürfniffe von den nur einzelne Provinzen betreffenden, 
daher auch nur aus den Hülfäquelfen diefer Provinzen zu heftreitenden, 
zu ſcheiden find. Die früher ſchon dem Königlich Preußiſchen Staate 
angefchloffenen Kleve- und Märkifhen Lande, haben, hinfichtlich der 
eben berührten Gränge, treffliche Anordnungen aufzuweifen; Anord» 
nungen, welche um fo mehr Aufmerffamkeit verdienen, als fie dauernd 
und durd die That bewährt haben, was neuere Regierungss und 
Berwaltungs-Anfihten fo gerne als unmöglich darftellen möchten, daß 
nämlid die Einheit eines großen Staatsganzen, durch Aufrechthaltung 
einzelner Brovingialbebärfniffe, weit entfernt zerriffen zu werden, viel⸗ 
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mehr, weil ohne Liebe zum Eigenen feine Liebe zum Ganzen denkbar 
iſt, inniger gefnüpft werde. 

13. Welch eine wohlthätige Stellung fräftig und würdig vers 
wandte Provinzialftände, in dem Ganzen eines Landes, vorzüglich für 
die Verwaltung deffelben, einzunehmen beſtimmt feyen, darüber hat 
uns die legte, die Wärkungen derfelben lähmende, allzerflörende Zeit, 
hinlanglich, und nicht ohne tief empfundenen Nachteil, belehrt. Indem 
fie die geſetzlichen Organe auflöfte, welche das Einzelne dem Ganzen 
einverleiben, und fo ein geordnetes Ganze erfi denkbar machen, brachte 
fie, als nothwendige Folge davon, und an die Stelle derfelben, jene 
Syſteme des Centraliſirens, jene Verwirrung der Regierung» mit 
den Berwaltungs» Kräften hervor, welche, wo fie Eingang gewonnen, 
praftiihen Sinn, und geordnete auf freie Selbfiftändigfeit gegründete 
Theilnahme untergraben, Beachtung der Natur und Eigenthümlichfeit 
eines Landes unmöglich machen, den Gang der Verwaltung der Schlaif- 
heit und Willkühr Preis geben, Ieptlih eine Spannung zwifhen Land 
und Regierung hervorrufen, die faum zu vermeiden ift, wo, durch 
Anordnung der Gejchäfte felber, den Gefhäftsführenden aufgebürdet 
wird, was fle, weder durch Einficht, noch durch Thätigkeit, noch durch 
treuen Willen, zu leiften vermögen. Würkung von Provinzialftänden 
hat freilich nicht in die allgemeinen Regierungs- und Berwaltungs- 
Kräfte hemmend einzugreifen; wohl aber ift fie, nach Scheidung ber 
Regierungs⸗ und Verwaltungs Kräfte, geeignet, die allgemeine Ver⸗ 
waltung zu begrängen, und von einem Herüberfchweifen in Eins 
zeinheiten abzuhalten, in welchen fie eben fo wenig ſicher thätig 
ſeyn, als ſich eines ſicheren Unterrichtes erfreuen kann. Bon jeher 
giengen die zweckmaͤßigſten Einrichtungen jedes Landes aus der Faͤhig⸗ 
teit hervor, gefühltes und verfandenes Bedürfniß, in angemeffener 
Sphäre, felbf zu befriedigen. So lange dieſer Fähigfeit nicht der 
geziemende Spielraum gegönnt ift, if aud der inneren Wohlfarth 
eines Landes keine fichere Begründung zuzuſchreiben, mag fie col⸗ 
Iegialifcher Berathung, mag fie dem Scharfblide und dem Gntdünfen 
Einzelner anvertraut ſeyn. Künſtliche Theorien und im Xeeren ſchwe⸗ 
bende Begriffe, werden, wo die innere Landesverwaltung von dem 
Lande nicht vertrauten und verknüpften, blos im Allgemeinen dem 

Geſchaͤfte zugebildeten Beamten geführet wird, überall eben fo leiht 
die Stelle der Erfahrung einnehmen, als, wo fie an die fändifchen 
Behörden gefnüpft ift, dem Dauernden und Bewährten Handhabung 
in ihr wird zu Theile werden. So wie aber für die Provinz, welder 
fie angehört, Provinzialverwaltung, fammt den von ihr nicht zu trens 
nenden Örundlagen, Kreis, Municipals, Communal-Verfaſſung, mit 
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den Provinzialftänden in zwedmäßige Verbindung geſeht, von der 
ſegensreichſten Würkung if, ganz fo wird fie für das Ganze bes 
Staates, deſſen Theil fie bekebt, von ſegensreicher Folge ſeyn, und 
ihm eine Haltung fihern, die es auf andere Weife fhwerlih dauernd 
würde behaupten mögen. Für das Finanzielle leuchtet von felbft ein, 
Daß der Landeingebohrne, zwedmäßig zu der Verwaltung geftellt, 
mandjes ohne Koften und gründlich zu leiften fähig fey, was von dem 
eigends Angeftellten, wenn Fremden, unter ſchweren Kofen nur minder 
gründlich zu leiften ftebt. Ganz fo einfeuchtend find die Vortheile, 
die, durd einen Anſchluß der Verwaltung an Provinzialftände, für 
den Gefhäftsgang erwachſen müffen. Statt daß die unteren, der 
Natur der Sache nach immer nur im Detail des Geſchaͤftes lebenden 
Bedienfleten, da wo die Verwaltung keinen Stüßpunft in der Landese 
verfaffung hat, felbft über Meine Vorfälle an eine ferne Oberbehörde 
gewiefen werden, die, wie thätig und gewiffenhaft fie auch würken 
mag, niemals mit eigenem Auge fehen, noch durch augenblidliches 
Eingreifen einen ſchleppenden Gefhäftsgang vermeiden kann, wird, 
wo man unter Annahme allgemeiner leitender Grundfäge, und hoͤchſter 
Ueberficht, die inneren Verwaltungsgefchäfte an die fändifhen Behörs 
den lehnt, das Schleppende des Gefhäftsganges von felbft vermieden 
werden, und eine eben fo vafche Würkung als genaue Einfiht in 
jedem einzelnen Falle möglich gemacht. Provinzial-Berwaltung würde 
auf diefe Weife, ftatt Stodung in das Leben des Ganzen zu bringen, 
den Lebensumlauf des Ganzen vielmehr thätig zu fördern dienen; fie 
würde, weil fie auf Einflht in das Einzelne gebaut ift, indem fie 
dem Einzelnen Erhaltung fihert, das Ganze vor Wechſel und Schwanten 
zwiſchen oft allzuentgegengefeßten Anfichten hüten; fie würde endlich 
in unferen Tagen ihre Zweckmäßigkeit noch dadurch erhöhen, daß fie 
fich als kraͤftiges Mittel bewiefe, bei der für unfer gefammtes Baters 
land fo wichtigen Landwehranordnung, Mißverhältniffen zwiſchen 
militärifchen und bürgerlichen Einrichtungen zuvorzulommen, die Ras 
tionalheeresmacht aber mit dem Geifte der Baterlandsliebe, der Zucht, 
der Tapferkeit zu befeelen, ber nirgends ein Fremdling iR, wo wohls 
geordnete gefellige Einrichtungen das Heimifche theuer machen, und zu 
Erkenntniß und Mehrung feines Werthes aud dem Einzelnen die 
Bahn Öffnen. 

14. Auf das Entfchiedenfte darf man, als das Gefammtwohl 
des gemeinfamen Deutſchen Vaterlandes betreffend, das auch für diefe 
Lande fo weſentliche Bedürfniß ausfprechen, daß das linke Rheinufer, 
nunmehr es, feinen Gränzen nah, Deutichland wieder einverleibt 
worden, durch undeutſche Einrichtungen, länger, aud der That nad, 
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nicht von Deutſchland getrennt bleibe. Die Scheinorgane das Land 
zu vertreten, welche die franzöflfchen Anordnungen auf ihm gegrändet 
hatten, meift dur Wilführ hervorgerufen, waren, wie der @Erfolg 
zeigte, nirgends geeignet, für das allgemeine Bee, mit Muth und 
Ausdauer, ih einem durchgreifenden Willen entgegen zu fegen. Wenn 
das Befehende, in den Landen, die franzöfifper Herrſchaft amheim 
gegeben waren, ſtaatsrechtliche Anerkennung erhalten hat, fo mag Diefes 
immerhin als Folge nach ſich ziehen, daß der Befig defien, was mad 
damald eingeführtem Geſehe, durch onerdfen Vertrag rehtögemäß war 
erworben worden, dem gegenwärtigen Beflger unangetaftet bleibe; 
unmöglid kann es Staatseinrichtungen und Gefegen auh für die 
Folge Dauer verleihen, welche, in fih unvaterländifch und verderblich, 
nur durch revolutionäre Gewalt ind Leben gerufen find. Dies würde 
allzubald den Rhein als Gränze zwiſchen deutfcher und fremder Sitte 
verewigen; ja e6 würde einen Kampf der fremden mit der vaterlänbis 
ſchen Sitte einleiten, welcher zu Gunften der erfteren leicht um ſich 
greifen, und auch den dieſſeits Rhein liegenden Landen Gefahr drogen 
dürfte. Mögen daher auch für die linke Mheinfeite, wo und wie es 
die Gegenwart erlaubt, Einrichtungen herborgezogen oder gegründet 
werden, demjenigen, was fi) in deutſchen Verfaſſungen trefflih bes 
währt hat, neues Leben auf ihr zu verleihen. Durch diefe Ueber⸗ 
zeugung fol nicht ausgeſprochen werden, daß bie früher vorhandenen 

Berfaffungen, ohne zeitgemäße Umänderung wieder zu erweden, und 

in die Zukunft hinüber zu führen feyen. Eben fo wenig fol fie den 

Wunſch ausfpredhen, daß irgend ein durch franzöfifhe Anordnung ers 

zeugtes ruhige Prüfung beftehendes Gute, bei zufünftiger Einrichtung, 

ſolle ungenüßt bleiben. 

15. Um die Umänderungen in der fändifchen Berfaflung der 
Julich⸗, Kleve⸗, Bergs und Märkifhen Lande, wie fie in dem Laufe 
der Zeiten anders gewordene innere gefellige Verhättniffe gebieten, in 
ihren Hauptzügen fhildern zu Lönnen, it nöthig, einiges Allgemeine, 
theils von der Entflehung der Rändifchen Verfaſſungen in deutſchen 
Landen, theils von deren Begriff und Wefen überhaupt, und der Ber 
ſchiedenheit derfelben von den in der franzöfifchen Revolution erzeugten 
berathenden und gefeßgebenden Verſammlungen, vorangehen zu laflen. 

16. Ale ftändifhen Verfaffungen Deutſchlands haben das Hin- 
fichtlich ihrer Entſtehung gemein, daß fie aus dem Rathe der höheren, 
dem auffleigenden Landesherren, erſt freier, dann enger, angefchloffenen 
Landesbetheiligten hervorgehen. Diefes ift auf die Ritterfhaft ganz 
eben fo anzuwenden, als auf die Städte, oder, wo geiſtliche Stiftungen 
landmitvertretende Glieder And, auf geiſtliche Stiftungen. Wil man 
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daher die Geſtalt der aus dem Nathe der Landesbetheiligten allmäplig 
fich bildenden Landtage in deutſchen Landen entwideln, jo muß man 
den Wendungen und Schickſalen der Haupttheilnehmer werdender Lands 
ganzen in ihnen nachgehen. Diefe find, ihrer Ratur nach, befonders, 
befonderen Bedingungen unterworfen. Daher rührt es, daß die Ges 
ſchichte der Iandfändifchen Verfaffungen in Deutſchland theils nur aus 
der befonderen geſchichtlichen Entflehung der einzelnen Lande in ihm 
Tann begriffen werden, theild überall die Geſtalt erworbener Rechte 
trägt. Erleidet im Allgemeinen die Zeit, und in ihr die Stellung 
der einjeinen Landbewohner zu dem Landganzen, bedeutende Berändes 
rungen, und macht fo Veränderungen auch in der Iandfändifhen Ans 
ordnung wünfhenswürdig, fo nehmen allzuleicht, für oberflädliche 
Betrachtung, wo diefe Veränderungen über Gebühr aufgefhoben wer⸗ 
den, die erworbenen Rechte den Anſchein drüdender und einfeitiger 
Bevortpeilungen an. Diefes war in Deutfhland, feit dem Abſchluſſe 
des weftphäfifchen Friedens, in verfdiedenen Beziehungen der Fall. 
Manches, dem eine Veränderung nothwendig gewefen wäre, biieb, in 
einer unbewegten Zeit, über Gebühr ſtehen. In den Zeiten des fran« 
zoͤſiſchen Umſturzes ermangelte man nit, Haß gegen ſolches und 
Leidenfchaft zu erregen, und das als urfpränglice, in feiner Ent 
ſtehung beabfichtigte Ungerechtigkeit darzuſtellen, was nur, im Laufe 
der Jahrhunderte unpaffend geworden, zu anfcheinender Ungerechtigkeit 
entartete. Es iſt wefentlich zu bemerken, daß diefer gehäffige Anfchein 
fich verliert, wenn man, an dem Faden der Geſchichte aufwärts, in 
die Beiten geht, in welchen die erworbenen Rechte, die, übergeblieben, 
in Mißklang mit dem Ganzen geriethen, in Uebereinſtimmung mit dem 
Ganzen gegründet wurden. 

17. Der Begriff und das Wefen der fländifchen oder das Lands 
ganze vertretenden Berfaffung überhaupt, führt mit fi, daß in ihr 
alte wefentlid in das Landganze eingehenden Intereffen, 
ohne Auslaffung oder Hintanfegung irgend eines derfelben, follen dar⸗ 
geheilt feyn. In dem Maaße ein neues Intereffe in eine Landganzen 
wefentlih Grund gefaßt hat, iſt es fähig in die Vertretung deſſelben 
aufgenommen zu werben. Daß folde Intereffen neu fi) bilden, oder 
daß längft vorhandene Intereffen diefer Art einer veränderten Stellung 
zu dem Staatöganzen entgegen reifen mögen, wird feiner, der mit der 
Entwidelung gefeliger Berhältniffe vertraut if, zu verneinen wagen. 
Wohlgeordnet kann man die ländifche Verfaſſung eines Landes nennen, 
wenn die in ihm vorhandenen Intereffen zugleich richtig gefaßt, und 
in dem Würkungökreife, der ihnen bei Berathung des Ganzen anzu 

- weifen iR, zwedmäͤßig geftellt wird. Durch das Erſte wird wahrhafte 
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Eintracht der Glieder des Ganzen auf das fiherfie gefördert; fo wie, 
wo fie falfch gefaßt find, leicht fih Partheigeift und Bwietracht zwifchen 
ihnen erzeugen. Durch das Zweyte wirb wahre Gleichheit der fämmts 
lichen landbetheiligten Glieder hervorgerufen. Diefe if vorhanden, 
wo jedes Glied ſich an der Stelle findet die ihm gebährt, und fo viel 
Spielraum zu feiner Bürkung hat, als, für die Wohlfarth des Ganzen, 
von feiner Stelle aus, ihm nothwendig wird. @ine ſolche Gleichheit 
iſt den Gefegen der Natur und der Bernunft ganz eben fo angemeffen, 
als eine die weſentlichen Intereifen des Landes nicht unterfcheidenbe, 
ihre Stellung und ihre Bedeutung zernichtende allverwirrende 
Gleichheit, der Vernunft und der Natur, fo’ wie den ernfien Lehren 
der Geſchichte, zuwider if. 

18. Die franzöfifche Revolution vergriff fi eben fo fehr, indem 
le die erworbenen Rechte, und den Gang des Alterthumes in den 
verſchiedenen Landen, zu Gunften oberflädlicher Begriffe des Zages 
nicht achtete, als indem fie, ohne Rüdficht auf die wefentlichen Intereffen 
jedes Landganzen, und deren gegenfeitiges Berhältniß, zu nehmen, alle 
einer erträumten, nirgends gegen Willführ und Gewalt Schuß bietenden 
Gleichheit zum Opfer brachte. Durch beides bildete fie die berathen⸗ 
den Berfammlungen, Bufammenfdaarungen Einzelner aus der Menge, 
die, ohne Unterfchied ihres Standes und Berufs, ohne Kunde des 
Vorhandenen und verfländiges Beruhen auf ihm, oft von Bartheifinne 
vorgedrängt, um diefem Bartheifinne zu fröhnen, in der erfien Zeit 
über alle weſentliche Wohlfarth des Ganzen durch Rednerfünfte und 
den Dünfel der Unerfahrenheit fi bienden ließen, in der lehten Zeit 
die Befehle eines unumfchränkten Gebieters unbedingt bejahten. Beides 
ift dem Begriffe ſtaͤndiſcher Verfaſſung ſowohl ale der Denkart einer 
edein und ruhigen Ration fremd. Denn diefe erfennt die Unver 
bruͤchlichteit der Verträge an, und den Werth der Vergangenheit, 
welche Gefep und Freiheit ihr in die Gegenwart überliefert. Stän« 
difche Verfaffung aber beruft auf nothwendiger Verſchiedenheit der ein 
lebendiges Gänge conftituirenden Glieder. Sie unterſcheidet die weſent⸗ 
lichen und geordneten Intereffen des Ganzen, fagt keinesweges aus, 
daß wer von dem einzelnen Intereffe zur allgemeinen Berathung bes 
rufen fey, eigenfühtig nur biefes einzelne Intereffe in ihr im Auge 
haben ſolle, fagt dagegen aus, daß ihm die Stelle, welche er in alle 
gemeiner Berathung einnimmt, nur gebühre, weil er von dem befons 
deren ihm eignenden Intereffe zu ihr berufen if. 

19. Bon den Umänderungen, welche die fländifche Verfaſſung 
der Lande Fülidh, Kieve, Berg und Mark, veranlapt durch gegenwärtig 
frattfindende innere gefelige DVerhältniffe, in Bezug auf Anordnung 
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derfelben, und Beftimmung der fie conftituirenden Elemente, zu er 
fahren hat, feinen die hauptſächlichſten: erftlih, daß den einzelnen 
bisher ausfchließend zu den Landtagen berufenen Städten diefes Recht 
fortan nicht mehr ansfchließend zuzugeftehen, daß vielmehr ein gebühs 
render Antheil an der Wahl der Vertreter des Bürgerftandes allen 
ſtaͤdtiſcher Verfaffung fähigen Orten des Landes zuzumeffen fen; for 
dann, daß, neben dem ritterfhaftlichen Adel, welcher bisher in feiner 
Vertretung das mit ihm fo innig zufammenhängende Intereffe der 
Iandbauenden Claſſe begriff, die landbauende Claſſe, in dem ihr zus 
ftehenden Maafe, unmittelbar, durch aus ihr gewählte Eigenthümer, 
vertreten werde. 

20. Die allgemeine Bertretung des Bürger» Standes, als des 
gewerbtreibenden, des BauernsStandes, als eines bedeutenden Gliedes 
des Iandbauenden Intereffes, kann nicht umhin auf fändifche Anord⸗ 
nung, in fittlicher fowohl als bürgerlicher Rüdfiht, die erfprieslichften 
Folgen zu äußern. Daß der in allen Beziehungen fo ehrwürdige und 
ſegensvolle Stand des Landmannes, fortan dem Leben des Ganzen 
unmittelharer verbunden, aus dem Ganzen einer unmittelbareren Rüds 
wirkung fähig werde, iſt gewiß unter die fchönften Früchte wahrhaft 
vorgefäprittener Ausbildung zu zählen. Damit übrigens die Bertres 
tung des Bürgers und Bauern» Standes, in ihren Wahlabgefandten, 
geordnet, und von ſolchen Individuen geſchehe, welche, durch Einficht 
in das Ganze ihres Gemeinweſens, zur Einſicht in ein allgemeineres 
Ganze ſchon vorbereitet find, iſt zu wünſchen, daß allen bürgerlichen 
und bäuerlichen Gemeinden des Landes eine zu Selbftverwaltung ihres 
Gemeinwefens zwedmäßige Verfaſſung gegeben, und in ihr die rund» 
lage zu der Wahl der ftändifchen Bertreter derfeiben gelegt werde. 
Das Recht, ihre Magiftrate aus Ortseingefeffenen felbft zu wählen 
und vorzuftellen, war, wie oben ſchon erwähnt worden, ein früheres 
verfaffungsmäßiges Recht beinahe aller Städte und Sieden diefer 
Lande. Das Herzogthum Kieve aber, fo wie die Grafſchaft Mark, 
und alle an fie grängenden Theile Weſtphalens, befipen in ihren fos 
genannten Erbetagen eine Communaleinrichtung, welche, zu ihrem bis 
berigen Zwede durchaus mufterhaft zu nennen, mit geringer Umände 
zung, für die Wahl der Bertreter bäuerliher Gemeinden könnte in 
Anwendung gebracht werden. Die Herflellung oder Einrichtung folder 
bürgerlichen und bäuerlichen Gemeindeverfaffungen, würde, in ihrem 
Bufammenhange mit Kreiss. und ProvinzialsBerfaffung, indem fie 
Drdnungs» und Gemein-Geift überall förderte, neben den oben bereits 
berührten Bortheilen für die Gefchäftsleitung des Ganzen, überhaupt 
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geeignet ſeyn, manches wefentliche Bebürfniß zu befriedigen, und wehls 
thätige Folgen aller Art für das Allgemeine nach fi zu ziehen. 
21. Der landfäffge ritterſchaftliche Adel der Lande Jülich, Kleve. 
Berg und Mark, hatte zu der bisherigen Berfaffung derſelben eime 
bedeutende Stellung, welche auf feine Entſtehung, und feine anfänglich 
ganz freie, nur Fehdefolge in Ach ſchließende, Verbindung zu dem amfs 
ſteigenden Landesherrn gegründet, das Recht erbliher Landesvertretung 
ihm zufiherte. Wendet man die Begriffe fpäterer Berfaffungsanfichten 
auf ihn an, fo ſchloß er eine zwiefache Bedeutung in fih. Die erfe 
war die eines anfehnlichen, im Lande gelegenen, wenigfens der Summe 
feines Ertrages nad, erblich⸗ untrennbaren Grundbefiges. Die zweite 
die der Erhaltung der Geſchlechter, und alles des fittlih Würdevollen 
und Großen, was an die Erhaltung der Gefchlechter in einer Nation 
geknüpft if. In der That war, fo lange urfprüngliche Sitte im Adel 
beftand, der Begriff ſtrengerer Ehrhaftigfeit, von dem langer Bäters 
folge niemalen für ihn getrennt. Die Ahndung diefer zwiefachen Bes 
deutung, neben der Anhänglichkeit die jede ihrem eigenen Wohle micht 
fremd gewordene Ration der Dauer ihrer Einrichtungen widmet, mochten 
verurfacht Haben, daß der bloße Befig eines Gutes, auf welchem Land» 
ſtandſchaft Haftete, auch in der Zeit noch, in welcher beinahe alle pers 
fönlihen Borzüge in dinglihe waren verwandelt worden, wenn ber 
Befiger nicht zugleich das Alter feines Geſchlechtes bewähren und Ans 
Ratten für die Fortdauer deffelben treffen Tonnte, kein Recht erblicher 
und gebohrener Landkand zu werden verlieh. Daß größerer und erbs 
lich untrennbarer Grundbefig, — ein Befig alfo, welder von dem 
Wohle und Wehe des Landes nur mit großer Unbequemlichkeit ges 
ſchieden werden Tann, — zu Vertretung der Landesbebürfniffe einem 
vorzügliden Grund abgeben Lönne, if zu einleuchtend als dag es von 
jemand follte beftritten werden. Daß der große, erblich untrennbare 
Grundbefig, zur allgemeinen Wohlfarth des Landes, gegenüber dem 
zerſtücbaren, beweglichen, in einem gewiflen Berhältniffe müffe erhalten 
werden, if eine den einſichtsvollſten Staatöverwaltern unferer Beit 
gleichfalls wieder geläufig gewordene Wahrheit. Man darf aber wohl 
fragen, ob e8 zum Nupen eines Staates gereihen werde, wenn das 
Recht, erblicher Landftand deffelden zu feyn, bloß auf das Maa des 
Befipes beihränkt, und alles Zufammenhanges mit fittliher Würde, 
and an fie gefnüpfter Dauer des Geſchlechtes entbunden werde; das 
heißt, ob wir diejenige Ration mehr ehren würden, welde das Recht 
erblicher Vertreter in ihr zu werden fogleih dem Emporkömmlinge 
jufpräde, wenn er, vielleicht durch ruchtbar unlautere Mittel, ſich das 
Bermögen erworben, eine bedeutende Landmaſſe in ihr zufammen zu 
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Taufen und ungetheilt zu vererben, oder vielmehr diejenige, welche, 
neben dem Befipe einer bedeutenden Grundmafle, um das Recht erb⸗ 
licher Vertretung in ihr weiter beftehen zu laflen, verjährtes Verdienſt 
der Borfahren, oder lange Dauer eines im Wohlftande erhaltenen Ges 
ſchlechtes, und zwar beides in zweckmäßig beftimmtem Maafe, — um 
es augenblicklich zu erwerben, entſchiedenes und anerkanntes Berdienft 
für das Baterland, forderte. — Wenn ein edlerer Zeitgeift entfchieden 
für das Letzte ftimmt, fo ann natürlich in Zufunft nicht Frage ſeyn, 
ob, neben gebührendem Grundbefige, eine gefepliche Dauer des Geſchlechtes 
ausſchließend den Zutritt zu dem Iandfländifchen Adel erwerben, oder 
ob, neben ihm, ein wefentliches, für das Vaterland wahrhaft bedeu⸗ 
temdes Friegerifches, buͤrgerliches, fittliches, geifliges Verdienſt zu Auf 
nahme unter die Glieder deſſelben gleichfalls befähigen folle. Der Adel 
wird, indem er ſolches Verdienſt in fi einfchließt, in feiner wahren _ 
Würde neu befeſtiget werden. Eine Frage für die Zukunft bleibt, 
wie die Entfceidung über foldes‘ Verdienſt folle angeordnet feyn; 
und es if zu wünſchen, dag eine Befimmung für fie aufgefunden 
werde, welche, vor allem, ihr ſelbſt die geziemende Würde fihert, den 
IandRändifhen Adel von einem zu weiten Offenftehen, ganz eben fo 
ſehr als von einer zu engen Abgefchloffenheit, ferne hält, ihn in ih 
ſelbſt ſtark macht, und gegen das Oberhaupt des Landes, fo wie gegen 
die übrigen Stände deffelben, ihm eine wohlthaͤtige Stellung vermittelt. 
22. In unferen Tagen fieht man, ganz fo wie es zu den Zeiten 
der einbrechenden franzöfiihen Ummälzung geſchah, ven Werth erblicher 
Vertretung in Rändifher Verfaſſung häufig verfennen; den mit ihr 
innig verbundenen Begriff ächter Freiheit aber mit dem Begriffe for 
genannter Gleichheit, das heißt, der Auflöfung aller feft geordneten 
Rechte und Dauer verfprechenden Einrichtungen, verwechfeln. Würde, 
bei Erneuung der deutfchen Berfaffungen, diefem durch die Erfahrung 
aller Zeiten, durch die Verwirrung der leßten franzöfifchen Beit aber 
blutig widerlegten Irrthume Raum gegeben, fo würden wir bald die 
Vefigkeit des gefelligen Baues in unferem Vaterlande fleigend in 
Schwanfen gerathen, die neuen Einrichtungen aber, ftatt fegensvoller 
Dauer entgegen zu reifen, aus Wandel in Wandel fürzen fehen. Bir 
würden jenem Geiſte ſelbſtiſcher und unruhiger Betriebfamkeit, weicher, 
allen friedlichen Trieben der Verehrung und Anhänglichkeit feind, das 
vorhandene Gute undankbar geringfhäßt, nad) einem vorgefpiegelten 
felten Probe beftehenden Beſſeren dagegen mit verderblicher Eile greift, 
fortan feine Schranfen zu feßen wiſſen. Auch bei uns würde der 
Bahn überhand nehmen, daß die nach Zeit und Bedärfniß ruhig ger 
gründeten Cinrichtungen unferer Väter nicht, wie es wahr if, in 
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Manchem und Weſentlichem zu verbeffern, vielmehr, daß fie durchaus 
zu zernichten, und daß neue, nach feinem anderen Maafflabe als dem 
eigner und augenblicklicher Ueberzeugung gefchaffene Einrichtungen an 
ibre Stelle zu fegen feyen. Der Denfart diefer Blätter darf wohl 
der Vorwurf nicht gemacht werden, daß fie enge und ausſchließend das 
Alte begünftige, dem würdigen Reuen aber feine Kraft und feinen 
Einfluß geftatten wolle. Eben fo wenig wollen fie erbliher Bertre- 
tung eine ihr nicht gebührende und fie vereinzelnde Stellung im der 
Berfailung erwerben, oder auch zufünftigen Gfiedern der Berfaffung, 
deren Ratur zu erbliher Vertretung eignet, den Zugang zu ihr vers 
fließen. Es würde aber tadeinswerth feyn, die wahre Bedeutung 
erblicher Vertretung furchtſam in ihnen zu verfchweigen, die nämlich, 
Dauer in das Ganze zu bringen, und, al® vermittelnde Kraft des 
Staates, eben fo fehr den Wogen ungekümer Neuerung, als denen 
alle Schranken überſchweifender Herrſchſucht, ein Ziel zu feßen. Daß 
diefes ihre wahre Bedeutung fey, wird durd ein nicht zweideutiges 
Zeichen des Tages beftätiget; denn es vereinen ſich, erbliche Bertretung 
in Schatten zu fielen, fomohl die, welche ohne Einfiht nad 
einem unhaltbaren Reuen lüften, als bie, welche widers 
Randslofe und Freiheit zernichtende Herrfhaft gerne forte 
fegen möchten. 

233. Daß der landſtaͤndiſche Adel diefer Lande, mit wahrhaft 
vaterländifchem Sinne, ſich bereit zeige, allem denjenigen zu entfagen, 
was, wiewohl früher mit Recht ihm zufichend, der Wohlfarth des 
Ganzen gegenwärtig fi unangemeffen oder nachtheilig beweiſt, ziemt 
ihm eben fo fehr, als daß er, ohne Baghaftigkeit, etwa neuerregten 
Schwindel vaterlandszerrüttender Begriffe gegenüber, eine Stellung 
begehre, welche ihm Kraft gewährt, fih zu erhalten, und den ernſten 
gegen das Gefammtwohl ihm obliegenden Pflichten zu genügen. Unter 
den früher ihm zuftehenden, der Gegenwart nicht mehr angemefienen 
Rechten deffelben, iſt des Genuffes der, nebſt mehreren privilegirten 
Städten, ihm ausſchließend angehörigen Landſtandſchaft fhon erwähnt 
worden. Als ein ähnliches der Zeit nicht mehr angemeffenes bid- 
heriges Recht deffelben, in den Landen wenigftens, von welchen hier 
die Rede, ift die mehr oder minder ausgedehnte Steuerfreiheit feiner 
Güter zu nennen. Diefes legte war übrigens bisher ſchon ein ganz 
von der Perfönlichfeit des Adels abgelöftes, bios auf dem Grunde 
haftendes Recht; theils laͤßt ſich durch Thatſachen aufzeigen, wie, bei 
achten Gemeinbedürfniffen, der Adel, in freiwilliger Beihülfe, dieſet 
Rechtes, wo es ihm zu Gute gefommen, immer fi begeben hat. Gin 
weiteres Recht deffelben, welches, wenn es fhon natürlich, und in dem 
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Laufe der Begebenheiten notwendig entflanden war, doch gegenwärtig 
Teine Anwendung mehr finden fann, iſt das ausfchließender Bekleidung 
der höhften Landesſtellen durch ritterbürtige Eingebohrene. Stellen, 
welche fittliche und-geiftige Eigenf&haften vorzugsweife erfordern, follen, 
ohne Abſchluß, hervorragenden fittlihen und geiftigen Cigenſchaften 
offen geſtellt ſeyn. Zuletzt Fönnte man hier einige bäuerliche Verhaͤlt⸗ 
aiffe anführen, welche freilich gleichfalls nicht dem Adel, fondern dem 
Grundbefiger, zuſtehend, wiewohl fie aus früheren Zeiten rechtlich her⸗ 
Rammen, der Gegenwart nit mehr angemeffen erfheinen. Diefe find 
theils in fi zu verſchieden, als daß etwas Allgemeines über fie fönnte 
geäußert werden, theils mögen fie wohl für den Inhalt befonderer 
Iandtäglicher Berathung, keinesweges aber für eine Unterfuhung 
geeignet ſeyn, in welcher über die herzuftellende Form einer ſolchen 
Beratpung gehandelt wird. Auch bei ihnen können Verträge modificirt, 
Teinesweges aber willführlich verworfen werden. Es if wertp zu bes 
merken, daß in der Nähe des Rheines niemals drüdende bänerliche 
Verhältniffe Statt fanden, oder daß die, welche etwa Statt gefunden, 
feit undentlichen Zeiten erlofcgen find. Wenn in anderen Theilen der 
bier zu berüdfichtigenden Lande drüdende Verhaͤltniſſe diefer Art bis 
in fpätere Beiten herüberdauerten, fo war man in ihnen, in dem legten 
Jahrdreißig, überall bedacht, fie rechtlich umzugeftalten, und auch gegens 
wärtig find dafür zwedmäßige Einrichtungen getroffen. 

24. Daß fo, was unzwelmäßig in den Einrichtungen früherer 
Beit, entfernt, ihr rechtlicher Beſtand aber anerkannt, und was nühlich 
in ihnen erprobt iſt feftgehalten werde, ſcheint das zuverläßigfte Mittel, 
das Gtreitende in der Gegenwart zu verföhnen, dem Bauer aber, den 
wieder herzufiellen die Zeit heiſcht, Dauer für die Zukunft zu gewähren. 
Der wilde Drang der leßtvergangenen Jahre hat eben fo fehr gelehret, 
feinem neues Leben gewinnenden Guten ſich abzuſchließen, als er ger 
lehret hat, den Werth des ſchon vorhandenen dankbar zu fühlen, und einer 
Anmaßung des Beſten zu mißtrauen, welche damit beginnt, was eine 
würdige Vergangenheit zeitgemäß gegründet hat, unbeachtet zu laffen. 


XXI. 
Schreiben des Weſtphäliſchen Adels an Stein. 


Oochwohlgeborner Reichöfreiherr, 
Hodhzuverehrender Herr Staatsminifter! 
€. €. dürfen wir die Verheißungen Sr. Majeſtaͤt des Königs 
in Beziehung auf die in Allerhochſt Ihren Rheiniſchen und Weſt⸗ 
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phaliſchen Staaten wiederherzuftellenden Staͤndiſchen Berfafungen nicht 
erſt in Erinnerung bringen. 

In erſteren Provinzen werben die @utöbefiper vom ritterſchaft⸗ 
lichen el, wie wir vernommen haben, bei dermaligem Aufenthalte des 
Fürften Staatskanzlers in denfelben, diefen Gegenfand bei Oochdenen⸗ 
felben gegiemend zum Bortrag bringen. 

Es verlautet bisher nicht, daß Se. Durchl. auch Weſtphalen ber 
ſuchen werden. Die Gutöbefiger vom ritterfchaftlihen Adel in dem 
Brovinzen Münfter, Baderborn und dem Herzogthum Wephalen werben 
daher wohl die Freyheit nehmen, dem Herrn Fürſten Staatskanzler 
eine für diefe Provinzen fo wichtige Angelegenheit, in gleich gezier 
mender Form gehorſamſt in Erinnerung zu bringen. Die Münſtriſche 
werden dieſes in Berfolge eines ähnlichen im Jahre 1815 unmittelbar 
"bei des Könige Majekät gemachten Schrittes, defien Gegenſtand fle 
damals zugleich Sr. Durchl. Protection empfahlen, um fo füglicher 
thun fönnen, als ihnen darauf die in Abſchrift gehorfamf hier an- 
gebogene Antwort Hochdeſſelben zu Theil ward. 

Eine wohlwollende Fügung Hat E. E. durch anſehnlichen Grund» 
befig in diefer Provinz ein perſönliches Intereffe bepgelegt, und wir 
find ſtolz auf diefe nähere Berbindung, wenn uns aud das früher 
Ihrer Seits ald Staatsmann dafür bemahrte Wohlwollen unvergeßlich 
bleiben wird. Wir glauben uns daher berechtiget, C. C. von unferm 
Borhaben zu unterrichten, und haben dabei zugleich die Hoffnung 
nicht zu unterdrüden vermogt, daß Hochdiefelben durch Ihren Beitritt 
und durch Mitunterſchrift des zugleich zur Prüfung gehorfamf hier 
angefügten Antrags demfelben Ihren Beyfall und das Gewicht zu 
geben geneigen werden, welches felbft redend aus dieſer Zufimmung 
hervorgehen wird. 

Indem wir diefen Wunſch andurd ausdrüden, unterwerfen wir 
die Gewährung deffelben jedoch unbedingt E. E., und bitten zu jeder 
Seit diefer Provinz und denjenigen wohlwollend geneigt zu verbleiben, 
welche fi die Ehre geben, ſich mit unbegrenzter Berehrung zu unters 
zeichnen Eurer Egrellenz ganz gehorfame 

Graf v. Korff, genannt Schmiefing, Obermarſchall. C. 9. v. Ragel, 
Generalmajor. Graf v. Weſterhold⸗Giſenberg. Freiherr v. Theiffel 
[<hüffel?). I. W. R. Freyherr v. Landsberg⸗Velen. I. 9. v. Kettler. 
J. v. Korff. U 9. Freyherr Drofte-Erbbrofe. Graf Merveldt. 
GeneralsLieutenant v. Wenge. May Graf Korff, genannt Schmiefing. 
Zerdinand Graf Merveldt. 
Münfter am 12ten Februar 1818.° - 
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XXI. 


Arndts Bemerkungen über die Sammlung der 
Geſchichtsquellen. 


Notenzum Tert. 

a) Ich Tann nicht ganz einſtimmen mit dem, was Herr Hüllmann 
auf der erfien Seite-feines Blattes jagt. Diejenigen, däudht mir, haben 
Net, welche da meinen, bis auf die Begründung des fogenannten 
Teutſchen Reichs im engern Sinn (bis zum Tode Ludwigs des Frommen) 
hange die Geſchichte aller germanifchen Stämme noch viel enger zus 
ſammen als fpäterhin, wo ſich alles mehr löf’t und zu eigener befon«. 
derer Geftalt entwidelt. Ich mögte alfo den Jornandes P. Diacon. 
Gregor. Tur. Fredegar etc. aus der Sammlung nicht ausgeſchloſſen 
wiffen; ja ich mögte felbft das Wenige, was 3. B. die Spanier und 
Angeljachfen vom ten bis 9ten Jahrhundert von hiſtoriſchen Denk⸗ 
mäfern haben, als hieher gehörig mit eingefchloffen wiffen, zumal da 
dies feine dide Volumen giebt; ja felbft die Skandinavier würde ih 
mit einfließen: die haben aber aus jener Beit bloß mythiſche Denk 
mäler, die, wo fie hiftorifch find, doch mwenigftens von und Teutſchen 
aus Mangel an Hülfsmitteln und Vorfenntniffen bis jet noch nicht 
kritiſch behandelt werden koͤnnen. 

b) Die Orbnung nad) der Zeit ſcheint mir zuerft widtig, dann 
vielleicht au die nah den Orten und Landen. Doc mögte ich felbft 
dies als eine untergeordnete Rüdficht anfehen, wenn es den gefchwin« 
deren Fortgang des Werts, die Förderung des Druds und der Aus—⸗ 
gabe, nur im geringften hemmen könnte. Wenn die gehörige Zahl 
Arbeiter beifammen find und fich jeder fein Theil genommen hat von 
dem, was für die große Sammlung beftimmt if, fo Lönnte man allen» 
falls auch zuerſt druden, was zuerf fertig wäre; denn in unferer 
unrubigen Zeit, die eben ihrer Eile wegen fo weniges zu Stande 
kommen läßt, heißt es wohl mehr als je: was Du thun wilft, thue 
geſchwind. Der Unbequemlichkeit, die dadurch entflände, würde das 
Regifter abhelfen können; wer hier fuchte, würde leicht finden und bald 
Beſcheid lernen; andern, als die einigermaßen ſchon Finder find, 
würde die Sammlung überhaupt wenig helfen. 

e) Die Schriftfteler zu fehr oder gar die einzelnen in einzelnen 
heilen nad der Zeit aus einander zu fegen oder zu zerlegen, würde 
großen Nachtheil haben. So bequem muß es den Leſern, welche diefe 
Sammlung vorausfegt, nicht gemacht werden; ja es würde den meiften 
unbequem und ſchaͤdlich dünken, befonders das Zerlegen der Schrift⸗ 

Stein’s Leben. WI, 3J 
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ſteller in einzelne Theile nach ben Jahrhunderten; denn eben fo fehr 
als um die Nachrichten if e8 uns um den Geiſt und Sinn des Zeit: 
alters und Schriftſtellers zu thun, welches und in welchem dargeſtellt 
iR: wir wollen, indem wir und unterrichten, aud ein ganzes und 
volles Bild des Darfellers und Erzählers haben. 

d) Befler, man drudt alles ab, als dem jedesmaligen Urteile 
und Gefühle Einzelner zu überlaffen, was füglih wegbleiben Tann. 
Man will ja diefe Denkmäler als Quellen geben, fie mäffen alſo ganz 
gegeben werden mit dem Reinen und Unreinen, mit dem (fogenanmten) 
Brauchbaren und Unbraugbaren. Das weiß jeder, der denfelben 
Schriftſteller zu verſchiedenen Zeiten und- für verſchiedene Zwede Tief't, 
daß er nach den jedesmaligen Bedürfniffen auch Berfciedenes in ihm 
findet, fo daß mir morgen bedeutend wird, was heute als nichtig von 
mir überfhlagen wird; alfo — 

Alſo dürfte in unfern Kronifanten und Annaliſten nicht aus 
gelaffen werden, was fie über den Germanen fremdartige Bölfer der 
Borzeit, z. B. über Römer und Griehen, Hiſpanier und Gallier zc. 
fagen, was wir aus ben Schriften der Alten allerdings befier zu 
wiſſen meinen. Bir wollen nehmlich ja eben wiflen, was fie wußten 
und wie fie die Welt und die Weltgefhichte anfahen. Und, 
damit ich die Hauptſache melde, eben jene ihre Anfichten und Urtheile 
find ja eben wieder unfere Gefchichte geworden: wie fe Heltor und 
Cyrus, Alexander und Karl d. Großen meldeten oder fabelten, fo gingen 
diefe und andere große Bilder und Karaktere der Vorzeit in den Ger 
ſchichtekreis und Lebensfreis des Mittelalters über. Dies würde nichts 
ſeyn, wenn nicht die Litteratur eines Volkes auch große Geſchichte wäre. 

e) Wenn nur die Sammlung und Diplomatarien erſt da find, 
Topographien und Gloffarien wird der Teutfche Fleiß dann aus bem 
Ganzen und aus fo vielen andern Hülfsmitteln allmälig ſchon von 
ſelbſt ziehen. Welche andere Gloſſarien des Mittelalter als der 
Du Eange und Garpentier wird man jept fertigen können, da Zeutfche, 
Engländer, Dänen und Schweden ihre Sprache und Rechts⸗ und 
GStaatsgeſchichte in dem legten halben Jahrhundert fo vielfeitig und 
gründlich bearbeitet und erforfcht haben. Wie viel würde man 
allein berichtigen und aufllären fönnen aus Gloſſarien wie Ihre's 
und Jamieffons! C. M. Arndt. 
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.XXIV. 
Borftellung eines um Heinsberg gelegenen 
Theils des Jülichſchen, 


verfaßt und eingereicht bei bes Königs Majeftät am Zoſten Ro- 
vember 1818 zu Aachen, durch den Bürgermeifter Iefenius, 


Wer immer jene glüdliche Epoche, wo diefe Lande vom fremden 
Bolke befreit worden, mit der feit dem Ende des 1816ten Jahres 
begonnenen, noch fortdauernden Zeit zufammenhalten will, findet 
hinfichtlich des öffentlichen Zweds der zu Tage geförderten Schriften, 
Meinungen, Behauptungen und Syſteme den fonderbarften Contraſt. 
Bor dem befagten Jahre erfchien feine Schrift, nicht ein Mat ein 
periodifches Blatt, als geflempelt mit dem Kaffe gegen das fremde 
Gefep, gegen die fittenlofe Tendenz deffelben, gegen Franzoͤſiſche Prozedur 
und Formengewebe, und felbft alle Verordnungen höherer und niederer 
Behörden trugen diefen Haß gegen alles Fremde an der Stimme. 

Plotzlich entſteht des Obgedachten, in der Dauer des jüngf vers 
offenen, im Laufe des gegenwärtigen Jahres, ein ganz entgegens 
gefepter Bwed in allen Beitfhriften, Brofhüren, Flugſchriften, und 
felbR in den Verordnungen, und der Franzöfifhe Eivil-, Kriminals 
und Prozedur⸗Coder, den der Rheinfänder verlegene Waare zu ſeyn 
glaubte, hoffte, wünjchte, wird von allen Seiten als Meifterwerk gelobt, 
‚feine Anordnungen vertheidigt, feine Sapungen, Prozeduren und 
Formen dem Lande paffend angepriefen, und von diefem Geſetze bes 
hauptet, es fey defien Beibehaltung dem Rande nöthig, dem Lande 
nüßli, der Nation angenehm. 

Die Königliche Allerhöchſte Kabinetsordre vom 20ſten uni, 
einem wahren Iandesväterlihen Herzen entquollen, vielmehr aber der 
im Gefolge derfelben an die Nation erlaffene Aufruf einer hohen 
Juſtiz ⸗Commiſſion, feinen demnach hierzu die wefentlichfle Bers 
anlaffung geweſen zu feyn. 

Das Königliche großmüthige Wort: ih will, daß das Gute über- 
all, wo es fich findet, benupt und das Rechte anerkannt werde, hat 
eine Menge Federn Neuerer, Advolaten, Richter und im Juſtizfach 
Ungefellter in Bewegung gefept, um den erhabenen beſten Willen 
Sr. Majefät nur auf das Fremde mißdeutend, haben dies hohe Wort 
ihren Schriften als Tert und Motto vorgedrudt, um dem fremden der 
Ration aufgedrungenen Geſetz das Wort zu reden; hanptfählih aber 
fich Hierdurch in ihrem Poften behaupten zu Lönnen, indem es viele 
diefer Männer giebt, welche die ehemaligen Landes Provinzialgefege 
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als Ausländer und Nichtjuriſten nicht kennen, und in ber redlichen 
Wiedergeburt des Landes bei allenfalfiger Erneuerung und Einführung 
des Preußifchen Landrehts in subsidium ihre Leere und Unkunde 
bemerklich glauben, und alfo aus altem Hange für ihr unzertheiltes 
Ich das Fremde in Schuß nehmen zu müſſen geglaubt haben. 

Der Umſtand, daß eine Hohe Königliche Immediat-Jußizcommiffion 
in ihrem Aufrufe vom November 1816 mehr Gewicht auf den Aus 
dru@ der Allerhöchften Kabinetsordre: auf die Veränderungen, 
welche eine vieljährige Herrſchaft hervorgebradt, ale auf 
jenen: mit der forgfältigfien Rüdfiht auf den früheren 
Nechtszuſtand dadurd gelegt zu haben. fheint, daß hierin feiner 
einzigen Rechtsmaterie der ehemaligen Provinzial» Statuten Erwäh- 
nung geſchieht, Hingegen aus dem fremden Geſehe fo viele Gegenſtände 
zur Erläuterung aufgeführt worden find; daß Hochfle nit damit ans 
gefangen hat den frühern Rechtszuſtand mittelſt Berathung im 
alten Gefeß fundiger Männer auszumitteln, bevor fie zu den Ver⸗ 
änderungen, welche eine langjährige Oerrſchaft im Lande hervorgebracht, 
geſchritten wäre, da zwiſchen der Gefeggebung älterer Beit und der 
Sranzöfiihen eine ungeheure Kluft fi befindet. 

Die Mafregel, daß man das öffentliche Blatt: Rheiniſches Archiv, 
in Thätigkeit gefeßt, worin man auf einer Seite fih der größten 
Schmeicheleien und Intriken, auf der andern Seite der Invectiven 
gegen Männer bedient hat, welche entweder die alten Provinzials oder 
preußifchen Gefege vertheidigt Hatten; der Aufruf felbf und daß man 
es nöthig glaubte, alle einer hohen Immediat-Juſtiztommiſſion eins 
gediente Schriften druden laſſen zu müffen, um das audiatur et altera 
pars — das Schimpfen in diefem öffentlichen Blatte gegen Männer 
anderer Meinung haben alle für den früheren Rechtszuſtand des Landes 
arbeitende Männer außer den Schranfen gehalten, welche einfeitig von 
Schreibern für's Fremde behauptet worden find; und wo alfo das 
Unding, fo man Beitgeift nennt, das Uebergewicht erhalten zu haben 
feint. 

Da nun die Schriften für's Fremde nur einfeitig daſtehen, da 
der Biedermann e6 nicht gewagt hat, fih dem Spott und niedrigen 
Sticheleien der zierlih ſchreibenden Menge in öffentlihen Blättern 
auszufegen, oder fi in unnügen, zeitraubenden Zederkrieg einzulaffen, 
feinen Beruf, Zeit noch Mühe hatte, und daher zu fürchten ift, daß 
gegen die Hoffnungen der Ration, gegen ihren Eharakter, Volksothüm ⸗ 
lichkeit, Gewohnheiten, Sitten, Religion, Kultur und Boden, das 
fremde, ifm aufgedrungene Geſetz beibehalten, Eurer Königlichen Majeſtaͤt 
Allerhoͤchſtdero Minifterien über das wahre Nationalbedürfniß und 
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Wünfche irre geleitet werden mögten — fo fieht die Nation ſich ges 
nöthigt, um ihr heiligſtes Intereffe zu wahren, Sr. Majeät nach⸗ 
folgende Darftellung ihres Charakters, ihrer alterthümlichen Gebräuche, 
Sitten, Kultur und Boden in Unterthänigkeit zu Allerhöchften Händen 
gelangen zu laffen, als wodurch einfeuchtend wird, daß fie nicht das 
Fremde, vielmehr mit wenigen Modificationen ihre ehemalige Vers 
faffung und Provinzial» Statuten und in subsidium das Preußifche 
Landrecht, welches auch in den altpreußifchen Provinzen diefe Statuten 
ehret, eingeführt zu fehen wünfhen, wodurch denn aud alle Höchftdero 
Staaten mehr zu einem Land⸗Ganzen vereinigt, und die hiefige Nation 
nicht als ein Franzoͤſiſches Mittelding erfheinen würde, 

Wenn der Römifche Geſchichtſchreiber Tacitus von den alten 
Deutfhen anführt, daß bei ihnen mehr auf Herkommen gefüßte gute 
Sitten, als bei den Römern geſchriebene Geſetze gegolten, fo findet fich 
diefe Behauptung bis zu den gegenwärtigen Tagen für jenen wichtigen 
Deutfchen Volkerſtamm bewährt, der das linke Ufer des Rheins, die 
Ufer der Erft und Rör bis zum Maasſtrom bewohnt. 

Altes Herkommen, Gebräuhe, Sitten und Berfaffung waren 
diefem Stamme ein unverleplihes Heiligthum, und es ift fo lange 
noch nicht, daß es hier fein befonderes gefchriebenes Gefeg gab, daß 
die Aelteren, Verfländigern und Anfehnlihern in den verfdiedenen 
Gauen zu Gericht faßen, die Sitten und Gebräuche der Urväter auf 
die Streitfragen der Gegenwart anmendeten, und biefen gemäß zu alls 
gemeiner Genugthuung diefelben ſchlichteten oder entſchieden. 

Nichts Hindert die Behauptung, daß diefe Gewohnheitsrechte vor 
etwa brittehalb hundert Jahren auf Betreiben der Landflände in eine 
Rechtsordnung gebracht, höchſten Orts fanctionirt zum Drud befördert 
worden, denn fie änderten ihre Natur nicht, und blieben vor wie nad) 
Gefege uralten Herkommens, uralter Sitte, Gewohnheit und Gebrauchs, 
gegründet in der Beſchaffenheit des Klimas und des Bodens, dem 
Charakter, den Gebräuchen, den Bedürfniſſen der Nation. 

Ehrfurcht für das Alte, von Ureltern hertommende, Anhänglich« 
feit an das, was im Alterthum für fittlich und gut ausgeſprochen 
wurde, if einer der Hauptcharaktere des hiefigen Völferftammes, den 
er noch mehr als jeder andere Deutfhe Stamm ausfpricht; dies bes 
weifen nebft taufend Zügen, welche man anführen könnte, die vors 
maligen, von feinen Herzogen erlaffenen Verordnungen und Gefehe, 
welche ſaͤmmtlich, um dem Volke angenehm zu ſeyn, das Palladium 
des alten Herfommens an der Stirne tragen. 

Grundeigenthum, Ader, Wiefen und Holzungen find und werden 
ewig der Hauptreichthum der Nation bleiben, — Daher vor andern 
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Deutſchen Stämmen die Liebe zur Aderiaft, daher die Hochfdhägung 
des liegenden Eigenthums, das Bauer und Bürger als das Schägbarke 
und mehr als Geld und Gold adtet. 

Rad diefem it dem Landmanne fein Vieh über Alles werth, da 
«6 die Stüße feines Alters iR, da er von ihm die nöthige Nahrung 
und ein beträhtlihes Geldeinfommen erhält. 

Daher, und um fein Adergefchäft zu vergrößern, und von Zeit 
zu Zeit ein Stüd anzufaufen, herrſcht heim Landmanne eine fak 
übertriebene Sparfamkeit, einfahe Sitte, wenige Bedürfniſſe, Betriet 
feine Hausötonomie möglich einzurichten. 

Daher der Fleiß der Weiber in den Jülichſchen Gegenden, daher 
deren große Sorge für die innere Hauswirthſchaft, daher ihr fletes 
Treiben, dasjenige, was der Mann durch feinen Fleiß außerhalb dem 
Haufe gewinnt, im Innern des Haufes zu erhalten und zu vermehren, 
daher die Pflege des Biches, die fie nebſt Pflege der Kinder (welche, 
kommen fie nicht zu reichlich, hier ein wahrer Segen des Himmels 
genannt werden Tönnen, da fie fehon im zarten Alter den eltern zur 
Stüge dienen) übernimmt. 

Daher auch in Jülichſchen Gefepen und Gewohnheiten jene abfotute 
Gütergemeinfgaft unter Eheleuten, wodurch durch das flehender Ehe 
gewonnene und geworbene Gut vollfommen gemein, das Gemeindegut 
und die Nutznießung alles dem Berforbenen zugehörigen Guts dem 
Leptlebenden zuerkannt wird. 

Daher die Verordnung, entfprungen aus uralter Gewohnheit, daß 
das von Eheleuten vor der Ehe erworbene, in der Ehe gemeinfchafts 
lich errungene, ihnen ‚vor oder nad) der Ehe in abfleigender Linie 
anerfallene Grundgut, den Kindern erfter Ehe ausfchließlih vers 
bleiben folle. - 

Grundeigentpum ward und wird daher noch immerhin im ganzen 
Lande als etwas der Familie unverfepliches Heiliges fobald erhalten, als es 
einmal vom Bater auf den Sohn vererbt iR und alfo in der Bamilie 
Wurzel geſchlagen hat; — dann ſchon ift es unerlaubt durch eine legte 
Billensverordnung hierüber zu disponiren; dann ſchon iſt es unerlaubt, 
es an Fremde zu verfaufen; dann ſchon iſt es unerlaubt dur Illuſion 
des Geſetzes es an Fremde, ſelbſt an Gatten und Gattinnen zu bringen. 

Mehr als in verſchiedenen anderen Deutſchen Regionen daher für 
die Erhaltung der Familien des ritterbürtigen Standes, war in den 
Julichſchen Gauen, für die Erhaltung des Grundeigenthumes bei den 
Bauernfamilien geforgt, ja es erbten die Bauern nach einer den 
romiſch · deutſchen Gefegen ganz entgegengefehten Richtung, indem die 
Erdgüter nicht an die nähen Erben, fondern an jene Erben fielen, 
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von deren Borfahren die Güter herſtammten. — Man leſe zur Bes 
bauptuug des Gefagten die Jülich» und Bergiſche Landesordnung in 
den Kapiteln 69, 74, 88, 93. 

Das Örundeigentfum bei den adlichen und ritterbürtigen Familien 
zu erhalten, war, ohne daß diefer Stand diefes ohne landesherrliche 
Einwilligung weder verfaufen noch veräußern Fonnte, fefgefegt, daß 
der ättefle Sohn das Sees oder Stammhaus feines Vaters ohne 
Kollation in der Theilung vorab haben folle, und daß, hatte der 
Bater mehre Söhne und Ritterfige, auch der zweite und folgende eins 
derfelben vorab erhielt; zu geſchweigen, daß mehrentheils durch Familien 
verträge und Fideicommiſſe für die Erhaltung des Grundeigenthums 
bei. ritterbürtigen Familien geforgt wurde. 

Ueber das Vermögen der Minderjährigen, Abweſenden, Einfäl- 
tigen und Verſchwender, und auf die Verwaltung der Bormünder und 
Euratoren, wachte vor der Franzofen Beit ein im Hauptorte des 
Landes angeftellter Richter und fieben geihworene Scheffen. — Mit 
wenig Umfländen, mit noch weniger Koften wurden die Sachen der 
Bupillen vor Gericht zu Ende gebracht. — Die Wittwe, die Waiſe, 
der Fremde fanden unter dem Schutze der Geſetze und Gerichte, ihre 
Brozeffe mußten ſummariſch entfchieden werden. 

Der Polizei, der Verwaltung in den Aemtern flanden von den 
Gemeinden ſelbſt gewählte Bürgermeifter vor; der fürfliche Amtmann, 
die Bögte im Hauptorte hielten hierüber die Oberauffiht. 

Der Amtmann mit den Lehnleuten übte in Feudalfahen die 
Iurisdiltion des Amtes aus; er concurrirte in perfönfihen Sachen 
mit dem Bogte, beide zufammen richteten in erfler Inſtanz über jede 
noch fo große Summe. 

Der Bogt und 7 Amtsfcheffen, welche letztere alle fundig der 
Landesgefeße und Gebräuche ſeyn mußten, ſprachen in Immobilars 
Gegenftänden ausſchließlich das Recht. 

Die zweite Inſtanz machte der fürſtliche Hofrath zu Düffeldorf 
für alle Gegenftände unbekimmt. 

Die dritte und legte Inſtanz in allen Sachen gehörte vor den 
Geheimen Rath, welcher aud im Namen des Fürften fämmtliche neue 
Adminiftrativ» und Bolizeigefege erließ und auf die Ausübung der 
felben wachte. . 

Beide Herzogthümer wurden bei ihrem Fürſten durch Landftände 
vertreten, welche aus ritterbürtigen Adlichen, aufgefhworen mit 16 Ahnen, 
und die Befiger eines Ritterfiges ſeyn mußten, befanden; dann traten 
noch einige Städte hinzu. 

Ihre Pflichten waren: des Landes Freiheiten und Privilegien zu 
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fügen, dem Landesfürften Borftellungen über die innere Landes 
verwaltung, die Ausübung der Juftiz, die Ausfhreibung der Beten’ 
und Steuern zu maden, die gerechten und nöthigen Abgaben, Aus 
fprühe und Forderungen des Fürſten zu bewilligen — die Bertbei- 
lungen nach eingerichteten Matrifein zu machen, und die Mittler 
zwifchen dem Zürften und der Nation zu ſeyn. 

Und in diefen Geſetzen, Gebräuden, Gemeinfinn hatte denn auch 
das Vaterland fowohl an Nitterbürtig- Adlihen, als gemeinen Lands 
ſaſſen in Kriegs» und Friedenszeiten, als dur nämliches Intereffe, 
nämlihe Hoffnungen und Gefahren innigft verbunden — eine feſte 
Stüge innerer und Aufferer Sicherheit; da allen Alles an Beſtand der 
vaterländifhen Gefege, an Erhaltung des theueren Eigenthums liegen, 
alle Stände zum gemeinfamen Zwed hinarbeiten müffen, und o! der 
goldnen Zeit des einfachen Alterthums! Herzog, Ritter, Bürger, Bauer 
eine große Familie fonftituirten, verbunden gegen jede Gefahr von außen; 
verbunden das innere Unkraut ohne Nachtheil des Weizens zu zerflören. 

Und fo war denn in der Vorzeit der Krieg des Herzogs ohne 
Zwang der Krieg der Nation! — Wer in der vaterländiihen Geſchichte 
Bewanderte kennt nicht die für's Vaterland zwar zu traurige Geſchichte 
des Krieges in dem Jahren 1544 und 1545 zwifchen dem Kaifer Karl V 
und den Herzogen der Lande Jülich, Cleve und Berg, und die treue 
Anhaͤnglichkeit der Nation ungeachtet des mächtigen Feindes an des 
Leptern geheiligte Berfon? — 

Landflände waren es, die die Unfangs fiegenden Unterthanen bis 
vor die Thore von Herzogenbuſch führten; Unterthanen, Landſaſſen 
und Bürger waren es, welche Alles auf's Spiel fepten, einen Krieg, 
den fie an und für fi nicht billigten, gegen eine ungleich ſtärkere 
Macht zu führen. Landflände waren es, welche nad einem unglüd« 
lichen Kriege den Herzog zum Frieden flimmten, und die Lande vom 
unausbleiblichen Untergange retteten. 

Herzoge waren es, welche fehr oft die Landſtände zufammenberiefen, 
um fi inLandeseinrihtungen und Berbefferungen ihres patriotifhen 
Raths und Einfihten zu bedienen. Wer kennt nicht diefe öfter im 
Herzen des Landes ftattgefundenen Berfammlungen und Berathſchla⸗ 
gungen, und den dem Lande hieraus entfproffenen, fonderbaren Bors 
theil und Wohlfahrt? 

Es harakterifirt die Nation auch diefe dem Deutfchen angeborne 
Tugend der Treue. Treue übt der Bewohner der gefegneten Fluren 
der Jülichſchen Ebenen gegen fein Weib, und nebft der ihm angebornen 
Reigung befeftigen diefe feine Religion, feine Sitten, feine politiſche 

*) Statt des Wortes ift eine Rüde in der Handfchrift. 
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Gefeßgebung ; indem Lebtere den Gheleuten die eben beſchriebene 
Gütergemeinfhaft giebt — alles Miftrauen eigener Bereicherung 
zwifchen den Eheleuten verfcheucht, deren Bande als zu einem gemeins 
ſchaftlichen Zwede Hinführend, immer feſter und fefter knüpft, und 
eignen und gemeinfchaftlichen Fleiß durch Eigenthum, Beſitz, Nutz⸗ 
nießung und Erbſchaft lohnt. Bei den Zeiten der Gegenwart, wo 
man beſonders in Städten galliſche Leichtfertigkeit angenommen, wären 
dieſe dieſen wichtigen Kontrakt erhaltende Chegeſetze der größten Be— 
rückſichtigung eines jeden Geſetzgebers werth; Männer, welche fremden 
Weibern den der rechtmäßigen Gattin gebührenden Weihrauch ſtreuen; 
Weiber, welche eine ſeltene Ausnahme ihres Geſchlechts ausmachen, 
einem fremden Liebesgotte huldigen; Mädchen, welche ihren Jungfrau⸗ 
Kranz zu Markte tragen; Eheherrn, welche zur allzuſtrengen Zucht 
der Hälfte geſchritten und ſchwer fie mißhandelt haben, find heute noch 
wie zu der Römerzeit die Zielfcheibe öffentlichen Gefpottes und Hohns. 
Die vorgerfannten Alle werden auf dem Lande mit Beitfchenhieben, 
Hörnergethön, dem öffentlichen Ausrufen ihrer Schandthaten, mit 
Schleifen eines Eifens (der WahrRagel genannt) in Form einer 
Meinen Kanone, fo lange gezüchtigt, bis fie ſich mit der ſtrafenden 
Menge abgefunden haben. 

Empfindlicher als jedes Gericht kraft diefe Rüge den Miffethäter. 
Hundert Argusaugen bewahren und fügen vor der Gewaltthat des 
Epetyrannen ein ſchwaches Weib, das ein entfernter Richter nicht 
fügen fann, und deffen Eheherrn er aud nicht firafen wird, ohne 
auch jene, Unglücklichen zu treffen, — und man hat wenige Beifpiele, 
daß auf dergleichen National» Bug der Eheherr nicht Ruhe gefucht, 
die fhamlofe Dirne ſich nicht entfernt oder gebeffert hätte. 

Selbſt die Polizeigefege der Gallier konnten bis auf diefe Stunde 
diefem alten Gittengerichte wenig Einhalt thun; und ungeachtet alles 
Strafens werden derlei Eyecutionen nach wie vor in Vollzug zu 
fegen geſucht. 

Auch unverlegliche Treue gegen ihren Fürſten darakterifirt die 
Bewohner des Jüliher Landes. 

Man durhblättere die Gefchichte diefes Völkerſtammes von den 
Zeiten der Fraͤnkiſchen Monarchie bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Nirgends wird man eine Spur der geringften Felonie des Unterthans 
gegen feinen Herrſcher antreffen, immer und zu allen Beiten war Volk, 
Stände, Fürſt dur die Bande gemeinfamen Intereffes, durch bie 
Bande Heilbringender, in Ratur des Bodens und Charakters des Volts 
begründete Gefege aneinander gekettet, und ſtemmten ſich immer aller 
Neuerung und fremden Ordnung entgegen. 
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Ja die mit der Krone Spaniens, als ehemaliger Beherrſcherin 
der Niederlande, von den ehemaligen Herzogen geführten Kriege haben 
beim Volke einen ſteten bi® auf die Zeit der Gegenwart damernden 
Nationalhaß gegen die Belgier hervorgebraht, und nod vor weniger 
geit trafen fih Jülich- und Belgifhe Unterthanen bei Gelegenheit 
von Feſten auf den Grenzen zufammen, fo gab es blutige Köpfe; und 
es verging nicht manches Jahr, wo nicht Todtfchläge Rattgefunden hätten. 

Ber iſt nicht davon überzeugt, daß, hätte der den Jülichern ewig 
unvergeßlihe Karl Theodor einen Priegerifchen Geift gehabt, die ganze 
Nation, wie großen Abſcheu fie vor Krieg hat, fih ihm in Maffe über» 
geben, und ihn gegen die Angriffe der Franzoſen mit Gut, Leben 
und Blut vertheidigt haben würde? Und wo ift der Mann des 
Jülichſchen Landes, dem man von Karl Theodor ſprechend, nicht einem 
verhaftenen Seufzer aus der gedrängten Bruft auspreft, und ber 
nit alsdann der Seele feines gutmüthigen Regenten ein dankbares 
Requiem fpricht? " 

Unverbrũchlich iſt endlich der Jülicher Deutfche Treue gegen Gott 
und Religion. 

Beim Landbau und Viehzucht find feine Sitten höchſt einfa und 
paffen daher ganz gut auf die Lehren des Evangeliums in jeder Rüds 
ſicht; troftreich für ihn find Kehren, die er ausübt, die er auszuüben 
liebt, und die ihm bei faurer Arbeit, bei Mühfeligkeit, Unglüd, Sieh⸗ 
fall, Mißwachs, fo wie in beifern Tagen die fichere Hoffnung beſſerer 
Hufunft und unvergänglichen Lohne für zeitliche Arbeit gewähren. 

Ihm faſt zuerſt aus allen Deutfchen Stämmen ward die Lehre 
des Evangeliums verkündet, willig nahm er fie an und paßte fie feinen 
Sitten, mit Sorgfalt pflanzte er fie auf Kinder und Kindeskinder 
fort, und ungeachtet ruchlofer Einladung der Reufranken, das Heilige 
thum zu fehänden, die Altäre zu flürzen, das Heiligtfum und die 
Diener beffelben zu verfpotten, fand fi Fein Julicher zum Frevel 
willig, vielmehr luden ſich die Prediger der Freiheit und Unabhaͤngig⸗ 
keit von allen göttlichen und menſchlichen Gefepen den Abfheu und 
den Fluch der unterjochten Nation — über den Hals, da fie ihnen 
das Einzige, was ihr faſt noch übrig blieb, den Troſt der Religion 
zu rauben fuchten. . 

Es Tann daher feinem Unbefangenen Wunder geben, wenn das 
Bolt beim Konfulate Napoleons diefem günfliger als der Republik 
war, wenn die Nation feine Rettung von außen erblidend, durch das 
Aeußere des Guten von ihm getäufcht, von ihm hoffte: er werde den 
durch Fanatismus zerörten Altar wieder aufrichten, der @eiflichkeit 
wieder ihren Glanz, den Dienern des Altar ihr Anfehen und Aus— 
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Tommen, der verwaifeten Heerde einen Hirten, und dem Heiligthume 
Schuß geben. 

Als aber dies Idol des Zeitgeiftes Kirchen zerträmmerte, die 
Altäre zerflörte, Die heiligen Gefäße nah Babel führte, wie er das 
mit dem Bater der Gläubigen gefchloffene Contordat durch Beiſetzung 
willkuührlicher Artikel vernichtete, endlich gar den Greis, den Europa 
als Wunder der Starkmuth verehrt, mit beifpiellofer Graufamfeit in 
harte Gefangenfchaft zog, da fielen aller Herzen vom Unholde ab und 
wähnten fi ſelbſt in großer Gefangenfchaft zu ſeyn, blickten wieder 
um Rettung nad; Deutſchland, nach Preußen, nad) Deftreih und Ruß⸗ 
land, und entfpann fi ein Krieg, fo loderte von Neuem der faft vers 
loſchene Hoffnungsdodht wieder zum feheinenden Licht hervor, bis end» 
lich der Himmel die Thränengebete, das Blut der Nationen mit feiner 
Geißel im Bergleihh wog und jenen den Ausſchlag gab. 

Und dies Volk, welches fo fer am Glauben feiner Väter hängt, 
dies Bolt, das lieber Leib und Leben, ſelbſt fein Baterland feiner 
Religion aufopfern würde, dies Bott Deutfher Ahnen, Deutfcher Treue 
und Rechtlichkeit, foll die Franzoͤſiſchen irreligiofen Geſetze über die 
Ehefcheidung, über die Matrimonial- und Sponfal-Begenftände, über 
das alles Raturgefühl und Sittengefühl befeidigende Geſetz, kraft 
welchem ein unſchuldig unter Verſprechung ber Ehe gefchändetes Mädchen 
nicht ein Mal den Bater nennen, vielmeniger feinem Kinde Paternität 
und Alimente, fih Ehre nachſuchen darf, als eignes annehmen, dies 
Geſetz lieben und beizubehalten wünfhen? Welcher Deutfhe Fönnte 
vom Deutfchen ſolche Schande behaupten ? 

Die Voltkergeſchichten von Jahrtaufenden her bemeifen es der 
gegenwärtigen Generation, daß freie Völker ſich von jeher hauptſächlich 
deswegen jedem Eroberer widerfeßten, um ihre Gefepe, Sitten,-Volfe- 
eigenthümtichkeit aufrecht zu erhalten, und beweifet es uns die befle 
Lehrmeifterin Erfahrung aus grauer Borzeit, daß eine unterjodhte 
Nation ihr ſchweres Schidfat dann nur halb fühlte, wenn ihr die 
vaterländifchen Gefege blieben, Hingegen fi dann vollfommen Sklave 
wähnte, wenn man ihr das Liebfle, das Heiligfte, das auf Gitten, 
Gebtauch und Iangiährige Erfahrung gebaute Geſetz entriß. 

Politiſche Eroberer daher, gefonnen eroberte Rationen zu beherr⸗ 
fchen, fih die Liebe und Achtung der Eroberten zu verſichern, waren 
klug genug, dies Rationalheiligtfum unverlegt zu erhalten, und man 
kennt fein Beifpiel, daß ein Eroberer die Landesgeſetze geſchmälert 
hätte, er habe denn die graufame Abfiht gehabt, das eroberte Volt 
völlig auszurotten. 

Zahlte nicht da. Königreich Frankreich vor der Revolution, nicht 
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das Deutſche und mehrefteiche fo viele Provinzialgefepe als es Provinzen 
gab? Ein Beweis, daß aus Meinen Grafihaften und Herzogthümern 
große Staaten jedem Rationalkamme ungeachtet vorhergegangener Er⸗ 
oberungen ihre Gigenthümlichkeiten, Gefege und Gewohnheiten unver 
teßt zu erhalten, jederzeit für gut und Mug gefunden haben. 

Nicht fo der Gallier. Rachdem er leihtfinnig im eignen und 
unterjodhten Lande das Unterfle zu oben gekehrt hatte, befümmmerte er 
fich wenig um Sitten, Gebräuche, Charakter, Klima, Kultur umd 
Boden Frankreichs fowohl als des Auslandes, und der Franzöfifchen 
Gefepgeber eigne Verderbtheit der Nation und allen Nationen zumuthen 
wid, daß fein aus verſchiedenen Galliſchen und Römischen Gefeßen und 
neuern unmoralifhen Ideen und Anfichten zufanmengefepter Coder 
ein für den Portugiefen und Kalabrefen wie für den Polen, für den 
Zranzofen wie für den Deutfchen, für den Ilirier wie für den Ool⸗ 
länder paflendes Univerſalgeſetzbuch ſeyn folle. 

Fühlt num jeder Unbefangene die obige Behauptung wahr umd 
erwiefen; iſt es ein eitles Hirngeſpiunſt, die Völker jeden Himmelss 
ſtrichs unter ein ihrer Erziehung, ihrer Religion, ihren Sitten, ihrer 
Eigenthumlichkeit, ihrem Klima, ihrer Kultur und Erzeugniffen widers 
ſprechendes, allgemeines Gefeß zu beugen: fo iſt es auch ungeachtet 
aller Gegenbehauptungen einleuchtend, daß die hiefige Ration das ihr 
vom fremden Volke auferlegte Geſetz liebe, daß es defien Beibehaltung 
wünfchen fönne. 

Diefer Wunſch würde eine ſchreckliche tete Erinnerung der Drangs 
falen des Franzoſenjochs, ein bieibendes, ſchrecliches Denkmal ihrer 
Reten Erniedrigung feyn — die Erfüllung diefes angedichteten Wunſches 
würde einen ewigen Gontraft zwifchen dem Charakter und Sitten ber 
Ration und ihren Gefegen feyn, und bei diefem Wunſche müßte ſich 
ja jeder rechtfchaffene Rheinländer ſchaͤmen, ein Mitglied einer charakterlos 
‚gewordenen Ration zu ſeyn, bei welcher eine Dienftbarkeit von 16 Jahren, 
ein dem Lande auferlegtes Joch die Freiheit, die Tugend, die Treue, 
die Religion verwirt haben würde. — Nein, fo erliſcht bei einer 
Nation, wovon die Meiften die Epoche des Glanzes — die Epode 
der Gefangenfchaft und nun noch jene der Befreiung ſelbſt erleben, 
nicht das Feuer der Freiheit, die Liche heimiſcher auf Charakter, 
Sitten und geheiligten Gebräuchen gegründeter Geſetze, da weder der 
Boden feine Ratur, das Klima feine Temperatur, der Menſch im 
Menſchen fi geändert und eine Ummwandfung erlitten hat! 

Roch wie vor der Revolution liebt der Landmann fein Weib, wie 
der Bater feine Mutter liebte. Roc forgt feine Hausfrau für Kinder, 
Bieh, Haus, Erwerb, wie ihre Mutter hierfür geforgt hatte. — Roh 
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fühlt der Bauer, daß es empfindlich und ungerecht if, wenn es feine 
rinkulirten Güter, eine Leibzucht, eine ſolche Gemeinfchaft, wie fonft, 
unter den Eheleuten mehr giebt. — Noch hat jeder eine ſchiefe Meir 
nung von dem, der Familiengüter an Weib oder Fremde vermadt. 
Noch haft es die Nation, wenn Kinder zweierlei Ehe die Stammgüter 
der Familien vereint theilen, und fpricht nicht das Volk feinen Uns 
willen über das Franzoͤſiſche Gefeh, indem es jet 100 ſtatt vor der 
Revolution Einen Rotarial-Akt paffirte, unverholen und unzweideutig 
aus, indem es ſich durch diefe Akten, Teftamente und dergleihen mehr 
dem Statutargeſetz zu nähern, und die Dispofitionen Franzöfifcher 
Gefege unkräftig zu machen fuchte. 

Wenn nun zur Beit Sranzöfifher Occupation die wichtigen, Die 
einträglichen Stellen von Franzoſen befept wurden, wenn bie eher 
maligen alten landesfürſtlichen rechtlichen Beamten als Schurfen vers 
fhrieen, das Palladium nichtdeutſcher Freiheit das Indigenat völig 
zerrüttet, und mit ihm Ordnung, Moralität und Sittlichkeit, mit 
ihnen die urväterlihen Gefege der Heimath den Rüden kehren und 
auswandern müffen. 

Wenn unbärtige Knaben vollendeter Bosheit und. geprüfter Ims 
moratität aus dem Hefen fädtifher Wüflinge die Stellen der Eon» 
tributionsempfänger, die gehäffigen Stellen bei den vereinten Rechten 
einnahmen, diefe als Volksblutigel verwalteten, und erftere im noch 
beftehenden Proviforio fortwäthen, wenn erſtere mit einem geſetzlichen 
Gehalte von A pCt. durch Wucher und Beutelſchneiderei bei der gut⸗ 
müthigen Ehrlichkeit der Nation in wenig Jahren zu einem ungeheueren 
Vermögen gelangt, die Beit der Noth der Jahre 1816 und 17 benügend, 
das Land fortwährend mit einem unerhörten Wucher drüden; wenn 
fogar deren Unterempfänger fo weit auf Jüͤlichſchen Boden gediehen 
find, daß fie dermal Domänenhöfe von Wichtigfeit kaufen und Taufende 
zu 30, 40, 50 pCt. herleihen fönnen, wenn dieſen Menſchen das 
Eigentum halber Gemeinheiten verſtridt if; diefe Schwämme ſich 
am fteten Saugen, den Sandmann am fleten Bluten halten, und über 
den ungerechten Reichthum einiger Wenigen das Ganze leidet, abzehrt, 
zu Grunde geht. 

Benn jene Zundationen, fo fein Ahnherr, Großvater, Vater zu 
feiner Seele Frieden geftiftet, verkauft, vergeudet, verfchenkt, unrenthlich 
gemacht; der Altar, vor dem der Rheinländer fo oft für fih und die 
Seinigen, für Fürſt und Vaterland gebetet, niedergerifien, die heilige 
Stätte zerftört würde; wenn er wähnte, daß feiner Urväter Aſche noch 
im Grabe fih ob ſolcher Gräuel rege. 

Wenn er die ſchnell wie Pilzen wachfende, fo blitzſchnell fh ber 








142 


reicherude Menſchenklaſſe mit dem auch in Frankreich üblichen Spott⸗ 
namen nouveau riebe belegte; wenn man in den Zeiten republikaniſcher 
Berkörung durch VBeforgung einer wohllüſtigen Naht, Aufopferung 
der Tugend einer Tochter, Schweſter, Bafe u. ſ. w. durch Befannt- 
ſchaft mit einem Branzöfiiden General — ohne Eramen nöthiger 
Fahigkeit — ohne Zeugniß geprüfter Redptlicleit, eine Richterftelle, 
ein Notariat und was fonf noch dem Deutſchen für Stellen übrig 
blieben, erhalten und erkaufen Eonnte. 

Wenn der rebliche, zu jeder Stelle im Staate befähigte Ein- 
wohner bei diefen Zeiten fich, fein Vaterland beweinend, zurüdziehen, 
fein heiliges Zeuer dem Vaterlande nüplich zu dienen, erfliden mußte; 
wenn die gratis abminiftrirte, das Recht fprechende Themis nie theurer 
und ſchwerfaͤlliger war, als feitdem fie der Neufranfe neu gemodelt 
und auf unfere widerrebende Deutfche Sitten angeſchmiedet hat. 

Wenn Prozeffe 5 oder mehre Jahre dauern und über Nullitäten 
und Inzidentpunfte der Partheien, ſchon vor Entſcheidung der Oaupt⸗ 
ſache an Unkoſten der Werth des Objekts der Streitſache zu Waller 
geworden war. 

Wenn den Händen unverſtaͤndiger in der Gefeßfunde uneingeweihter, 
wegen niedrigem Stand und Denkungsart beſchwerlicher Gonvention, 
und allgemein eingeführter Bereicherungsſucht leicht korruptibler 
Huiffiers als Stielifirer der Klagen das Wohl und Wehe der Bars 
theien anvertraut iſt. 

Wenn den nach echt franzöfiihem Maßſtabe zugeichnittenen, ſo⸗ 
genannten Avoués feine Schranken geſetzt find, fowohl die Pflichten 
ihres Amtes zu erfüllen, als die Gebührniffe nicht in's Unredliche zu 
treiben; wenn man benfelben ungeheuere Summen, ſchon beim Ans 
fange des Progeffes unter dem Borwande der Enregikremeuts und 
Stempel ıc. Auslagen ad computum zahlen muß, worüber wenig, oder 
beffer zu fagen, feine Rechnung gehalten wird. 

Wenn daher die Partheien ihre gegründeten Prozeſſe entweder 
nicht anfangen, oder die angefangenen nicht zu beenden vermögen, 
mithin Recht und Gerechtigfeit, Eigenthum und Befiß, find auch die 
Richter ganz rechtſchaffene, gefährdet, ohne Schuß der Geſetze fih 
befindet. 

Wenn der überaus wipige, den Advokaten und Huiffiers, der 
Stempel» und Enregiſtrements⸗Verwaltung fo einträgliche, denen Bars 
theien aber fo Außerft nachtheiligt Prozedur» Codes — dies auf vers 
dorbene Sitten paffende Sranzöfifhe Machtwerk über die bunte Form 
das Recht vergeflen macht. 

Bein über die weitwendigen Rechtsformalien die Güter der 
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Minderjährigen bei wenigem Vermögen vollends zur Sicherheit der 
Pupillen erfchöpft werden, wenn eine Theilung eines Großjährigen 
mit Minderjährigen wegen Formalien und Koften entweder nicht ans 
gegangen, und fo eine gehäffige Gütergemeinfchaft zum Nadıtheil ganzer 
Familien beftehen bleiben, oder das Vermögen zu Grunde gerichtet 
werden muß; wenn auch das fo hoch gepriefene Inſtitut der Jury der 
Sicherheit der Individuen lange das nit gewährt, was von ihm 
behauptet wird, indem die Jury’s größtentheild aus gefeßunfundigen 
Männern beſtehen, welche durch die Reden der Advolaten von einem 
Ertreme zum andern gerathen und deren Meinungen und Stimmen 
erſt durch die lepten Reden des Präfidenten gefeffelt werden, und 
teßterer alfo ausſchließlich das Kriminalurtheil dirigirt; da aud dies 
Infitut jedem, den die Wahl als Jury trifft, äußerſt läfig und koſt⸗ 
ſpielig fällt, indem ein Jury ohne Rüdficht feines Vermögens und 
Samilienangelegenheiten immer ohne Widerrede erfheinen, in entlegenen 
Städten ſeyn und der Seinigen Vermögen verzehren muß. 

Wenn auch die ProzedursDeffentlichkeit manches fehr Böfes zählt, 
und zum Beifpiel bei begangener Nothzucht an gebildeten und wohl⸗ 
erzogenen Srauenzimmern, die Schaam es verbietet, Öffentlich. Die ganze 
Wahrheit zu fagen.— wenn bei Diebs- und Advofatenkniffen das 
lauſchende, oft fehr gemiſchte Publikum Aufklärung erhält, auf welche 
Art Verbrechen ungeftraft oder mit weniger Strafe belegt und be 
gangen werden Lönnen, und bei vorkommenden Fleiſchverbrechen die 
Moralität verdorben werden muß und felbft das waxima debetur 
puero reverentia des heidniſchen Juvenals felten.in Anfchlag kommt. 

Benn unmoralifche, ungebitdete Männer Partheien in Uneinigfeit 
bringen, fehlafende Progeffe weten, Partheien belügen und betrügen, 
das Heiligtfum der Themis durch Abgefehmadtheiten zu beflecken fi 
erdreiften. 

Wenn dergleihen Afterjuriften von ihrem Erwerb in Kurzem 
Palaſte gebaut, Höfe gekauft, ein ungeheures Vermögen erworben haben. 

Wenn in Zeiten der Vorzeit der Landmann in feinem Amtshaupts 
orte von feiner Heimath wenig entlegen, feine Prozeſſe in erſter Ins 
Rang alle geſchlichtet erhalten konnte; wenn ein Dekret ihm fonf 
15 Stüber, nun 5 Franken; eine Expedition 6 Stüber, nun ad maximum 
2 Sranfen ohne Stempel — ein Profurator 2, 3, 6 Kronenthaler für 
den Betrieb eines ganzen Prozeffes, nun ein Avoue 3 Kronenthaler 
für jeden Termin rechnet. — Benn zum Schluſſe des Prozeſſes die 
Designationes deservitorum der Profuratoren und Advokaten den 
inrotulirten Acten fonft beiliegen mußten, damit ber entiheidende 
Richter auch die Rechnungen moderiren konnte; wenn aber jept das 
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Advofatenhandwerf dagegen inestimahle, eine in jeder Hinficht freie 
Kunft Feiner Auffiht unterworfen if. 

Benn nun die Bartbei koſtſpielige Reifen zu Betreibung wichtiger 
Sachen fhon in erfter Inftanz übernehmen, theure Advofaten befolden, 
in fittenfofer Zeit ihr Vermögen und Recht ihren Händen anver- 
trauen muß. . 

Benn felbft die Rotare das in fie gezwungen zu fepende Zutrauen 
fo oft mißbrauchen; wenn fo oft die öffentlich) per notarium verfaufende 
Parthei die von den Anfäufern bezahlten, vom Rotar empfangenen 
Gelder nicht erhalten fann, und unter verfdiedenen Borwänden ans 
Mändig zu ausgedehnterer Zeit verwiefen wird; wenn diefe Herm 
durch ihre Chambre Richter ihrer eigenen Sache find. 

Wenn endlich auf diefe Art das liebe Eigenthum fhwanft, das 
Bermögen gefährdet, der leichtgläubige Landmann beim Verluſte Ders 
hoͤhnt, feine Religiofität verfpottet, feine Sitten, feine Gebräuche, 
feine volfsthümlichen Rechte, feine beffern Einrichtungen, fein liebes, 
von der grauen Vorzeit her ihm nügliches Recht und Berfaffung emts 
wendet, er ohne Schug, ohne Fürſprache, ohne Stüße, ohne Stände, 
ohne patriotifche Männer an feiner Spitze als VBormünder und Dols 
metfcher feiner BWünfhe, Empfindungen und mas ihm Roth thut, in 
Einfalt des Herzens ſich in Franzoͤſiſcher Zeit, allem auf ihn nach⸗ 
theilig einwirkenden Böfen Preis gegeben fah, und fih im gegen- 
wärtigen Proviforio noch flieht. 

Ber foll denn die Möglichkeit denken, daß es Leute gäbe, welche 
gegen eigne Weberzeugung aus Egoiem das Franzöfiihe hervorzus 
reihen fi bemühen und zu behaupten erdreiften: es liebe die Ration 
Franzoſiſche Einrihtungen und Gebräuche; aud fie fei trunken aus 
dem Becher der Franzöfifchen Zauberei — und dur die Beit von 
hoͤchſtens 18 Jahren habe fie fih dies Unwefen eigen gemacht. 

Doc daß es folhe Männer gebe, beweiſen die vielen Flugſchriften 
zu Gunften des Code Napoleon, beweifet das Rheinifche Rechtsarchiv. 
Diefe, in einem feſten Bunde vereinigt, beftrehen fih den beften Willen 
Sr. Majekät des Königs und die einfichtige Klugheit feiner Aller⸗ 
höchften Minifterien zu hintergehen, der Nation das Butrauen des 
Königs, Sr. Majeftät unferm Allergnädigften Könige das Butrauen 
und Liebe der Nation zu rauben, fi in ihren Poſten, die Ration in 
Unmündigkeit zu erhalten, indem fie ald unberufene Volksvertreter, 
ohne Vollmacht, ohne vaterländifche Gefinnungen ſich zwifchen König 
und Volt fielen, nicht dem Könige bie Gefinnungen und Wünſche des 
Volks, fondern eigene Abfichten und Wünſche als Volksſtimme vers 
fünden, fo allgemeines Mißtrauen begründen, fo allgemeine Unzufriedens 
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beit erweden, dem Lande eine Verfaffung, die es haft, die es haſſen 
muß, auf den Naden ſchieben, fi unveränderte Herrfhaft im Deutſch⸗ 
wie im Franzoſenthum vergewiffern und des Landes Heiligftes Intereffe 
verrathen wollen. 

Wie mander warme Freund des Königs und des Baterlandes 
trauert daher auf den Ruinen der altwaterländifhen Verfaſſung, des 
entſchwundenen Volksglücks und Regentenliebe und beweint den unglüd« 
lien Umfand, daß ziwifchen dem erhabenften großmüthigen Willen des 
beſten Königs und der Stimmung des gutmüthigen Rheinvolks fid 
diefe Scheidewand zum gemeinfamen Nachtheil erhoben habe. 

Aus dem vorbefchriebenen Volkscharakter, den fein Jahrhundert, 
viel weniger ein Jahrzehend verwifht, aus der unmoralifchen, vers 
derbten Tendenz Sranzöfifcher Gefeßgebung und deren nachtheiligen 
Folgen; aus der noch immer beſtehenden Sittlichleit- und Religions , 
liebe; aus der unverändert gebliebenen Landeskultur, Sitten und ges 
heiligten Gebraͤuchen, aus der Lage des Vaterlandes in, vor und nad 
dem Kriege in gegenwärtigem Proviſorio iſt zur Evidenz erwiefen, 
daß das Bolt nähft feinem Gotte feinen König liebe, in ihm Gottes 
Bild auf Erden betrachte, daß es feinen ehemaligen Verfaſſungen, Ges 
braͤuchen und Gefegen anhange, daß es nur wenige Veränderungen, 
nemlich gleihe Beftenerung aller Güter und Stände, Schwinden der 
Frohndienſte, Mittheilnahme mit dem Adel an der ſtaͤndiſchen Verfaffung 
wünfhe, daß es als vorzügliches Merkmal Allerhöchſter Königlicher 
Huld angefehen werde, wenn fein wahrhaft väterlich gefinnter König 
fo viel möglich dieſe Verfaſſung, die ehemaligen Landesprivilegien, 
hauptfääli das Imdigenat und mit ihm die alte gute Beit wieder 
hervorzurufen, wenn Se. Königliche Majeftät Huldreichft der verwaiften 
chriſtlichen Heerde wieder einen Hirten, der Religion Anfehen und hins 
laͤnglich befoldete Diener zu verleihen und in subsidium ber Provins 
zialgeſetze das Preußifche Landrecht publiciren zu laſſen, und auf diefe 
Art dies Deutſche Land denen übrigen Deutfchen Landen durch gleiche 
Gefehgebung mehr zu verbinden, allergnädigft geruhen wollten. 

Nur alsdann würde diefer Deutfche Völferflamm völlig feinem 
Urvaterlande wiedergegeben ſeyn, wenn er den übrigen Deutichen 
Stämmen wie an Sprade, fo an Sitten und Gefepen gleich unzer⸗ 
trennlich verbunden iſt; nicht aber, wenn er als Grenzvolk beſtimmt 
ſeyn follte, länger das Joch ausländifcher in fremder Sprache abge 
faßter Gefege zu tragen und einfeitig als halbdeutſch zwifchen dem 
Deutfchen Geſamuitlande, und ein dem Deutſchen immer feind gewefenen 
Auslande zu ſtehen. 


Seins Leben. V/ı 8 
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XXV. 


Des Staatsraths v. Ittner Inſchrift auf Steis 
im Jahre 1819. 


Q. F. F. QG. 8. 
ILLVSTRISSIMO EXCELLENTISSIMO DOMINO 
CAROLO L. B. DE STEIN 
REGIAE MAIESTATIS BORVSSIAE 
STATVS MINISTRO 
VIRO INTER GERMANOS NOBILISSIMO 





QVI VRGENTIBVS IMPERII FATIS 
PATRIA AB HOSTE 
PROSTRATA 
DE SALVTE NON DESPERANDVYM 
VNVS CENSVIT 





IPSE INSOLENTIS TYRANNI DECRETO 
PROSCRIPTVS BONIS MVLCTATVS 
CLARA VICTIMA FATO MAIOR 
INGENTI ANIMO PRIVATO AVSV 
MYSTERIO POTENS 
VIRTVTE EXEMPLO INCITAMENTIS 
AD LIBERTATEM POPVLARES 
EVOCAVIT 
GERMANIAE PRINCIPES REGES INDIGENAS 
EXTEROSQVE 
ARMORVM CONSORTIO FOEDERVM SACRAMENTIS 
IVNCTOS 
CONSILIO PRVDENTIA IN CIVILIBVS 
GERENDARVM RERVM SOLERTIA 
ADIWIT 
AD POPYVLI TVTAMEN 
INIVRIARVM VLTIONEM 
EXCITAVIT 





EIECTO TRANS FINEIS IMPERII HOSTE 
PROVINCIAS RECEPTAS 
SVAE FIDEI COMMISSAS SANCTE 
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ADMINISTRAVIT 
LABEFACTAE REIPVBLICAE FVNDAMENTA 
RENOVANDA INTER PRIMOS 
DELINEAVIT 
SCELERIS VLTOR RECTI IVSTIQVE TENAX 
CENSOR GRAVIS DESTRVICTORYM 
PATRII MORIS 
MALEVOLORVM CASTIGATOR 
DOLO INACCESSVS 
VIR VERE GERMANVS 
PECTORE CANDIDVS SPIRITV ARDENS 
QVANTVM OPTIMI IN SAGO 
TANTVS IN TOGA 





PACE RECVPERATA 
AD LARES REDVX 
MVSIS ITERVM SESE ADDIXIT 
ANNALIVM PATRIAE ANTIQVORVM 
SEDVLVS INVESTIGATOR 
E CENSV PRIVATO EX AMICORVM LARGITIONIBVS 
AERE PARATO 
PRISCAE GERMANIAE MONVMENTA 
CVRIS NOVIS RESVSCITARE 
INSTITVIT 
VIROS DOCTOS LABORVM SOCIOS 
PROPOSITO PRAEMIO 
CORROGAVIT 





IPSE OPERIS DVX HORTATOR CENSOR 
INDVSTRIAE TESTIS SIMVL AC PARTICEPS 
REM ARDVAE MOLIS 
AGGRESSVS 
AETERNVM PATRIAE DECVS 
PRAEPARAVIT 
VT HABEANT GERMANI VNVM AD PRAETORIVM 
COLLATA GENTIS SVAE SIGNA ET 
INSIGNIA 
HISTORIAM LEGES PATRVM PLACITA 
BELLI PACISQVE COMMENTARIA 
RERVM GESTARVM INDICIA 

a“ 


148 


POSTERITATI OMNI TRANSMITTENDA 
RELICTA NEPOTIBVS 
VERECVNDIA 
INSISTENDI MAIORVM VIRTVTI 


PRAEFVLGENS OPEBI AFFIGENDVM 
VIRI AMPLISSIMI NOMEN 
CENSVERE STVDIORVM SODALES 
ADSIGNATO HONORIS ET BENEVOLENTIAE CAVSA 
HOC TITVLO 
AD CONDECORANDA FAVSTIS AVSPICHS 
LABORVM COMMVNIVM PRIMORDIA 


XXVI. 


Altenſtein an Stein. 
10ten October 1819. 


P.S. €. €. bitte id) gütigf zu entſchuldigen, daß ih Ihnen 
in Vorſtehendem nicht eigenhändig gefhrieben habe. Bey dem unglaub⸗ 
lipen Drang von Geſchaͤften in melden ich lebe, komme id nie zu 
eigenhändigen Briefen und es laften in diefer Beziehung eine Menge 
hoͤchſt fchmerzliher Sünden auf mir. Inzwiſchen kann ih dod 
unmöglich Vorftehendes abgehen laffen, ohne einige Beilen ſelbſt bey⸗ 
zufügen. 

Ich wünfchte fehr C. E. über fo Manches zu fprechen über welches 
ſich nicht ſchreiben läßt. Noch immer behalte ih Muth wo viele ihn 
verlichren, ungeachtet die Zeit und ihre Geſtaltung gerade auf meinem 
Departement ſchwer laſtet. Noch muß ich Schlimmeres erwarten. 
Es wäre mir fehr wichtig über Vieles €. E. ernfle, Träftige und 
unbefangene Stimme zu hören. Die Beit ſchwankt in Ertremen. Es 
ift gefährlich fi diefen hinzugeben, und mißlich das Höhere was fie 
beyde vereinigt, erfaflen zu wollen. Man läuft Gefahr das Mittels 
mäßige zu ergreifen und in diefem geht man unter. Ich kämpfe das 
gegen und biete alles auf in meinem Innern nicht unterzugehen. 
Vieles muß man aber in folder Zeit der höhern Einwirkung anheim 
geben, welhe zum Heil der Welt weder Bahnen zuläßt, die über 
das Weltgebäude hinausſchweifen noch auch Bahnen duldet, welde 
tüdwärts in beſchraͤnkte Kreife ſich ziehen. 
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Erhalten mir E. €. ferner Ihr gütiges freundſchaftliches Ver⸗ 
trauen und Wohlwollen, welchem ich mich angelegentlihf mit treuer 
Verehrung ganz gehorfamf empfehle. Altenftein. 


XXVII. 
Dr. Schulz in Hamm an Stein. 


€. €. werden verzeihen, wenn ich ohne irgend eine äußere Auf⸗ 
forderung, ald die der guten Sache mich an Hochdiefelben wende und 
offen und unbefangen meine in Berlin gewonnenen Anſichten über die 
gegenwärtige Lage des Verfaſſungswerks im Preußifhen und über die 
Gefahren, die feiner Ausführung drohen, ausfpredhe. Ein hier alls 
gemein verbreitetes Gerücht, vieleiht blos von dem allgemeinen 
Wunſch erzeugt, laͤßt E. E. nach Berlin gehen, um Theil an den 
Arbeiten der hohen Commiſſion für die ſtaͤndiſchen Angelegenheiten zu 
nehmen. Daß dazu E. €. eine fehr ſchmeichelhafte Einladung von 
S. 8. 9. dem Kronprinzen erhalten, habe ich mit Zeftimmtheit und 
mit großer Freude in Berlin vernommen. Könnte die Stimme eines 
unbedeutenden Staatsbürgers auf den Entſchluß E. E. einwirken, fo 
würde ich Diefelben flehentlih und um das Wohl des Baterlandes 
und der guten Sade willen bitten, die Einladung ©. K. 9. anzus 
nehmen, da ich aus unbefangener Beobachtung der Lage der Sache 
die feſte Ueberzeugung geſchopft habe, daß nur eine Mare Einfiht und 
ein kraͤftiger, fi über die gewöhnlichen Rückſichten und Intereffen 
der Hofes⸗ und Beamtenwelt hinwegfegender Wille dem neuen Werke 
diejenige Richtung ertheilen Tann, die erforderlich if, wenn es fih 
dem ausgeſprochenen Charakter gemäß behaupten und feine Beftims 
mung erfüllen fol. 

Der Eharacter, in dem die neue Preußifche Verfaffung auftreten 
muß und auftreten fol, if ein ganz anderer, als der aller übrigen 
modernen Eonftitutionen und offenbar diefem entgegengefegt. Es foll 
eine würklich individuelle, hiforifhe und fändifhe Verfaſſung feyn. 
Will man aber diefe, jo muß man fi auch nicht verhehlen, welche 
Hinderniffe der Ausführung derfelben entgegenftehen. Man muß es 
fich nicht verhehlen, daß man unmittelbar im Kampf mit dem ganzen 
Streben einer offenbar nach unbedingter Democratie und nach Vers 
nichtung alles Individuellen ringenden Zeit, fo wie mit allen herr⸗ 
fhenden politiſchen Beitanfiäten tritt; man muß es fi nit vers 
hehlen, daß unfer ganzes Gefeßgebungs- und Berwaltungsfyftem in 
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offenbarem Cinklang mit diefem Streben der Zeit ſteht, ja eine der 
Kärkfien Triebfedern in demfelben if, und daß endlich die Anfichten 
und Intereffen der herrſchenden Beamtenhierarchie fih auf das ent⸗ 
fhiedenfte nad diefer Richtung der Zeit Hinneigen. Soll daher vie 
neue Verfaſſung nicht gleich in ihrem Emporfeimen in ihrem eigen 
thümfichen Streben unterdrüdt, oder ihr jene charatterloſe Halbheit 
eingeprägt werden, an der faſt alle Einrichtungen unſeres Staats 
kranken, fo muß fie gleih von Anfang an mit entfehiedener Feſtigkeit 
auftreten, offen und beftimmt die Grundfäße ausfprehen, auf Denen 
fie ruht, und fh gleich urſprünglich eine Richtung fihern, welche ikr 
die Möglichkeit giebt, die ihr entgegenftehenden feindlihen Elemente 
zu befämpfen und fih zu unterwerfen. Was daher vor allem erfor⸗ 
derlich, if Mare Einfiht in das Weſen ſtändiſcher Berfaffungen, 
und eine Kraft, die ungeirrt durch die herrfchenden Hofes: und Re 
gierungspartheyen, die Grundjäge derfelben aufftellen und durchführen 
Tann. Beydes habe ich leider in Berlin vermißt, und follte ich mid 
hierin geirrt haben, fo haben mir wenigfens die Verhandlungen, 
denen ich beigewohnt, hinreichende Veranlafjung zu meinem Irrthau 
gegeben. Will man einmal das hiſtoriſche Händifhe Princip bey der 
neuen Berfaffung beachten, ſo muß man e8 auch als pofitives Ele 
ment in diefelbe einführen, und feine Identität mit dem allgemein 
aufgeſtellten monarchiſchen Princip anerkennen, und fi nicht vor den 
Folgen ſcheuen die daraus unmittelbar refultiven. Eine bloße Accoms 
modation biftorifher Formen und Grundfäge und der in der Zeit 
herrſchenden und ihnen feindlich gegenüberſtehenden Syfteme, obgleich 
ganz im Geifte unfers Regierungsſyſtems, das ſich durd die ſchroffen 
Gegenfäge der Zeit mit Ddiplomatifcher Kunft durchzuwinden fucht, 
Tann nur ein haracterlofes Gemeng hervorbringen. Bor allem tut 
es daher, nad meiner Weberzeugung, Roth, daß man die hiſtoriſche 
Individualität der verfdiedenen Länder, aus denen der Preußiſche 
Staat zufammengefept iſt, infofern fie den Berhättniffen des Ganzen 
und einer Verbindung mit denfelben nicht wiederfirebt, beachte. 

Ein glüdtiches Geſchick hat es herbeygeführt, daß man bey der 
Bildung unferer Verfaffung von ProvincialsBerfaffungen ausging und 
fomit derfelben, was allen neuern Gonfitutionen fehlt, eine indivis 
duelle Grundlage ficherte. Man braucht nur auf diefer Grundlage 
fortzubauen, um das richtige zu finden. Auch if das wohl der Bille 
der hohen Commiſſion, mit wie weniger Kraft man aber diefen, wo 
er auch nur im geringen Conflict mit irgend einer auch noch fo 
untergeordneten Verwaltungsform kommen Könnte, durchzuſeten wagt, 
davon mag das zum Beweife dienen, daß, als von Seiten der Eins 
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berufenen vorgefjlagen wurde, den neu gebildeten Kreis Iſerlohn 
wieder aufzulöfen, um die Graffchaft Mark und das Herzogthum Weſt⸗ 
phalen wenigſtens in ftändifher Hinfiht von einander zu trennen, 
man von Seiten der Gommiffarien darauf nicht einzugehen wagte, da 
es eine Veränderung in der Berwaltungsform bezwede. — Leider 
kam hiezu noch eine große Unkenntniß aller landſchaftlichen auf Vers 
faffung Bezug habenden Verhältniffe, wodurch man fi vor den Eins 
berufenen oft die auffallendften Blößen gab. Seit Jahren hatte man 
von allen Seiten Nachrichten über die ältern Verfaſſungs-Verhältniſſe 
aufgehäuft, aber fein Menſch ſcheint ſolche auch nur oberflädlid, übers 
blicktt zu haben. Hätte man dieſes gethan, fo hätte man die uns ges 
ftellten Fragen ganz anders und nit fo allgemein, fondern in die 
individuellen Verhaͤltniſſe des Landes ſelbſt eingehend, ſtellen müſſen. 
Unfer Aufentpalt zu Berlin hätte dann für das Werk allerdings frucht⸗ 
bringend ſeyn Lönnen, und der Staat hätte fein eben nicht übers 
flüffiges Geld nicht unnüß an uns weggeworfen, um fih Fragen von 
und beantworten zu laſſen, die man ſich eben fo gut zu Berlin felbf 
beantworten Tonnte. 


Eben fo thut es Roth, daß man fid) einmal beftimmt über den - 


Begriff und Unterfchied der verſchiedenen Stände erfläre. Will man 
einmal eine ftändifche Verfaſſung, fo muß man es ſich nicht verhehten, 
daß ſolche fih nicht auf die Grundfäße der Freiheit und Gleichheit 
aufbauen Tann, daß mar nothwendig zwiſchen den, verſchiedenen Stäns 
den Scheidungslinien anerfennen muß, und daß bloße Claſſen, nad 
franzoͤſiſchem Mufter gebildet, nie den Begriff der Stände zu erfüllen 
vermögen, da fie rein willtührliche Eintheilungen find. Nur als fäns 
dige politiſche Gorporationen, die einen eigenthümlichen politifchen 
Würbungskveiß repräfentiren, vermögen die Stände eigenthümliche 
Bedeutung zu erlangen. Es ift daher nothwendig, daß man jedem 
Stand fein eigenthümliches Princip belaffe, und ihn ale Gorpos 


ration, als eine Gefammtheit und nicht als ein Aggregat vom Ein« | 


zelnen erfale. Leider habe ich nur während dem ganzen Verlauf der 
Verhandlungen zu viel Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß man diefe 
Anſicht der Stände nicht habe, und id) habe Urſache genug zu glauben, 
daß man ſich überhaupt feinen Maren Begriff von dem Unterfchied 
der Stände und von dem Grunde deffelben gemadjt habe. Dies vor 
allen hat nachtheilig auf den Gang der Verhandlungen gewürkt und 
fowohl die Commiffion als die Einberufenen in eine Unzahl von 
Biderfprüchen verwidelt. Die Scheidung zwifchen dem größern und 
Heinern Grumd»Eigentpum ift nach meiner Ueberzeugung eine durchaus 
willkũhrliche und zufälige, wodurch man zwar die große und kihliche 


152 


Frage wegen der Wiederherfiellung eines beflimmten Adelſtaudes dir 
plomatifh umgangen, fi dafür aber in das volle Fahrwaſſer ber 
Sranzöfifchen Conſtitutionsmacherei begeben hat. Als daher Die Frage: 
ob den alten Iandtagsfähigen Rittergütern ein Vorrecht bei der fkän- 
difhen Repräfentation zu gefatten fey? verhandelt wurde, mußten 
die Gommiffarien feinen befiern Grund hiefür anzugeben, als Die ches 
malige Steuerfreipeit diefer Güter! — grade der fhlimmfte aller das 
für anzuführenden Gründe, fo wenig hatte man die Bedeutung des 
Rittergutes, als eines feſtſtehenden Berfaffungstypus erfaßt. Dabey 
Tonnte man von Seiten ter Gommiffarien nit oft genug vers 
fihern, ‘daß bey dieſer Bevorrechtung gar nicht vom Adel die Rede 
ſey. Wuürklich fam in der ganzen Reihe der uns vorgelegten Fra⸗ 
gen nichts vor, was auf Wiederherfiellung eines befiimmten Erb⸗ 
adeld oder auf Erhaltung des Befehenden Beziehung haben fomntr. 
Gewiß aber ift diefer Gegenfland der Regierung nicht gleichgültig 
warum fpradh man es denn nicht aus? Will man einmal in unferm 
Staate einen Erbadel, fo ſpreche man diefen Willen offen und ohn⸗ 
ſich an die Herrfchenden Zeitmeinungen zu ehren aus, und gebe dem 
Adelsſtande als dem hiftorifhen Elemente der Berfaffung, feine eigen 
thümliche Bedeutung wieder. Hat man aber nicht den Muth belichten 
Zeitanfiten offen gegenüber zu treten, fo gebe man ihnen lieber 
gleih unbedingt nah, und hebe den Erbadel lieber unmittelbar auf, 
ſtatt ihn in feiner jegigen unglücklichen und bedeutunglofen Stelung, 
zwiſchen Seyn und Nichtfeyn ſchwebend, zu laſſen. — Mit dem 
Bauernftande ift e8 im Grunde derfelbe Fall. So lange man nit 
die Natur des Bauerhofes, als eines geſchloſſenen Ganzen erfaßt hat, 
Tann eben fo wenig von einem Bauern, als einem Bauernflande 
die Rede feyn. Ich wurde in diefer Hinficht von mehrern Einberus 
fenen aufgefordert Sr. Königl. Hoheit eine Borflellung gegen bie 
Zerfplitterung der Bauernhöfe einzugeben, und habe ſolche auch vor 
wenigen Tagen nad) Berlin beförvert. Diefer fo wichtige, unmittelbar 
in das Ganze fändifher Verfaſſung eingreifende Punkt, war gar 
nicht in den uns vorgelegten Fragen berührt. Zwar waren die Ans 
fiten der hohen Commiffion felbft über denfelben nicht zweifelhaft, 
aber wie es ſcheint, wagte man nicht mit der beliebten im Staates 
rath herrſchenden Theorie in Kampf zu treten. Auf ſolche Art wird 
man denn vor lauter Rüdfihten, niemals zur Aufftellung einer bes 
Rimmten Anficht Rändifcher Berfaflung kommen! — 
Bey diefer Unbeſtimmtheit ber Begriffe und bey der Allgemeinpeit 
der aufgeftellten Fragen war es daher nicht zu verwundern, daß die 
Berathungen der aus der Provinz Weſtphalen Einberufenen eine rein 
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demoeratifche Richtung nahmen. Die Schuld hievon lag nicht an uns, 
fondern an der hohen Gommiffion ſelbſt. Diefe Meine Probe aber 
mag ihr beweifen, nad welchem Ziele die größern Berathungen und 
Berhandlungen der Stände auf dem biöher eingefchlagenen Wege füh- 
ven müffen! — Ich geſtehe aufrichtig, daß mich die Verhandlungen, 
denen ich beigewohnt, mit tiefer Wehmuth erfünt haben. Ih fah 
hier ein großes, heilfames, weſentlich nothwendiges Wert beginnen, 
das gebörig eingeleitet Epoche machen Fonnte in diefer Zeit, das aber 
auf dem eingefchlagenen Wege nothwendig nur zu nod größerem Ver⸗ 
derben führen muß. Nur die Nachricht von dem Rufe E. E. nad 
Berlin hat meine tief gefunfene Hoffnung ‚wieder geſtaͤrkt. Zwar if 
der Kronprinz voll herrlichen Willens, von einer richtigen Anſicht aus⸗ 
gehend, und nach allem was ich von ihm gehört auch mit derjenigen 
Energie begabt, um das von ihm begonnene durchzuſetzen. Aber ihm 
fehlt ein Mann, der mit ver höhern, politiſchen Einficht, die gehörige 
Geſchaͤftolenntniß verbände und unabhängig von den herrſchenden Hofs 
und Regierungspartheyen fände. Der fonft verdienfvolle Minifter 
v. Voß iſt zu fehr dem höheren Geifte der Zeit, dem herrſchenden Ges 
feßgebungs» und Verwaltungsſyſtem entfremdet, um bier dasjenige 
leiften zu Lönnen, was er unter andern Verhältniſſen leiften würde. 
Außerdem ſcheint derfelbe zu lange in rein provincielen Berhäftniffen 
befangen gewefen zu ſeyn, um den nothmwendigen Weberblid über ein 
fo combinirtes Ganzes zu gewinnen, und möchte zu fehr Altpreuße 
feyn, um jene Freiheit des Blids zu haben, die durchaus in der gegens 
wärtigen Lage und unter den gegenwärtigen Berhäftniffen erforderlich 
ik. Bon allen übrigen Mitgliedern der Commiffton ift feiner fo uns 
abhängig, um ſich felbfändig den herrfhenden Hof und Regierungss 
Vartheyen entgegenftellen zu fönnen. So ſteht der Kronprinz im 
Grunde mit feinem feurigen und Eräftigen Willen allein! 

Ber es überhaupt unternimmt, in Preußen eine wahrhaft fläns 
diſche, auf hiſtoriſchen Bafen begründete Verfaſſung zu errichten, muß 
nicht glauben, daß er tm Hofs und Regierungs⸗Perſonale werde einen 
bedeutenden Nachhalt für fein Unternehmen finden. Zwar fehlt es 
nicht an fogenannten Ariftocraten, wie man fie an allen Höfen und 
in allen Regierungen antrifft, die die alten Mißbräude lieben oder 
die das Wefen der Ariftocratie in Meinlichen Auszeichnungen fuchen, 
aber eigentliche wahre Arifocraten giebt e8 gewiß nur wenige im 
Berlin, auf jeden Fall fliehen fie vereinzelt ohne irgend eine Verbin⸗ 
dung mit einander und im Grunde von beyden Partheyen gleich ges 
haßt und befeindet. Es erfordert würktich Aufopferung fi in Berlin 
zu den wahrhaft ariſtocratiſchen Grundfäpen im beſſern Sinn bes 
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Boris, zu den Grundſätzen wahrhaft ſtändiſcher auf Gefdhidhte be⸗ 
gründeter Serfaffungen zu befennen. In den Miniferien herrſcht der 
entſchiedenſte Liberalismus, in dem angenommenen Ginn des Works 
vor. Die meiften dort angeſtellten Beamte find entweder geſchicte 
Gefhäftsmänner, die in ihrem Kreiſe zum Theil von ausgezeich- 
netem Berdienfe find, derem Blick aber felten darüber hinaus, über 
das Ganze des Staats und in das Innere des Lebens und im bie 
ganze innere Berbindung des Einzelnen mit dem Ganzen reicht, oder 
ea ſind Doctrinärs, die im Kreife einer Theorie befangen ſich in Dies 
fem, wie in einem ewig in ſich zurüdfehrenden Zirkel, berumdrehen, 
oder es find fogenannte Arifoeraten, die gern den alten Sauerteig 
wieder haben, nicht aber den Geiſt des Alterthums wieder hervorrufen 
möchten. Die erflere Claſſe findet ihr Ideal einer Rändifchen Ber 
faſſung eigentlich in den Napoleoniſchen Conſtitutionen ausgefprocdgen, 
und ſucht wenigſtens das Verwaltungsſyſtem diefem Ideale möglichk 
zu nähern, die andere Claſſe ſieht das Jahr 1806 als das grofe 
Rormaljahr an, auf das alles zurüdzuführen. Der Couflict beider 
bringt denn jene Halbheit in umfere Gefepgebung, die nichts als 
haracterlofe Mitteldinger gebiert. Gin folches Mittelding wird au 
unfere neue Rändifche Verfaſſung werden, wenn nicht ein Träftiger 
Geiſt ihr glei von Anfang an eine entſchiedene Richtung erteilt. 
Der Moment if entfcheidend, mißlingt der große Wurf und wird des 
Streben eine eigenthämlihe auf hiſtoriſche Baſen beruhende ſtaͤndiſche 
Berfaffung zu begründen, gleich von Anfang an in jene unglückſſelige 
Richtung zur Halbheit gezogen, in der unfer ganzes Gefepgebungs- 
ſyſtem ſchwankt, fo Lönnen wir werfichert ſeyn, def, troß aller beliebten 
Baliativkuren alles Eigenthümliche des Deutfchen Volks, und Staates 
lebens bey uns untergehen und dem Moloch der Zeit zum Opfer ges 
bracht werden wird. 

Diefe Rüdfichten haben mich bewogen, mich völlig offen md uns 
befangen gegen E. E. auszufprechen und ich Hoffe nicht, daß Ooch⸗ 
diefelben einen Schritt mißdeuten werden, der allerdings auffallend, 
der aber nur von reiner Vaterlandoliebe und einem undedingten Bus 
trauen zu €. &. eingegeben ift. 

Mit tieffter Ehrfurcht und wahrer, inniger Verehrung E. €. 
ganz gehorfamfer Diener Heint. Schul. 

Hamm den Oten December 1822. 
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XXVII. 
Stein’s Lebensbefhreibung 
von ihm ſelbſt entworfen®. 


Ich warb den 26ften October 1757 von fehr achtungéwerthen 
Eltern geboren, unter dem Einfluffe ihres religieufen, ächt deutſch ritter⸗ 
lichen Benfpiels auf dem Lande erzogen; die Ideen von Frömmigkeit, 
Baterlandsliebe, Standes» und ZamiliensEhre, Pflicht das Leben zu 
gemeinnügigen Zweden zu verwenden, und die hiezu erforderliche 
Zügtigkeit durch Fleiß und Anfrengung zu erwerben, wurden durch 
ige Beyfpiel und Lehre tief meinem jungen Gemüthe eingeprägt. 
Die Anfiht der Welt und der menſchlichen Verhältniffe fhöpfte der 
Kuabe und Züngling in der Einfamkeit des Landlebens aus der alten 
umd neuen Geſchichte, befonders ſprachen ihn die Ereigniffe der viel⸗ 
bewegten englifhen an. War diefe Anficht freilich einfeitig, unprak⸗ 
tiſch und verführend zu einer gewiflen Unbilligkeit in Beurtheilung 
der nahen Wuͤrklichkeit, fo entfernte fie mich jedoch auch vom Gemeis 
nen und Heinliher Beitverfplitterung, und beflimmte mich zur Beob⸗ 
achtung einer großen Strenge in der Auswahl meiner Freunde, fie 
aux unter den beffern, edlen, tüchtigen Jünglingen aufzufuchen, die 
flachen, leeren, eitien zu vermeiden. — Meine Eltern beftimmten mid " 
zu einer Stelle bey dem Reichsgerichte, auf Erlangung der Hiezu nös 
thigen Kenntniffe war meine Erziehung und der Gang meines acades 
mifchen Lebens gerichtet. 

Im Herb 1773 befuchte ih mit einem Hofmeiſter Göttingen, 
wo id aus Gehorfam gegen den Willen meiner Eltern fehr ernfipaft 
Jurisprudenz fludirte, zugleich aber auch mit der englifjen Geſchichte, 
ihren ſtatiſtiſchen, dkonomiſchen und politiſchen Werken mich befannt 


*) Dem Abdrude liegt zum Grunde 1) die mir mitges 
theilte Abſchrift eines zu Naſſau aufgefundenen Originals, 
weldes vermuthlich bei Ubfendung der für den Kronprinzen 
beftimmten Ausfertigung zurädbehalten ward; dann benupte 
ih 2) das erſt jept aufgefundene eigenhändige erſte Concept, 
welches in Einigem abweicht, an mehreren Stellen die rich⸗ 
tige Lesart giebt, an andern aber bei der Iehten Abfaffung 
von Stein verlaſſen if; 3) einen Briefbogen von Steins 
Hand, IV bezeichnet, anfcheinend aus der für den Krons 
prinzen beſtimmten Ausfertigung, mit etwas anderer Fafjung 
der Stelle über Wittgenfein, 
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machte, und überhaupt durch den vertrauten Umgang mit mehreren 
jungen gleihgefinnten Männern, als Rehberg, Brandes, meine Bor 
liebe für dieſes Bolt fih befefigte. Auf Ofern 1777 verließ ich 
Göttingen, befuchte Wehlar 3 Monate um den Kammer⸗Gerichts⸗Prozeß 
kennen zu lernen, blieb den Winter 1778 in Maynz, machte eine Reife 
mit einem freunde, dem jepigen hannöverfhen Gefandten in Rom, 
Herrn v. Reden, an die Deutſchen Höfe zu Manheim, Darmfadt, 
GStuttgard, Münden, hielt mid) zwey Monate in Regensburg wegen 
der Reichotags · Geſchafte auf, und ging im Winter 1779 über Galys 
burg, Paſſau nah Wien wegen des Reihshofraths, wo ich aber fehr 
zerſtreut, und bem gefelligen Leben allein ergeben, neun Monate ver⸗ 
lebte, Reifen nad Steyermark, Ungarn machte, und über Dresden 
nad Berlin im Februar 1780 ging. 

Meine Abneigung gegen eine Anſtellung bey den Reichsgerichten 
hatte ſich unterdeffen ausgeſprochen, und meine Eltern ihr nachgegeben, 
meine hohe Berehrung für Friedrich den Einzigen, der durch die Er 
haltung von Bayern damals die Dankbarkeit diefes Landes und des 
ganzen Baterlandes fi, erworben hatte, aber den Wunſch in mir er 
vegt, ihm zu dienen, unter ihm mich zu bilden. — Rad} der gewöhns 
lichen Ordnung der Dinge mußte ih als Referendarius bey einer 
Kriegd- und Domänen-Kammer anfangen, vielleicht wäre ich in Form⸗ 
lichteiten untergegangen, und die Abhängigkeit von einem mittelmäs 
Figen, fleifen, in Formlichkeiten befangenen Vorgeſehten Hätte verderb⸗ 
lich und niederſchlagend auf mic gewürkt — Dank aber einer gütigen 
Borfehung, fand ih in dem Gtaatsminifter v. Heinig einen väter» 
lien, mein Schidfal mit Liebe, Ernf und Weisheit bis zu feinem 
Tode 1802 leitenden Borgefepten. Er war ein Freund meiner Eltern, 
fo wie auch feine vortrefflie Gattin, beide nahmen mich mit theife 
nehmender, nahfihtsvoller Güte auf. — Der Staatsminifter v. Heinig 
war einer der vortrefflichſten Männer feines Beitalters, tiefer, relis 
gieufer Sinn, ernfles anhaltendes Streben, fein Inneres zu veredein, 
Entfernung von aller Selbſtſucht, Empfängligkeit für alles Edle, 
Schöne, unerſchoͤpfliches Wohlwollen und Milde, fortdauerndes Ber 
mähen verdienfvolle, tüdtige Männer anzufellen, ihren Berdienfen 
zw huldigen und junge Leute auszubilden — waren die Hauptzüge 
diefes vortrefflihen Eharacters, und brachten die fegensreichften Früchte 
in dem feiner Verwaltung anvertrauten Geſchaͤftoerayße. Damals war 
es das Bergwerks⸗ und Hütten-Departement das er aus feinem Nichts 
in dem Preußiſchen zu erheben bemüht war, und in welchem er mir 
vorſchlug mid) anzuſtellen. Verließ ich es gleich im Jahre 1798, fo 
hatte doch das Leben in einem auf die Ratur und den Menfchen fi 
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beziehenden, die örperlichen Kräfte zugleich entwidelnden Gefchäfte, 
den Nutzen, den Körper zu flärken, den practifchen Gefchäftsfinn zu 
beleben, und das Richtige des todten Buchſtabens und der Papiers 
Thätigfeit kennen zu lehren. 

Ich betrat alfo im Februar 1780 eine ganz neue Laufbahn, zu 
der mir alle Vorkenntniſſe fehlten;. fie zu erlangen war mein ernfler 
Borfag, und id; begann alfo ganz neue Studien, durch Beſuche der 
Eollegien in Berlin, dur Begleitung des Miniſters v. Heinig auf 
feinen Dienftreifen 1780 durch Offriesland, Holland, Weftphalen, das 
Mannsfeldifhe, ao. 4781 durch WeR- und Oftpreußen, wo ich meinen 
Nüdweg mit dem nachherigen Staatsminifter Grafen v. Reden über 
Warſchau, Wilipfa, Krakau, durch Schleſien nach Berlin nahm, und 
durch meinen jährigen Aufenthalt ao. 1782 in Freiberg und einen 
dreimonatlihen ao. 1783 in Clausthal. 

Nach meiner Zurüdkunft ao. 1784 nach Berlin ward mir die 
Direction des Bergweſens und der Fabriken in Weftphalen übertragen, 
der ich mi mit Eifer aber etwas einfeitig durchgreifend unterzog, 
daher id Mißvergnügen und Beſchwerden veranlaßte, die ih durch 
mehrere Milde hätte vermeiden Lönnen und in der Folge vermied. 

Ganz unerwartet ward mir im Junt 1785 der Auftrag, als 
Breußifher Gefandte nah Maynz, Bwepbrüden und Darmfadt zu 
gehen, um den Beitritt diefer Höfe zum Deutfchen Fürftenbunde zu 
beiwürten, den Friedrich der Große den ehrgeizigen Abſichten Joſephs IE. 
auf Bayern entgegen febte. 

Es gelang mir den Churfürften von Maynz, Carl Friedrich, zum 
Beitritt zu bewegen; es war eine ungewöhnliche. Erſcheinung den 
Reichs⸗Erz ⸗Canzler und erſten geiſtlichen Churfürſten fi) vom Kaifer 
und Haufe Deſtreich trennen, und mit einem, dieſem entgegengeſetzten 
Bereine verbinden zu fehen. Der Churfürſt befaß einen Fräftigen 
Character, er glaubte fih als Reichs⸗Erz⸗Canzler vorzüglih zum 
Schutz der Verfaſſung und Aufrechthaltung der Geſehe berufen; 
Joſephs II. Anmaßungen beunzuhigten ihn, dieſer hatte ihn perföntich 
beleidigt, und es ſchmeichelte ihm, daß der Lönigliche mit Ruhm bes 
dedte Greis ih um feine Freundſchaft bewarb. 

Id bat um meine Zurüdberufung, da ich der Diplomatie immer 
abgeneigt war, wegen der Wanbelbarfeit der Politik der Höfe, des 
Wechſels von Müßiggang, und einer ſchlau berechnenden Geſchaͤfts⸗ 
thätigfeit, des Treibens um Neuigkeiten und Geheimniffe zu erfors 
fen, der Nothwendigkeit in der großen Welt zu leben, mit ihren 
Genüffen und Beſchränkungen, Kleinlichkeiten und Langeweile mich zu 
befafien, und wegen meines Hanges zur Unabhängigkeit und meiner 
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Offenheit und Reizbarfeit — und kehrte auf meinen Poſten im inter 
1785 zuräd, führte verſchiedene Pläne aus, und machte im Movember 
1786 eine mineralogifhe und technologiſche Reife nad) England, ver 
wo id im Auguf 1787 wieder zurüdtehrte. Man bot mir eine Ges 
ſandſchaft nach dem Haag, dann nad Rußland an, die ih ablehntt 
Ich ward aber als KammersDirector bey der Krieges und Domainen ⸗ 
Kammer zu Cleve und Hamm angeftellt, mit Leitung des Fabrifwefens, 
Bafferbau und Wegebau beſonders beauftragt, und bewürkte Die Weg ⸗ 
famfeit der Graffchaft Mark durch den Bau von 20 Meilen Rumf- 
Rraßen innerhalb A Jahren, in diefem gebirgigen, fahrif- und pres 
duetenreichen Sande, alle Arbeit ward bezahlt, und feine Frohnde 
geleitet — und eine Verwandlung der Acciſe oder Verbrauchsſtener 
in der Grafſchaft Mark in eine für ein offenes gemerbiges Band paffen- 
dere Abgabe. Im Jahre 1798 ward id; Präfident der Kammer in 
Eleve und Hamm, ao. 1784 von Cleve dur das Einräden der 
Franzofen vertrieben, ao. 1796 mit der Verpflegung der nah Web 
phalen im Mai einrüdenden Möllendorfifgen Armee beauftragt, fe 
gelang ungeachtet der ſchlechten Erndte, des langen Aufenthalts der 
Clairfait'ſchen Armee am Niederrhein, der Englifhen an der Weſet, 
und für mäßige Preife durch Bertheilung des ganzen Berpflegungs- 
terrains in gewifle Bezirke, in denen für beftimmte Preiſe von zuver⸗ 
täffigen Gommiffarien gefauft wurde, die eine Tantieme an der 
Erſparung hatten, durch Anlegung von Zuhrlinien, aus den Haupts 
magazinen in die Ausgabemagazine mit Vorſpannfuhren, und durch 
Aus ſchließung der Generals-Entrepreneurs. 

Ao. 1796 erhielt ih das Oberpräfidium der Weſtphaͤliſchen Kam⸗ 
mern zu Weſel, Hamm und Minden; in diefer Provinz bewürkte ich 
nad einer mit dem Kammer⸗Collegium ſelbſt vorgenommenen Revifien, 
die Anlage der Kunftfiraße von Bielefeld nach Minden, die Verbeſſe⸗ 
rung des Strombandes und der Schiffahrt auf der Weſer; mandes 
wurde bey den Reinewandfabrifen abzuändern geſucht, endlich die Rils 
derung der Gigenbehörigkeit in Betracht genommen, jedoch nicht im 
dem revofutionairen, alte Rechte vernihtenden Sinne. 

As die Säcularifationen durch den Reichsdeputations⸗Schluß 
a0. 1802 erfolgten, ward ich mit den der Stifter Münfter und Pader« 
born beauftragt, fie gefhah mit Milde, Schonung und Treue, die 
einländifehen Beamten wurden, wenn fie irgend tauglich, beybehalten, 
und das Gehäffige der Sache möglihft gemildert. 

Nach dem Tode bes Minifters Struenfee, eines geiftvollen, ſehr 
unterrichteten Staatsmannes, ao. 1804, ward mir deffen Stelle im 
GeneralsDirectorio übertragen, und zwar das Departement ber ins 
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directen Abgaben, ober Accife und Zölle, des Salzwefens, der Fabriken 
und des Handels, des Staatsſchuldenweſens oder der fogenannten 
Seehandlung, und der Ban. 

Die Operationen fo ih vom November 1804 bis im September 
1806 vornafm, waren: 

1) Trennung der Salzfabrication von der Erhebung der Salz⸗ 
Abgaben; die erſte ward als ein technologiſches Geſchaͤft dem Berg. 
wer? Departement überwiefen, die Erhebung aber mit der Verwaltung 
der übrigen Eonfumtiond-Abgaben verbunden. 

Hierdurch erhielt man eine beträchtliche Exfparung an den Her 
bungstoften. . 

2) Aufpebung. aller Binnen» und ProvincialsBölle, der Ausfall 
ward durch eine Erhöhung der Salzabgabe gededt. 

3) Verminderung der unnügen Gchreiberei bey den Oberbehörben, 
indem id) eine große Maſſe von unnügem Papierkram ganz einfellte, 
und die Selbftftändigkeit der Provinzialkellen vermehrte. 

4) Die Aecifetarife der Provinzen OR und Weſtpreußens wurden 
dem Intereffe der großen Handelsfädte angemeffen gemacht. 5 

5) Ein Plan zur Gleichſetzung der indirecten GteuersBerfaffung 
in Sid» und Reu-Oftyreußen, und zur Ablöfung vieler verderblicher 
Rocals Abgaben dieſes Landes ward entworfen, nad) einer ao. 1805 
von mir vorgenommenen Bereifung der Provinzen Süd» Reuofte 
Oſt⸗ und Weſtpreußen und Bommern. 

6) Die engliſchen Verbefferungen bey der Wollfabrication, den 
Maſchinen⸗Spinnereien, Tuchſcherereien einzuführen angefangen, eine 
große Baumwollenfpinnerei in Berlin angelegt. 

7) Die Bank hielt ich für ein verderbliches Infitut, fie 308 ber 
beutende Geldfunmen an fi, deren Verwendung Beamten anvertraut 
war; fie follte zwar nicht auf Grundftüde ausleihen, fondern nur auf 
Waaren, Papiere x. discontiren. 

Die Beamten ihrer Provincial⸗Comtoirs zu Elbing liehen leicht⸗ 
finnig auf Güter in Preußiſch Polen, woraus nachher fehr verderbs 
lie Xransactionen mit Napoleon, fpäter mit Rußland entflanden. 
Die andern Eomtoirs begünfigten. hauptfächlid; jüdische Banquiers, 
deren Liſt, Beharrlichkeit, Bufammenhang und Mangel an Ehrgefühl, 
wenn nur Habſucht befriedigt wird, in jedem Staate verberblich if, 
und beſonders nachtheilig auf die Beamtenwelt würkt. 

Ich verbot die hypothekariſchen Geſchäfte in Südprenfen, zog 
alle 2 Monate die zum Theil feit Jahren ausfehenden Fonds ein, 
bey weldjer Gelegenheit ſich ein grober Betrug eines jüdifchen Ban⸗ 
quiers entdeckte, der ihm zur Flucht nach Wien zwang, wo er Schuß 





160 


dur feine Schwägerin Frau v. Arnſtein, und durch Beränderung 
der Religion fand, und einen Officianten zum Selbſtmord brachte. 
Zugleich entwarf ih einen Plan zur Beſchraͤnkung des Zufluffes des 
baaren Geldes zu der Bank, um den unmittelbaren Verkehr zwiſchen 
der Geld befigenden und der das Geld zum Gewerbsbetrieb bebür- 
fenden Klaffe zu begünftigen, welcher defien Erhaltung ohnehin er⸗ 
ſchwert war duch die Volllommenheit des Oypothelenweſens, und 
die landſchaftlichen Creditſyſteme. 

Alles dieſes wurde aber theils vereitelt, theils erſchüttert durch 
die große Cataſtrophe, welche die Preußiſche Monarchie traf, Folge 
einer ſchwankenden, zaudernden, allein auf momentane Erhaltung äͤuße⸗ 
ver Ruhe berechneten Staateflugheit und großen Kriegs-Ungtäde. 

Gegen Ende des Jahres 1805 brad ein neuer Krieg mit Re- 
poleon aus, an dem Preußen bedingt Theil zu nehmen beſchloß. Bir 
ward der Auftrag, Vorfdläge abzugeben zur Anſchaffung des Kriege 
fonds. Diefe Borfhläge waren:-1) Benugung des damals bedeuten 
den Schatzes. 2) Vermehrung feiner Würkfamfeit durch Ereirung von 

insloſen Schaplammerfdheinen, fo auf gewiffen Comtoirs realikrt 
werden konnten, und in den Kaflen angenommen wurden. 3) Ginlie 
ferung der Raturalien gegen befimmte, den Durchſchnitts⸗Marktpreiſen 
entfprechende Preiſe durch Landfuhren. 4) Anleihen in Kaffel und 
Leipzig. Diefe Vorfhläge wurden genehmigt, der Krieg brach für 
Preußen erft im Herbſt 1806 aus. Mit den von mir angegebenen 
Mitteln ward er vorbereitet und geführt. 

Im Sommer 1806 hatte ich eine Dienftreife durch Sählefien, das 
Halbertädtifhe und Magdeburgifche gemacht und kam im Auguf nad 
Berlin; hier fand ich alles in der größten Bewegung und Gährung; 
die Prinzen Louis Ferdinand, Wilhelm, Heinrich, der Prinz von 
Dranien hatten fih verabredet, in einer von Johannes v. Müller 
entworfenen Vorſtellung den König fehr ehrerbietig um Entfernung 
des Minifters Grafen v. Haugwitz und der Gabinetsferretaire Beyme 
und Lombard zu bitten, weil dieſe ſich durch den Mißbrauch ihres 
Einfluffes, und ihre Vorliebe für Frankreich der Nation durchaus vers 
haft gemacht hatten; fie foderten mid; und den General Müdel, fo 
ein in Hannover flehendes Armeekorps befehligte, auf zur Mitunter 
zeichnung. 

Ic hielt die Art der Verwaltung durch Gabinetsräthe, fo dem 
König unmittelbar vortrugen und fiberwiegenden Einfluß, aber feine 
Verantwortlichkeit befaßen, für verderblich, und hatte mich darüber 
Thon Längf in einem Auffage, der dem König wahrſcheinlich nicht 
unbelannt geblieben, ausgeſprochen. In der gegenwärtigen Krife ſchien 
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es mir doppelt wiätig, diefe Veränderung zu bewärfen und den König 
zu bewegen, unmittelbar mit feinen Miniftern zu arbeiten; ‚ich fand - 
alfo kein Bedenken, die Vorſtellung mit zu unterzeichnen, rieth fie 
durch den General Rüchel ſelbſt überreichen zu faffen, der aber durch 
den Marfch feines Truppenkorps verhindert wurde, umd ſie durch ſei⸗ 
nen Adjudanten dem König überreichen ließ. Diefer ward darüber 
ſehr aufgebracht, fah es als eine hoͤchſt ſtrafbare Anmaßung an, gab 
feinen beiden Brüdern und dem Prinzen von Oranien einen ſcharfen 
Verweis, fhidte fie ſchleunigſt zu ihren marfdirenden Regimentern, 
und ließ mir feine Unzufriedenheit durch den General Phull, jetzt in 
Nuffifhen Dienften, zu erkennen geben. 

Wichtigere Ereigniffe folgten fo ſchnell, daß.diefes bald vergeflen 
wurde; ich befam in Folge vieler Arbeiten im September einen hefs 
tigen Anfall vom Podagra, der mich nicht bis in den May des fols 
genden Jahrs verlieh. 

Der Krieg brach los, die Ereigniffe wurden immer drohender, 
die Katafrophe näherte fih, in den mir anvertranten Kaffen waren 
fehr große Gefdvorräthe, ich ließ fle einpaden*, und fobald die Nach⸗ 
richt des unglüdlihen 14ten Octobers uns erreihte, fie nad Gtettin, 
dann nad Königöberg abgehen; mit ihrer Hülfe ward der Krieg bis 
zum Tilſiter Frieden fortgefept, ein Tag Verzug hätte ihren Verluſt 
zur Folge gehabt, fo wie dadurch große Vorräthe an Pulver und 
Baffen in Berlin verloren gingen, deren Verſendung ſich fogar der 
Fürft Hapfeld, den fein Schwiegervater Graf Schulenburg⸗Kehnert 
eigenmädhtig zum Gommandanten angeftellt hatte, "widerfegte, unter 
dem Borwande, Berlin nicht dem Borne Napoleons auszuſehen. 

Ic verließ den 2Ofen October 1806 fehr krank Berlin, ging 
nad Danzig, wurde vom König zu einer Miniſterial⸗Conferenz nach 
Graudenz berufen, wegen Annahme von Bräliminarien, fo die Herren 
von Luchefini und Zaſtrow in Berlin unterzeichnet hatten und erträg« 
lich waren; die fpnelle Uebergabe von Magdeburg, Hameln, Cüſtrin, 
Stettin bewog Napoleon diefe Präliminarien zu verwerfen und einen 
anderen Waffenſtill ſtand vorzufchreiben, wonach Danzig, Glogau, Grau⸗ 
denz übergeben'werden, die Ruffifchen Armeen Preußen räumen folten; 
diefer Waffenſtillſtand ward in einer zweiten MinifterialsGonferenz zu 
Dfterode geprüft, die Generale Kalckreuth, Geufau, Laurenz riethen 
die Annahme, der Minifter Voß und ich wiberriethen fie, er ward 
vom Könige verworfen, diefes Duroc befannt gemacht und nunmehr 
der Entſchiuß gefaßt, den Schickſalen des Krieges muthig entgegen zu 


*) verfhiffen. 
Stein’s Lehen. W/- % 


sehen, und AG feh an Kußland und England zu ſchließen. Des 
Letoc’fche Corps bey der Bennigien’fchen Armee follte verkärkt, da 
Krieg in Schleſien fortgefegt werden, und der König fowohl als die 
Königlige Familie ſich zu einem Aufenthalte in Rußland vorbereiten. 
Graf Haugwig legte feine Stele nieder, man fragte mich was ich za 
thun gefonnen fey, wenn der König nah Rußland gehe? ich erflärt 
mi bereit dem Könige zu folgen, wohin aud fein Schickſal ihe 
führe. Er nahm dieſe Erklärung gnädig auf, und id kehrte immer 
noch fehr frank nach Königsberg zurüd. 

Das Gabinet des Könige war dur den Abgang des Grafen 
Haugwig, die Entfernung des G. K.⸗K. Lombard, gegen dem ſich die 
Uffentlige Meinung laut ausfprach, aufgelöfet, nur der &.-R.R. Beym 
blieb um die Perfon Sr. Majeät, die mir das auswärtige Devar⸗ 
tement übertrugen; ich lehnte es ab, weil ich es bedenklich hielt, einen 
mir ganz unbelannten Gefhäftszweig von der größten Widtigfeit in 
einem Moment der höhften Erife zu übernehmen, und weil ein Ga 
binetsminifer bereits vorhanden war, der in tiefer Eingezogenheit in 
Königöberg lebende Herr v. Hardenberg, auf den ich den König auf 
merfam machte, zugleich den Antrag wegen unmittelbarer Behandlung 
der Gefhäfte mit den fie leitenden Minikern wiederholte. Bald dar 
auf bildete er ein Cabinets⸗Miniſterium, fo aus dem General Zaſtron 
für die auswärtigen, General Rüchel für die Militairs, und aus mir 
für die innern Angelegenheiten befand, und dem der Geheime-Batp 
Beym als Gabinets« Rath beygeordnet war; diefer Mann war allges 
mein und in hohem Grade werhaßt, ich beforgte, er würde feinen 
überwiegenden geheimen Einflug mißbrauhen, und befand auf feine 
Entfernung als der Bedingung meiner Annahme der angebotenen 
Stelle. Krankpeit und tiefer Unwille gegen die Urheber des befolgten 
fo unpeilbringenden politifhen Syfems, hatten mic überhaupt ſehr 
verkimmt und erbittert. “ 

Unterdeffen näherten fid die Feinde Königsberg, December 1806 
und Januar 1807. Die Königliche Familie ging nah Memel, ih 
wollte ihr diefelbe Nacht mit Hinterlaffung der Meinigen, und eines 
an dem Rervenfieber todtkranten Kindes folgen, als ein Feldjäger mir 
eine Gabinetsordre brachte, die Borwärfe über meine Widerfeplicleit 
enthielt, und die Aeußerung: meine Departements. Berwaltung fey 
zwar mufterhaft gewefen, daß ich aber meinen Leidenfchaften das Wohl 
des Staats aufopfere.” Ich antwortete augenblidli: in diefem Fall 
Tonne ih Sr. Majekät Vertrauen nicht befigen, demnach allerhochſt 
dero Minifter nicht feyn, und bitte um meinen Abfchied, den ich den 
folgenden Tag erhielt, — Diefe Entlaffung machte einen üblen Ein 
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drud auf das Publicum, fämmtlihe Minifer bezeugten mir ihre Theil 
nahm und id blieb krank in Königsberg bis nad der Schlaht von 
Eylau, wo die Verbindung mit Danzig wieder hergeflellt wurde, und 
wohin ih mit meiner Bamilie im März* 1807 abreife, aber mich wer 
gen der drohenden: Belagerung nicht lange aufhielt, fondern unter 
mandperlei Gefahren von den in Stolpe Rehenden Polen und dem 
zwiſchen dem Schillſchen Corps und der Stettiner Garnifon zwiſchen 
Slawe und Raugarden vorfallenden Gefechten meine Reife fortſehte, 
und Berlin erreichte. Gier fand ich alles über die Schlacht von Cylau 
aufgeregt, alles voll Hoffnung von dem Feinde befreit zu werben, den 
Gouverneur General Elark aber über meine Ankunft fehr beunruhigt, 
bis er meine Abfiht auf meine Güter zurüdgufehren, erfuhr, und 
mi fehr freundlich behandelte. 

IH erreihte Raffau Ende März und fuchte nun meine dur 
fortdauernde podagrifche Anfälle fehr erfcätterte Gefundheit wieder 
herzuſtellen, fo weit als es bey der Theilnahme an dem unglädtichen 
Schichſſal meines Baterlandes, dem ungewiflen Erfolg des Krieges, 
dem tiefen Unwillen über die mid betreffende Mebiatifirung möglich 
war. Ich beſchaͤftigte mid die Refultate meiner Erfahrungen über 
Bildung einer zwedmäßigen Verwaltung zu ordnen umd niederzus 
ſchreiben. 

Unterdeſſen ward der Krieg lebhaft fortgeführt, es erfolgte die 
Schlacht von Friedland, ber Friede von Tilfit; als diefer zu meiner 
Kenntniß kam, ward ich fehr krank, ein doppeltes heftiges Tertianfleber 
hatte mich in hohem Grade geſchwaͤcht, als im Auguf 1807 mir zwei 
Feldjäger der eine von Memel über Wien, der andere über Hamburg 
abgefertigt, Briefe des Staats-Minifters von Hardenberg brachten, 
die mid) benachrichtigten: Napoleon habe feſt auf feine Entlaffung 
befanden, und auf die Aeußerung des Königs, er Lönne diefen erfahr 
renen Gefchäftsmann nicht miffen, geantwortet, er könne ihn durch 
den Grafen Schulenburg⸗Kehnert oder mich erfegen — ich erfuhr in 
der Folge, General Clark habe fi) in feinen Briefen an Rapoleon 
ſehr vortheilgaft über mic geäußert; General Graf v. Schulenburg 
hatte den Antrag abgelehnt, und trat als Staatsrat in Wefiphär 
liſche Dienfte. 

Herr v. Hardenberg foderte mich Namens des Rönigs auf, wieder 
in Dienfe zu treten, in demfelben Sinn, und hoͤchſt wohlwolleud 
ſchrieb Prinzeß Louiſe; — ich erklärte mich zur Annahme bereit, ohne 
Bufaß einer Bedingung, in einer Antwort, die ich wegen fortdauernder 
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Sqhwaͤche meiner Frau dictirte, und nur unterſchreiben konnte, unt 
reiſte Anfangs September 1807 nah Wemel ab. 

Im Breußifchen fand ich alles hoͤchſt niedergefchlagen und erbit⸗ 
tert, drey franzöfifhe Armee» Corps unter drey Marfchällen fazigter 
alle Kräfte des Landes zwiſchen Weichſel und Elbe durch Ginquar- 
tirung, Requifitionen, Tafelgelder aus, am roheſten war das Betrages 
der Truppen des Rpeinbundes. ine Eontribution von 100 Millionen 
Zranken follte als Bedingung der Räumung eriegt werben, jeder Tag 
brachte Nachrichten von neuen Bedrüdungen, Kraͤnkungen; die am 
gränzeude Regierungen benußten alle Gelegenheiten zu Nedereien; 
die franzöfifhe Behörden, beſonders der Marſchall Soult, betrugen 
fh mit einem unerträglihen Webermuth, und jede Stadt ward durch 
die Anmaßungen eines franzöfifhen Commandanten gepeinigt, hiezw 
tam das individuelle Unglüd fo vieler taufend gehaltlos gewordemer 
Offiziere, die das tiefe Gefühl ihrer Schmach und Demüthigung peir 
migte, das durch den Unwillen ihrer Mitbürger über das pflichtwidrige 
Benehmen der capitulienden Corps und Feſtungs⸗Commandanten, und 
die bittern damals erfcheinenden Beitfhriften”, 3. B. die Feuerbrände, 
täglich gereizt wurde. 

In ihnen und der größten Mehrzahl der Bevötferung glühte ein 
tiefes Gefühl der Rache, eine Sehnſucht nach Gelegenheit** die Feſſeln 
zu zerbrechen, den alten Waffenruhm, das unfchäpbare Glüd der Un- 
abhängigfeit wieder zu erringen; nur wenige Beige und Weichlinge**“ 
fanden den Zuftand erträglich und hoffierten denen franzoſiſchen Macht 
habern. — Un der Spipe der franzöffchen Adminifration fand Daru, 
arbeitfam, geſcheut, wiſſenſchaftlich, und praktiſch durch das eben 
in denen Revolutionsfürmen gebildet, gefhäftstundig, vertraut mit 
Napoleons Gefinnungen, kalt, unerbittli, und geübt in den Künſten 
der Bedrüdung. Ich beſuchte ipn in Berlin bey meiner Durchreife, 
ex fragte mich nach den Mitteln zur Bezahlung der Gontribution, ich 
befand auf Berminderung und terminlihe Zahlung. 

Das rechte WeihfelsUfer war von franzöflfhen Truppen befreit; 
aber hier fah man die Bolgen des verheerenden Krieges, dem es 
ao. 1806 und 1807 zum Schauplag gedient hatte; alle Kräfte des 
Landes erfhöpft, den Vieh⸗ und Pferdeſtand zerörtt, viele Dörfer, 
mehrere Städte abgebrannt, viele taufend Familien im Elend, fo daß 


*) bittere Schmaͤhſchriften. 3. 
nach einer günftigen Gelegenheit. 3. 
“) Genußliebende 3. 

1) fo Hatte 3. ®. der Graf Dohna zu 3. (Ende des Blatts.) 
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in einem einzigen Amte 500 Kinder armer Verſchollener oder am 
Faulfleber geftorbener Eltern ſich fanden, für welche man fammeln und 
fie auf öffentliche Koften nähren mußte. 

In Memel fand ich den König höchſt niebergedrüdt, überzeugt, 
daß ihn ein umerbittliches Verhängniß verfolge, daß alles, was er 
unternehme, nur mißlingen Tönne, geneigt, um dieſes ihn verfolgende 
Schidfal zu verfühnen und es von feinem Lande abzuwenden, in den 
Privatftand zurüdzutreten. Die Königin war weich, wehmäthig, voll 
Beforgniffe und voll Hoffnung. 

Beide Majeftäten geruhten mich fehr gnädig zu empfangen; fämmts 
liche Minifter waren bis auf den Minifter von Schrötter, den Preu⸗ 
Bifhen Provincial-Minifter, einen geſcheuten, fahkundigen, unterrichs 
teten Mann, entlaffen, die Gefhäfte interimififch den Geheimenräthen 
von Schön, Stägemann, Riebuhr übertragen, eine Commifflon zur 
Neorganifation des Militairs ernannt, aus dem Oberfien Scharnhorft, 
Gneifenau, den Majoren Grollmann und Brunitowshy, diefem ale 
Repräfentant des alten Herfömmlichen. 

Der König übertrug mir die Leitung ſämmtlicher innern und 
äußern Berwaltungsangelegenheiten, denen ich mich im Bertrauen auf 
die Borfehung, mit Hülfe der eben genannten fehr ausgezeichneten 
würdigen Männer unterzog. 

Man ging von der Hauptidee aus, einen fittlihen, religieufen, 
vaterländifchen Geift in der Nation zu heben, ihr wieder Muth, Selbſt⸗ 
vertrauen, Bereitmilligfeit zu jedem Opfer für Unabhängigfeit von 
Fremden, und für RationalsEhre einzuflößen, und die erfte günftige 
Gelegenheit zu ergreifen, den blutigen, wagnißvoflen Kampf für Beides 
zu beginnen. Man zählte auf den Beiftand von England, hoffte auf 
Rußland und auf mögliche unberedhenbare Ereignifie — die dann in 
der Folge und bald eintraten. Die zur Erreihung jenes allgenieinen 
Zwecks ergriffenen Mafregeln waren: 

1) Aufhebung der perfönfichen Leibeigenfhaft in der Preußiſchen 
Monarchie; durch ein Ediet October 1807 follte mit dem Sten Deto⸗ 
ber 1809 die perfönliche Leibeigenſchaft mit ihren Folgen, insbefondere 
dem fehr drüdenden Gefinde- Bwangsdienft aufgehoben feyn, die aus 
dem dinglichen Befig fließenden Verpflichtungen des Bauern blieben 
unverändert. Es war der Neuerungsſucht des Staatscanzlers Harden« 
berg, (berathen von einem Phantaften Herrn Scharrenweber, der im 
Irrenhaufe zu Eberbach ao. 1820 ſtarb,) vorbehalten, die Verhältniffe 
des Gutsheren zum Bauernftand und deſſen innere Familien⸗Verhält⸗ 
niſſe, auf eine dieſem verderbliche Art ao. 1811 umzuwälzen; hieran 
hatte ich feinen Antheil. 
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2) Berwandlung der Domainen-Bauern in OR- und WBeflyreupen 
in freie Cigenthumer. 

3) Bildung Rädtifher Gemeinden durd die Gtädte-DOrkmung 
a0. 1808 verfehen mit dem Wahlrecht ihrer Magifrate und einer am 
gemeffenen Innern Berfafung, um die Liebe zur Gemeinde, und Theil 
nahme an Gemeinde-Ungelegenheiten zu erweden, und zu unterhalten. 
Der wopithätige Einfluß diefer Städte-Drdnung hat ih bie auf ten 
heutigen Tag bewährt. 

4) Der König war damals ſchon geneigt zur Bildung von Keichs⸗ 
Ränden, und zog in vielen Zällen die vorhandenen Landkände zu Rath. 

Die Finanzmittel zur Beſtreitung der Berwaltungsloften, mb 
Anſchaffung der Fonds zur Gontributions-Bahlung waren: 

1) Erfparung; die Gehälter wurden mit Ausnahme ber gan 
geringen unter 100 Thlr., nad einer gewiſſen Stufenleiter vermindert 
bis zu der Hälfte — vie Hofhaltung fehr eingefhräntt, der Mönig 
entfagte den ihm zukommenden Chatoulle⸗Veldern. 

2) Die noch vorhandenen Kaſſenbeſtäͤnde wurden benntt. 

3) Gin in Holland eröffnetes Anichen, fo der König Ludwig 
mit Theilnahme und Wohlwollen begünftigte. 

4) Rußland verſchuldete an den König, und an das Lamd ans 
dem Kriege 1806, 1807 bedeutend für Borfehäffe, Lieferuugen — eine 
ruſſiſche aus 100 Perfonen beſtehende Liquidations⸗Commiſſion warb 
niedergeſeht, die auch gar nichts ausrichtete. Man ſchloß in Peters, 
burg eine Eonvention ab über Baplung einer Averſionalſamme im 
Banknoten nad dem Cours, und ihr Betrag ward zu den Staats- 
bebürfniffen verwandt, in der Folge aber den Eigenthämern wieder 
vergütet. 

5) Auf einer Berfammfung der Ofpreußifcken Landſtände ward 
das Kriegsſchuldenweſen der Provinz regulirt, mit der Bahlung bes 
gonnen. 

6) Unterhandlungen* mit Kurheſſen gegen Berpfändung oder 


*) Das Folgende lautet in dem eigenhändigen Brudftüd fo: 

6) unterhandlungen mit dem Gpurfürften von Heffen, um eine Antephe 
aus feinen in England ſtehend habenten Gapitafien, gegen Berpfäntung oder 
Verkauf von Domainen, die Kürft Mittgenftein, um fih geltend und wichtig 
zu machen, vorfhlug. Diefer Mann iſt das Ideal eines Höflinge, sans 
hameor et sans honneur, und beſiht alle erforderliche Gigenfhaften, um 
ohne Innern Gehalt, ohne Tächtigfeit, ohne Kenntniſſe ſich eine vortheilhafte 
Stellung im Leben zu erſchleichen, kalt, berechnend, beharrlich, feige, biegfam 
bis zur Kriechereh, nach Geld und nach einem @uarderoben : Einfluß ſtrebend, 
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Berlauf von Domainen, die Für Witgenſtein, um fi geltend und 
wichtig zu machen, vorfhlug. — Für Witgenfein befaß alle Eigens 
ſchaften, um ohne Kenntniffe, innern Gehalt und Tüchtigkeit fich eine 
vortheilhafte Stellung im Leben zu verſchaffen; ſchlau, alt, berechnend, 
beharrlich, bis zur Kriecherei biegfam. Auf ihn paßte die Mazime: 
qu’ un vrai courtisan doit @tre sans honneur et sans humeur, er 
firebte nach Geld und nach geheimen Garberoben-Einfluß. Er begann 
feine Laufbahn am Hofe Carl Theodors, bei den Spielparthien der 
Antichambre, dann eine Verbindung mit der Aebtiſſin von Lindau, 
deffen natürlicher Tochter, fuchend, bald darauf ao. 1792 nach einem 
Beſchluß der zur Wahl Franz IE verfammelten kurfürſtlichen Gefandten 
in Ehrenbreitlein, wegen verdädhtiger Verbindung mit dem frangds 
fiſchen Gefandten in Maynz verhaftet, entlaffen, Oberhofmeifter der 
verftorbenen Königin, Gefellfhafter der Madame Rietz, ihr Begleiter 
nach Italien, Gefandter nah Gaffel, Ehef eines Banquierhaufed, zu 
dem er fih vom Churfürften die Fonds verfchaffte unter Garantie 
feines ältern Bruders, Bertrauter des Grafen Haugwig und Herrn 
von Hardenberg, dem er Geld vorfhoß, Entrepreneur des Pletten⸗ 


den er beſiht und durch den er hoͤchſt nachtheillg auf große Geſchäfte im 
Preußiſchen Staat württ. Er begann feine Laufbahn am Hof Carl Theodors, 
erſt bei denen Spieltiſchen der Antihanbre, dann eine Verbindung mit deſſen 
natürlicher Tochter der Abtifiin von Lindau ſuchend, ao. 1792 nah einem 
Beſchluß der zur Wabl Kaiſer Kranz IE verfammfeten Churfürftlihen Gefandten 
wegen verdächtiger Verbindungen mit dem Franzoͤſiſchen Gefandten in Maynz, 
nad) Ghrenbreitftein gefänglich gebracht, entlafien, Gefellfchafter der Madame 
ep, ihr Begleiter nach Itallen, Oberſthofmeiſtet der verflorbenen Königin, 
Geſandie mach Caſſel, Chef eined Banquierhaufes, mit Fonds fo er vom 
Gäurfürften lieh. Rach der Schlacht von Ancrftädt hielt er fih bald in Ham- 
burg auf, wo er eine Verbindung mit Bernadotte anzufnüpfen ſuchte, bald in 
Königsberg auf, wo er fih mir zu nähern ſuchte durch das erwähnte Anleyhe⸗ 
Project, das ver Churfürſt aber nie einzugehen, und feine in England fiher 
ſtehende Fonds auf dem feten Land im Preußifcheg anzulegen gefonnen war, 
wie ih in der Folge in Prag von feinen Gefchäftsleuten erfuhr. Ich jandte 
den Präfvent v. Binde mit den Domainen-Anſchlaͤgen an den Ghurfürften 
nad Kiel, Wittgenftein bewog ihm aber bey der Durchreife durch Hamburg 
ihm alle Papiere abzugeben, um vie Erdichtung zu verbergen. 

Die Milltair-Commiſſion Tegte im Jahre 1808 den Grund zu denen 
Einrichtungen, deren Rufen fih in benen Jahren 1813. 14. 15. fo trefflich 
bewährte, nnd die noch fortdauern; 

1) Anfpebung der Strafe mit tem Stock, dies entehrende nach Willküht 
und Laune angewandte Gtrafmittel ward ben Iten Auguft 1808 abgefchafft, 
und feine Anwendung auf ganz unverbefierliche Individuen eingefchränt. 
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bergſchen Concurſes, den er noch mehr verwirrte, nach ber Schlat 
von Auerftädt fi bald in Hamburg, bald in Königsberg aufhalten, 
am erfen Ort in Berührung mit Bernadotte, am letzteren ſuchte a 
fi mir mit dem Project der Anleihe zu nähern. 

Die Rilitair-Eommiffion legte im Jahre 1808 Den Grund zu 
den Einrichtungen, deren Rugen fih in den Jahren 1813. 14. 15. fe 
trefflich bewährte, und die noch beibehalten find. 

4) Aufpebung der Gtodprügel, eines entehrenden, nach Willläbr 
und Laune angewandten Strafmittel® (2ten Auguf 1808). 

2) Algemeine Militair-Dienſtpflicht, die bisher nur auf der 
unteren Glaffen ruhete; hiedurch entfland die Möglichkeit, Die Dienb 
jahre abzukürgen, die Armee durch Cinländer mit Aufpebung der 
fremden Berbung volifändig zu erhalten. 

3) Wiſſenſchaftliche Ausbildung der Offleiere und Bulaffung des 
verdienten Kriegers zu diefem Stande, ohne Rüdfiht auf adliche 
Geburt. . 

Die Gefhäftsbehandlung litt eine weſentliche Veränderung, indem 
die Zwifcheninftanz der Cabinetsräthe hinwegflel, und der König fd 
unmittelbar von mir, von dem Minifter der auswärtigen Geſchäfte, 
und dem Generals Adjubanten Oberſten Scharnhorft , ale die Stelle 
des Kriegs⸗Miniſters verfehend, wöcentlih viermal vortragen ließ. 

Indem diefe innern Veränderungen vorgingen, dauerte immerfort 
der Drud der Befepung des größten Theils der Monarchie durch drei 
franzöfifhe Armeekorps. Napoleon begehrte durch den GeneralsArmer 
Intendanten Daru die Abtragung der Gontributionen haar, oder durch 
Ueberlaffung für den Gapitalwertb von 100 Millionen Domainen, 
oder Befegung der Feſtungen Glogau, Cüſtrin, Stettin und Unter 
haltung der Garnifonen bis zu der allmähligen Abtragung der Eon 
tribution. 

Man verfuchte eine Verminderung der Summe zu erhalten durch 
Abfendung des Prinzen Wilhelm, Brubers des Königs, an Rapoleon, 
bei dem fi zu derfelben Zeit der Großherzog von Würzburg, Er 
herzog Serdinand aufhielt. — Er reife im Januar 1808 nach Paris, 
in der erfien Unterredung mit dem Kaifer ftellte er ifm mit der größten 
Lebhaftigkeit das Unglüd feines Baterlandes und der Königlichen Fa⸗ 
milte vor, fuchte ihn zu überzeugen, man werde nad) erfolgter Räus 
mung mit größter Gewiffenhaftigkeit die Zahlungsverpflihtungen ein 
halten; zuleßt als er glaubte, Napoleon in einer mildern Stimmung 

zu finden, da diefer ihm aufzurichten fid) bemühte, erflärte er mit 
vieler Lebhaftigkeit: er ſelbſt erbiete fich mit feiner Gemahlin zur pers 
ſoͤnlichen Verhaftung bis zur erfolgten Zahlung. Napoleon trat vor 
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ihn, umfaßte ihn, und fagte: c’est bien noble, mais c’est impos- 
sible; — er behandelte den Prinzen mit Auszeichnung, der fi mit 
Würde und Ernft während feines Aufenthaltes benahm. Der Prinz 
hatte vor feiner Abreife von Memel diefes Anerbieten zur perfönfichen 
Berhaftung insgeheim mit feiner edlen wortrefflihen Gemahlin verabs 
redet, und von Paris aus erft mir den gethanen Schritt befannt ges 
macht. -- Um nun fein Mittel zur Milderung der Lage der Preus 
ſßiſchen Monarchie unverfucht zu laffen, ging ich nah Berlin, um 
serfönfih mit Darü zu unterhandeln. — Diefer flug vor die Eon. 
trihution durch Weberlaffung von Domainen für einen Werth von 
100 Milionen Franken zu bezahlen. Man fand die Ueberweifung 
eines fo bedeutenden Grundeigenthums an Napoleon durchaus vers 
werflih, das Land wäre mit franzöfifchen Beamten überfhwemmt 
worden, die alle geheimen Maßregeln zur beabſichtigten Befreyung 
erforfhen und verrathen konnten; — ich bot alfo Daru Pfandhriefe 
an und von den anfehnlihften Banquiers des Staates unterzeichnete 
Bromeffen, die terminlich eingelöfet werden follten. Während diefer 
Unterhandlungen brach der fpanifhe Krieg aus (Sommer 1808), die 
Räumung des Landes nothwendige Folge davon (September und 
Dctober), nur die Feftungen Glogau, Eüftrin, Stettin, blieben mit 
10,000 Dann befeßt. Rapoleon antwortete auf die geſchehenen Vor⸗ 
ſchlaͤge nit, fondern ging nad Spanien, Prinz Wilhelm fehrte 
zurüd, und ich verließ Berlin unverrichteter Sache. 

Der in Spanien ausgebrodene und mit glüdlihem Erfolg ber 
leitete Voltskrieg hatte den Unmwillen über die erlittene Herabwür⸗ 
digung unter den Einwohnern des Preußifhen Staates erhöht, Alles 
durſtete nach Rache, Pläne zu Auffländen, um die im Lande zerfireut 
Rehenden Sranzofen zu vernichten, waren verabredet, unter anderen 
ſollte ein folder in- Berlin ausgeführt werden, und ich hatte alle 
Mühe, die Anführer, die mir ihre Abfihten anvertrauten, von einem 
unzeitigen Ausbruch abzuhalten. 

Alles Harrte auf den Fortgang des Spanifchen Krieges, auf den 
Ausbruch des Defterreichifchen, da die Rüſtungen dieſer Macht nicht 
unbelannt blieben; die Erwartungen waren auf das hochſte geſpaunt, 
man mußte bedacht ſeyn, den ertegten Geiſt des. Widerflandes zu 
mäßigen, um ihn unter günftigern Umfänden zu benußen. 

In diefem Geſichtspunkt fuhren die Mitglieder der Militair⸗ 
Commiſſion, Oberſt Scharnhorft, Gneifenau, Major Grollmann mit 
‚den vorbereitenden militairifhen Einrichtungen fort, man verftärkte 
Goldberg, um die Geeverbindung mit England zu erhalten, wählte 
tuchtige Officiere zu Corps-Commandanten, entfernte alle träge, lau 
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und übelgefinnte, mit dem Buftand der Knechtſchaft zufriebene, am dem 
Spipe Feldmarfhal Kalkreuth, der Stifter des unglüdlichen Bajcır 
Briedens Rand, ein gefcheuter, erfahrener Soldat, aber fchlau, ehr 
geizig, neidifh und durd den Schlendrian des Alters und bie Hm 
ſchaft einer böfen geizigen Frau abgeſtumpft. 

An diefe Barthei ſchloſſen fi alle genußliebenden MWelticrk, 
3.2. Furſt Oahzfeld, alle Juden, einzelne engherzige Landjunfer, ak 
egoififche und im Schlendrian verfnöderte Beamte, mehrere ſophiſtiſch 
Gelehrte, und fie betrieben fo viel als fie es vermodten, eine Br 
bindung mit Frankreich. — 

Der großen Maffe der Ration war dieſer Gedente unerträglih, 
der fortdauernde Deu der franzbſiſchen Barnifonen, der Durchmaͤrſche. 
unfäglihe Nedereyen, unterhielten bey ihr den Haß gegen bie Gras 
zoſen, und man konnte auf eine fräftige Unterftügung rechnen. Fichtent 
Reden an die Deutſchen während der franzöffchen Befegung won Berlin, 
und unter der Benfur des Intendanten Herrn Bignon gedrudt, würkten 
fehr auf die Gemäther der gebildeten Klaſſe. — Eine BWürfung diefet 
heftigen RationalsUnmwillens über den Despotismus Rapı 6 u 
nicht feine Quelle war der Tugendbund, von dem ich fo wenig Gtiflet 
als Mitglied war, wie ich bey meiner Ehre verfihern kann, umd wie 
es feinen Urhebern wohl bekannt if. Ungefähr im July 1808 bie 
fih in Königsberg ein Verein mehrerer Offlciere, 4. B. Oberſt Gneijenen, 
Grollmann u. f. w., Gelehrter, z. B. Profeffor Krug, um die Gelb 
fucht zu bekämpfen, die eblern fittlichen Gefühle zu beleben, und reichten 
nach Vorſchrift der beſtehenden Geſehe, ihre Statuten, und das Ber 
zeichniß der Milglieder bey des Königs Majeftät ein, der Die erſern 
ohne mein Zuthun genehmigte, weil ih überhaupt glaubte, es bedärf 
feiner andern Anfalt, als nur der Belebung des Hrißlichen water 
landiſchen Geiſtes, wozu der Keim im den befichenden Ginvichtunger 
des Staates und der Kirche bereits liege, 

Die neue Geſellſchaft hielt ihre Berfammlungen, von deren Be 
fgäftigungen mir nichts befannt war, und als fie fi fpäter erbet, 
auf Erziehungs und Militair-Anfalten einen mittelbaren Einkxf 
auszuüben, fo wies ich den Antrag, als in den den Staats- und 
tirchlichen Behörden zuſtehenden Würkungscrapf eingreifend, ab. D 
ich bald darauf aus dem Staatsdienſte verdrängt wurde, fo ik mir 
das fernere Würken diefer Geſellſchaft unbekannt. 

Während daß im innern der Groll über den Drud der Fremder 
immer zunahm, verwidelten fi die äußern Angelegenheiten immer 
mehr; der Kampf der Spanier ward Eräftiger, die geheimen Krieg 
rüftungen der Deſterreicher ſchritten fort, die angefündigte Zufammm 
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kunft Rapoleone und des Kaiſers Alegander in Erfurt erregte ben 
vielen die Beſorgniß der nahen Entwidelung großer, Deutſchland und 
die Preußiſche Monarchie bedrohender, Plane. Die Militair⸗Commiſ⸗ 
Ron legte dem König Pläne zur Rational-Bewaffnung und Bertheis 
digung gewifler, durch die Natur zu feRen Berfammiungsorten bes 
Kimmter, Punkte vor, er yrüfte fie mit großer Aufmerkfamteit, und 
erflärte gegen die Oberfien Scharnhorſt, Gneifenau und mid, wie 
diefe Pläne nur in fofern ausführbar feyen, als Rußland an dem 
Kriege gegen Frankreich Theil nehmen werde; bey der Ankunft des 
Kaifers, deffen Durchreiſe nach Erfurt angefündigt war, werde man 
deffen Abſichten erfahren. 

Der Kaifer empfahl während feines breitägigen Aufenthafts in 
Königöberg Geduld, Erwarten günfiger Umftände, verſprach dringend 
ſich bey Rapoleon um Verminderung der Eontribution, Räumung des 
Landes zu verwenden, und ich follte ihm ſogleich nad Erfurt folgen, 
um dieſe Unterhandlung fortzufegen. Am Morgen des zu meiner 
Abreiſe ſeſtgeſehten Tages kam der Moniteur in Königeberg an, der 
einen von mir an Fürſt Witgenfein gefchriebenen, mit fehr heftigen 
Roten begleiteten Brief enthielt, in dem ich unter anderen Dingen 
Außerte, man müffe den Gei der Unzufriedenheit in dem Königreich 
Weſtphalen unterhalten; — Diefer Brief war neb andern Geſchaͤfts⸗ 
papieren einem als Gourier abgefertigten Beamten, Herrn Koppe ans 
vertraut, der Mh in Berlin bey der Durchreiſe aufhielt, ungeachtet 
er mit franzöffchen Päffen verfehen, auf Befehl des Marſchalls Soult 
bey Spandau verhaftet, die Papiere ihm abgenommen, und nach dem 
Chäteau Joux gefhidt wurde. Gpäter wies man ihm auf die Bers 
wendung feines Schwiegervatetrs, des als Chemiler bekannten Bros 
feffors Crell, Dijon zum Ort feines Aufenthaltes an. 

Ich ging fogleih zum König, und bat ihm, mich zu entlaffen, 
weil meine Beybehaltung ihm nur nachtheilig ſeyn Zönne, ex wollte 
aber den Erfolg der Zufammenkunft in Erfurt und die Zurücktunft 
des Ruſſiſchen Kaifers abwarten, nnd fandte den Minifter Graf Golz 
nad Erfurt, einen gutmüthigen, weichen mit dem Mechanisme diplos 
matifcher Formen nicht unbelannten Mann. 

Er nahm feinen Weg über Berlin, hier beſtürmte ihn die ganze 
Varthey der franzoſiſch geinnten; fie und Daru äußerten, meine Ents 
fernung ſey nöthig; Rapoleon werde meine Yuslieferung fodern. 
Graf Golz ſchrieb es mir, und drang in mid, für meine Sicherheit 
beforgt zu ſeyn, und abzugehen. . 

Es kam aber darauf an zu verhindern, daß die franzöffc Ges 
Äinnten Ach nicht in das Minikerium drängten, und in der Folge die 
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Benupung der gehofiten günftigen Greigniffe verhinderten, und ferun 
noch einige zwedmäßige Abänderungen in der Berwaltung einzu 
führen. — Das Miniferium erhielt auf meinen Vorſchlag eine ander 
Berfaffung, die Gefchäfte wurden nicht wie ehemals nach Materin 
und Provinzen, fondern allein nad) Sachen verteilt und ein Ber 
einigungspunkt durch die Umformung des bisherigen faft unthätig 
gewordenen Staatsraths gebildet. 

Der Kaifer kam von Erfurt, ohne etwas für Preußen bewürkt 
zu haben, vielmehr war Graf Golz genöthigt geweſen, eine äußert 
drüdende, von Napoleon vorgefchriebene Eonvention zu fließen, und 
Kaifer Alegander fuchte diefes duch Ausdrud von Theilnahme, mund 
eine Einladung des Königs und der Königin, Petersburg zu befucyen, 
zu mildern — ich rieth die Reife ab wegen der unglüdlichen Lage 

- des Königlichen Haufes, der bedeutenden Reiſekoſten; die Königin 
wänfchte die Reife und erlangte fie in der Folge. — 

Das neue Miniferium ward gebildet, Graf Dohna v. Schlobitten 
erhielt das Innere, Herr v. Beyme das der Juſtiz, der König wählt 
ſelbſt Herrn v. Altenftein zum Miniker der Finanzen, das Krieger 
weſen behielt Oberſt Scharnhorſt als General-Adjudant, und die auf 
wärtigen Angelegenheiten Graf Golz, der bei feiner Zurückkunft von 
Berlin die Wunſche der franzoͤſiſchen Behörden und ihrer einländiſchen 
Anhänger wegen meiner Entlafung dem König dringend vorlegte. 
Ich nahm fie, der König bezeugte mir feine Theilnahme, und ich reißt 
nad Berlin, wo mid; meine Familie feit einem Monat erwartete. 

Das Land Hatten die Sranzofen geräumt, um nah Gpanien zu 
ziehen, der Unwille über ihren Drud konnte ſich lauter und freier 
ausſprechen; Schil’s Einrüden in die Hauptſtadt war ein Triumph 
zug; von allen Seiten erhielt ich Beweiſe von Theilnahme mit Aus 
nahme der franzoͤſiſchen Parthey. 

Meine Abſicht war mit den Meinigen in Breslau die Creigniſe 
denen man für das Jahr 1809 entgegenfab, abzuwarten und dann 
nad Maßgabe der Umſtände zu handeln. Im Januar 1809 fam der 
neue franzöffhe Gefandte Herr v. St. Marfan nach Berlin, er ſchickte 
mir den holländifchen Herrn v. Goldberg, den ich im Brühjahr 1808 
als einen verändigen, wohlwollenden Mann hatte kennen lernen, lich 
mir das Proſcriptions⸗Decret Napoleons zuflellen und fagen, er habt 
Befehl, alle politifhen Verhältnifle mit Preußen abzubrechen, wenn et 
mich noch in Berlin antreffe ; er würbe aber, wenn ich fogleich abreiſte, 
annehmen, idy ſey bereits abwefend. 

Ich verließ alfo Berlin, ohne zu wiflen, wo ich einen Zufluchts⸗ 
ort finden follte, ging nach Buchwald zu meinem Freund Graf Reden. 
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Da aber Berhaftungsbefehle niht allein in allen Rheinbundslanden, 
fondern auch in Preußen erfolgten, fo ging ich nach Böhmen, und 
ſchrieb nah Wien an Graf Stadion, und den Finanzminifter Graf 
Odonnel, einen alten bewährten Freund, um durch fie die Erlaubniß 
zu erlangen, in der öfterreichifhen Monarchie zu bleiben. Man wies 
mir Brünn zum Ort des Aufenthalts an. Es zeigte fih in Böhmen 
und Mähren ein herrlicher Geift der Vaterlandsliebe, ein glühender 
Eifer, fo viele Kränfungen an einem übermüthigen Feinde zu rächen. 
Diefe Gefinnungeri befeelten alle Stände, jedes Alter; in der Lands 
weht fand man ‚Männer und Jünglinge aus den obern Ständen, alle 
Entbehrungen ertragend, allen Gefahren freudig entgegengehend; die 
Berwundeten und Kranken wurden überall mit Freudigkeit aufgenoms 
men, der Krieg war eine Rationalfadje, nicht eine Cabinets⸗Maßregel 
(Hier lernte ich auch den vortrefflichen Grafen Berthold kennen, der ein 
Opfer feiner Menſchenliebe ward). 

Nach der Schlacht von Aspern fam der Prinz von Oranien durch 
Brünn, er ſprach mir ‚von feinem dem König gemachten Anerbieten 
aller Diamanten feiner "Familie zu den Kriegskoſten, von deſſen fort 
dauernder Unentfchloffenheit und Beforgniß eines unglücklichen Aus⸗ 
gangs; er hatte Hoffnungen die ich nicht theilte, da Rußland fih für 
Rapoleon erflärt hatte. 

Der Verluſt der Schlaht von Wagram vertrieb mich mit den 
Meinigen von Brünn nah Troppau (July 1809), wo ih bi® zum 
Wiener Frieden blieb, nad Brünn zurüdtehrte, und im Juny 1810 
weinen Aufenthalt in Prag nahm. (Bon 1809 bis 1810 hatte ich 
von einem Geldbeftand und dem Verkaufe meines Silbers gelebt. Im 
Jahre 1810 erhielt ich vom König eine Penfion von 5000 Thlr.) 

Durch den Einfluß der Königin und des Fürften Witgenſtein 
war eine gänzliche Veränderung im Minifterium vorgegangen, das 
bisherige entlaffen, und der Herr v. Hardenberg, nachdem er ſich vor 
Napoleon durch ein demüthiges Schreiben geheugt hatte, zum Staat 
Tanzler, oder einzigen Minifter ernannt. Ex hatte die Hoffnung er 
regt, Mittel zur Contributions- Zahlung aufzufinden, und die Räus 
mung der Feſtungen zu bewürken. 

Herr v. Hardenberg hatte die Gutmüthigkeit und Freundlichkeit 
fanguinifer genußliebender Menfchen, einen Berfand, der leicht faßte, 
Tpätigfeit, ein vortheilhaftes Aeußere. Es fehlte aber feinem Char 
tacter fowopl an einer moralifhen religieufen Bafe, als an Größe, 
intenfiver Kraft und Feſtigkeit, feinem Berftand an Tiefe, feinen Kennts 
niſſen an Gründfidkeit, daher feine Schwäche, fein Nebermuth im 
Gläl, feine weinerlihe Weichheit in Widerwärtigleiten, feine Obers 
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flachlichteit, die durch feine Sinnlichkeit, Stolz und Falfchgeit ge 
leitet, fo wieles Uebel verurſachten. Er entfernte alle tüchtige Bes 
fügen, umgab fh nur mit mittelmäßigen, oft ſchlechten, bie im 
wißbraudten und unanftändig behandelten, feine Lieblingeunterhaltung 
waren unzühtige Reden; der vertraute Umgang mit nidtöwärbigen 
Beibern, die mit feinen grauen Oaaren, feinem Gtolz, feiner Bärk 
eontrafizten, machte ihn noch verächtlicher; er untergrub dem alten 
preußiſchen Geik der Sparfamfeit und bes Gehorfams, und als a 
Rarb, hinterließ er die Finanzen zerrüttet, und die Gtantsgefihäfte in 
den Händen einer Ueberzahl flecht ausgewählter Beamten. Kid 
nad dem Großen und Enten firebte er um des Großen und Guten 
willen, fondern als Mittel zu eignem Ruhm, daher begriff er es nicht. 
erreichte es nicht, und ging dahin, nicht geachtet, nicht betrauert. 

Sein Gefhäftsleben begann er mit der Entfernung. der bisher 
tigen Miniſter, deren Gefdäfte er alle an ſich zos — mit Yusnaime 
des Juſtiz ⸗ Departements das Herr v. Kircheiſen erhielt — auch zweier 
fehr verdienter Männer, der Geheimen⸗Staats⸗Kaͤthe v. Schön und 
Niebuhr, weil fie die Richtigkeit feiner Inftigen Binanzpläne fehr made 
drüdiih bewieſen; er land nun ganz allein, und gab fein Bertramen 
bald diefem bald jenem untergeordneten Werkzeug, 3.8. Jourdan, 
Scharnweber, Beguelin. 

Gladlicherweiſe blieb die Leitung der Militairs Angelegenheiten 
in den Händen des Generale Scharnhorft, eines durch Wiſſenſchaſt 
und Erfahrung gebildeten Soldaten, von reinem edien Eharacter, her 
fpeiden und durchaus frei von Selbſtſucht. Graf Golz fhüßte feine 
Nullität, und er behielt nominal das auswärtige Departement. 

Napoleons Borbereitungen gegen Rußland (1811) erregten bey 
allen feinen Gegnern neue Hoffnungen zu einem, glüdliche Creigniſſe 
herbeyführenden Kriege; die Ideen von Boltöfrieg, Bildung von Land- 
wehr, Landſturm, entwidelten fi im Preußifchen immer mehr. Biete 
Gutsbefiper waren zur Theilnahme bereit, und man rechnete auf Dem 
VBeyſtand Rußlande, der auch die Zuſtimmung des Könige zur Bolge 
haben würde, 

Graf Arnim von Boigenburg, ein angefehener Gutebeſiher und 
ſehr energiſcher Vaterlandefreund beſuchte mich in Prag, fpra mit 
mir fehr ausführlich über die Erwartungen ber Gutgefinuten von 
meiner Theilnahme. — Die Sache ſchien mir noch nicht reif, ich er⸗ 
Märte mich aber zu allem bereit. 

Die franzöffgen Heere zogen ſich zufammen zwiſchen Elbe, Oder 
und Weichſel, die ruffifchen zwifhen der Düne und dem Riemen; 
Vreußen verband ſich mit Fraukreich. Rapoleons Bufemmenfunft in 
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Dresden mit Kaifer Franz und bem König war verabredet, und ber 
Krieg war entſchieden. 

Man glaubte Rapoleon werde durch große Ueberlegenheit an 
Feldern» Talent und Streitkräften die rufflihen Heere bis an dem 
Duieper zurüddrängen, fie bey Smolensk ſchlagen, dann einen gläns 
senden für Rußland verderblichen Frieden erzwingen, und man befegte 
dieſe Anfiht mit Aufterlig, Friedland. 

In diefen Momenten überbradhte mir der Prinz Ernſt von 
Bhilipethal nach Prag ein eigenhändiges Schreiben des Kaifers 
Alerander, wodurch er mich zu fich berief, um an den bevorfichenden 
Creigniſſen Theil zu nehmen (May 1812), und mid an die Sache 
der Freiheit, des Rechts und der Ehre anzufchliegen. 

Baren die Bedenklichkeiten gegen den Erfolg diefes Krieges und 
das Wagniß groß, einen Bufand der Ruhe und Sicherheit, den ich 
wit den Meinigen im Ocferreichifchen genoß, mit einem ſchwankenden, 
unberechenbaren, eine büftere Zukunft anbietenden zu vertauſchen, fo 
war doch die Sache, die es galt, zu heilig, ich war durch mein vors 
bergegangenes Leben, durch meine Gefinnungen zu fe Daran gefettet, 
um einen Augenblick zu wanken, und ich ſprach in der Antwort an 
den Kaifer meinen Entfhluß nad; dem ruffifchen Hauptquartier abzu⸗ 
sehen aus. Der aus preußifhen Dienfen in ruſſiſche getretene Staats⸗ 
rath Gruner kam gleichfalls im May nach Prag, in der Abſicht von 
hier aus Verbindungen in Deutſchland zu unterhalten, und fie für 
die gute Sache zu benupen. In der Zolge und zwar im July ward 
er aber auf Requifition des Staatstanzlers v. Hardenberg von Deſter⸗ 
reichiſcher Seite verhaftet, und nad) Peterwardein gefeßt. Ich vers 
Heß Prag Mitte May 1812 mit oſterreichiſchen Päflen, und reiſte über 
Leraberg, Brody nach Rußland. Bon Radziwilow aus begleitete mi 
ein ruſſiſcher Major Sintawin, ein verfländiger freundlicher Mann; 
in Dubno fand ich das Hauptquartier des Generals Tormaſſow, ber 
mit einem Corps von 20,000 Mann bier fand. In Slonim fand 
ih den Für Bagrazion mit einem Heere von 30—86,000 Mann, 
und bey Wilna die fogenannte große Armee von 80,000 Mann unter 
General Barclay de Tolly. Diefe 136 — 140,000 Mann waren die 
Heereömacht, die man gegen Napoleon und ein Heer von 400,000 
Mann auffellte; aus dem Innern waren noch Referven im Anmarſch, 
und es wurden noch mehrere gebildet. 

Ich kam Frank nad) Wilna den 28ſten May. Der Kaifer lieh 
mid durch Graf Reſſelrode fragen, was ich nun wünfe? ich erflärte 
meine Abficht fer Teineswegs in vuffifche Dienke zu treten, fondern 
nur an den Deutfhen Angelegenheiten, die im Laufe der kriegeriſchen 
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Ereiguiſſe ih entwideln würden, auf eine meinem Baterlande nkplicde 
Art Tpeil zu nehmen. Durch diefe Erflärung behielt ich die Frei 
heit, nach meiner Ueberzeugung zu handeln, und entfernte bey ber 
Ruffen jeden Verdacht, als trahte ih nah Stellen, Einfluß — un 
jede Mißgunſt. Diefer Stellung und der Gnade des Kaifers hatte 
ich es zu verdanken, daß id in Rußland von den Einländern, befon 
ders von Graf Kotſchubey freundlid, und wohlwollend während meines 
dortigen Aufenthalts behandelt wurde. 

Der Kaifer empfing mich fehr gnädig, entwidelte mir im eimer 
langen Unterredung bie Gründe, die ihn zum Tilſiter Frieden ges 
gwungen, ſprach mir feinen unerſchütterlichen Entſchluß aus, den 
Krieg mit der größten Beharrlihkeit und mit Rahdrud zu führen, 
und alle feine Gefahren und Berhängniffe lieber zu tragen, als einen 
unrühmlihen Frieden zu machen. In diefer Gefinnung beſtärkte ihn 
feine vortrefflide Schweſter, die Herzogin Catharina von Oldenburg, 
und fein Schwager, der Prinz Georg von Oldenburg, ein brawer, 
trefflih gefinnter junger Fürſt. Den Kanzler Romanzow hatte der 
Schlag gerührt, man wollte ihn durd Graf Kotſchubey erſehen. er 
erholte ſich aber wieder, hoffte auf Frieden und ſuchte die Unterkand- 
lungen wieder anzufnüpfen. Rapoleons Größe, die Aufmerkfamteit 
und Auszeihnung die ihm während feines Aufenthaltes in Paris 1309 
zu Theil ward, hatte ihn verblendet, er mar unerfchöpflih in Erzaͤh⸗ 
tung von Aneldoten Seiner Majefät des Kaifers, ihrer Kaiſerlichen 
Hoheit der Grau Mutter u. ſ. w. 

General Barclay hatte zwar den Oberbefehl über das ruffiſche 
Heer, aber die Befchlüffe des Kaifers vernehmend, der fih wieder mit 
feinem Adjudanten General Phull berieth, einem Würtemberger, zuerk 
Quartiermeifters Lieutenant unter Friedrich dem Großen, dann beym 
Generalſtab angeſtellt im franzöfifchen Kriege 1792, 93, 94 — er trat 
ao. 1807 in den ruffiihen Dienſt, gab dem Kaifer Unterricht in der 
Strategie ao. 1810—1811, entwarf aud einen Plan zu dem damals 
fon erwarteten Kriege mit Frankreich; hiernah wurde die Bildung 
der Meferve begonnen, Boriffow, Dunaburg, Riga befekigt, und ein 
verſchanztes Lager bey Driffa an der Duna angelegt. Alle großen 
Schlachten ſollten vermieden, oder nur in dem fehr ſtarken Lager bey 
Driffa angenommen, die feindliche Armee durch die ihr Hier bereiteten 
Hinderniffe, ſelbſt im Fall ihres Sieges dur fehwierige Maͤrſche, 
Mangel an Verpflegung allmählig aufgerieben werden, während fih 
die ruſſiſche Armee durch Seranziehung ihrer Referven u. ſ. w. ver⸗ 
Körke, und gu großen offenfiven Unternehmungen immer geſchickter 
made, 
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Diefer Plan wurde in Wilna zwar von mehreren, die hier eine 
Schlacht liefern wollten, befritten, jedoch von allen einſichtsvollen 
Soldaten, und von dem Prinz Georg unterftüßt und fehgehalten. 

Auf dem Befehl des Kaifers übergab ich ihm Borfchläge über die 
jetzt in Anfehung der deutfchen Angelegenheiten zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln. 

1) Biele Preugifhe Offleiere, Clauſewitz, Ehazot, Dohna u. ſ. w. 
zum Theil ausgezeichnete Männer, auch Defterreihifhe: Tettenborn 
u. ſ. w. waren nah Rußland gefommen, oder beabfihtigten es, um 
gegen Napoleon zu fechten. Mit ihrer Hülfe rieth ich eine deutfche 
Legion zu bilden aus allen Freiwilligen, fo die franzöfifche Sache 
verlaffen, und fie zu befämpfen fi entſchließen wollten. Sollten die 
unglüdlihen Ereigniffe diefes Krieges ihnen ihr Vaterland verſchlie⸗ 
$en, fo würde man ihnen eine Anfiedelung im füdlihen Rußland vers 
fichern. Diefe deutfhe Legion Tonnte mit großem Nutzen gebraucht 
werden, wenn man in Deutſchland eine Landung verſuchte, oder vors 
gerüdt war. 

In diefem Sinn erließ General Barclay einen Aufruf an bie 
Deutfchen, den man verbreitete, 

2) Anknüpfen der Berbindung mit England durch den aus eigener 
Bewegung angelommenen Lord Bentind, und durch meinen Briefwechfel 
mit Graf Münfter. 

3) Müffe man Verbindungen in Deutſchland unterhalten, um dort 
den Unmwillen gegen die fremde Herrfhaft zu nähren. 

4) Alles vermeiden, um Deftreich nicht zu kraͤnken, oder zur Ans 
wendung größerer Kräfte zu reizen. 

5) Die Leitung diefer Angelegenheiten einem Comite anzuver⸗ 
trauen, wozu id) den Prinz Georg, den Graf Kotſchubey wegen der 
Sinanzpartie, und mich vorfchlug. 

Der Kaifer genehmigte diefe Vorſchlaͤge, deren Ausführung aber 
für den gegenwärtigen Augenblick duch den würklihen Ausbruch bes 
Krieges verhindert wurde. 


Er begann den 22ften und 23ften Iuny 1812 mit dem Ueber 


gange Napoleons über den Niemen bey Kauen u. ſ. w. Man erfuhr 
ihn plöglih, unerwartet, zufällig, und den 28ften Juny verließ ich 
in der Geſellſchaft des Grafen Kotſchubey Wilna Morgens um 9 Uhr. 


* Denfelben Tag infurgirten bereits die polnifchen Studenten diefer 


Univerfität, und zog ſich Barclay fechtend mit den Franzoſen aus der 

Stadt. Graf Kotſchubey und ich begleiteten den Kaifer, trennten 

uns bald von ihm, und gingen über Druja nad) Janinow bei Driſſa, 

wo bie große Armee unter Barclay in das verfchangte Lager allmaͤh⸗ 
Stein’s Leben. VI. M 
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lich einrüdte. Rad Janinow brachte Herr v. Unfett das won im 
mit großer Beredfamfeit entworfene Manifek gegen Napoleon, es wert 
aber zurüdgehalten. Hier vereinigten Ach mehrere Generale, als Jer⸗ 
molow, Bauluzziu.f.w. aud Barclay, um den Kalfer zu bitten, entwer 
der das Armee⸗Commando unmittelbar zu übernehmen, oder ſich won der 
Armee zu entfernen, um die zu ihrer Unterſtüßzung nöthigen Streit 
Teäfte und Hülfequellen zu entwideln. Bugleih Relte man ihm di 
Rothwendigkeit vor, daß die Armee das Lager bei Driffa verlaſſe 
weil der Feind bei Polozk übergehe, und fi auf ihre Rädzugstine 
Rellen könne. Bagrazion hatte fih verfpätet, war außer Werbindung 
mit Barclay gefonrmen, und eilte nun nad) dem Dnieper zu, um hinter 
demfelben feine Verbindung wieder herzuſtellen. 

Der Kaifer entſchloß fi, die Armee zu verlaſſen, umd nach Moscaz 
zu gehen, von dort aus die Ration zur Anſtrengung aller Kräfte auf 
zufodern. 

Ich folgte ihm nach dieſer unermeßlichen reichen Hanptkadt, me 
fi bei dem zahllofen von allen Seiten herbeiftrömenden Bolt ein 
hoher Grad von religieufem und nationalem Enthulasmus ausſprach, 
und alle Klaffen ſich beeiferten, dur Geld nnd WMilizkellung diejen 
Entgufiasmus zu beihätigen, und ihre tiefe Verehrung für ihren 
Kaifer zu äußern. Der Anblic der ihn umgebenden und faſt aube⸗ 
tenden Menge, ihre Froͤmmigkeit, womit fie den Kirchen zufrömte, 
und mit glühender Andacht betete, war herzerhebend, begeifternd. — 

Der Kaifer Hatte in Abo eine Zuſammenkunft, und fiherte ih 
durch den dortigen Frieden (Aten Aug.) die Ruhe in Finland mad ten 
Gebrauch des dort ſtehenden Armee⸗Corps; er kehrte nach Petereburg 
zurück, wohin ih ihm (Aug. 1812) über Twer folgte. Hier machte 
ich der Großfürftin Catharina, Gemahlin des Prinzen Georg, meine 
Aufwartung, die nad Jaroelaw in das Innere von Rußland ging; 
wenige Monate darauf verlor fie ihren Gemahl. 

In Petersburg wurde das deutfche Gomite in Thätigkeit gefeht, 
die Stelle des Prinzen Georg nahm fein Herr Bater an, der Fa 
von Oldenburg, ein fehr fittliher, unterrichtete, aber hochſt förmlicher, 
in ſich ſelbſt abgefchloffener, Rarrfinniger Fürk, einfeitig, kleinlich, enge 
in feinen Unfihten, mit dem ich mich nicht vertrug. Unter ihm leitete 
das Gefhäft der Bildung der ruſſiſch-deutſchen Legion Major vom 
Stülpnagel, ein Preußiſcher Officier, durch deſſen Beharrlichteit, Ger 
duld und Einfiht die Sache fo weit zu Stande kam, daß man im 
Frühjahr 1813 mit zwey Regimentern Infanterie, zwey Regimentern 
Cavallerie und einer Batterie an die Elbe rüden konnte. Die Ex 
richtung felbR begann in Reval, nachher ward der Sammelplaß 
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nad Wiburg verlegt, wo ber Herzog beabfihtigte, mit den we⸗ 
nigen hundert Mann, aus denen die Legion damals beftand, Fins 
Iand gegen den Angriff der Schweden, den er beforgte, zu vertheidigen. 

Zu biefer Zeit famen Oberſt Tettenborn und Profeffor Arndt 
nad Petersburg, jener als ein tüchtiger GavalleriesDfficier, diefer als 
geiſtreicher, freimüthiger, politifcher Schriftieller befannt, er erhielt 
für Redaction mehrerer zur Verbreitung in Deutfchland dereinft bes 
Rimmter Schriften eine Penfion vom deutfhen Comite. 

Auf Vorſchlag des Fürft Soltikoff, Erzieher des Kaifers, und des _ 
Minifterials Comite ernannte der Kaifer Kutufow zum Oberfeldherrn. 

Die Fortſchritte der Franzoſen erregten eine dumpfe Unruhe in 
Petersburg; man fuchte zwar die Gemüther zu heben durch eine pomps 
hafte Bekanntmachung des Sieges bey Borodino in der Kirche von 
Caſan, es war aber eine mit beiderfeitiger Tapferkeit und großem 
Verluſt gefochtene und für die Ruffen verlorene Schlacht. 

Als man während zehn Tagen nichts von dem Heer erfuhr, und 
die Räumung von Moscau bekannt wurde, fo nahmen die Beforgniffe 
zu, mit ihnen Haß gegen die Fremden, Drohungen gegen fie, Verdacht 
der Berrätherei. Diele der Umgebungen des Kaiſers 3. B. Graf 
Aradzeyef drangen auf Frieden. Alles war zur Reife der kaiſerlichen 
Familie nach Dlonez bereit — als man endlich Nachrichten vom Das 
feyn des Heeres und feinem Rüdzug gegen Kaluga erhielt, fo ward 
man ermuthigt, die Bildung der Milizen ging vorwärts, die Nach⸗ 
richten von den Plünderungen der Sranzofen, der Brand Moscaus, 
das Stillſtehen der feindlichen Armee, die freiwillige Waffenergreifung 
des Landvolfes, alles erhitterte und erhöhete den Wunſch nach Rache 
und die Kriegestuft bei allen Ständen, man rühmte fih jedes Ver⸗ 
luſtes den man dur Plünderung und Brand erlitten hatte. 

Der Kaifer berief in diefer Beit den befannten Sir Francis 
Divernois, um einen Plan zur Verbefferung der Eourfe der Banks 
noten, ober des Papiergeldes zu entwerfen, ihr Courswerth war der 
vierte Theil des Rominals Werte. Er ſchlug vor fie zu devalviren, 
oder ihren Rominalwertd auf einen aliquoten Theil herunter zu fegen, 
3 ®. 100 auf 30, und für die devalvirten 70 den Inhabern eine 
zinstragende Obligation zu geben. 

General Armfeld machte mir befannt, der Kaifer wolle mir den 
Blan des Herrn v. Divernois zur Prüfung und Beurtheilung mits 
theifen, ich erflärte ihm, ich koͤnne wohl die allgemeinen Principien, 
worauf der Plan beruhen werde, nicht aber als ein Fremder feine 
Anwendbarkeit auf Rußland beurtheilen, ich müſſe alfo vor allen 
Dingen auf Ernennung einer aus inländifhen Gefhäftsieuten, und 

Mm* 
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befonders dem Finanz» Minifter Gourief befichenden Eommiffien au 
tragen; fie ward ernannt, und ich ihr beigeordnet. — In meinen zu 
übergebenden Memoiren führte ih aus: 

1) Daß der Werth des Papiergeldes*) fi nicht geman 
nad dem numerifhen Berhältniß der Eirculations- Mittel richte”), 
daß deffen Verminderung keine verhältnigmäßige Minderung der Breik 
zur Folge haben werde, wie man neuerlich im Deſterreichiſchen ao. 
1811 erfahren. 

2) Daß die gegenwärtigen Inhaber der Banknoten, die fie nah 

dem Cours angenommen, durch die ihnen zugekellte Obligationen axi 
einmal wegen eines Berluftes bereichert würden, den fie nicht erlitten, 
da er langfam fi gebildet, und allmählich auf die früheren Impaber 
fich vertheilte. 
* 8) Die Commiffion bemerkte no, daß bei der Unfunde der 
Bolkemaſſe mit Papiers Berkehr diefe Obligationen nicht ihr, fondern 
einer Anzahl liſtiger Wucherer werden zu Ratten fommen. Der Blau 
ward verworfen. . 

Der Rüdzug der franzöfifgen Armee, und ihre Auflöfung und 
Untergang, die Flucht Napoleons und die gänzliche Befreiung des 
Reichs von dem Beinde eröffnete die Ausficht, dur fräftige Zortjegung 
des Krieges, zur Befreiung Deutſchlande vom franzöfifhen Joch, und 
zur Moͤglichteit des Unterganges Rapoleon’s. Rußland war begeiftert 
von feinen Siegen, der Kaifer zu neuen Unternehmungen bereit. Auf 
der anderen Geite war die Wunde, fo der feindliche Einfall der Ras 
tion gefchlagen, die Anſtrengungen, die fie gemacht, fehr groß, die 
Streitkräfte fehr gemindert, der Wunfd nad Frieden bei Kutuſow 
und den Einfluß habenden Perſonen, aud bei Romanzow, ausge 
ſprochen. 

Dieſen zu entfernen, den Krieg fortzufegen, war die Aufgabe des 
Moments. Ich ſtellte in einem Memoire dem Kaifer vor, wie wichtig 
es fen, Napoleon die Streitkräfte Deutſchlands durch deffen Befreiung 
zu entreißen und fie mit ſich zu verbinden, den Unwillen, der dort 
das Volk (nit die Fürften), gegen das fremde Joch ergriffen, zu 
ſtaͤrken, und zu benugen, Preußen insbefondere zu befreien, das Ver⸗ 
derben, welches der Zilfiter Srieden diefem Lande und dem König 
zugezogen, zu entfernen — Die Borfehung, bie ihm, dem Kaifer fo 
fihtbar beigekanden, werde feine auf fo edle gwecke gerichteten Waffen 
fegnen, und ihn mit der Glorie, der Retter von Europa zu feyn, 


) die Preife. 
“) richten. 
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umftrahfen. — Faſſe er aber diefen Entſchluß, fo müfle er fi mit 
den ausgezeichnetften, tüchtigften Männern feines Reichs umgeben, um 
mit ihrem Rath die Freiheit Europa’s zu begründen, und müſſe Mens 
ſchen mit verworrenen Ideen, befangen von blinder Bewunderung 
Napoleons, entfernen. — Er hatte eine Unterredung mit mir über den 
Inhalt diefer Denkſchrift (Ende Nov. 1812), frug mid, wen ich glaube, 
daß er wählen folle; ich antwortete: er kenne feine Geſchaͤftsleute, nicht 
ich, und er werde nach feiner Weisheit wählen — er erflärte fi zur 
Fortſehung des Krieges entfhloffen, und reifte in December zur Armee 
ab, ihn begleitete Graf Neffelrode. 

Die Finanzmittel zur Fortfegung des Krieges waren fon fräher 
erwogen, und ein Blan von dem nach Petersburg berufenen Sir 
Francis Divernois entworfen, aber, wie gefagt, von einer Commiſſion, 
deren Mitglied ich war, verworfen worden; ich ſchlug daher vor 

1) einen Subfidien-Tractat mit England, deſſen Gefandter Lord 
Cathcart anwefenb war, ein Meinlicher engherziger Mann, 

2) das Ruffifhe Papiergeld oder Banfnoten, worin das öffentliche 
Einfommen allein vereinnahmt wird, in den Ländern, wohin das 
Kriegstheater verlegt werde, nad feinem Courswerthe in gezwun⸗ 
genen Umlauf zu fegen, und die Zurüdfendung der auf diefe Art in 
das Ausland gegangenen Banknoten nah Rußland zu erlauben, um 
fie zum Ankauf ruffifcher Producte verwendbar zu machen, hierdurch 
würden die Bankaffignationen Abnehmer in den deutfchen Handels⸗ 
Rädten finden. 

Diefer Vorſchlag Fam zur Ausführung, und Rußland Hat auf 
diefe Art bis May 1814 ppter 40 Millionen Rubel Rominalwerth 
ausgegeben, welche in den deutſchen Handelsflädten zu dem feſtgeſetzten 
Cours von 100 zu 25 einen leichten Abfag fanden. 

3) Schlug ich vor, ein föderatives, von allen Bundesgenoſſen in 
gewiſſen Proportionen zu garantirendes Papiergeld, fo nach dem Krieg 
einlösbar, zu verfertigen. 

Diefer Vorſchlag wurde in Peterswalde 18ten Juny 1813, Lons 
don Ofen Septbr. 1818 dahin mobdifleirt, daß England allein an 
Rußland und Preußen 5 Millionen zinebare, nad einem Jahre einlößs 
bare Föderativs Papiere gebe. (Convention d. d. Reichenbach 18ten 
Juny 1813. Art. IV.) j 

4) Requifition von Raturalien und Kriegemitteln in ben occupirt 
werdenden feindlichen Ländern. 

Ich ward Anfangs Januar 1818 vom Kaifer zu feinem Haupts 
quartier berufen, wohin ich über Pleskow, Wilna reiſte, und ihn den 
10ten Januar 1813 in einem Meinen ſchlechten polniſchen Dorfe 
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erreichte. — Bor Wilna und in der Stadt fah man bie ungehenren 
Ergebniffe des Krieges, an den Straßen die todten von Wölfen zer⸗ 
fleifchten Körper, Haufen von Gefangenen, die erihöpft und frau, 
von ruffifhen Milizen getrieben und leichenartig ausfahen. In Witas 
lagen 15000 Kranfe in den Lazarethen, in der Stadt herrfchte das 
Rervenfieber. 

Der rechte Flügel der ruffiihen Armee war unter General Grat 
Bittgenftein in Preußen eingerüdt, deffen Verbindung mit Berlin und 
Breslau war wegen indeß mit Preußen fortdauernden Scheinfrieges 
fuspendirt, e8 entftand eine Lähmung im Gefd,äftögang, Die geendigi 
werden mußte; ich bewog den Kaifer, mich zu beauftragen, mit dem 
General Dort über die Entwidelung der Gtreitfräfte dieſer Provinz 
einen Beſchluß zu faſſen und reifte von Raczty über Gumbinnen nad 
Königsberg; — ich fand den General York zwar durd eine Cabinets- 
Ordre wegen der von ihm abgefchloffenen Convention des Commandos 
entfeßt, und diefes dem General, jepigen Feldmarſchall Kleiſt über- 
tragen, der es nicht annahm, fondern feinen Einfluß anwandte, um 
das Anfehen des General Dorf aufrecht zu erhalten. Ich veranlaßte 
ihn als GeneralsBouverneur eine Berfammlung der Stände zu berus 
fen, die beſeelt von dem’ edeiften Geif unter dem Einfluß des wor 
trefflichen Präfidenten von Schoen (Herr von Auerswald, die Rüdfehr 
der Srangofen fürdtend, Segte fi zu Bett), eine Refruten-Aushebung 
zur Gompletirung des Yorkfchen Corps, die Errichtung eines, ans 
Freiwilligen beftehenden, Dragoner-Regiments, ungeachtet der gän zlichen 
Erfhöpfung des Landes beſchloß. Die Kaufmannſchaft in Königsberg, 
Memet, Elbing ſchoß 500,000 Thaler vor für die Bedürfniffe des 
Dorfen Corps, die ihr aus den Seezöllen zurüdzuzahlen feyen, 
und die Häfen wurden geöffnet, das Cortinental«-Syftem aufgehoben. 
Die Stände ſchickten den Grafen Louis Dohna mad) Breslau an dem 
König, um ihm die getroffenen Maßregeln anzuzeigen (der ihn kalt 
aufnahm, und feine Umgebungen, 3. B. General Anefebe hatten den 
Verdacht, Rußland wolle Oſt⸗ und Wefl-Preußen behalten, und mic 
zum Werkzeug feiner Vergrößerung brauchen). In Königsberg kamen 
mehrere Perſonen aus Berlin, Herr von Marwig, Herr von Kehnert, 
vom Geh. R. Stägemann abgefandt, um mid von dem Bufand Der 
Dinge in der Hauptftadt zu benachrichtigen, und mir dringend die 
Beſchleunigung des Borrüdens zu empfehlen. 

Ich Tehrte nad) dem Hauptquartier nach Plozk zurüd (der Kaifer 
nahm mich fehr gnädig auf, und äußerte von Neuem den Wunſch, ich 
möchte in feine Dienfte treten, welches ich abermals ablehnte) und der 
March wurde gegen Kaliſch fortgefeht. 
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In dem zweyten Marſchquartier von Kaliſch erſchlen (Febr. 1813) 
ein preußiſcher, zum Abſchluß eines Vündniffes bevollmaͤchtigter Abs 
geordneter, General Rnefebed. Diefer brave unterrichtete Mann hat 
eine alle Geſchaͤfte laͤhmende unb verwirrende Bweifelfucht, Neigung 
zum finaffiren, die in Unflarheit ausartet; die Unterhandlungen vers 
wickelten fi, befonders über Polen. Jeder Beitverluft war für den 
großen Zwed des Krieges, die Befreiung Deutſchlands, verderblich, 
Alles fam auf ſchleunige Entwidelung der Streitkräfte an, da Rapos 
leon mit der Bildung neuer Heere unabläffig befchäftigt war. 

Auf meinen Rath ſchickte alfo der Kaifer Herrn von Anftett als 
feinen Bevollmächtigten, und mich nach Breslau, um hier unmittelbar, 
mit Befeitigung des bedenflichen Generals Kneſebeck zu unterhandeln. 
Und hier Fam der Alliances Tractat ohne Schwierigkeit zu Stande, 
den 27ften Sebruar 1814, der die Wiederherftellung Preußens feh- 
fegte und fi in dem Urt. I. und II. secret nur in agemeinen Auss 
drüden wegen deffen dftlicher Grenze ausſprach, weil der Kaiſer immer 
die Idee eines Königreichs Polen in Gedanken hatte. 

Der Beitritt Preußens zu dem von Rußland begonnenen Kampf 
war gewagt, denn feine eignen Kräfte waren befchränft und nicht ente 
widelt, und die ruffifhen noch ſchwach, da zwiſchen Oder und Elbe 
nit 40,000 Dann flanden; ihnen gegenüber land Napoleon mit allen 
Kräften Frankreichs, Italiens und des Mheinbundes. Der Entſchluß 
des Königs und feines Volks bleibt immer edel, ed war an Jenem 
vortrefflich, fi den Wünfchen feines Volkes anzufhließen, heidenmüs 
thig an Diefem, mit Ströfmen von Blut feine Ehre und feine Selbſt⸗ 
Händigfeit wieder zu erfämpfen. Diefe Gefinnungen, dieſe Begeiſte⸗ 
zung Außerte Ach überall im Preußifchen und unter meinen Augen in 
Breslau auf die herrlichfte Art. — Wohl theilten diefe Gefühle ale 
übrigen Theile von Deutfchland, nicht aber deren Fürften und Cabis 
weite, und nicht deren Offlciere, denn biefe fchlugen ſich mit großer 
Bitterkeit unter den Fahnen des fremden Herrſchers, ſtolz auf Knecht⸗ 
ſchaft. — 

Ein Rervenfleber brachte mich in Breslau dem Tode nahe; waͤh⸗ 
end beffelben erhielt ich von meinen Freunden, z.B. Prinz Wilhelm, 
General Blücher, Scharnhorſt u. f. w. und von der Maffe der Eins 
wohner die rüpremdften Beweife von Freude über meine Rüdtehr, von 
Xheilnahme an meiner Wicderherfiellung, der König blieb ganz vers 
ſchloſſen (er ließ ſelbſt nicht nach meinem Befinden fragen). Der 
Staatskanzler war mistrauifh, beforgt für fein Anfehen, ih möchte 
Anfprüche auf den Müdtritt in den Dienſt machen. — Dem König 
war bie plöpliche von ihm nicht veranlaßte Erſcheinung zweyer Pers 
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fonen aus dem Hauptquartier, und die dadurch herbeigeführte ſchnelle 
Entwidelung der Sade unangenehm. Unterdeflen ward ich wieder 
hergefellt, der angekündigte Beſuch des Kaiſers verfchaffte mir wieder 
Beweife von Aufmerkfamfeit von Geiten der Hofleute, man wies mir 
ein gutes Quartier an, und als gar der Kaifer mich perföntih be 
ſuchte, fo verdoppelte alles feine Freundlichkeit und zuvorfommende 
Sorgfalt. — 

(Auf meinem Kranfenbett erhielt ih von meinen Gläubigern, 
denen die auf Birnbaum Rehenden Zinſen nicht waren ausbezahlt wor⸗ 
den, Mahnungsfgreiben; dieſes veranlaßte mich den Kaifer zu bitten, 
80,000 &1. auf die in Polen liegende Dotation, als den Betrag der 
Kriegsbrandſchaͤden anzumweifen. — Diefes geſchah durch einen Befehl 
an den oberften Rath in Warſchau, deifen polnifhe Mitglieder, beſon⸗ 
ders Fürft Lubieczthy, die Sache bis nad; dem Einmarſch in Baris zu 
verzögern wußten, wo Herr v. Golomb, der auf meinen Vorſchlag bey 
dem oberſten Rath war angeflellt worden, es bewirkte.) 

Ich kehrte nad) Kaliſch zurüd, wo der König bald darauf hin 
tam, über die geringe Zahl der ihm vorgezeigten ruffiihen Truppen 
nicht wenig misvergnügt war; unterdefien der Wurf war gefchehen. 

Im Vertrauen auf glüdliche Erfolge verabredete man die Bils 
dung einer Behörde zur Verwaltung der bejegt werdenden Länder, 
zunaͤchſt Sachſens. d. d. Breslau 19ten März und Kaliſch Aten April 
1813. Martens Supplement tom. V. pag. 564. 566. 

Der König wünfäte den König von Sachſen zum Beitritt zum 
Bündniß gegen Frankreich zu bewegen, und fertigte von Kalifch den 
General Heifter an ihn nad Regensburg mit einer Einladung ab; 
Diefer verfuchte aber zu feinem Verderben (auf den Rath feines finafs 
firenden Miniſters Graf Senft) im Moment einer ungeheuren Krife 
einen Mittelweg einzufhlagen, und ein Neutralitätsbündnig mit 
Deftreih und Bayern zu unterhandeln: ald wenn ed vom Gutdünken 
des einen Kriegführenden Theils abhänge, aus dem Berhältniffe der 
Theilnahme am Krieg, den er biöher geführt, zu treten, und der ans 
deren Kriegfühtenden Macht zu erflären, er ſey neutral, und als wenn 
Deſtreich, das eine nachdrüdliche Kraftäußerung hauptfählih von 
Rußland und Preußen zu erwarten, und dieſen fi) bereits genähert 
hatte, um des ſchwächern Sachſens willen die ihm wichtigere Berbins 
dung aufgeben, und jene beyden Mächte beleidigen würde; Deſtreich 
Tieß fh zwar in Unterhandlungen ein, machte aud deshalb Eröff- 
nungen an Rußland, das aber feine Misbilligung äußerte. Die Folge 

von diefem ſchwankenden Betragen des Königs von Sachſen war, daß 
ex den Antrag des General Heifter ablehnte, und fich nach der Schlacht 


185 


von Goerfihen in die Arme Napoleons, erſchreckt dur feine Dros 
Hungen warf, und fein Land das Theater des Krieges, ein Preis dee 
Eroberers ward. — 

Ich ging im April nach Dresden, bildete dort den Verwaltungs⸗ 
rath nad) den genommenen Verabtedungen. Der Kaifer warb überall 
als ein Retter empfangen. Die große Maſſe der Sachſen war mit 
Ausnahme der Hofleute und der Feigen für die gute Sache vortrefflich 
gefinnt, durch die laue Unentſchloſſenheit des Regenten gelähmt, mit 
ihr auch eine Befagung in Torgau von 10,000 Mann unter General 
Thielmann, gegen die man vorläufig die Beindfeligfeiten eingeftellt 
hatte, und mit dem man eine Unterhandlung angefnüpft hatte, um 
fi für die Verbündeten zu erflären, der aber ohne Zuftimmung feines 
in Prag fi befindenden Königs keinen Entſchluß faſſen wollte. 

Unterdeffen ging die Schlacht von Goerſchen verloren (May 1813) 
weil das verbündete Heer zu ſchwach war. General Thielmann vers 
ſchloß zwar den Franzofen Torgau, wurde aber von Napoleon geächtet 
und von feinen eignen ihm untergeordneten Generalen vertrieben, fo 
daß er allein mit dem Oberſt After im Hauptquartier der Berbün« 
deten hei Baugen ankam, und vom Kaifer als GeneralsLieutenant 
angeftellt wurde. 

Während des Aufenthalts des Hauptquartier in Dresden erſchien 
Herr v. Lebzeltern, ehemals Gefandter in Petersburg, ein ſchlauer 
gewandter Mann, unedel in feinen Sitten und Gewohnheiten; (er 
genoß gleich das ganze Vertrauen des Grafen Reffelrode, und feiner 
ihn leitenden, und durch ihre Eltern, den Finanzminiſter Graf Gourief 
und deffen Frau, unterküßten rau; zu der Partei der Familie 
Gourief gehörte der gleichfalls den Kaifer begleitende Obermarſchall 
Tolſtoy, der bey dem Kaifer feit deffen 10ten Jahre war, und ein 
bedeutendes Gewicht bei ihm hatte, von dem er jedod nur mit der 
ganzen ruffifchen Schlauheit, durd einen Firniß von biederer Derbheit 
verdedt, Gebrauch machte. 

Auch Fam Lord Stuart, Bruder des Lord Caſtlereagh, ald eng⸗ 
liſcher Gefandter nach Dresden. Hier begannen mit meiner Buztehung 
"die Unterhandlungen über das zwifhen Preußen und England abzus 
fließende Bündniß, wo der Englifche Gefandte in diefem Augenblide 
der höchften Erife mit Anfprüchen von Hannover auf eine ben dem 
zufünftigen Frieden zugufihernde Vergrößerung auftrat. 

Der wirkliche Abſchluß erfolgte erft zu Reichenbach den 14ten 
Juny 1813. Martens Supplement tom. V. pag.571. tom. VII. pag. 267. 
Eine Folge der bey Gr. Goerfhen verlorenen Schlacht, unerachtet der 
Tapferkeit der Preußen, von denen allein 8000 Mann tobt und vers 
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wunbet blieben, war der Rüdzug der Verbündeten über bie Elfe, m 
nah Sqhleſien, nad) der bey Bauzen gleihfalls verlorenen Gäledt: 
in beiden focht man mit großer Tapferfeit, aus beyden zog man fd 
mit großer Ordnung zurüd, und der Krieg nahm einen Character von 
langer Dauer an. 

Beyde Heere beburften Verſtaͤrkung und Reorganifation, md fe 
Yam der Waffenkilftand zu Pleiswig zu Stande den Sten Juny 1813 
der bis zum 10ten Auguf verlängert wurde, um die Zriedensunten 
handlungen zu Brag zwifchen den Kriegführenden Mächten unter 
Deſtreiche Bermittelung vorzunehmen. Unterdefien dauerten die Ri 
Rungen fort, befonders erhielt in Preußen die Landwehr und der 
Landkurm ihre volle Entwidelung. In Görlig war der öſterreichiſche 
Bevollmächtigte Graf Stadion angelommen, und nad Reichenbad ger 
folgt, fein edler feſter Character flößte Vertrauen in die Geſinnungen 
feines Hofes ein. In der Deſtreichiſchen Monarchie waren alle Milir 
tairAnftalten geboten, fie entquollen nicht dem National-Gefühl, dem 
man hatte nicht, wie ao. 1809, das Gemüth in Anfprud genommen, 
fondern nur den Gehorfam, welches mir meine dortigen Freunde auts 
worteten, als ich ihnen ihre Kälte, ihre Bedenklichkeiten vorhielt, und 
die Berfehiedenheit ihres gegenwärtigen Benehmens gegen das früher. 
Statt wie damals die großen Gutsbefiger an die Spitze der Lands 
wehrsBataillone zu fellen, wollte man aus ihnen ein paar Escadrens 
Orxdonnanzen deö Raifers bilden, eine zwedloſe und unrühmliche Voſſe. 
Im der Armee war wenig Vertrauen, wenig Zufriedenheit mit dem 
Krieg, daher fiel aud der erſte Verſuch bei Dresden ſchlecht aus, ex 
war fchleht entworfen, verfpätet, und unrühmlich ausgeführt, da 15,000 
Deftreicher fich gefangen gaben unter General Menzaros. 

Die Siege bei Eulm, Katzbach, Dennewip gaben wieber Ruth 
und Vertrauen. Das Hauptquartier war in Töplig und die nahen 
Eingänge nad; Böhmen mit den combinirten Heeren befegt, und hier 
wurden im September die Bündniffe zwiſchen Deſtreich, Mupland, 
Preußen, Großbritannien befekigt. 

Der Kaifer ertheilte mir hier den St. Andreas⸗Orden. 

Während daß die beiden Armeen vom Ende Auguſt bis Anfang 
Detober gegen einander über fanden, rüdten die Verhandlungen ver 
unter den Diplomaten, unter denen die gemeinfame Gefahr Einigkeit 
erhielt, und fo kamen die förmlichen Alianztractate zwiſchen Deſtreich, 
Rußland, England und Preußen zu Stande, ten Sept., SOten Gert. 
und Sten Det. 1813. Martens Supplement tom. V; pag. 596. 600. 
604. 577. 607. tom. VII. pag. 290. 

Ich drang darauf, daß man in diefem Augenblicke des Stillſtands 
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der Operationen fih mit deutfchen Angelegenheiten befchäftigen und 
etwas über feine Berfaffung vorläufig verabreden möge; ich wünfchte 
(da eine Theilung von Deutſchland in zwei große Maſſen nit möglich, 
war) daß man die Kaiferwürde, den Reichötag und die Reichögerichte 
in verbefferter Form wieder herfiellen, und in den einzelnen Fürſten⸗ 
thümern repräfentative Confitutionen-einführen möge. Mit bem legten 
waren die Herren v. Hardenberg und Humboldt einverflanden, fie wis 
derſprachen der Idee eines Kaifers und Reichs, und ſchlugen vor die 
einzelnen Staaten Deutſchlands in einen Bundesſtaat zu vereinigen, 
wozu von mir und Herrn v. Humboldt Entwürfe ausgearbeitet, aber 
erft auf dem Gongreffe in Wien vorgenommen wurden. 

Zugleich waren Herr v. Humboldt und ich mit Entwerfung eines 
Planes zur Fünftigen Organifirung des Verwaltungsraths beſchäftigt, 
der in Leipzig den 21ſten October 1813 erſt vollzogen wurde, 

Deſtreich hatte ſchon Tängft mit Baiern in Ried unterhandelt, Hier 
waren der General Graf Wrede, Fürſt Reuß-Graig und Geh. Math 
v. Sloret verfammelt, der erftere durch Willenskraft den beyden letztern 
gutmüthigen ſchwachen Leuten überlegen, es gelang ihm einen fehr 
Hünfigen Tractat den Bten Octbr. 1813 zu unterzeichnen (dev Baiern 
den Befip aller feiner damaligen Befigungen verfiherte, und für die 
zur zwedmäßigen Grenz ⸗ Cinrichtung nöthig werdende Territorial⸗Ver⸗ 
änderung die vollſtaͤndigſte in unmittelbarer Berührung mit Baiern 
ſtehende Entfhädigung. Martens Supplement tom. V. pag. 610.) — 
Der Friede war für Baiern zu günftig, ohne daß den Verbündeten 
ein verhäftnißmäßiger Bortheil daraus entfland, denn ihr Heer war 
durch den fühnen Elb⸗Uebergang Blüchers bei Wartenburg Iten Oct. 
beſtimmt im Vorrüden, in wenigen Tagen mußten die großen ents 
ſcheidenden Schläge gefhehen; waren die Refultate günftig, fo konnte 
man Baiern weniger gänftige Bedingungen vorſchreiben, deren Er⸗ 
fülung ohnehin Deſtreich in der Folge unmöglid ward, In dem 
Zractat war das Intereffe des Landes ganz übergangen, und Die ums 
bedingte Souverainetät ward Art. IV. dem König von Baiern vers 
fihert, und die Unterdrüädung der Ständifchen Mediatifirten und der 
Reihsrädtifchen Rechte, fo ſich von 1806 herſchrieb, beſtaͤtigt. Ich 
konnte mid) nicht enthalten meinen Unwillen über diefes diplomatiſche 
BProduft in Comotau, wo ich es erfuhr (12tem Oct.) und wo die Gas 
binete verfammelt waren, auszudräden. 

Unterdeffen gingen die Kriegsoperationen ihren raſchen Gang, 
und die große entſcheidende Vollerſchlacht erfolgte den 16ten, 18ten 
und iBten October bei Leipzig — ich ging fogleih hin den 2Often 
und fand hier alles in dem hoͤchſten Jubel. Der Kaifer umarmte 
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mid mit der innigfen Freude. Hier wurde nun über dad Schickſal des 
Gefangenen Königs von Sachſen entſchieden. 

Kaifer Franz Hätte gewünfcht ihm nad) Prag zu fhiden, Kaifer 
Alexander beftand darauf, daß er nad Berlin gebracht würde, wohin 
ihn Herr v. Anſtett mit einer militairifhen Bedecung abführte. Der 
Beſchluß über die Organifation der EentralsBerwaltung der eroberten 
deutfchen Länder ward nun gefaßt und mir von allen Berbündeten 
übertragen. Martens Supplement tom. V. pag.615. Die Geſchichte 
meiner Gefchäftsführung übergehe id, da fie der Geheime Legations⸗ 
Rath Eichhorn in einem eignen Auffap: „die Eentral-Berwaltung 
der verbündeten Mächte” dargeftelt; nur bemerke ich folgende Haupts 
Refultate: 

1) Sicherſtellung der eroberten Länder gegen einfeitige, ſich eins 
ander durchkreuzende Mafregeln der einzelnen Militair» und Intens 
dantursBehörden, und ihre Berwaltung durch die Landesbehörden unter 
Aufficht von Gouverneurs und gut gewählten Gouvernements-Räthen 
und letzter Infanz von mir. 

2) Benupung der Kräfte der dieffeit Rheins gelegenen Länder 
zur Bildung eines bedeutenden Truppenforps, und zwar von 40,000 
Sachſen, 11,000 Bergifhen und 6,000 aus dem Großherzogtum 
Frankfurt. 

Ic bildete in Leipzig, da Dresden befagert war, das ſächſiſche 
Gouvernement; es beftand aus dem Fürften Repnin, einem gefcheuten 
gutmüthigen, von dem beften Willen befeelten Mann, dem als Gous 
vernementö-Räthe die Herren von Miltiz, Earlowig, Oppeln, Körner, 
alles Sachſen, Herr v. Merian, und ein preußifcher Beamte Herr 
Krüger beygeordnet waren. Die dringendfle Angelegenheit war bie 
Räumung der Lazarethe, in denen 34,000 Kranke und Berwundete 
von allen Rationen angehäuft waren, die folchen Mangel litten, daß 
einige hundert von ihnen an Entbehrungen aller Art farben. ©. Rath 
Keil war von Berlin gekommen, um ſich unentgeldlih und aus Mens 
ſchenliebe der Sache anzunehmen, er betrieb fie mit Einficht und Cifer, 
fiel aber Bald ſelbſt ein Opfer feines edlen, vortrefflihen Cifers. 

Eine andere wichtige Sade war die Aufrechthaltung der ſäch⸗ 
filden Caſſenbillets, um nicht das Leiden des durch Krieg erſchöpften 
Landes durch Vernichtung einer Circulations· Maſſe von einigen Rils 
tionen Thalern zu vermehren. Hierüber wurde eine Vereinbarung mit 
den Leipziger Banquiers getroffen, und fie zugleich aus den Gaffen, 
fo viel wie möglich, mit baarem Gelde unterfüßt. 

Ich erreichte Frankfurt gegen den 10ten Rovember und fand hier 
alles mit den Verhandlungen über die Auflöfung des Rheinbundes, 
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und den Beitritt feiner Mitglieder zu dem Bund gegen Rapoleon 
befchäftigt. Den jet Beitretenden wurden aber härtere Bedingungen 
aufgelegt, und 

1) zwar Einwilligung in die bey dem allgemeinen Frieden nöthig 
erachtet werdende Geffion von Land, 

2) in die Ordnung der Dinge, welche, zur Erhaltung der Unabs 
haͤngigkeit Deutfchlands, einzuführen für nöthig würde erachtet wer« 
den. — Eine fehr unbefiimmte und ſchwankende Klaufel. — Martens 
Supplement tom. V. pag. 643 sqq. 

Ich ward der Gommiffion beigeordnet, fo zur Seftfehung der Beie 
träge an Naturafien der deutſchen Fürſten, an Kriegsfteuern, unter 
dem Präfidio des Fürften Metternih, und einer anderen, fo zur Or⸗ 
ganifation des Vertheidigungsſyſtems von Deutfhland unter dem 
Präfidio des Fürſten Schwarzenberg, war gebildet worden. Die 
Beſchluſſe diefer Commiſſion, und der mir dadurd übertragene Ger 
ſchaftskreis find in Martens tom. V. pag. 619 qq. enthalten. 

Die allgemeine Leitung des hienach verabredeten Creditweſens, 
ibid. pag. 622, der allgemeinen Lazareth⸗Cinrichtung ibid. pag. 632. 
und in der Folge, nad Vefreiung der beyden Rheinufer, des Rhein, 
Detroys, übertrug ich dem Graf Solms» Laybady unter meiner Auf⸗ 
ficht, der fih diefem Geſchaͤfte mit großer Einfiht und Thätigkeit 
unterzog (die mir untergeordneten Raͤthe der Gentrals Verwaltung 
waren von Preußifcher Seite die Geh. Räthe Friefe und Eichhorn, 
von Deſtreichiſcher der Hofrath Graf von Spiegel, von Ruffifcher der 
Collegien⸗Aſſeſſor Turgenief, alles fehr brave und würbige Männer.) 

Nah einem heftigen blutigen Kampfe war nun Deutfchland bis 
an den Rhein befreit, das franzöfifche Heer bis auf 40,000 Mann, 
die krank und erfchäpft zurüc kamen, aufgerieben, und die große Frage 
biieb zu entfcheiden, ob und wie der Krieg in Frankreich felb fort 
zufegen. Deſtreich war zu der Schließung eines billigen Friedens 
geneigt, in diefem Sinn waren feine Eröffnungen an Herr v. St.Aignan, 
feinen Bundesgenoffen hielt es die Wahrſcheinlichteit und die Gefahr 
eines Volkskrieges in Frankreich vor, und die Anwendung derfelben 
Mittel des Widerftandes durch Landwehr und Laudſturm, die man in 
Deutſchland angewandt hatte. Der Kaifer hielt aber die Dauer des 
Friedens unmöglich, fo lange als Napoleon auf dem Throne fie, und 
da er diefen feften Entſchluß äußerte, fo war nur die Rede von der 
Art der Fortfegung. 

Fürft Schwarzenberg und fein General-Quartiermeikter, General 
Zangenau, beftanden auf der Operation durch die Schweiz, um dadurch 
die Bewegungen der bſterreichiſchen Armee in Italien zu unterſtühen; 
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Geldmarfhall Blüher und Graf Bneifenau fhlugen vor, gerade vom 
Mittels und Rieder-Rhein aus durch Lothringen und die Niederlande 
fogleih auf Paris loszugehen, feine Zeit durch die Seitenbemegung 
nach der Schweiz zu verlieren, fondern Napoleon in der Sammlung 
neuer Streitkräfte zuvorzulommen, indem man auf diefe Art im Des 
cember bereits bis gegen Paris würde vorgedrungen feyn. — Diefer 
Blan war gewiß der beffere, und würde vieles Blut erfpart haben; 
die Bewegung nad der Schweiz der Deſterreichiſch-Ruſſiſchen Haupt⸗ 
Armee fand ftatt, und fie gelangte erfi Ende December dahin, und 
Ende Januar nach Langres, fo daß Napoleon Zeit zur Bildung neuer 
Oeere gewann. Bis nah der Schlacht von Leipzig herrſchte eine 
oroße Einigkeit unter deu Verbündeten, aber während des Aufenthalts 
des Hauptquartiers in Frankfurt und Freyburg begannen die Uneinige 
keiten, die fih in der Folge zu verichiedenen Epochen fehr bitter 
äußerten; die nähe Beranlaffung waren die Saͤchſiſchen und Schweizer 
Angelegenheiten, und die Art der Fortſetzung des Krieges. 

Kalfer Franz wünjhte Sachſen feinem König zu erhalten, Ruß⸗ 
land und Preußen fahen es als eine durch neun biutige Schlachten 
esrungene Eroberung an, die bey der in Deutichland beabfichtigtem 
and in dem Aceffionstractaten förmlich ausgeſprochenen Territoriafs 
Bertheitung zu benupen fey. 

Mehrere in Defterreichifchen Dienften ſtehende Offlciere, namentlich 
won General Langenau veranlaßt, reifeten nah Sachen, und fuchten 
dort den Einrichtungen, fo das Gouvernement traf, Hinderniffe in dem 
Beg zu legen; id drang fogleih bei dem Kaifer auf Erklärung an 
den Fürſt Metternich, man werde die Werkzeuge biefer Umtriebe vers 
haften laſſen — er verfiherte, er misbilige fie, und befahl General 
Rangenau ſich aller ähnlichen zu enthalten. — 

Da Deferreih fih zur Operation durch die Schweiz befimmt 
hatte, fo wurde Graf Capo d'Iſtria und Lebzeltern an die Tagfagung 
nad Bürh, der in Öfterreihifhen Dienſt getretene Graf Senft nad 
Bern gefandt, um die Einwilligung in den Durchmarſch zu bewürken, 
gugleich aud das Nöthige wegen der innern Angelegenheiten der 
Schweiz einzuleiten. Der Kaifer hatte den an ihn gefandten Wadt⸗ 
landiſchen Deputirten die Verficherung gegeben der Erhaltung ihrer 
Unabhängigkeit, da er wegen des Einflufles feines ehemaligen Erzie⸗ 
ders Laharpe, und mehrerer bei der Kaiferlihen Familie angeftellt 
gewefener Perfonen dieſes Landes, einen lebhaften Antheil an deſſen 
Schicſal nahm. Fürſt Metternich Hatte dem Kaifer ähnliche Ver⸗ 
Üiperungen gegeben, feine Aufträge an Graf Senft waren aber: vie 
alte Drdnung der Dinge in Bern wieder herzufielen, den Durchzug 
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durch die Schweiz mit Nachdruck durchzuſehen, und er verfiherte ihn, 
der Kaifer werde mit dem Refultate zulept zufrieden fen, wenn er 
and die Sache jept noch misbillige; Fürft Schwarzenberg habe auch 
auf eine fehr geſchickte Art die ruffifchen Corps fo echellonirt mit 
den Defterreihifchen, daß die Bewegung der einen die andern zu ents 
fprechenden nöthige. 

Graf Senft drang mit Heftigfeit in den Magifrat zu Bern, 
feine Hoheit über die Gantons Aarau und Wadtland wieder auszu⸗ 
ſprechen, es geſchah — und nun erfolgten die heftigſten Beſchwerden 
von den nach dem Kaiferlihen Hauptquartier geeilten Wadtlänoern. 

Capo dv’IRria und Lebzeltern berichteten von Züri aus: die 
MediationdsActe der Schweiz, umd mit ihr die Unabhängigkeit der 
dadurch neu gebildeten Gantons müſſe aufrecht gehalten werden, wenn 
man nit in einem großen Theil der Schweiz einen hohen Grad von 
Misvergnügen erregen wolle, das nur durch militairifhe Befehung 
des Landes Fönne verhindert werden. Diefer Bericht, und die Bor 
ſtellungen der Wadtländer reisten den Kaifer zum heftigen Unmillen 
über Metternichs Unwahrheit, und von nun an faßte er das größte 
Mistrauen gegen ihn. . 

Mehrere ſaͤchſiſche Butsbefiger, beforgt, Sachſen möchte Preußiſch 
werden, wandten fih an die Großfürfin Marie, um bie Auſprüche der 
Erneſtiniſchen Linie, im Falle des Abgangs der Wibertinifchen, zu 
ſichern; diefe begann eine Unterhandlung mit ihnen, welcher ihre Ans 
träge bei dem Kaifer folgen follten. Als mid Fürſt Repnin hievon 
benachrichtigte, ſo bewog ich den Kaiſer, feiner Schweher feine Mis⸗ 
billigung des Geſchehenen zu eröffnen, und ihr zu empfehlen, ſich alles 
fernern Handelns zu enthalten. 

Das Hauptquartier rüdte nad Freyburg. Hier bemühte fih 
Fürft Metternich den Kaifer zu bewegen, für feine Berfon nicht nad 
Brankreich zw gehen, fondern abzuwarten, ob der Krieg einen National⸗ 
Widerſtand veranlaffen, und biefer nicht zu unterdrüden feyn werde: 
der den Borfchlag mit Unmillen verwarf, und wiederholt erklärte, er 
werde felbft den Operationen beimohnen, fogleih Aber Schafhaufen 
nach Bafel abging, und von da den Zruppenmarfd über Befoul nad 
Langres befchleunigte. 

Durch den Uebergang über den Rhein und das ſchnelle ungehins 
derte Borrüden der Berbündeten ward nun ein großer Theil der 
deutfchen, belgiſchen und altfranzöfifchen Provinzen erobert; Aber ihre 
Verwaltung durch das Gentrals Departement gab ic) in Bafel meine 
Borſchlaͤge ab, die genehmigt, den 12ten Januar 1814, und ausgeführt 
wurden. Vide Martens Supplement tom. V, pag. 638. — Ihre Aus- 
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führung auf dem linken Rheinufer und Belgien, war ohne Schwie⸗ 
rigkeit wegen der Abneigung der Einwohner gegen die Frangofen; 
diefe Länder wurden zum Vortheil der Verbündeten benußt; anders 
war es in Frankreich; hier zeigten die Einwohner die größte Widers 
fegliägfeit gegen die Einrichtungen, die getroffen werden mußten, weil 
Napoleon alle Berwaltungäbehörden aufgelöfet Hatte; die Ahgaben 
ſtockten größten Theile, die in mehreren befeßten Departements z. B. 
Lothringen ausgebrodenen Aufflände der Landleute, und die kurze 
Dauer der Berwaltung, die dur eine mit Frankreich geſchloſſene 

Convention d. d. 2Sften April 1814 wieder aufgehoben, und diefem 
urüdgegeben wurde, Martens Supplement tom. V, pag. 710. liefen 
nichts zu einer gewiſſen Feſtigkeit gelangen. 

In dem Sauptquartier zu Langres (Januar 1814) traf Lord 
Caſtlereagh, der englifhe Brinzipal- Minifter ein — Kaijer Alegander 
war fortdauernd gegen Metternich erbittert; dieſer beherrichte aber 
Neffelrode und Hardenberg. Um nun zu verhindern, daß Caſtlereagh 
nit in eine gleihe Stellung fomme, fo empfahl ich feinem Bruder, 
Sir Charles Stuart, mit dem ih in einem freundſchaftlichen Bere 
hättniffe feit Dresden fand, ihn zu warnen, daß er fi dem Einfluffe 
Metternich6 nicht ganz iberlaffe, und fih das Vertrauen des Kaifers 
nicht entziehe; es ſey wichtig, daß er es erlange, um eine von diefem 
gefaßte Idee, Bernadotte eine überwiegende Stellung in Frankreich 
zu verfchaffen, zu verhindern. Stuart theilte diefe vertrauliche Er⸗ 

"Sffnung Metternid mit, der darüber mit dem Kaifer fprah und, um 
mir zu ſchaden, mich nannte. — Der letztere äußerte mir beim Mit 
tagseffen: ich habe etwas gefagt, das ihm fchade, und kam darauf in 
der Folge in Paris wieder zurüd. 

Caſtlereagh vereinigte ſich mit Metternih, um den Kaifer abzus 
halten, weiter in Frankreich vorzudringen, auch Hardenberg trat ihm 
bey und Neſſelrode. Der Kaifer erklärte, er werde allein und ohne 
fremde Hülfe den Krieg fortfegen, fragte den König, wozu er ent⸗ 
ſchloſſen? der zwar feine Bedenklichkeiten äußerte, aber zugleih: er 
werde ihn nicht verlaffen. Beyde Monarchen gingen nad Ehaumont, 
und hier am ihnen bald die Meldung zu vom Borrüden Napoleons 
gegen Brienne, fie eilten hin, und die Schlacht bey la Rothiere 
2ten Februar 1814 wurde geliefert; ihre Folge war das Vorrücken bis 
gegen Troyes, Rangie. — 

Deſtreich wünfchte den Frieden, und die Unterhandlungen zu Chas 
tiſlon begannen; diejenigen fo an die Unmöglichkeit eines dauerhaften 
Briedens mit Napoleon glaubten, und die Eräftige Fortſetzung des 
Krieges für nöthig hielten, zu denen ich gehörte, wurden von ben 
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Deſtreichern ala überfpannt und leidenſchaftlich getadelt, fo äußerte 
fich der Kaiferliche Geh.-Rath Baldacy gegen mi, und bewies mir 
die Rothwendigfeit des Friedens wegen der Erfhöpfung der Armeen. 

Die Eonferenzen in Chatilon begannen den Gten Februar; Fürſt 
Schwarzenberg ließ in den militairifhen Bewegungen nah (Kaifer 
Franz verbot ihm, dem Zeldheren eines verbündeten Heeres, auf das 
rechte Seine⸗Ufer zu gehen); dies benußte Napoleon, um auf die an 
der Marne fehr vereinzelt ftehenden Corps der Blücherfhen Armee 
zu fallen, und fie zu ſchlagen. Nun vermehrte fih der Wunſch nad 
Brieden; die Wenigen fo für den Krieg flimmten, insbefondere Pozzo 
di Borgo und ich, wurden zurüdfoßend behandelt, der Kaifer ſelbſt 
wurde bedenklich, er wünfchte einen Waffenſtillſtand. Der Webermuth 
Napoleons ließ abermals die Gelegenheit zu einem ihm rähmlichen, 
aber Europa, und zunächft Deſtreich gefährlichen Frieden unbenutzt, 
und die Unterhandlungen in Chatillon in Stoden gerathen. Das 
verbündete Heer hatte unterdefien Troyes verlaffen, zog fih bis gegen 
Bandoeuvre zuräd. In einer dortigen Gonferenz wurde befchloffen, 
das Blucherſche Heer, fo das Bülowſche Armeelorps an ſich gezogen, 
mit dem Winzingerodefhen bis zu 100,000 Mann zu verflärfen, und 
es zur Offenfive in Stand zu fegen. Die Entfehloffenheit Blücher’s, 
Gneifenau’s und Grolmann's ergriffen fie mit: Lebhaftigkeit, achteten 
nit den nachgekommenen Gegenbefehl, fih mit Schwarzenberg zu 
vereinigen, und der glorreiche Erfolg if befannt. 

Ende Januar erfhien Graf von Artois in Befoul, er ward von 
den Einwohnern und Verbündeten ſehr kalt aufgenommen; letztere 
fahen ihm als ein Hindernig des Friedens an, Kaifer Alexander war 
den Bourbonen abgeneigt. Man wollte ihm die Ergreifung entſchei⸗ 
dender Mafregeln nicht erlauben, er lebte alfo fehr eingezogen, ſchickte 
Graf Frangoie d’Escars nach dem Hauptquartier in Troyes Anfangs 
Februar. Ich unterfüßte bei allen Gelegenheiten feine Sache, hielt 
die Wiedereinfegung der Bourbons als eine Wirkung des ihnen anger 
Rammten, und auf feine gültige Art verloren gegangenen Rechts auf 
den franzöfifhen Thron, das unter allen Verhältniſſen zu beobachten 
fey; alle anderen Auswege einer ganz neuen Dynaſtie, da fein emis 
nenter Hoc) empor ragender Mann vorhanden war, um fie zu gründen, 
oder eine Megentfchaft Marie Lonifens mit Veiordnung von Bernas 
dotte als Bormund, wegen der Gefahr einer langen Minorennität, 
und des Mangels von Achtung und Vertrauen das Bernadotte hatte, 
wegen feines zweideutigen Betragens ao. 1813 und 1814, für durchaus 
verwerflih. Graf Artois ging nach Nancy, ich empfahl ihn dem von 
wir ernannten dortigen Gouverneur Herr v. Alopeus und authorifirte 
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ihn zar Erteilung einer GeldsUnterlügung. Der Krieg warb im 
debruar und März mit großer Lebhaftigfeit, zufegt mit überwiegendem 
Bortheil der Berbündeten fortgefeßt, die Giege hei Laon (10ten März), 
bei Arcis sur auhe (20fen und 2iften) erfochten. Das Borrüden 
Napoleons gegen Gt. Digier, der Aufſtand der durch den Drud des 
Krieges aufgereigten Landleute in Lothringen, einem Theil von Cham⸗ 
pagne zwang das große Hauptquartier, wo der Raifer Frauz und 
ſaͤmmtliche Diplomaten waren, von Bar sur Aube über Chatillon nad 
Dijon zu eilen. 

Hier erſchienen die Herren Mathieu de Montmorency und der 
Montagnac, le hatten Paris insgeheim verlafen, von ihren Freunden 
beauftragt, ih von dem forgfältig verheimlichten Stand der Armeen 
zu unterrichten, glaubten Bernadotte bedrohe mit feinem Heer bie 
Dauptſtadt, und waren nit wenig erflaunt auf die Blücherſche Armee 
an der Marne zu floßen, und hier von General Gneifenau den Stand 
der Armeen zu erfahren, und daß Bernadotte ſich in der Gegend von 
Lattich befände. — Sie kamen nach Dijon, machten die dort beſind⸗ 
lichen Minifer der Verbündeten und mid mit den Gefinnungen und 
Abfihten der Partheyen in Paris bekannt, und eilten mit den er⸗ 
langten Rachrichten zuräd zu denen, die fie abgefandt hatten. 

Sobald die Nachricht von der Eroberung der Hauptſtadt durch 
den Grafen Szegeny dem Kaifer Franz überbracht war, eilte ich hin, 
ih fand den Kaifer Alegander nicht ganz zufrieden mit der den Bonr- 
bons günftigen Wendung fo die Sache genommen. Durch feinen Ein» 
Muß und nad feinem Wunſch, nur Edelmuth zu beweifen, den Schein 
von Rache zu vermeiden, erhielt Frankreich einen fehr vortheilhaften 
Frieden, es behielt das für Deutſchlands Sicherheit fo wichtige Straß⸗ 
burg, felbR eine Bergrößerung und blieb von allen Kriegeſteuern frei, 
ungeachtet es fo große Summen in Deutihland, Defreih und Preu⸗ 
Ben erhoben, und die Einwohner diefer Länder eine Erleichterung der 
Kriegslaken zu erwarten berechtigt waren. Traité de Paris 30. Mai 
4814. Martens Supplement tom. VI, pag. 1. Auch ward die füdes 
rative Verfaſſung Deutſchlande ausgefprodhen; Deferreih und Cug⸗ 
land erlangten noch in Paris eine günſtige Feſtſezung ihrer Verhält⸗ 
niſſe in Deutſchland, Italien und Belgien; dieſes ward mit Holland 
verbunden (Juny) und den 2ifen July 1814 an den Prinzen von 
Dranien übertragen; Martens Supplement VI, 38. Deſtreich ordnete 
feine Angelegenheiten in Deutfhland mit Baiern (ten Juny 1814) 
Martens Supplement VI, 18. und in Italien mit feinen übrigen 
Verbündeten. — 

Nur Preußens Angelegenheiten und Abrundung blieben in Paris 
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unentfäpieden und murben nad Wien verwiefen. Der Staatskanzlor 
v. Hardenberg war verblendet genug, nichts zu thun, um in Paris 
zu einer feſten Beſtimmung zu gelangen. Er machte zwar einen Plan 
zur Bertheitung von den Groberungen in Deutſchland, den aber 
Deſtreich unbeantwortet ließ. — In Paris mußten die Preußifchen 
Angelegenheiten entfdieden werden. Hier war das Andenken an das 
was fein Heer und das Preußifche Volk geleitet hatten, lebhaft und 
ungefhwädt. Defrei war daher damals geneigt zur Weberlaffung 
Sachſens; das von Fremden beſetzte Frankreich kam noch in feinen 
Betracht in den Unterhandlungen zwiſchen den Verbündeten, noch me⸗ 
niger ſo viele andere kleine deutſche Fürſten, deren Abgeordnete man 
damals kaum anhörte. Wollte England und Deſtreich die Zuſtimmung 
Preußens zw den über Belgien und Italien geſchloſſenen Tractaten, 
fo fonnte dieſes fie an die Unterzeichnung eines feinem Intereffe ges 
mäßen binden. - 

Diefe Betrachtung machte ich dem Staatskanzler, auch der König 
äußerte ihm feine Abſicht, er unterzeichnete blindlings ohne Vorbehalt 
und verließ Paris, ohne daß irgend etwas wegen der Ubrundung des 
Preußiſchen Staats fehgefeßt war. 

Nach der Beendigung des Krieges bat ich den Kaifer, mir die 
Erlaubniß zu ertheilen, mic; zurüdzuziehen; er fragte mid, ab er 
nichts für mich thun konne? ich dankte ihm, und bat mir die Erhals 
tung feiner Gnade aus; er erlaubte mir nach Deutfchland zu gehen, 
jedoch unter der Bedingung, nah Wien zu dem bevorfichenden Con⸗ 
greß zu kommen, 

Dankbarkeit und Gerechtigkeit machen es mir zur Pflicht, indem 
ich die Greigniffe meines Lebens erwähne, dem Andenken einer edlem 
treuen Gattin zu huldigen; ich beziehe mich deshalb auf meine Dar⸗ 
ſtellung ihres. Lebens. — 

1815 September *). Nach der Zurüdkunft von Paris nah Frank 
furt ward mir die Präfidentenftelle bei dem Bunde von FZürft Met⸗ 
ternich, und die Preußifhe Gefandtenftelle duch Fürſt Hardenberg 
angeboten; ich lehnte beide ab, die erſte wiederholt, weil der Webers 
gang aus dem Dienf eines Staats in den eines anderen, der wegen 
feiner eigenen Auſpuͤrche auf Suprematie mit dem erfleren in einem 
fortdauernden, Rh mehr oder weniger ſchroff ausſprechenden Gegenſetz 
Kand, mir unzart erfhien; ich konnte meine feit 40 Jahren mir ans 
geeignete Anſicht und politifhe Meinungen nicht plöplih umwandeln, 
und fo würde mid) der Borwurf der Beränderlichkeit und Undankbar⸗ 


*) gefäprieben den 14ten März 1824. 
Nr 
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teit von Seiten der alten, von Lauigkeit und Hinneigen zum gewohnten 
von Seiten der neuen Freunde getroffen haben. 

Die Preußiſche Gefandtfaftöftelle Ichnte ich ab, wegen meiner 
Abneigung, mich in das Verhältnig der Abhängigfeit zu feen von 
einem Mann, den ich fo wenig achtete, wie den Staatskanzler, von 
dem id) vorherfah, daß er mich bei irgend einer Belegenfeit, oder aus 
irgend einer Beranlaffung aufopfern würde, und der fo eben eine ihm 
von mir übertragene Angelegenheit, die er mit den. größten Verſiche⸗ 
tungen von Bereitwilligkeit übernommen hatte, in Bien und Baris 
aus Eiferfuht oder Leichtfinn, auf jeden Fall mit großer Falſchheit 
gänzlich hintanfepte. 

Ich trat alfo in den neuen Abſchnitt des Lebens mit der Löfung 
zweier Aufgaben, der der Gefhäftsiofigfeit und der des Alters. Die 
Leere fo aus der erſtern entftand, fuchte ih auszufüllen duch Wiſſen⸗ 
ſchaft; ich wählte deutſche Geſchichte, zum Theil veranlaßt durch dem 
Unterricht, den ih darin meiner jüngfen Tochter gab, und durch das 
wieder erwedte Rational-Intereffe. 

Das Studium der deutſchen Befhichtsquellen machte mir die Un- 
volltommenpeit ihrer bisherigen Sammlungen bemerflih, und weran- 
laßte mid, die Idee eines Vereins zur Bearbeitung der Quellen« 
Schriftſteller in das Leben zu bringen. 

Meine wiſſenſchaftliche Tpätigkeit wurde durch die Schwäche mei⸗ 
nes Geſichts, den Verluſt des rechten Auges durch einen grauen Staar 
(1817) gelaͤhmt, ich konnte bei Licht nicht ohne Nachtheil Iefen. GE 
ward mir aber (1816) ein anderes Geſchaͤft durch die Borfehung zus 
gewiefen, der Tauſch von Cappenberg gegen das entfernte Birnbaum, 
und bdiefer Befig brachte mich zurüd nad) Weſtphalen, an das mid fo 
viele Erinnerungen banden, in Berührung mit alten erprobten Freun⸗ 
den, und gab mir Gelegenheit die Theilung der großen Gemeinheiten 
oder Marken, ppter 5000 Morgen, in denen ih Marfenrihter*) und 
Berechtigter war, zur Bufriedenheit vieler hundert Menſchen, in kurzer 
Beit (1817—1819) ohne Koften und mit großem Seegen zu Stande 
zu bringen, au gegen ein verderbliches, die bäuerlichen Berhältniffe 
betreffendes Gefeg mit Erfolg zu kämpfen. 

Das andere mir gewordene Problem zu Iöfen, oder die wahre 
Stellung im Alter zu ergreifen, da6 wurde mir durch die betrogenen 
Hoffnungen von einem nahen beffern Zuſtand Deutſchlands und durch 
mancherley Mißverhältniffe in dem Innern meiner Familie erleichtert; 
le die in einzelnen Fällen hoͤchſt peinlich und tief mic erſchütterten, 


*) ih Holgrichter war 2. 
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im täglidgen aber häufig unerfreulich wärkten, lenkten meinen Sinn 
vom Irdiſchen; won hier erwarte ich nichts mehr als fortfchreitende 
Uebung in Refignation, in Demuth, in Hoffnung, im Glauben. 


XXIX. 
Dohm an Stein. 


Verehrungswürdiger, Gnädiger Herr Staats-Miniſter. Ih 
nehme die Freiheit, mih C. E. gütigem Andenken zu erneuern, indem 
ich hiebei den erfien Band eines Werks übermade, das während der 
ſchmerzhaften Trennung vom Preußiſchen Staat mid befhäftigt und 
exheitert hat. Ich freue mich, daß die Erfheinung deffelben gerade 
mit der fo glorreichen Befreiung Deutſchlands zufammentrifft, welche 
mit diefem Glanze zu erleben, das jepige Geflecht kaum mehr Hoffen 
tonnte. E. E. haben am diefer Befreiung den wefentlichften Antheil 
genommen, und es if eine hohe Freude für mich, Ihnen jept zu dem 
herrlichen Erfolg Gluck wünfhen zu koönnen. Mögen Sie Berehrungss 
würbigfter, noch lange auf die immer vollfommnere Befefigung der 
Selbſtſtaͤndigkeit Deutſchlands den wohlthaͤtigſten Einfluß haben, und 
durch den Anblid des beffern Zuftandes, den Sie begründen helfen, 
fi) belohnt finden. 

Mit diefen aufrichtigen Wünſchen erbitte ih mir die Fortdauer 
Ihrer Gemogenheit und bin mit reinfter Verehrung E. €. ganz ger 
horfamfer Diener Dom. 

Puſtleben bei Rorbhaufen am ten Auguft 1814. 


XXX. . 
A. v. Humboldt an Stein. 


Monsieur le Baron. Je regois aujourd’bui m&me la lettre que 
Votre Excellence a daigne m’adresser en date du 23 Fevrier. 
Je ne saurais Lui exprimer assez vivement combien cette marque 
de Son sourenir bienveillant m’a été preeieuse. Rien n’effacera 
dans mon coeur les sentimens de reconnoissance que vous m’arez 
inspires A un age ou je ne faisois qu’ entrer dans le monde et 
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oü vous m’aver trait6 avec tant d’indulgence. Je seraiheureux de 
rendre à Mr. le Prince de Neuwied et à l’editear de son imper- 
tant ouvrage tous les faibles services que je suis en etat de dei 
offrir. Jai eu le plaisir de voir le Prince avant son depart: il 
m’a charme par sa modestie, la variete de ses connoissances et 
ce zele courageux sans lequel on ne peut executer un voyage 
lointain et penible. Le Prince a eu l’extreme bonte de m’envoyer 
des Melastomes et Rhexia de Bresil et je vais lui demander la 
permission de lui dedier un genre dans le Nova Genera et 
Species que je puhlie avec Mr. Kunth et que formera 5 Vo- 
lumes en fol. renfermant 3000 nourelles especes. Ce sont là les 
senls cadeaux qu’un pauyre voyageur de l’Orinogue peut offrir. 
Je ne parle pas à Votre Excellence de mon demier Volume de 
Relation historique renfermant les missions quelques vaes 
sar les langues des peuples sauvages et sur l’ötat politique des 
partis en Amerique, je snis que vous daignez lirema Rel. que. 
Je vous demande plutot si vous avez vu mon petit traite de 
lignes isotherınes ou ma nouvelle theorie de la distribution 
de la chaleur sur le globe. C’est une espece de Climatologie 
qui a eu quelque succ&s iei et en Angleterre. Je vous enverrai 
ce petit lirre si vous daignez me dire qui est charge ici de vos 
commissions, car cela ne vaut pas les fraix de poste. Le jeune 
Steuben que vous avez trait avec tant de bonte, a developpe son 
talent d’une maniere surprenante. Son noureau tableau d’eglise, 
l’Eregue St. Germain distribuant les aumones et recevant la vais- 
selle du roi Chilperic, est admirable de couleur et d’elevation dans 
les airs de töte. Malheureusement ces tableaux donnent de la ce- 
lebrite, mais peu — de pain. Je prie V. E. de recommander le 
jeune artiste aux voyageurs qui visitent cette capitale et qui veu- 
lent un beau portrait. Peutetre qu’en ornant vos Eglises et votre 
chateau, vous chargerez une fois Mr. Steuben de quelque tableau 
historique de l’ecriture ou des beaux tems de notre histoire alle- 
mande. II vous enrerroit ume esquisse peinte ou du meins un 
dessio. Il demeure toujours dans la maison de Mr. Gerard. Voila 
une lettre bien longue et bien indiscrete. Daignez excuser mes 
importunites et agreez l'hommage de mon respectaeux attachement 
et de ma reconnoissance. 
Paris 29 Fevrier 1818. A. Humboldt. 
Quai de l’Ecole no. 26. 
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XXXI. 


Grundſätze der Ständiſchen Commiſſion in 
Berlin; von Aneillon 1822. 
S. oben Bd. V. S. 730. 


Das, unter dem Vorſitz Seiner Konigl. Hoheit des Kronprinzen, 
zur Organifation der Provinzialkände niedergefepte Comite ift, bei 
feinen Arbeiten, von folgenden Grundfägen ausgegangen. 


"Allgemeine Grundſätze. 


1. Die Nation gehet aus den verſchiedenen Ständen hervor, 
oder if aus denfelben zufammengefegt. 

2. Eine ftändifhe Vertretung ift eine folde, die einzig und allein 
von denfelben, als folchen, ausgehet im Gegenfaß von einer National» 
Repräfentation, die nach ArealsGröße und Bevölkerung befimmt wird, - 
und alle Eigentpümer ohne Sonderung in Eine und biefelhe Gathes 
gorie wirft. 

3. Das Grundeigenthum ift die Hauptbedingung der ſtaͤndiſchen 
Bertretung. Nicht daß das Grundeigenthum und deſſen Intereſſe 
allein follten vertreten werden; fondern, aud diejenigen, welche die 
andern Intereffen der verſchiedenen Claſſen vertreten, z. B. der Ger 
werbe und des Handels in den Städten, müflen Grundeigenthüe 
mer fepn. 

4. Die Befugniffe der Stände werden ihnen vom Könige, ale 
Souverän, übertragen, zugeftanden, delegirt. 

5. Die wahre, eigentliche, und ausſchließliche Beftimmung ber 
Stände, if ein gefeßmäßiges Organ der gutachtlihen Meinung, der 
billigen Wünjde, und der gegründeten Befchwerden der Provinz 
zu ſeyn. 

6. Diefer ihrer Bekimmung gemäß, werden ihnen, von des 
Königs Majeftät, folgende Befugniffe zugeftanden: 

a) Ueber allgemeine Geſetzvorſchlaͤge gehört, und gutachtlich ver- 
nommen zu werden. Diefes doch nur bis zur Berufung der 
allgemeinen Landflände, zu denen alles, was in die Begutachtung 
der Gegenftände der allgemeinen Gefeßgebung einfhlägt, über 
gehen wird. 

b) Die rein provinziellen Gefee zu prüfen, bevor fie, als folde, 
in das Leben treten; und ihre gutachtliche Meinung hierüber 
abzugeben. 
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©) In der Form von Petitionen, die Wunſche und die Bebürfniffe 


der Provinzen dem Lundesheren vorzutragen. 

d) Die Beſchwerden, die nicht individuelle Verhaͤltniſſe, und nicht 
einzelne Perfonen betreffen, fondern die fih auf allgemeine Ge 
genftände, die in das provinzielle Intereffe eingreifen, beziehen, 
wenn fle thatfächlih ausgemittelt find, vor den Throm zu 
dringen. 

e) Die Verwaltung gewiffer Gegenftände, die fih für Provinzials 
Stände eignen, und von des Königs Majeftät näher beſtimmt 
werben follen. 

7. Wenn der ältere PBrovinzialsBerband, und die neuere Ber- 


- waltungs+Eintheilung nicht zufammentreffen, iſt beſchloſſen worben, 


bei den Beflimmungen des ProvinzialeBerbandes einer jeden Provinz, 
der hiſtoriſchen Eintheilung fo viel als möglich zu folgen, und bie 
neue Verwaltungs⸗Cintheilung nur dann, in Hinfiht der Provinzials 
Stände, eintreten zu laffen, wenn es Meinere Bezirke, die Enclaven, 
oder Mleinere Einheiten gilt. Im Allgemeinen haben die früher bes 
Randenen Hiftorifchen Verhältniffe eine befondere Berüdfihtigung von 
Seiten des Comite's erhalten, doch ohne die jpäter eingetretenen Eigen» 
thumssBerhäftniffe, und das Zeitgemäße unberückſichtigt zu laſſen. 


Befondere Orundfäge. 


Es find foldhe, die zwar auch das Eomite bei der Ausarbeitung 
der befonderen Provinzial-Berfaffungen immer geleitet haben, die aber 
nicht unabänderlih, als Urnormen daftehen, fondern durch die Local⸗ 
Berhäftniffe modificirt werden fönnen, und modificirt worden find. 

1. Es giebt drei Stände in Hinfiht der Vertretung: Die 
Nitterſchaft, der Bürgerfland, der Bauernfland. 

Da, wo Standesherren mit befonderen Vorrechten, es fey in Hin⸗ 
fit ihrer allgemeinen Stelung, oder der Standſchaft fi) vorfinden, 
wird ihre Gerechtſame verwahrt, indem man ihnen, mit einer Viril⸗ 
Stimme, und dem Rechte fich vertreten zu laſſen, die erſten Pläpe in 
der Ritterſchaft einräumt, oder fie, als erflen Stand, obenanſtellt. 

Der Stand der Ritterfhaft beftehet aus den großen Grundeigen⸗ 
thümern, die nod die Ehrenrechte haben. Die Kennzeichen der Ritters 
güter find nicht diefelben in allen Provinzen. Sie müffen bei einer 
jeden ermittelt werden. Die jehigen Befiper folher Rittergüter, fie 
mögen bürgerlichen oder adlichen Urfprunges feyn, gehören alle dem 
Nitterftande. Auf diefe Urt fihert man dem Adel, da, wo er noch 
im Befiß der meiften Rittergüter ift, den erflen Rang und den ihm 
gebührenden Einfluß, und doch ſcheint der Ritterſtand weit mehr die 
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Claſſe des größeren Eigenthums als die eines, durch die Geburt bes 
vorrechteten Standes zu feyn. So gefaltet fih eine heilfame Ariſto⸗ 
eratie, die dem monarchiſchen Prinzip verwandt if, und eigentlich die 
Bedingung aller politifchen Rechte in einem jeden wohlgeorbneten 
Staat it und bleiben muß, die Ariftoeratie des Beſihes, nicht des 
Adels. Diefe fo gebildete Ritterſchaft fondert fi zwar won den ans 
deren Ständen ab, bleibt aber feinem aus ben andern Ständen vers 
ſchloſſen. In den Provinzen, wo nichts mehr Gefchichtlihes vorhan⸗ 
den iſt, wo es weder Rittergüter noch Ehrenrechte giebt, werben die ' 
größeren Landeigenthümer ohne andere Auszeichnung dieſen Stand 
erfeßen müffen. 

Der Bürgerftand befichet einzig und allein aus denjenigen, die 
ein wirkliches bürgerlihes Gewerbe treiben. Allein, um in diefem 
Stande die Standſchaft feft zu begründen, hat die Gommiffion ges 
glaubt, feftfegen zu müſſen, daß es nöthig ſeyn wiirde, um die polis 
tiſchen Rechte diefes Standes zu erhalten, ein ſtädtiſchee Grundeigen⸗ 
thum zu beſihen. Durch die erfle Befimmung ſchließt fie von der 
Standſchaft alle diejenigen aus, die zwar ein fläbtifches Grundeigens 
thum befigen, aber fein bürgerliches Gewerbe treiben. Durch die 
zweite, alle diejenigen, die, obgleich ein ſolches Gewerbe treibend, doch 
nit die allgemeine Bedingung der Standfhaft, den Beflg eines Grund» 
eigenthums, erfüllen, und dadurch dem Staate nicht die gehörige Bürgs 
ſchaft ihres feRen Bleibens, und ihrer Anhänglichkelt geben. Aus 
demfelben Grunde, und um die Zahl der Wählenden und Wahlfähigen 
nicht über Maaßen zu vermehren, wird erfordert, in den Meinen 
Städten, ein Gewerbe von 2,000 Thalern Betriebs» Eapital; in den 
mittleren von 4,000; in den größeren von 10,000 Thalern. 

. Da die Bauern in-allen Provinzen der preußifchen Monarchie, 
nad) ihrer Auseinanderfegung mit ihren @utsherren, entweder ſchon 
freie Grundeigenthümer find, oder werden follen, fo muß ihnen die 
Standſchaft zugeflanden werden. Nur. diejenigen werden aber zuges 
laffen, die ein wirkliches Bauergut befigen, umd die es ſelbſt bes 
wirthfhaften. Durch die erfte Beftimmung wird die Zahl beſchraͤnkt, 
und es werden 3. B. die Tagelöhner, die Hirten, die Safner, ausge 
ſchloſſen. Ohne die zweite Beftimmung, wäre zu befürchten, daß Leute 
die zu einer andern Glaffe gehören, es ſey 3.2. zu der der Gelehrten, 
oder der der Beamten, ein bäuerliches Gut an fih brädhten, um die 
Standſchaft zu erhalten. Wäre diefes, fo könnten die Bauern am 
Ende verdrängt, oder von Leuten vertreten werden, die, ihnen ganz 
fremd, ihr Intereſſe ſchlecht wahrnehmen, oder ihre Bedärfniffe gar 
nicht kennen würden, 


2. Um wahlfähig zu feyn, muß man, in allen drei Ständen: 

a) Zu einer der chriſtlichen Kirchen gehören; 

bh) Dreißig Jahr alt ſeyn; 

©) Einen unbeſcholtenen Ruf haben; und 

d) Einen gepnjährigen Bey des befeflenen Grundeigenthums nad 
weifen lönnen. Die Befigiehre in aufs oder abfleigenter Binie 
werben aber mitgerechnet. 

Die erſte Bedingung fließt befonders die Juden aus, und wird 
abs Oemmbkette ihrer ferweren Invafion in das Grundeigenthum wohl 
tpätig wirlen. 

Die zweite entfernt von der Rändifhen Verſammlung die am 
seife Jugend. 

Die dritte, fo ſchwerlich fie au manchmal wird außsgemittelt 
oder angewendet werden koͤnnen, dient doch, nicht allein zur Ehre und 
Aufrechthaltung der Grundfäge, fondern auch in gewiffen Faͤllen zur 
wahren Schutzwehr. 

Die vierte fann dahin mitwirken zu verhindern, daß ferner auch 
das Grundeigentgum, in einem beftändigen Wechſel des Kaufe und 
Bertaufs begriffen, feine Unbeweglichleit gewiſſermaaßen verliere. Im 
allen Fallen iR ein zehnjähriger Befig nothwendig um bie Provinz 
lennen gu lernen, umd ihr Intereſſe gehörig zu vertreten. 

Da die Ausübung des Wahlrechts nicht fo wichtig iR als die 
Bahifähigfeit, fo wird zu der erflen nur ein Alter von 24 Jahren, 
ab nur wirklicher Befig erfordert, 

a. Das Berhältnig der Stimmen der verfhiedenen Stände if 
in dar Negel wie folgt, angenommen worden: 

Die Ritterfhaft %, 
Die Städte Yr 
Die Bauern . 

Das Berhältnig iR zu Gunfen des erfien Standes beffimmt 
warden: 

a) Zuvdrderft, weil e6 den Grundfägen angemefien if, daß das 
Bandeigentfum, und das große Landeigenthum vor dem ſtaädti⸗ 
fen Grundeigenthum, und vor dem einen Landeigenthum, in 
Ginfigt der politiſchen Rechte, einen Vorzug habe, ſey es auch 
nur weil großes Grundeigenthum mehr Verpflichtungen auflegt 
als Meine, und der Boden immer die feſte Grundlage des 
Staates ausmadt. 

%) Dann, weil die Ritterſchaft, nach hiſtoriſchen Gründen, im Befig 
des größeren Gewichts in den GtänderBerfommlungen war. 
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ce) Weil, da die Ritterſchaft nicht aus dem Geburtsadel ausſchließ⸗ 
lich beftehet, fondern aus den Beſitzern der Rittergüter, und 
alle Stände zur Erwerbung derfelben berechtigt find, bie mehs 
seren Stimmen, die man diefem Stande beilegt, eigentlich allen 
zu Gute fommt. 

Der Bürgerfkand hat %, der Stimmen erhalten, weil er auch 
ſchon im Beſiß der Standſchaft war, und, wenn einige Gtäbte, in 
fpäteren Zeiten gefunten find, andere ſich fehr gehoben Haben, 

Die Zahl der Stimmen, die dem Bauernftande verliefen worden 
And, if zwar nicht der Maffe ihres Grundeigenthums angemeffen ; 
aber fie iR es vollfommen dem Grade ihrer Eultur in den meiſten 
Provinzen. Ihr Standfpaftsreht wird zwar ihre Cultur befördern 
und fleigern, aber diefe Entwicelung kann nur die ruht der Zeit 
ſeyn. Noch muß man bemerken, daß, da alle Arten von Landeigen« 
thum Verwandtſchaft unter ſich haben, und das bei uns große Lands 
eigenthum fein vom Heineren verſchiedenes Intereffe mehr hat, da die 
Nitterfchaft Feine befonderen Real» Borzehte mehr beſitzt. Die Sade 
des Bauernfandes wird alfo vieleicht von den großen Landeigens 
thümeen beffer verfochten werden, als die Bauern jelbft «8 wahrnehmen 
würden. 

Doch, fo zweckmaͤßig diefes Stimmen-Berhältnig im Allgemeinen 
auch fe, hat die Commiſſion, weder die nothwendigen Modiflcationen 
deſſelben, die von den Localitäten angegeben worben, zurüdgewiefen, 
noch wird fie folhe ferner gurüdweifen, wenn fie in den beſonderen 
Berhättniffen der Provinz gegründet find. Auch iR diefes Stimmen, 
Berhältnig nirgends als Grundſatz ausgeſprochen, ſondern dient nur 
der Commiffion als leitende Rorm. . 

Bei der Bertheilung der Stimmen ber Städte, hat die Com⸗ 
miſſton immer Rüdficht genommen: . 

Einmahl, auf das hiſtoriſche des Beſitzrechtes. Die Städte, 
welche bie Standfchaft hatten, müffen dieſelbe in ber Mogel 
behalten. 

Bweitens, auf die jetzige Bedentfamkeit gewiffer Städte, bie 
früher, in Hinfiht der Benöllerung, fo wie des Bers 
mögens, und der Betriebfamfeit, unbebeutend waren, und 
die jeßt fehr anfehnlich find. 

Die bedentendften Städte haben eine oder mehrere Viril- 
Stimmen erhalten; die minder bedeutenden, eine alternirende; 
die klein ſten, eine Eollectiv-Stimme. 

4. Bei der Befimmung der Formen der Wahl, it man non der 
doppelten Unficht ausgegangen: Einmahl, um wahres Leben in die 
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Wahlen zu bringen, die Gewählten, ſoviel als möglih, vom ben 
Bäpienden nicht durch Zwiſchengrade zu trennen; und Dann zu ver⸗ 
hindern, daß die Waplverfammlungen nicht fo zahlreich ausfallen, daß 
diefelben leicht ausarten konnten. 

Diefer doppelten Anfiht gemäß, wählt die Kitterſchaft, oder Das 
große Örundeigentfum feinen Deputirten unmittelbar nah Bahl- 
bezirlen, die foviel als möglich Ad dem EommunalsBerbande, oder 
der alten Kreis-Eintpeilung anfhließen follen. 

In Hinfit der Städte, wenn die Städte-Ordnung mit den noths 
wendigen Local» Abänderungen fon allgemein eingeführt wäre, fo 
würde der Grundfag allgemein gelten, daß vie Stadtverordneten bie 
Deputirten der Gtädte wählten. Da die Gtädte-Orbnung aber nicht 
allgemein eingeführt if, fo hat tie Commiſſion angenommen, daß in 
ber Regel, diejenigen, die den Magiftrat wählen, au die Deputirten 
zum Landtag wählen. Da, wo der Magifrat, weder von den Stadt- 
verordneten ernannt wird, noch von den Bürgern, noch ſich felbf ergänzt, 
fondern höheren Orts eingefept wird, werden, bis auf Weiteres, nach 
den, von der Commiſſion angenommenen Grundfägen, für das Erfe, 
die Bürger, die zur Wahl der Deputirten mitwirken follen, beftimmt 
werden. Da biefe Wahl hoͤchſt wichtig iſt, fo fcheint es zwedmäßig 
fe nur denjenigen anzuvertrauen, die man für die Ausermählten der 
Bürgerſchaft halten fann. Auch verhindert man durch diefe Befchräns 
tung die, in den großen Städten unvermeidlich; fonft eintretenden, alls 
gemeinen, fehr zahlreichen, und leicht Unordnung herbeiführenden Ber 
fammlungen des Bürgerftandes. 

Da es zwedwidrig wäre das Wahlrecht in dem Banernflande auf 
eine zu geringe Anzahl Menſchen zu befcpränfen, und es hinwieder 
nachtheilig feyn könnte, gar zu zahlreiche Berfammlungen im Bauerns 
Rande zu veranlaffen, fo werden, für diefen Stand mehrere Wahl⸗ 
grade auf folgende Art angenommen. Jede Commune ernennt, nad 
dem, bei ihr obfernanzmäßig geltenden Stimmrecht, einen Wahlmann; 
diefe Wahlmänner Tommen zufammen, an einem und demfelben Ort 
für alle Eommunen eines noch zu beftimmenden Bezirkes, und ernennen 
‘den Deputicten zum Landtag. 

5. Die Stände bilden eine untheilbare Verfammlung, da die 
Gegenfände, die vor den Provinzials Landtag gebracht werden, nicht 
von der Art find, daß man Urſache Hätte, eine ſchneidende Entgegen» 
fegung der Intereffen zu vermuthen, noch von der Wichtigkeit, daß es 
nöthig wäre, fie durch mehrere berathfchlagende Inftanzen zu führen. 
Allein, da es doc möglich wäre, daf die ausfhließenden Intereffen, 
‚und die eigenthümlichen Rechte eines Standes. von den andern gefährdet 


würden, und fie gegen denfelben angriffswelfe verfahren Töunten, fo 
wird, in einem foldhen Fall, einem jeden Stand zugegeben fih von 
den andern zu fondern: Ire in partes, um feine Gerechtfame zu vers 
wahren, und fie vor dem Thron geltend zu machen. Diefe Befugniß 
war es um fo nöthiger den Ständen zu extheilen, als man dem zweiten 
und dritten Stande weniger Stimmen gegeben hatte, als dem erſteren. 
Aber auch diefer, troß feinem Stimmenübergewiht, Tann doch Ans 
griffen von Seiten der beiden andern ausgeſeht ſeyn. Auf diefe Art 
hat ein jeder Stand, im Nothfall, eine Bertheidigungswafle Aber 
damit diefe Waffe, in den Händen einiger Uebelgeſinnten, oder Leichte 
finnigen, ohne Roth nicht gebraudt werden könne, if es feſtgeſeht 
worden, daß fie nur dann flatt finden werde, wenn zwei Drittheile 
des ſich beeintraͤchtigt oder bedroht glaubenden Standes die Sonderung 
in Theile fordern. 


Allgemeine Bemerkung. 


Wenn eine Ständifhe Berfaffung ſich erhalten und heilfam in 
das Leben des Staats eingreifen fol, fo müflen die befonderen, ges 
gliederten Stände, als wahre Einheiten, und organifche Theile des 
Ganzen fih immer mehr auf eine fefte und ihrem Weſen angemeffene 
Art geſtalten. 

In diefer Hinfiht muß die Gefeßgebung mit den politiſchen Ins 
Kitutionen Schritt halten, und weit entfernt die Unterfiede der 
Stände zu ſchwächen und zu verwifchen, die entgegengefeßte Richtung 
annehmen, und den Ständen immer mehr Permanenz und Geldfl« 
Rändigfeit geben, indem fie 

a) zur Aufrehthaltung des Ritterftandes die Stiftung von Fideis 
Commiſſen befördert oder ihre Erhaltung fihert; es ift das ein. 
zige Mittel eine gewiſſe Anzahl großer Grundeigenthümer, 
woran dem Staate fo viel gelegen iſt, auf eine dauerhafte Art 
zu fhaffen, und den Adel vor einer totalen Verarmung zu 
retten; 

b) indem fie zur neuen Begründung eines aͤchten adhtbaren und 
würdigen Bürgerfiandes die Gewerbes freiheit in gefeßmäßige 
Schranken zurüdführt, diefelbe mit zwedmäßigen Bedingungen 
die ihre Bewegung normiren ohne fie zu fähmen verbindet, die 
Grrihtung von Gewerbes-Eorporationen begünftigt, die ohne dem 
nachtheiligen Bwang der alten Bünfte wieder herbeizuführen die 
Erhaltung der Ordnung erleichtern, die ſtete Vervolllommnung 
der Arbeit fihern und den Gemeinfinn beleben. 
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©) durch fehle Grundfäpe über die Art der Bererbung ber Bauern 
güter dieſelben vor Berküdelung bewahrt; denn fo heilfam «# 
für den Staat ift, daß neben dem großen Cigenthume füch eine 
Menge Heinerer Eigenthämer bilden, fo würde eine immer zus 
uehmende Parzellirung den Boden am Ende in Staub aufs 
loſen, den Fortſchritten des Aderbaues und des RationalsReichs 
thums entgegen feyn, und die Eriſtenz des Bauernftandes mo 

nicht vernichten doch gefährden. 
Auf diefe Bedärfniffe der Gefepgebung wird das Comite am Ende 

feiner Arbeit mit befonderen Vorſchlagen fich beziehen. 


XXXII. 


Gagern an Fürft Metternid. 
©. oben Bd. V. ©. 788. 


Votre Altesse a autres choses a faire, que de donner som 
tems a des Correspondences oiseuses. Je l’en dispense, et com- 
serverai sa lettre comme un souvenir. Elle vouloit &tre polie, et 
je lui en sgais gre; peutätre je le prourerois dans le tems, mäme 
si Elle me retiroit sa bienveillance. 

8i V’Abbe de Pradt n’avoit dit d’autres sottises que celle: 
que le monde est en marche; il faudroit bien l'absoudre. Quand 
les puissances veulent un regime constitutionel en France, quand 
nous redigions le Xllleme article, qui parle non pas de ce qui 
est, mais de ce qui sera; quand le prince royal de Prusse pre- 
side une commission pour faire du nouveau, il faut bien admettre 
que le monde marche, sans s’arreter a ses travers et irregularites. 
Et les plus Ultra des deux cotes admettront encore volontiers, 
que nous ne scarons trop ou nous arriverons; apeupres comme 
les chefs d’armee ne sgauroient preroir et calculer toutes les 
chances. 

Si done ces observations de Votre Altesse la conduisoient à 
vouloir une marche retrograde, ou ce qu’Elle appelle stabilite, à 
denaturer le XIlleme article, ä nous denationaliser, à decolorer, 
decomposer notre Systöme federatif; ohjeta, quorum pars magaa 
fui, prenez pour dit, que vous aurez en mol un adversaire decide; 
que je serai chef d’opposition, et d’une opposition assez vigou- 
reuse. — Ce Systöme allemand, comme etoit l’Empire, n'est 
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pas un pacte de princes, mais une confederation de la nation. 
Das Reich Deutfher Nation. Apres la destraction peu necessaire 
de l’Empire, sans doute je voulois, et tant d’autres vouloient, un 
autre ordre des choses, stable, honorable, liberal si vous voulez; 
um federalisme franc, fort, juste, bienveillant, commanicatif, na- 
tional! Voyez, ce que vons en avez fait! non que vous n’eussiez 
ete capable de mieux faire, mais parceque vous ariez autre chose 
& faire! J’arois subordonne mes vues aux votres, je voulois avant 
tout l’Eclat de la presidence, la Diete marchoit, M. de Buol 
w’avoit jamais & se plaindre de moi. Cependant vous avez vu 
mon eloignement avec indifference, à peine, mon prince, m’aviez 
vous eerit une lettre, je dirai presque de eondoldance, que vous 
aviez l’air de vous en repentir, parceque je m’en faisais honneur. 
— Votre Altesse n’a pas fait ces demarches fermes et decisives, 
qui eussent pu persuader mon Gouvernement, que ma presence 
fut utile et tr&s utile à la chose publique. Je conviens franche- 
ment de cet egoisme, Telle n’est pas l’amitie politique entre 
hommes d’Etat. Elle est ferme, indissoluhle, elle se porte un 
secours Energique, et j’aimerois mieux l’hostilit& ouverte que la 
tiedeur en bienveillance. Quand le Manufiript aus Süddeutſch⸗ 
land, et autres &crits de ce genre attaquoient L’Autriche et moi 
— et moi tout seul — L’Autriche du haut de sa grandeur auroit 
bien pu jetter sur moi un regard farorable. 

Quant à l’Espagne, sans doute il falloit le bon plaisir de la 
cour de Saxe. Mais ne faites pas croire mon prince que vous 
m’eussiez pas et& &coute, si vous l’ariez voulu; si vous m’avier 
montre la meme confiance comme & l’Epoque de 'mon exil; si 
vous aviez trouvd bon de m’associer à vos vues, et ne viser qu’& 
enumerer peu à peu de meilleures formes parlamentaires sur les 
rives du Tage. Les Espagnols, c’eut et mon affaire. Mais sans 
doute, vous avez parfaitement raison, je vous en remercie m&me, 
des que vous avez l’intime convietion, basde sur la connoissance 
des moeurs et des personnes, que je n’aurois pas die écouté a 
la cour, que la Reine est foible, timide et sans influence, qu’on 
veut Ih le ınal pour le mal. Si j'arois &t6 A ce poste, entoure 
de quelque confiance, parlant au nom d’un Monarque, pere et 
ami, sage et respecte, je ne me dis pas magieien, pour operer 
une Conversion subite des Decamisados, mais je garantie que le 
massaere du 7 Juillet et ce qui l’a proroqué, n’auroit pas eu lieu. 
y reviendrai sans cesse; l’Eremite ne pröche pas seulement la 
reeenciliation pour faire des phrases; il la desire, et & sa maaiere 





la veut dnergiquement. Jen ecerirai à Dresde. Pius la difficalie 
we paroit grande, plus j'ai l’ambition de reussir. Et voyons ä 
la fin, si vos moyens de force et de menaces valent mieux que 
Vart et la persuasion. Pourquoi vous, ministre de l’auguste pre 
sident de la confederation, laissez vous cet honneur seul aux An- 
glois pour nous faire detester partout? Scachez Ecouter saus 
Prevention ces dures verites. 

Pour la question Greco-Russe, comptez mon Prince, malgre 
cette d6claration de guerre ouverte, comptez sur mon plus ferme 
appui dans tous les tems, dans tous les lieux, si vous defendez 
vigoureusement le Danube; je veux dire si vous vous sentez 
assez fort pour empecher la domination russe sur sa rive droite. 

Je suis arec une consideration haute et respectueuse etc. 

Monsheim pres de Worms 29 Janrier 1823. 


XXXIII. 
Graf Müllinen an Stein. 
Bern doſten Rovember 18238..... Es iſt C. €. genugfam 


betannt, daß die hohen Maͤchte 1814 und 1815 die demokratiſchen In⸗ 
Kitutionen in der Schweiz lebhaft begünfigt, die alten Rechte der 
ariſtokratiſchen Kantone als verjährt angefehen haben; die durch fran« 
zoͤſiſbe Waffen geſchehene Abreißung der Wadtländer und Argauer 
wurde bekraͤftigt, und es ſollte dem, ohnehin in jeder Rückſicht benach⸗ 
theiligten Kanton Bern, eine demokcatifh«repräfentative Berfaflung 
aufgebrungen werden, deren er nur zum Theil dur die Feſtigkeit 
feiner Regierung entgangen iſt. Die neuen Kantone famen durch ihre 
begünftigten Boltswahlen, vorzüglich in die Hände von Advocaten 
und Üerzten, die ihr ganze& Anfehen ihren revolutionären Grunds 
fügen zu verdanken hatten. Sept find endlich den hohen Mächten die 
Augen aufgegangen, und fie bedauern auch in Rüdfiht auf die Schweiz 
was vor 10 Jahren durch fie gefhehen war. Jetzt wünfchte man 
Aenderungen im ariftofratifchen @eifte, und bedenkt nicht, daß da 
unfer Meines Stantsgebände ſich befekigt, unfer Bol fi daran ges 
wöhnt hat, nunmehr Teine weſentlichen Veränderungen ohne innerliche 
Unrupen ftatt haben koͤnnten, die eine bewaffnete fremde Dazwifchen« 
kunft nach ſich ziehen, und den Verluſt unferes höchſten Gute, unferer 
RationalsUnabhängigkeit, zum endlichen Refultate führen dürften. Diefe 
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Sachlage hat Bern bewogen allen aus⸗ und inländifhen lobenden Eins 
flüßerungen Herz und Ohr zu fließen, und in der Weberzeugung 
daß die Sicherheit des gefamnten Baterlandes nur durch die Einigs 
Teit der Kantone und das gegenfeitige Vertrauen ihrer Regierungen 
befeſtigt werden ann, fih fe an feine alten und neuen Mit Eydges 
noffen anzufpliegen. Diefe, aud in meinen Augen, zugleich klugen 
und edien Grundfäge macht man nun Bern im Auslande zum Vor⸗ 
wurf, und glaubt in dem freundfcaftlichen Benehmen ber Standes⸗ 
haͤupter des ariftofratifhen Bern mit den Zührern der neuen Kantone 
wenn es um vaterländifche Interefien fih handelt, eine Annäherung 
am ihre tevolutionairsbemoftatifche Grundfäpe zu erbliden melde 
durchaus unbegründet iſt. Die Anfhuldigungen, für die Ruhe der 
Nachbarſtaaten gefährlicher Gefinnungen der Schweizeriſchen Mar 
giſtraten wurden nach den Italiänifhen Staateummälzungen thätiger 
und febhafter. Diele Flüchtlinge hatten fi in die von jeher als 
HZufluchtsort bey politifgen Stürmen bekannte Schweiz geworfen. 
Bey unferer Berfaffung kann die Polizey⸗Aufficht nicht fo ſcharf ſeyn 
wie in einem großen monarchifchen Staate, allein was gefchehen konnte, 
geſchah, und alle diejenigen die ſich nicht ruhig verhielten, wurden 
nah und nah entfernt. Allein ein Heer geheimer fremder Polizey⸗ 
diener gab ihren Höfen die allerübertriebenſten Nachrichten; jeder 
Schweizer der jenen Freyheitsſchwindlern, in ihrem zwar verdienten 
Unglüd, einige Tpeilnahme zeigte, galt nun für ihr Mitverſchworner, 
alle unfere längft beflehenden Gelehrten» und Künflers Gefellfcaften 
wurden von jenen faubern Angebern zu Benditen geſtempelt; fie fa⸗ 
beiten von geheimen Waffenvorräthen, und wußten den großen Höfen 
ein folhes Mißtrauen gegen die Schweiz einzuflößen, daß die Minifer 
von Defterreih, Srankreih, Rußland, Preußen und Sardinien zus 
fammentraten, und harte Roten an den Borort aberlaffen wurden, die 
wie ich hoffe von demfelben beruhigend aber freymüthig widerlegt 
worden find. Es hälte zwar ſcheinen follen, daß da ein zahlreiches 
dipfomatifhes Corps fih in unferer Mitte aufhält, die Höfe diefer 
Herren mit der wahren Sachlage näher und ſicheret als durch jenes 
feile Spiongefindel hätten benachrichtigt werden können. Einige Ge⸗ 
fandte haben es gewiß redlich gethan, andere mögen vielleicht den 
Muth nicht gehabt haben den vorgefaßten Vorurtheilen ihrer miniſte⸗ 
riellen Gönner zu widerfpreihen. Der, hiefige Bayrifhe Miniſter iſt 
für die Schweiz eine wahre Landplage. In feiner ächten oder uns 
ächten politiſchen und religidfen Ueberſpannung verdäßtigt er im Ins 
und Yuslande unfere rechtlichſten Staatsmänner, fiftet Mißtrauen 
und Uneinigfeit, heht in feinem jeſuitiſchen Catholiziomus feine Glau⸗ 
Etein’s Leben. Y4. D 
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bensgenoffen gegen die’ Proteftanten auf. Man hat ſchon mehrmaln 
auf indireftem oder vielmehr umoffiziellem Wege vergeblich mm fein 
NRüdberufung angefucht, fo daB fih die Meynung faſt allgemein in 
der Schweiz verbreitet hat, er handle in Folge feiner Inſtruktionen 
das Bayriſche Miniferium ſuche uns in unferm Innern zu entzweyn 
um bey zufünftigen möglichen Seitumftänden, unfere Thorheit für ſiä 
zu benugen. Thut man, wie ich es glaube, den Abſichten des Min 
chener Hofes unrecht, fo wäre es hoͤchſt wünſchbar, daß Das dortige 
Miniſterium, auf die Rachtheile aufmerkfam würde, die diefe Berhält 
niffe unter Rachbarftaaten nad) fi ziehen müffen. Auffallend if et, 
daß Herr v. Obry der den überfpannteften politifchen und religiöien 
Ultrazismus predigt, mit Herrn v. Montgelas, defien Anfihten E. € 
befannt find, in fortwährender vertrauter Verbindung ſteht. Bahr: 
ſcheinlich önnten E. €. bey Ihrem hellen Blid, und Ihrer tiefen 
Kenntniß unferer Europäifchen Verhältniffe, mir den Schläffel zu 
vielen der obigen Erfheinungen und manden guten Math geben. 
Darauf önnen Sie beftimmt fußen, daß die Schweizerifchen Regie 
rungen, auch die allzu liberal confituirten mitgeredhnet, weit ent 
fermt find ihre eigene Eriftenz, die Ruhe und Unabhängigkeit ihres 
Baterlandes durch Begünftigung revolutionärer Ummälzungen im Auss 
Iande auf das Spiel fepen zu wollen. Ich ann mic getroft über 
die Richtigkeit alles obigen bey, &. E. auf das Zeugniß des redlichen 
Herrn v. Armin berufen, der feinen hohen Gönner und Freund letzt⸗ 
Hin zu beſuchen nicht unterlaffen haben wird. — 


Bern 28 Aoust 1824. . . . Notre diette federale terminde de- 
puis 15 jours a été fort calme, et depuis tant d’anndes dans le 
cours desquelles jai assist& à ces assemblees, je n’en ai vũ aucune 
oa il ait regne autant d’union et autant de confiance. J'espere 
que nos dissentions politiques, suites necessaires d’un nouvel ordre 
de choses, sont heureusement finis en Suisse. Je ne suis pas 
aussi tranquille sur les dissentions religieuses. Vous scards A 
quel point l’exageration religieuse est portee à Paris, il semble 
que l’on reut retourner aux tems du Gregoire VII. Cela se sent 
ici, et le proselitisme des prötres est d’une activite extröme. D’un 
autre cot6 les puritains Anglois font chez les Reformes des pro- 
grets journaillers, et tout cela chez un peuple qui comme tous les 
Montagnars est fort susceptible d’exaltation, produit une defiance 
reeiproque qui si cela dure ne peut qu’aroir des auites facheuses. 
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XXXIV. 
Friedrich v. Schlegel an Stein. 

Bien, den 7ten May 1824. €. E. find mir immer in danfharer 
Erinnerung unvergeßlih gegenwärtig geblieben; und oft habe ih 
ſehnlich gewünſcht, vor Ihnen wieder erſcheinen, mit Ihnen reden zu 
dürfen und fo mandes in vollem Bertrauen darlegen zu können. 
Ich benuge dazu wenigſtens jept eine fi eben darbietende, ſichere 
Gelegenheit. 

Meine Lage if noch unverändert diefelbe und hat ſich alle die 
Jahre her, wefentlih um Nichts verbeffert. Vielmehr hat mich eben 
jegt ein fehr empfindlicher Fall betroffen. Die erſte Bibliothekarſtelle 
dahier (welche einſt Joh. Müller Hefeidet), zu der man mir feit zwey 
Jahren Hoffnung gemacht Hatte, und die unter allen hier für mid 
die anpaffendfle gewefen wäre, hat plöglich ein anderer Hofrath er» 
halten, der ſich nie mit diefem Bach befchäftigt, der felbft nichts dabey 
gewinnt, und den man nur in einem andern Bureau hat los feyn 
wollen. Dieb macht einen großen Strich durch meine Hiefigen Aus- 
figten! — — 

Ich arbeite indeffen an ber Sammlung und neuen Ausgabe mei 
ner fämmtlihen Werke, wovon nun 10 Bände erfchienen find. Diefe 
für mich allerdings fehr wichtige Arbeit enthält die geläuterten und 
gefammten Refultate meines vergangenen Lebens, und würde auch für 
die Gegenwart ausreichen, mir volllommen durchzuhelfen und einige 
an fh nicht fo fehr beträchtliche Schulden zu tilgen. Nur geht es 
damit langfam, und fo komme ich in Ermangelung anderer Hoffnuns 
gen in ein Gedränge, welches mich felbft wieder im Arbeiten hemmt... 

Nachdem ich Ihnen diefe meine Roth offen dargelegt, habe ich 
noch eine andere Bitte an E. E., wobey ich nur auf die große und 
dute Gefinnung und auf dad gütige Wohlwollen zählen Tann, wovon 
id fon fo mande Beweife erhalten habe. — Ih wünſchte diefe 
sehn Bände meiner Werke dem Kaifer von Rußland überreichen zu 
önnen, wünfchte dabey aber vor allem Ihm ſelbſt perföntich empfohlen 
zu ſeyn; denn fonft fürdte ih, möchte Die ganze Sache ſich unter der 
Menge anderer Apnlicher Einfendungen verlieren und des rechten Eins 
druds verfehlen. Sind €. E. nun in dem Falle, mich Ihm, dem 
Kaifer, in diefer Art perföntich empfehlen zu Können und zu wollen; 
fo würde ich dieſes als einen Wink der Borfehung betrachten, daß 
ich hier vieleicht einen Anhaltspunkt in diefer ſchweren Zeit finden 
fol. — Rur jenes feit Jahren mein tiefftes Herz ellende Gefuhl 
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der hoͤchſten Verehrung für den Charakter und die große Geflnuung 
fo wie für den großen und in allen Berhältniffen richtig treffende 
Ueberblid C. €. konnte mir den Muth geben, alles diefes mit unbe 
grängtem Vertrauen fo offen darzulegen. Sollten E. E. aber Im 
alles nit auf die Art thunlich, oder aud überhaupt nicht angemrin 
Anden; fo werde ih darum nicht aufhören die gütige Gefimmung gen 
mid und das väterlihe Wohlwollen, was id; neben fo manchen ar 
dern großen Gigenfcaften, oftmals an &. C. zu bemerken glaubte. 
in dankbarer Erinnerung zu verehren. 

Icqh Hätte noch manches andere und eigentlich fehr vieles über dir 
Beit, die jeige und die bevorfichende, und nähfe Bukunft zu fage 
umd auf dem Herzen; aber defien if mehr, als fih in einem Brick 
faffen läßt. — Mit den beſten Segenswünfden für Ihr und be 
Ihrigen Wohlergehen, verharre ich in tiefſter Berehrung G. E. al 
gehorfamfter Friedrich v. Schlegel, 8. 8. Legationsrath. 

Durch den Rath Schloſſer in Frankfurt würde mir die Antwort 
€. ©. jederzeit iger zulommen. Sonft if meine Addreſſe hier: 
Untere Badenſtraße no. 747. 

Ih hege wohl aud den Gedanken oder Wunſch, die Darfel- 
lung der neuern Geſchichte bey der neuen Bearbeitung, wo id 
fle bis auf die jegige neueſte Zeit fortführen werde, dem K. U. der 
diciren zu dürfen; aber davon Fönnte natürlich erft in dem Falk, 
daß der ganze Vorſchlag gelingt, die Rede feyn, wo id alsdann C. C. 
ſchon das nähere darüber vorlegen würde. 


XXXV. 
Herr v. Hövel an Stein. 


Herbed 26ſten September 1826. . . . In fatiftifcher und malte 
rieller Hinfipt haben wir feit dem Pariſer Frieden eher gewonnen: 
obwohl unfere Lage wegen der hohen Abgaben, die in dem ader 
bauenden Stande die Grundlage des Gtaatswopls für die Zukunft 
gu Grunde zu richten drogen, fehr gefpannt if. — Aber flatt die 
neuen Länder zu unferem Geiſte heranzuziehen ſind wir zu dem durh 
ihre Lage natürlichen völlig egoiſtiſchen herabgefunfen. Que m’im- 
porte à qui je sois iR aud in unfern alten Staaten mehr das 2or 
fungewort geworden — d. i. fe haben ihren vaterländifchen Geik fo 
gut wie verloren, und wo fi noch Geiſt regt, da iR er unzufrieden 
oder auf Abwegen. — 
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Bas ich Hier unter vaterländifhem Geifte verfiche if wahrlich 
kein metaphyſiſches Hirngefpink. — Ich lobe mir die uns noch allen 
wohlbelannte Zeit, wo wir alle flolz waren Preußen zu feyn, und 
wo, obſchon viele Flaſchen geleert wurden, feine leer ward, ohne des 
Königs dabei zu gedenten. — 

Gerade in diefem Nationalftolz und der allgemeinern Theilnahme 
am Deffentlihen fehe ic den Rationalgeift — der mir nöthig und 
unentbehrlich ſcheint, befonders für eine Monarchie zweiten Ranges, 
die die Rolle des erfien Ranges übernommen hat. — . 

Nur dur die Theilnahme aller Deutfchen, oder wenigſtens einer 
mächtigen Parthei in Deutfchland Hat ſich Preußen gehalten und ges 
hoben — die Regfamfeit feines innern Nationalgeiſtes Tann es folge 
lich auf die Dauer wenigfiens nicht entbehren, wenn es nicht durch 
die größern Maffen einft erdrüdt werden wil. — 

Mir würde fo ein Nationalgeiſt, wie er früher bey uns war, 
völlig genügen, auch zum Heil der Monarchie Hinlänglich feinen — 
und ich bedauere nur, daß er uns fehlt, wenigfens und zu verlaffen 
anfängt. — Man täufht ih, wenn man ihn noch fo vorhanden glaubt, 
wie er früher war. — Die Abwege worauf die Geifter fo vieler uns 
ferer talentvollften Jünglinge, und ich möchte auch wohl fagen Mäns 
ner gerathen find, beweifen am beften den abnormalen Zuſtand. 

Ob aber was zu Friederichs Zeiten den Geiſt wedte, ipt dazu 
hinreihen würde if fehr bedenklich. Die Anfihten der Menſchen 
haben ſich feitdem fehr geändert — zu den Grofthaten welche bie 
Menſchen bienden obſchon fie dadurch nicht gerade glüdlicher werben, 
if glüdlicher Weife keine Gelegenheit da — und felten genug erſchei⸗ 
nen Männer die fie wie Friederich benuhen würden — und das Suum 
euique, dürfte nach unfern heutigen Anfichten nidt auslangen um 
die Menſchen wegen der Regierungsform zufrieden zu fellen. 

Ich möchte nicht zu dem Fehler rathen, diefen heutigen Anfichten 
geradezu zu folgen. Es war vielmehr ein Mißgriff daß wir die 
Meynungen fi wollten ausfprehen laſſen — Es wäre unftreitig 
beffer gewefen, die Meynung mit Weisheit den Gtaatözweden gemäß 
zu leiten. 

Man hat nur die Partheyſucht mehr hervorgerufen, und ragen 
zu Erörterungen gebracht, die beffer nicht aufgeworfen wären. Kurz 
die Meynungen haben ſich beRimmter gefhieden, die Partheyung vers 
mehrt — und da nun nad dem Ausſprechen der Meinungen Feine in 
die Würklichtkeit getreten if, mußte nach dem natürlichen Gang der 
Dinge Gleichgültigkelt oder verfehrter Sinn die Folge ſeyn — und 
iR es leider geweſen. — 
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Wenn die Einführung der Rändifhen Verfaflung vom wahre 
Wurkſamkeit zur Berbeflerung der öffentlichen Gefinnungen ſeyn jel, 
fo iſts durchaus erforderlich, daß folge den Wünſchen der billigdes⸗ 
Tenden entgegentomme — und billigdenfend iR in der Regel Die Mehr 
heit, wenn man fie fürs öffentliche zu gewinnen und zu intereffirm 

verſteht. — Die Ueheleswollenden find nicht zu füräten, wenn es barar 
nicht fehlt. — Ihre Thaͤtigkeit und Macht werden aber lets gefähr⸗ 
licher werden, wenn es darin verfehen if. — 

€. €. verzeihen mir diefe lange Borrede zu der Bemerkung dei 
ich die größere Würkfamfeit der Stadtverordueten ſchon aus Diefem 
Grunde in den großen Städten vorziehen und aud in dem mittleren 
nad den Umftänden mobdificirt angemefien finden wärde. Uebrigens 
verſtehe ich wenig vom Rädtifhen, weil mir alle Erfahrung darin 
mangelt. Ich daͤchte aber das Unglüd fey fo groß nit, wenn biek 
Berfammlung zuweilen den Magiftrat in feiner Würkfamkeit Tähmt, 
da foldes nur in folhen Faͤllen Ratt finden fann, die den Berzug 

leiden. — 


XXXVI 


Geſchäfts-Ordnung für den erfien Weftphä- 
liſchen Landtag. 
©. oben S. 298. 


1 Gefgäftsordnung im Allgemeinen. 
%1. 
Alle bey dem Landtage eingehenden Sachen erhält der Landtages 
Marſchall zur Präfentation und läßt fie in ein Journal eintragen. 
8. 2. 
Auswahl und Beſtimmung der Sachen zur Berathung. 
Die zur Berathung des Landtags kommenden Gegenfände find: 
1) Die von dem Herrn Landtags -Commiffario gemachten Propos 
fitionen. ($. 40.) 
2) Anträge der Mitglieder des Landtags. ($. 43.) 
3) Underweitige Anträge (Petitionen), fie beziehen fih auf das 
Intereffe der Provinz oder auf das einzelner Gorporationen 
. und Individuen. ($. 49.) 
ad 1. Die Königlihen Propofitionen ($. 35.) find zuerſt der 
Gegenftand der landſtaͤndiſchen Arbeiten. 
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ad2. Der Antrag wird von dem Mitglied des Landtages ſchrift⸗ 
li vor der Berfammlung dem Landtags Marfhall vor⸗ 
gezeigt *), der es zur Haltung des Vortrags aufruft, 
welchen es ſchriftlich zum Protokoll abgieht. ($. 48.) 
ad3. Die Petitionen aus der Provinz werden einem beſondern 
dazu beſtellten Ausfhuß übergeben, der über die Bors 
frage ob die Sache ſich zur ſtaͤndiſchen Berathung in Hins 
fit auf Competenz, Form, Zeit u. ſ. w. eigne ($. 49.), 
fein Gutachten an die Plenar⸗Verſammlung abgiebt. 
8. 3. 
Berufung der Plenar⸗Verſammlungen. 

Der Landtags⸗Marſchall beſtimmt die Zeit der Plenarverfamms 
fungen — fie ift in der Regel im fländifhen Berfommlungs« Saal 
des Morgens um neun Uhr. " 

b. 4. 

Den Gefhäftsgang auf dem Landtage leitet ber Landtags Mars 
Thal, er Hält auf Ruhe, Ordnung in den Landtägigen Berfammluns 
gen, auf Gründlihkeit und Beſchleunigung der Arbeiten. ($. 41.) 


1. Geſchäftsordnung insbefondere. 
A. Bei den Ausfchüffen. 
8.5. 

Sobald die Propofitionen mitgetheift find, ernennt der Landtags⸗ 
Marſchall ($.40.) in der PlenarsBerfammlung die Ausfhüffe, welche die 
an den Landtag fommenden Gegenftände zur Berathung vorbereiten. 

Die Königliche Propofitionen werden ſogleich an den betreffenden 
Ausfhuß abgegeben, die Petitionen an den Petitions-Ausſchuß, die 
Anträge der Landtags» Mitglieder werden nah Maaßgabe des Bes 
ſchluſſes der Plenar-Berfammlung über ihren Inhalt behandelt. Die 
Zahl der Ausſchüſſe richtet fih nach der Verſchiedenheit **) der Gegen» 
Hände; die zufammen in Berbindung flehenden Sachen (connexe) 
Tonnen einem und demfelben Ausſchuſſe überwiefen werden. 

Bey der Wahl der Mitglieder der Ausfchäffe muß vorzügli auf 
Sachkenntniß und Gefhäftsfähigfeit, auf das Stimmenverhältniß und 
das Intereffe der einzelnen Stände an dem vorliegenden Gegenftande 
Nüdfiht genommen werden, und hat hierbey der Landtags-Marfhall 
mit befonderer Vorfiht und Gewiffenhaftigkeit zu verfahren. — 

8.6. 


Der vom Landtags-Marfhall ernannte Director des Ausfchuffes 


*) angezeigt, Concept. 
) und Wichtigkeit, Concept. 
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beruft die Berfammiung deſſelben, forgt für ihre Bollzäpfigkeit, if 
die Bropoftionen unter den Mitgliedern innerhalb eines vom ihm ber 
Rimmten Beitraumes circuliren, oder fleilt jedem erforderfichen Zalt 
ein lithographirtes Eremplar zu. Er ernennt den Referenten, fintet 
ex es für nöthig einen Gorreferenten, und macht jeden Abend vor tem 
nähen Berfammlungstage dem Landtags-Marfhall eine Anzeige von 
dem Gange der Berhandlungen des Ausſchuſſes. 

. 3.7. 

Der Bortrag des Referenten deſſen Schluß die Dauptmomenk 
concentrirt darſtellt, if ſchriftlich, hierauf erfolgt die Beratung (Die 
euffion) und die Abfimmung. — Beides leitet der Vorſihende; die 
Mehrheit entſcheidet; die abweichenden Meinungen werten auf Ber 
langen des Stimmenden im Protocoll bemerkt. 

8° 

Ueber die Berhandlung des Ausfchufies nimmt der Referent ein 
Protocol auf, das die Mitglieder unterzeichnen: cr oder ein vom 
Borfigenden ernanntes Mitglied entwirft das Gutachten, dem im Fal 
des Vorſchlage zu einer gefeplichen Befimmung ein Gefeßes. Entwurf 
beigelegt wird. Der Entwurf des Gutachtens kommt in einer befons 
dern Sigung zum Vortrag und zur Unterzeichnung fämmtlicher its 
glieder. 

"Findet ein Mitglied wegen Faſſung des Gutachtens oder Geſehes⸗ 
Entwurfs ein Bedenken, fo wird darüber eine Berathung gehalten, 
und ein Beſchluß gefaßt — worauf die Unterfhriften erfolgen, und 
der Director die Uebergabe der Propoftionen, Veylagen ıc. des Gut⸗ 
achtens an den Landtags» Marfhal beſorgt. Tritt der Fall einer 
Sonderung ein (itio in partes $. 47.), fo werden Gutachten u. f. mw. 
von jeder Parthey befonders entworfen, und an den Landtags⸗War⸗ 
ſchall vom Vorſihenden abgegeben, nebft ten Propoftionen und Bey⸗ 
Tagen. 

B. Beiden Blenar-Berfammlungen. 
8. 9. 

Der Landtags⸗Marſchall ernennt einen Referenten des Gutachtens 
des Ausfchuffes zum Vortrag in ber Plenar⸗Verſammlung, in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten werden vor der Berathung lithographirte Eyems 
plare des Berichts und Gutachtens den Mitgliedern *) zugefellt. 

8. 10. 

Die Berathung in der Plenar» Verfammlung wird begonnen mit 

Anfertigung der PräfenzsLifte ($. 38.), Berlefung des Protocolls der 


*) Randftänden, Concept. 
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vorigen Gihung, Erledigung der gegen deſſen Faſſung gemachten Er⸗ 
innerungen. ” 

Die richtig befundene werden gleich zur Abänderung benupt. 
Bey entſtehender Berfeiedenheit der Meinung über die Richtigkeit der 
Faſſung muß von dem Diffentirenden die abgeänderte Faffung ſogleich 
vorgeſchlagen werden. 

Der Landtags-Marfchall entfeidet, und im Fall des fortdauerns 
den Widerſpruchs des Diffentirenden oder des Neferenten und feiner 
Unterftügung dur drei andere Mitglieder, wird fogleih ohne weitere 
Discuffion über Beybehaltung oder Abänderung des Protocolls abges 
fimmt, und durch die Mehrheit- entfdieden. 

Die Protocole werden unterfchrieben von fieben Mitgliedern, 
nämlih von einem aus dem erflen, von zweien aus dem zweiten, 
dritten und vierten Stande. 

Diefe fieben Mitglieder wechfeln von acht Tagen zu acht Tagen 
nad) der Reihe, wie fie fipen. Nach *) Berichtigung diefer Gefchäfte 
werben von dem Landtags-Marfhall die etwa vorhandenen Nachrichten 
mitgetheilt, insbeſondere die neu eingegangenen Sachen vorläufig ans 
gezeigt, die nöthigen Erinnerungen wegen rüdRändiger Arbeiten ges 
macht, Ernennungen von Ausfchüffen vorgenommen, und fodann erſt 
wird zu der für die Sigung beflimmten Haupt» Verhandlung ger 
ſchritten. 

Der Bericht des Ausſchuſſes wird vom Referenten verleſen, und 
die Reſultate am Schluſſe in kurzen Saͤhen zur Erleichterung der 
Abſtimmung ausgeſprochen. 

Bey der nunmehr anfangenden Berathung äußert ſich jedes Mit⸗ 
glied mündlih Aur einmal. Dasjenige fo fih ausführlich mündlich 
auslaffen will, zeigt diefes dem Landtages Marfhall vor der Sigung 
an, der die Meldung protocolliren laͤßt. 

Unter der Form von Abgebungen der Meinung über den gefches 
henen Antrag dürfen aber neue wefentlihe abweichende Borfdläge 
nit gemacht werden, ſolche müffen in ber Form befonderer Anträge 
zu feiner Beit angebracht werden. 

Der Referent und das zum ausführliden Vortrag ſich meldende 
Mitglied nehmen einen ihnen vom Landtags-Marfchall anzumeifenden 
Platz, alle übrigen bleiben auf den ihrigen fipen, nur wer fpricht 
darf und muß ſtehen. Wer ausgefprochen hat fept fi, wenn mehrere 
zugleich auffehen, beftimmt der Landtags⸗Marſchall wer zunächft das 
Wort erhalten fol. 


*) Rah — gefähritten aus der Saͤchfiſchen Ordnung beibehalten. 
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Jeder Sprechende richtet feine Rede an den Landtags-Marfeal, 
auch darf niemand ein anderes Mitglied der Berfammfung, deſſen 
Aeußerungen beleuchtet werden, bei feinem Namen nennen, miemant 
darf über etwas anderes als über den eben in der Discuffion begrife 
fenen Punct ſprechen, während der freien Discuffion darf niemant 
vorher niedergefäpriebene Reden ablefen, jedod darf jeder zum Zwed 
des freien Sprechens ſchriftliche Rotigen aller Art benugen; wer fprict 
darf von niemand unterbrochen werden, ald von dem Landtages Mars 

- fall, wenn diefer ihn oder einen andern an die Ordnung zu erinnern 
hat, welches demfelben zu jeder Beit frei ſteht. 

Die freie Discuffion dauert in der Regel fo lange, bis niemand 
mehr, aud auf die zuießt erfolgende Aufforderung des Landtags 
Marſchalls etwas Neues zu fagen hat, und fie alsdann derfelbe für 
gefchloffen erklärt; jedoch ſteht es dem Landtags⸗Marſchall zu, Die freie 
Discuffion ſelbſt abzubrechen, nur muß alsdann mit dieſer weitern 
Berhandlung in einer neuen Sigung fortgefäritten werden. Rah 
dem Schiuffe der freien Discuffion reaffumirt der Referent kürzlich den 
Inhalt derfelben, und der Landtags⸗Marſchall Hellt die Fragen mög⸗ 
lichſt dahin, daß ſolche erſchöpfend mit Ja und Rein beantwortet wer⸗ 
den konnen. Bu bdiefen Fragen macht der Referent, welcher am beſten 
über die Sache nachgedacht haben muß, die Vorfchläge, und ſetzt ſolche, 
wenn feine Bereinigung darüber unter den Mitgliedern Statt findet, 
der Landtags⸗Marſchall feh. Sodann wird zur Abflimmung gefchrits 
ten. Diefe erfolgt in der Regel mittelſt Auffchens und Sigenbleis 
bens, oder wenn es von wenigſtens fehs Mitgliedern verlangt wird, 
mittelſt namentlihen Aufrufs aller anweſenden Mitglieder nach der 
Ordnung wie fie fipen, doch fo daß nicht immer mit dem erflen anges 
fangen, fondern von Frage zu Frage um einen Sitß fortgerüdt wird. 

Nach $. 46. des Geſetzes vom 27ften März 1824 follen bei den» 
jenigen Gegenfänden, die von Seiner Königlichen Majekät zur Des 
rathung gewiefen oder aud nur zu Allerhöchſtihrer Eognition kommen, 
eine Mehrheit von zwei Drittheilen der anmwefenden Mitglieder zur 
Gültigkeit des Befchluffes, außerdem nur jede Mehrheit der Stimmen 
erforderlich feyn. 

Auch über alles, was in den Plenarfigungen verhandelt wird, 
iR durch *) das von dem Landtags⸗Marſchall zu ernennende Mitglied 
ein Protocol aufzunehmen, welches naͤchſt dem kurzen geſchichtlichen 
Berlauf ber Verhandlung wörtlich alle zur Abfimmung geftellten Fra⸗ 

gen und die Refultate der Abſtimmung, fowie auch alle Gründe für 


*) dur — Mitglied von Steind Hand. 
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die bejahende oder verneinende Meinung enthalten muß, doch iſt es 
zuläffig, rückſichtlich alles deffen, was bereit in den Verhandlungen 
der Ausſchüſſe enthalten, und nicht als neue Anführung, oder als 
neue Begründung des Gefagten anzufehen ift, auf jene Borverhand- 
lung zu verweifen. Meinungen zu welchen fi nicht wenigftens drei 
Mitglieder der Plenarverſammlung befannt haben, find zu übergehen 
wenn die Aufnahme von denfelben nicht ausdrüdlic verlangt wird, 
fowie auch die Namen ber einzelnen Proponenten einer Meinung auf 
ausdrückliches Verlangen gleichfalls verzeichnet werden müflen. Hier⸗ 
naͤchſt wird auf den Grund dieſer fämmtlihen Verhandlungen das ges 
forderte Gutachten, eventualiter unter Beifügung des Gefehes-Ent- 
wurfs, von dem Referenten, oder von demjenigen, welchen der Lands 
tags/Marſchall etwa Hierzu befonders beftimmt hat, ausgearbeitet, 
hierauf: in demfelben die Anzahl der anwefenden Mitglieder bemerkt, 
in der anderweitigen Plenarverfammlung verlefen, vollzogen und auch 
hierüber eine kurze Berhandlung aufgenommen. Findet wegen ges 
theilten Intereffes der Stände eine itio in partes näch Vorſchrift des 
8. 47. Statt, fo wird über jede Hauptmeinung ein befonderes Pros 
tocoll, Gutachten und Gefepentwurf abgefaßt. 

Das oder die auf vorbezeichnetem Wege geförderte Gutachten nebſt 
fämmtlihen Beilagen (die Gutachten des Ausfhuffes und ber Plenars 
verfammlung, der etwaige Gefeges- Entwurf und die darüber aufge⸗ 
nommenen Verhandlungen) wird endlich mittel Schreibens an den 
Heren Landtags Commiffarius gefandt, welcher nach $. 35 des Ges 
feßes die von den Ständen abzugebenden Erklärungen und Gutachten 
zu empfangen hat. Inſofern der Herr Bandtags-Commiffarius in den 
an ihn abgegebenen Gutachten Lüden oder Mißverkändniffe wahr 
nimmt, welche von wefentlichem Einfluſſe auf die Sache find, fo ann 
er foldjes dem Landtags-⸗Marſchall eröffnen und eine anderweitige Bes 


rathung veranlaffen; er wird indeß wenn die Stände auf ihre Faſſung 


beharren, auf eine Aenderung nicht befehen, ſondern bei Einrichtung 
des Gutachtens ($. 37. des Gefehes) feine Bemerkungen beifügen, 

8. 11. 
Rotificationen an den Herrn Landtags⸗Commiſſarius. 


Um den Herrn Landtags-Eommiffarius von dem Gange der Bes 
rathungen in ununterbrodhener Kenntniß zu erhalten, hat der Lands 
tage» Marfchall zu veranlaffen, daß demfelben die Refultate der Vers 
handlungen nad deren jedesmaligen Beendigung und dann auch die 
betseffenden Protocolle regelmäßig mitgetheilt werben. 


8. 12. 

Gefgäftsverfhwiegenheit ber Ahgeorbnetem. 

Die $. 50. und 51. des mehrgedachten Gefepes befinamıem: daß 
die Stände als berathende Berfammlungen eben fo wenig zwit der 
Standen anderer Provinzen, als mit den Gommunen und Kreisfkänten 
ihrer Provinz in Verbindung flehen; daß feine Mittheilung zmter 
ihnen Statt finde, daß die einzelnen Stände ben Abgeordneten Feine 
bindende Infruction ertheilen, es ihnen indeffen frei ſtehe fie zu ber 
auftragen, Bitten und Beſchwerden anzubringen. 

Der Landtags · Marſchall und die Directoren der Ausfchäffe wer 
den nicht allein auf diefe gefeßlichen Befimmungen, fondern auch dar 
auf aufmerffam machen: 

daß eine Mittheilung der Berathungen und Beſchlüſſe der Plenar⸗ 
verfammlungen und der Ausfchüfle nicht fhriftlich, nicht dur Drads 
ſchriften, und nicht durch mündliche Eröffnungen erlaubt fey; außer 
Halb der Berfammlung fo wenig Beratungen mit Gommunen, Kreifen 
und Gtänden der Provinz, als mit Fremden Gtatt finden dürfen, 
über ale Beratungen und Beſchlüſſe der Plenarverſammlungen und 
Ausfhüffe (da das Hohe Staats, Miniferium ſich die Mittheilung 
durd den Drud vorbehalten), das größte Geheimniß beobachtet wer⸗ 
den muß, und Webertretung geahndet werden dürfte. 

8. 13. 
Berantwortiicgkeit des Landtags-Marfhalle und der 
Directoren. 

Für diefen durch vorſtehende 8.5. angeordneten ordnungsmäßigen 
Betrieb der Gefchäfte auf dem Landtage forget zwar vorzugsweiſe der 
Landtags⸗ Marſchall und bleibt deshalb verantwortlih; wegen unun 
terbrochenen Betriebes der Arbeiten der Ausfhüfle if indeß au der 
Dirertor des betreffenden Ausſchuſſes verantwortlih, und an dieſen 
Hat ſich daher der Landtags-Marfhall zunächkt zu halten. 


Münfter, den 2Hfen October 1826. 
(g43.) v. Stein. 


XXXVIL 
H. Liel in Coblenz an Stein. 


26ſten Mai 1827... . . . Der von ben Gallophilen C. C. mit 
getheilte Aufſah, die vergleichenden Prozeßtabellen enthaltend, iR aus 
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einer der in dieſen Tagen erfäienenen Streitfriften entnommen, 
welche ich ebenwohl beilege, und die dem Bernehmen nach von einigen 
Advokaten in Koblenz gemeinfchaftlih mit einigen Advofaten in Köln 
edirt worden if. Dieſelbe enthält einige praktifche Bemerkungen, aber 
es fehlt an der Caritas und Veritas. 

Dergleihen Tabellen geben bei der gänzlihen Verſchiedenheit der 
Prozeß⸗Verhandlung und der Rechtö-Berfaffung überhaupt nur einen 
fehr unfigern Stügpunkt. Denn gemäß der franzöfifgen Gefepgebung 
hat der Richter mit der Leitung des Prozeſſes gar nichts zu ſchaffen, 
die Sachen werden durch die Advokaten auf die Prozeß-Molle getras 
gen, wenn fie in der Lage find plaidirt werden zu Bönnen, und vers 
ſchwinden wieder von derfelben, fo oft eine richterliche Entfcheidung 
ergeht, die, fie mag betreffen was fie immer will, ein Urtheil genannt 
wird. Das hindert nun nicht das häufige Wiedererfheinen derfelben 
Saden, und die Erfahrung hat es hinlänglich gelehrt, Daß je nach 
den Berhältniffen der Sachen und der Abfihten der Advokaten, ein 
Prozeß wohl eben fo lange währen Tann, als bei deutſchen Gerichten. 

Bas aber vor Allem die Zahl der Prozeſſe fo auffallend gering 
ſtellt, und eigentlich jeden Vergleich in diefer Hinfiht mit Provinzen 
die unter andrer Geſetzgebung ſtehen unzuläffig macht, it der Umftand, 
daß die Acte der Notare für exekutoriſch erklärt find, und daher 
gleich den Urtheilen, ohne weitere Verhandlung bei den 
Gerichten, wenn nicht, was felten der Fall feyn Tann, eine In- 
seription en faux, Statt hat, im Zwangswege durch Auspfändung 
und Berkauf vollzogen werden. 

Uebrigens iſt es eine nicht zu leugnende Thatfache, daß da, wo 
franzöfifche Rechtsverfaffung befteht, auch überhaupt weniger Prozeſſe 
erzeugt werden, und die Prozeffe im Allgemeinen ein fehnelleres Ende 
finden, aber darin iR nod fein abfoluter Gewinn zu fehen, und ih 
würde darum noch nicht behaupten wollen, daß der franzöfifche Rechto⸗ 
zuſtand überhaupt ein befferer ſey. 

Für die Verminderung der Prozeffe wirkt die franzoͤſiſche Eivils 
Gefeßgebung Hauptfäglich, a) durch die dieſelbe wirklich auszeichnende 
umfihtige Verfügungen über den PBerfonen-Stand, b) durch gänzliche 
Befeitigung der PaternitätssKlagen, e) durd eine ganz außerordents 
liche Häufung der Schwierigkeiten bei Ehefheidungen, d) durch die 
Aufhebung der Subfitutionen und der Fideicommiffe, e) durd die 
befondere Regulicung der ehelichen Güter»@emeinfhaft, indem zu dieſer 
alles gehört, was nicht als Immobil inferirt worden iR, f) durch 
große Befhränfung der Beweismittel, g) durch Verkürzung vieler 


Berjäprungsfeiken, h) durch das Befkchen einer Bergleihshbehörbe. — 
Diefe konnten aber aud) die Schoͤffen⸗Gerichte Hilden. — N 

Für die fehnellere Beendigung aber wirken fihtbar a) Die münd 
tie Verhandlung, b) der Umfand, daf der diichter fi Bios mit 
Entſcheidungen zu befaffen hat, und c) der Grundfag la forme em- 
porte le fond de la cause. 

Dagegen bilden, die Unficherheit, welche für die Progeßfüürenden 
Theile beftcht, wegen des zu weiten Wirkungsfreifes der Advokaten, — 
die Menge von Formalitäten und Rullitäten, in welhen das Mecht fo 
häufig feinen Untergang findet, — die burhaus niht genügenbe Ans 
ordnung des Oypothekenweſens, — die nicht zureihenden, zum Theile 
unzwedmäßigen Beftimmungen für die Verwaltung des Bermögens 
der Minderjährigen, — der Mangel ftrengerer Befimmungen für die 
Sandlungen der Rotare, weldhe größtentheils das Butrauen des Volles 
langſt eingebüßt haben, — Gegenfände, deren Berbefierung allgemein 
gewünfcht wurde, und über deren ehlerhaftigkeit fih fonk niemand 
täufäte. Ueberdieß hatten mehrere Befimmungen des franzöffchen 
Rechtes, die offenbar ald Erzeugniß der Revolution erfheinen, theils 
den religiöfen Sinn, theils das moralifche Gefühl tief verlegt; in der 
leßtern Hinfiht will ih nur die Mobilifirung der Erbpächte und 
Renten überhaupt nennen. Welche Defraudationen werden nicht in 
diefer Hinfiht fortwährend unter dem Schute gefegliher Formen 
ausgeführt. 

Eo kann nicht beſtritten werden, die franzoͤſiſche Rehts-Berfaffung 
hat nachtheilig auf den Volks⸗Karakter in diefer Provinz gewirkt, 
und die Einführung einer beſſern Rechte, DVerfaffung thut allerdings 
Roth! — 


XXXVIIL 
Steins Bemerkungen über bie den Rheiniſch— 
Weftphälifgen Ständen vorgelegte Prüfung 
ihrer Anträge über das Kataſterweſen. 
Münfter den 24ſten November 1828. Die Bildung des Kataſters 
der Rheinifch- Werphätifchen Provinzen if ein ihr beiderfeitiges un⸗ 


gertrennliches Intereffe betreffendes Geſchäft, denn es wird in beiden 
Provinzen nach besfelben Methode bei ber Verfertigung verfahren, dies 
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felben Geſehe angewandt, und das Refultat iſt Vertheilung der gemein 
ſchaftlichen Laſt unter die fämmtlihen Stenerpflihtigen. Die das Ka⸗ 
tafter betreffenden Verhandlungen auf dem Landtage zu Düffeldorf 
müffen daher bei den Berathungen des hiefigen Landtags notwendig 
berüdfihtigt werden, und ich lege daher demfelben vor: 

1) die Prüfung des Finanzs Minifterii der Anträge der Rheiniſch⸗ 
Weſtphaͤliſchen Stände über das Kataftermefen; " 

2) den Antrag der Rheinifhen Stände an des Könige Majeſtät 
dd. den 13ten Juni 1828; und verbinde damit folgende Bemers 
tungen über die erſtere Denffchrift. 

Sie fiellt den Grundfag auf, daß die weſtlichen Provinzen bei 
der Grundſteuer gegen die öfllichen Provinzen nicht im Nachtheil 
ſtehen, auch feyen feine Gründe zur Beeilung ihrer Kataftrirung, die 
aber in den weftlihen Provinzen dringend nothwendig gewefen, denn 
es beftche in den oͤſtlichen Provinzen eine alte mit dem Eigenthum 
durch eine Folge von Veränderungen verfehmolzene Steuerverfaflung, 
über die feine Klagen entftanden. 

Die weſtlichen Provinzen hätten aber durch die feit 179% erlits 
tenen Regierungs-Beränderungen auch neue Steuer«Einrihtungen ers 
halten, deren Vollendung und Bervollfommnung von den Eingefeffenen 
gefordert worden. 

Diefen Wünfhen gemäß feye ihre Kataflrirung ao. 1820 den 
26ſten Juli befchloffen, um die beftehende, durch Ungleichheit drüdende 
Steuer gleichmäßig zu vertheilen, nicht um eine erhöhete zu erhalten. 
Die Kataſtrirung beabfihtige daher allein den Vortheil der Steuer⸗ 
pflitigen, nicht des Staates, und jene, nicht die Staatskaſſe, müßten 
die Koſten des Katafters tragen. 

Diefe Behauptungen finden aber ihre Widerlegung in den allges 
meinen Grunbfäpen des Rechts, und in ber neueren Preußiſchen 
BinanzsGefeßgebung. 

Der Staat ift allein berechtigt zu einer, alle Grundbefiger gleich, 
förmig treffenden, im richtigen Verhältniß zum Reinertrag ſtehenden 
Erhebung eines Theils ihres Einfommens. Es feht fo wenig in 
feiner Willkühr, den Einen hoch, den Andern niedrig zu belaften, als 
& von feiner Willkühr abhängt, dem Einen Recht zu ſprechen, dem 
Andern es zu verweigern, er ift zu einer gleihförmigen Steuer⸗Erhe⸗ 
bung, fo wie zu einer unpartheiifchen Rechtspflege verpflichtet. 
Hieraus folgt die Verpflichtung, die Koften der Ausgleihung der Bros 
vinzial⸗Ueberſteuerungen aus Staatsfaffen zu nehmen, fo wie es mit 
den Koſten der Rechtspflege u. f. w. gefhieht, und das Katafter zu 
generalifien, oder im alle man damit Anfand nimmt, wenigftens 
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die Koſten nicht einem Gtaatötheile aufzubürden, und den ambern jı 
verſchonen. 

Ob die Grundſteuer der öflihen Provinzen ihren Kräften ange 
meſſen, läßt fi nicht befimmen, da fie weber in Maſſen noch par- 
zellat vermefien find, das Gegentpeil aber mit Grund vwermuthen 
wegen des Alters und der Unvollfommenpeit ihrer auf Bermeffungen 
nicht gegründeten Katafler, der Veränderungen, die ſeitdem im der 
Broduction und den landwirthſchaftlichen Gewerben vorgegangen, der 
großen Zahl der Steuer» Befreiungen. — Beifpiele von der Uuvol- 
ommenheit der Katafter finden fih in Krug’s Geſchichte der fkaate- 
wirthſchaftlichen Gefepgebung pag. 158, wo der beſteuerte Flächen ⸗ 
inhalt von 22 ofpreußiihen Dörfern 61,394 Morgen war, bei ber 
Bermeffung fanden fih aber 124,331 Morgen, alfo 72,937 Morgen 
verſchwiegen. 

Die ganze Summe ber in Rhein-Weſtphalen verſchwiegenen 
Gründe mag wohl nit da6 Doppelte von diefer Zahl betragen. 

Diefe Betrachtungen werden unterfügt durch den Inhalt der 
FinanzeGefeggebung, und zwar der Ebdicte dd. Berlin den 27Ren De⸗ 
tober 1810 und 12ten Auguf 1822. 

In dem erfien heißt es: „Auf dem kürzeſten Wege wird ein nenes 
Katafter angelegt werben. Unfere Abficht if hierbei nur eine gleich 
und verhältnigmäßige Vertheilung auf alle Grundfeuerpflichtige, jer 
doch follen alle Exemtionen hinwegfallen, — die bis jept won der 
Grundſteuer befreiet gebliebenen Grundftüde follen alfo ohne Auss 
nahme damit belegt werden, und wollen Bir, daß e6 auch in Abſicht 
auf unfere Domainen-Befigungen geſchehe.“ 

Das Geſeß vom 30ften Mai 1820 befichlt die Revifion ter Grund» 
feuer in fämmtlihen Provinzen; die Berathung mit den Ständen 
änderte in Anſehung der Beſteuerung der Eremten nichts ab, und 
verordnete: 

8. 4. daß die Grundfeuer, wo fie in Folge der ſeit 1789 einges 
tretenen Staatöveränderungen nun eingeführt oder erhöhet 
worden, den Sten Theil des Reinertrages nicht überfeigen 
dürfe; 

$. 5. die Domainen und Foren find fleuerpflichtig, und als Totäe 
nad dem Edict dd. den ten März 1819 zu veräußern. 

Nach den beftehenden gefeplihen Berimmungen fol demnach: 

a. eine allgemeine Ratafter-Revifion vorgenommen, 

b. die Eremtion hinwegfallen, und fon jept 

e. die Domaine beſteuert werden. 
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Die Größe des zur Befteuerung beftimmten Domanial-Eigentfums 
ergiebt ſich ſchon darans, daß es allein im Königebergifchen und Gum⸗ 
binnenſchen Departement 1,874,895 Morgen oder 84'/, Quadratmeilen 
beträgt. Aus der Befleuerung der Domainen allein und der Eyemten, 
ohne nur der verheimlichten. Maffe des belafteten Eigentbums zu er« 
wähnen, muß eine bedeutende Erleichterung für die Hisher Steuers 
pflichtigen erfolgen; da aber beides ausgefegt wird, fo entgeht den 
Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Provinzen nicht nur die Erleichterung, fo aus 
einer folhen Ausgleichung entflehen würde, fondern man belaftet fie 
außerdem mit den 8'/, Procent der Grundſteuer betragenden Koften 
des Katafters. Allein mit den 2djährigen Zinfen des 81), Procent 
der Grundſteuer betragenden Kapitals Bann man die Koften der Grund⸗ 
fleuersRevifion beftreiten, innerhalb welchem Zeitraume ihre allgemeine 
Ausführung in der ganzen Monarchie gewiß nicht zu erwarten if. 
Der Antrag der Stände, die Katafler» Koften aus den dieponiblen 
Neberfhäffen der Generalfaffen zu nehmen, da fie von der ausgeſetzt 
werdenden allgemeinen Kataftrirung die unzweifelhaft dadurch erwirkte 
Erleihterung wenigftend in 25 Jahren’ nicht zu erwarten haben, her 
ruhet demnach auf Gründen des Rechts und der Billigkeit, und dürfeh 
fie die Gewährung ihres Wunfches um fo mehr erwarten, als in einem 
andern deutfchen Staate, in Baiern, ein Gleiches geſchah. Die Noth⸗ 
wendigeit der Beibehaltung der Parzellar-Vermeflung wird in der 
Prüfung” ausführlich dargethan, und hauptfählich gefolgert aus dem 
Rechte der nicht Tataftrirten Gemeinden, fie wegen ihrer zu dem bereits 
ausgeführten PBarzellarsBermeflungen geleifteten Beiträge zu fordern. 

Der BarzellarsBermeffung fleht der Haupt-Einwurf einer ihrem 
Augen unangemeffenen Koſtbarkeit entgegen, da der Werth ihrer Ger 
nauigfeit wegen der Unmöglichkeit den Reinertrag bis auf 10 Procent 


durch das gewöhnliche Schägungs»Berfahren auszumitteln, ganz vers 


ſchwindet. Wie ſchwankend und unzuverläffig die bisher von den 
Katafter- Behörden verfuchte Ausmittelung der Reinerträge ift, beweiſen 
die neueren Verhandlungen der zu Godesberg verfammelten Aus- 
gleichungs / Commiſſion, wo die Reinerträge des Regierungs⸗Bezirks 
Trier um 100 Procent erhöhet wurden. 

Die nicht Tataftrirten Gemeinden werden gerne den vermutheten 
Vortheilen der Barzelar-Bermeflung entfagen, ‚wenn man ihnen das 
Fühlbare des frühern Aufhörens der 824 Procent betragenden Kataſter⸗ 
Steuer vorftellt. Der Nutzen der ParzellarsBermeffung if für den 
Einzelnen null. Der Mleinere Gutsbefiger kennt die Größe feines 
Grundſtucks nah Schritten, Einfaat zc., der große erhält es wohl» 
feiler durch den Feldmeſſer vermeffen, als durch die koſtbare, zahlreiche 

Stein’s Lehen. VI. 
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vornehme Hierarchie der Katafer- Beamten. Die anliegende Abbas: 
dung eines gefhidten Mathematifers prüft die Rolshauſiſche Ber 
meſſungs⸗Methode, zeigt ihre Unvollfommenheit, ſchlaͤgt Berbefferung: 
vor, und widerlegt die gegen die Umkreis,Bermeffung gemachten Eu 
würfe. 

Die Frage, ob dem Generalfaab die Vermeſſung zu übertragn 
müßte, wenn fie gründlich ſollte beurtheilt werden, wohl Diefen min 
tärifhen Behörden vorgelegt werden; bis dahin, daß fie ſich geäufm 
darf man die Frage, ald noch nicht erfchöpfend geprüft, anfehen. 

Viele Nachtheile finden fih Hei der Anwendung des gegemmärtiger 
Kataſter⸗Perſonals. 

An der Spite des Generalſtaabs ſteht ein Mann, den allgemein 

Berehrung umgiebt. Er hatte ſich als ein ausgezeichneter Geogrart 
durch große Arbeiten bewährt, er Eonnte in der Armee, unter der 
Feldmeſſern, in der Monarchie die brauchbarſten Subjekte wählen, krie 
Junger Offigier würde Bedenken getragen haben, fi unter ihnen aut 
zubilden ; war das Bermeffungs +Gefchäft beendigt, fo kehrte jeder m 
feine alten Berhältniffe zurüd. 
Bei der gegenwärtigen Bermeflungs» Einrihtung wird ein Ber- 
fahren beobachtet, welches nicht das Öffentlich ausgeſprochene Urtbei 
von gelehrten over berühmten Geographen für ih kat, deren Beur⸗ 
theilung ein ſolches Vermeſſungs⸗Syſtem in andern Ländern, ehe mas 
es anwandte, unterworfen wurde. 

Eine große Bahl von Ober» und UntersGeometern und Katafer 
Beamten verfammelte fi aus allen deutfhen Landen; man war oft 
unglülih in der Wahl, Leihtfinn, Schuldenmahen, Betrügereien 
mußten beßraft werden. Die Bermeffungs-Brigaden wnrden aus jungen 
Leuten aus allen Klaffen der bürgerlichen Geſellſchaft, Gymnaſiafien 
zuſammengeſetzt, man entzieht fie ihrer Beſtimmung, und befchäftigt 
fie mit den erflen Handgriffen der Bermeffung. 

IR nun das Kataſter⸗Geſchaͤft der Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Pre; 
vinzen geendigt, welches nad der gegebenen Berfiherung fehr nahe 
iR, fo if der größte Theil des Katafter-Berfonals brodlos. 


Rihtigere Ausmittelung der Reinerträge 

Beſſere und erfahrnere Landwirthe, als ich, werden diefen Gegen, 
fand gruͤndlich abhandeln, ich übergehe ihm daher. 

Die in der Denkſchrift enthaltene Vertheidigung der Katafral- 
Getreides Preife erfordert allerdinge noch eine nähere Prüfung, und 
legt es in der Beftimmung der Stände, ihre Wünſche und Erinne- 
zungen über bereits erlafiene Geſehe vorzutragen, Durchſchnitte und 
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Zahlen müffen mit der Gefchichte der Veränderungen in Verbindung 
gebracht werden, deren Ergebniſſe fie andeuten. Die Weſtphaͤliſchen 
Stände haben in ihrem Berichte Über das Katafter (Darftellung pag. 23) 
nachgewiefen aus der Gefchihte des Getreidbehandels und dem 
Gange der Production der SauptsRahrungsmittel der euros 
päifchen Völker, des Getraides und der Kartoffeln, daß die Wieders 
Erſcheinung der hohen Getraidepreife der verfloffenen 60 Jahre in 
der nachſtbevorſtehenden Periode nicht zu erwarten feye. 

Die Denkſchrift verwirft zwar alle Folgerungen aus den Erſchei—⸗ 
nungen der Vergangenheit, und behauptet, jeder Streit über Wahr- 
ſcheinlichteit fey leer. 

Die BWiderlegung dieſer Behauptung will ih einem Schüler aus 
der metaphyfiſchen Hegelſchen Schule überlaffen, halte aber dafür, daß · 
alle menfchlifhe Thätigfeit im Kriege und Frieden floden, die ganze 
Heilkunde, Kriegskunſt, Schifffahrt, Handel, Erziehung u. f. w. in 
Stillſtand geraten würde, wenn man nicht mehr nach Wahrſcheinlich⸗ 
teit handeln, folglich Wahrſcheinlichkeit prüfen, und folglich aud dar 
über reiten würde. 

Für diejenigen, fo nach Wahrſcheinlichkeit handen, und auch dar⸗ 
über ſtreiten, wird Folgendes niedergeſchrieben. 

Die feit 30 Jahren neu entflandene Concurrenz der Getraides 
Ausfuhr von DOdeffa ward als eine fortwirkende Urſache des zu ers 
wartenden niedrigen Standes der Getraidepreife eingeführt (Darſtel⸗ 
lung des Weftphälifchen Landtags pag. 24). 

Der Umfang der in Odeffa und Zangerom gemachten Getraides 
Geſchaͤfte findet ih dargeftellt in Horeau du commerce au 19 siecle 
tom. 1, pag. 305 sq.. aus dem ich nur einige Thatfahen anführe. 

Odeffa, das anno 1794 nur noch aus einigen Käufern beftand, 
zählte 1821 — 50,000 Einwohner; anno 1819 Tiefen 610 Schiffe 
von Odeffa aus und 697 ein, der Werth der Einfuhr war 5,284,000 Fr., 
der Ausfuhr 14,016,000 Fr.; es wurben alfo beinahe %, der Ausfuhr 
baar bezahlt. Die Ausfuhr an Getraide von Odeffa und Tangerow 
beträgt 7 Millionen Hectoliter, der Hectoliter zu 1,819 Berliner 
Scheffel — ihr Preis ik am Bord 4-5 Er. der Hectoliter, und füns 
nen in Marſeille um %, wohlfeiler als das franzöfifche Getraide vers 
tauft werden. Diefe 7 Millionen machen %, aus von der ganzen 
Erportation von Pohlen, den Hanfekädten, Sicilien, der afrikaniſchen 
Küfe, Rords Amerika. Daß diefe ungeheure feit den neueren Beiten 
auf dem Weltmarkt erſcheinende, umd ſich wegen der Fortſchritte der 
Production im füdlichen Rußland vermehrende Getraide-Maffe, die 
Getraide- Ausfuhr des übrigen Europa’s und mit ihr die inneren 
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Getraide⸗Preiſe drüdt, if augenfällig. IR die Behauptung gegränte 
daß der Kataſtral⸗Preis zu hoch, fo Pönnte er nicht zeitig genug ar 
feinen wahren Satz gebracht werden. Die Reinerträge Der bereit: 
vermeffenen und abgefhäßten 384 Quadratmeilen von jedem Berbar: 
müßten auf die wahren Preife rebweirt werden. Es fol ja ohnebt 
nad beendigter Katafrirung der Rhein Wekphälifhen Provinzen cu 
nähere Berathung darüber Statt finden, ob eine Herunterfeßung t« 
Rormalpreife und der Reinerträge nothwendig fey. 

Man entfcheide ſich alfo gleich, ehe die noch übrigen 421 Quadrz 
Meilen abgefchägt werden, und made feine Arbeit, die, wenn man 
Stimme der Erfahrung Gehör giebt, dennoch eine Abänderung der 
KataftralsReinerträge von 805 Quadratmeilen erfordern wird, da tı 
„großen Berhältniffe der Production und des Getraidehandel® innerbalt 
3 bie A Jahren, als der Zeit der Beendigung des Kataſters, fein 
Haupt-Beränderungen leiden werden. Die Denkſchrift behauptet zwar. 
die Grundſteuer mache durchſchnittlich nur 13%, Procent des Kataftral: 
Reinertrags aus, er überfteigt aber mac den Aeußerungen erfahrene 
und -freimäthiger KataftralsBeamten und mehrerer Prüfungs» Grm 
miffionen den wahren Reinertrag um 23‘, bis 33 Procent, wornat 
jene Berechnung zu berichtigen ſeyn würde. | 

Richtbeſolgung der Inftruction dd. den 11ten Februar 1822 it | 
der vierte Kändifche Antrag, mit deffen Widerlegung fich die Deal: 
ſchrift beſchäftigt. Sie geftcht die Abweichung ein von dem in te 
Inftruetion vorgefchriebenen Verfahren bei der Abfhägung, welde 
Abweichung die Deklaration dd. den Iten März a. c. nunmehr fan 
tionirt hat. Sie behauptet ferner, die Abweihung der Pachtpreik 
von folden Kataftral-Erträgen, deren Richtigkeit die Betheiligten an 
erkannt hätten, fey fo bedeutend, daß noch feine Prüfungs-Commiſſion 
darauf angetragen, die Kataftral»Erträge nad den Durchſchnitte- 
Pachtpreiſen zu reguliren. 

Dieſe Thatſache beruhet bis jetzt nur noch auf allgemeinen Be— 
hauptungen, und um ſich von ihrer unbedingten Richtigkeit zu über 
zeugen, müßte man die Brotofole der Prüfungs-Gommiffion einfehen. 
Sie kann aber nicht rechtfertigen einen, den Pachtertrag um 80 Pro 
cent überfteigenden Reinertrag. Das Urtheil über die Verhältniß⸗ 
mäßigfeit des Katafter- Ertrages eines abgeſchaͤtzten Verbandes unt 
Bezirks zu anderen Verbänden und Bezirken foll ferner auf der Bers 
gleichung 

1) der Abſchäthungs⸗-Elemente, 
2) der Vergleihung der KataftralsErkräge einzelner unbeſtritten 
gleichartiger Gemeinden, auf 
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—3) Uebereinſtimmung ver Durchfehnitts- Erträge gleichartiger 
Eomplere, 
4) auf den übereinftimmenden Rabilen Verhältniſſen, und 
5) auf der Bergleihung mit Pacht und Kaufpreifen beruhen. 

Man muß dem Fleiß der Katafter» Behörde Gerechtigkeit wiebers 
fahren faffen, wenn fie einige Millionen Morgen nad) vorhergegangener 
BVermeffung, Ab» und Einfhägung einer ſolchen fünffahen Prüfung 
unterwirft. — Entfpricht aber den Anftrengungen der Katafler Bes 
hörde die Vollfommenheit des Werfs? Billig muß man daran zweis 
feln, denn zwei landfländifhe, aus 120 Mitgliedern beſtehende Vers 
ſammlungen klagen über mannigfaltige Unvollfommenheiten des Kas 
taſterwerks. 

In anderen Theilen von Deutſchland ſehen wir zwei ſtaͤndiſche 
Verſammlungen, die Würtembergiſche und Bairiſche, ihre Zufrieden⸗ 
heit mit ihrem weit fortgeſchrittenen Kataſter ausſprechen. In der 
Bairiſchen äußert ſich ſogar der Wunſch, die Büſte des um das Kas 
tafterwefen hochverdienten Herrn Bürgermeifters von München in den 
ſtaͤndiſchen Verſammlungsſaal aufzuftellen. Woher diefe Verſchiedenheit 
der Meinungen und Anfihten? Diefe Frage wird die Vergleihung 
des die Gefeßgebung diefer Länder leitenden Geiftes beantworten. 

Nach der Inftruction dd. Berlin den Zten März a. c. verrichtet 
die Abs und Einfhägung eines Verbandes eine vom Generals 
Director erwählte Commiſſion. 

Ueber ihre vom General⸗Commiſſair zu begutadhtende Ars 
beit entfcheidet Regierung, GeneralsDirector und Finanz-Minifter. 

Beſchwerden über Einfhägung unterſucht ein Abſchaͤtzungs⸗Com⸗ 
miſſair, entfcheidet definitiv die Regierung. Die Prüfungs-Gommiffton 
Tann die Maffen» Rlaffirung begutachten, ihr eigentliches Gefhäft if 
aber die Begutachtung des Verhältniffes der Kataftral-Erträge, ſowohl 
im Berbande, als gegen die bereits kataſtrirten Verbände. 

Die Herftellung der Berhältnißmäßigfeit der Kataftrals Erträge 
der pro 1828 bereits befteuerten Verbände und derjenigen, deren Ka⸗ 
tafter noch fpäter in der Folge vollendet wird, überträgt die Inſtruc⸗ 
tion dd. Berlin den 22fen April a. c. befonderen Eommiffionen, die 
aber, wenn fle mit dem General» Eommiffair übereinfimmen, entſchei⸗ 
den, fonft nur begutachten — das Finanz Minifterium entfcheidet der 
finitiv ($. 9.), diefelben Befugniffe Haben die nad $$. 11. 12. gebils 
deten Gommiffionen, deren Befchlüffe gleichfalls der Genehmigung des 
Finanz Minifterii unterworfen find. Bei dem für die erft nach 1828 
tataſtrirten Verbände ($. 15.) vorgefhriebenen AusgleihungssBers 
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fahren bildet ſich eine, aur aus zwei Deputirten der Brüfungs-Em: 
miſſion, einem Kreis⸗Deputirten und einem Regierungs ⸗Witgliede be⸗ 
ſtehende Commiſſion, die mit dem General⸗Commiſſair entſcheidet, aber 
nur begutachtet, wenn fie diſſentirt, in welchem Falle vom Zium; 
Miniſter die Sache abgeurtheilt wird. Barum bei den nad 18* 
tataſtrirten Verbaͤnden ein anderes Ausgleichungs⸗Verfahren angenom 
men, als bei den vor 1828 kataſtrirten, läßt ſich nicht erflären. Ber 
gleiht man mit diefem KataftralsBerfahten das im Hanndverſchen 
Bürtembergifchen, Bairifchen angenommene, fo unterſcheidet ſich dieret 
dadurch, da hier Ab» und Einfhäger, Beurtheiler der Reclamationn 
durchaus von den Betheiligten gewählt werden, da im Gegemtheil in 
Rhein» Berphalen das ganze Gefhäft der Ab» und Einfhägung Be 
amten übertragen wird, und nur bei den Ausgleihungen verfchiedener 
Verbände gemifchte Eommiffionen, jedoch fehr beſchraͤnkt, mitwirken. 
In jenen Rändern, wo ſich Zufriedenheit ausfpricht, liegt in der 
Cinrichtungen Ritwirkung, Zußimmung ber Betheiligten; in 
den RheinsBWeftphälifhen Kutafter-Einrihtungen, wo Beſchwerden er 
hoben, Mißtrauen geäußert, herrſcht der Geik der centralifirenden 
Bureaucratie. Er entfernt alle Mitwirtung der Intereffenten, läpt 
ihre natürliche Theilnahme an der Sade, ihre örtlihen und Ead« 
kenntniſſe unbenugt, wendet nur fremde, felbfigewählte Werkzeuge an, 
erregt Mißtrauen, übernimmt die Berantwortiichkeit fehlerhafter Wahlen 
zu Commiſſarien, die Vertretung ihrer Irrthümer. Die Entſcheidung 
der Beſchwerden, der Meinungsverfihiedenheiten wird einer Reibefolge 
von oberen Behörden übertragen, die mit Gefchäften überladen, zu 
entfernt, der örtlichen und individuellen Verhältniffe zu unfundig find, 
um die aus diefen entfiehenden Beſchwerden anders als höchſt unvoll⸗ 
Bonmen zu entſcheiden, daher find die allgemeinen Klagen über das 
Kataferwefen entRanden, über feine theils übertriebenen theils ſchwan⸗ 
kenden Refultate, feine willkührlichen Ausgleihungen. 

Barum Taratoren den Gemeinden aufbringen, auf die fie fein 
Vertrauen, oft felbf ihr Mißtrauen ausgeſprochen haben? warum nicht 
den Weg der Deffentlichkeit einſchlagen, die Entfcheidung von Bes 
ſchwerden den, von den Betheiligten gewählten Schiedsrichtern anver⸗ 
trauen? 

Der im Kataſterweſen erfahrene Geometer Gebhard fagt pag. 229 
feiner Abhandlung über das Grundfeuerwefen: „Jeder Eigenthümer 
bat ein Intereffe, ſich zu überzeugen von ber Richtigkeit der Katafrals 
Operation; um dieſe Ueberzeugung zu erlangen, find zwei Mittel 
nöthig: 
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a) daß den Steuerpflichtige die Wahl der Individuen freigeheilt 
werde, welche zur Herſtellung der Taration beigezogen werden 
ſollen; 

b) endlich ihnen die Reſultate der Arbeit zur Prüfung vorzulegen.“ 

Auch in andern fehr wefentlihen Punkten if der Geif der Has 
tafter»@efeßgebung der benannten deutfchen Länder milder, als der 
auf Rheins Wefiphalen angewandte; die in der Anwendung noch herber 
gemacht wird. In der Katafter-Inftruction find die Termine zur Ans 
meldung von Reflamationen fehr befchränkt, auf 4 Wochen; fo liegt 
die DVerfügung eines Steuer» Beamten vor, die den Bürgermeiftern 
300 Katafter-Rummern zur Einhändigung an die Grundbefiper zuge⸗ 
ſtellt, um binnen 4 Wochen ihre Erklärungen über Größe und Reins 
ertrag abzugeben. Man nimmt nicht Rüdficht auf Umfang des Ber 
fißes, Witterung, Jahreszeit u.f.w. In Baiern ift eine einjährige 
Friſt zur Reclamation gegeben. 

Die Uferdeckungs⸗Koſten von Werken, weiche die Grundflüde vor 
der Zerfkörung fihern, follen nah 8. 62. der Inftruction dd. 11ten 
Februar 1822 vom Rohertrage abgezogen werden. Diefe Uferdedunges 
Koften find in einem durch fo viele Ströme durchſchnittenen Bande, 
wie Rhein» Wefphalen, von großer Bedeutung. Wem find die Ber 
Rörungen des Rheins, der Mofel, Rahe, Ruhr, Sieg, Kippe, Beier 
unbefannt. Wie viel taufende Gutsbefiger leiden nicht von dieſen 
Berheerungen! 

Die wohltpätigen Folgen der Ströme berüdfichtigt auf der einen 
Seite die Kataftrals Behörde bei der Ab» und Einfhägung der an 
ihnen liegenden fruchtbaren Wiefen und Weiden, aber auf der andern 
ſucht fie Die Vergütung der Uferdedungs-Roften zu umgehen. 

Sie fordert willführlich von den Betheiligten Rachweifungen, aus 
welchen der Durchſchnittsbetrag der UferdedungssKoften mit Sicher« 
heit ermittelt werden könne. Die Dauer der in dem Strome lies 
genden Kribben und an dem Strome liegenden Stauwehren und Bleß⸗ 
werke hängt von Witterung, Zluthen, Eisgängen, Eisfopfungen ab, 
und fein Waſſerbau-Verſtändiger wird es übernehmen, für ein eins 
zelnes im Abbruch Tiegendes Ufer eine ſolche Durchſchnitts⸗Berechnung 
auszuarbeiten. Auch wäre es Sache der Regierung, zu deren Gebot 
Baferbaus-Beamten Reben, dergleichen Ueberſchlaͤge von diefen machen‘ 
zu laſſen. Ia dem Hanndverſchen, wo ein bedeutender Theil des 
Landes an der Elbe, Wefer und Nordſee liegt, beſtimmt das Kataſter⸗ 
Geſeh pag. 489 $.3.: daß die für die Deiche und fie dedende Stroms 
bauten erforderlichen Unterhaltungsfoften eine Ermäßigung der Steuer, 
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nad, von den Deich⸗Bedienten gemachten Auſchlägen bewirken ſollen 
welche alle 10 Jahre einer Revifion zu unterwerfen feyen. 

Die Rhein» Berphätifhen Landfände trugen auf dem Bandtucı 
anno 1826 an, auf Ernennung einer befiehenden, mit der Generau 
Commiſſion in Verbindung geſehten ändifhen Commiſſion. 

Diefer Antrag wurde abgelehnt, fatt deſſen aber die im $. 7. 9. 
der Inftruction dd. den 22ften April a. c. angeordnete Gommifkre 
gebildet. 

Der Zwed der von den Ständen nachgeſuchten Commiſſion it 
Erlangung der Kenntniß des Ganges des Kataſter⸗Geſchäfts um 
feiner Fortſchritte. Bit diefen Kenntniſſen ausgerüftet, werden Nr 
Mitglieder gehörig vorbereitet feyn, um mit Nutzen bei der neu an 
geordneten Tommiſſion und bei den Rländifchen Verhandlungen würkra 
zu können. 

Der Antrag auf die Bildung diefer Commiſſion würde alfo not» | 
wendig bleiben, und da der neuangeordneten ſtandiſchen Deputation 
nad $. 8. der Inftruction dd. den 22fen April nur Zableaug und 
Refultate vorgelegt werden, zu ihrer Verſtaͤndigung und Beurtheilung 
den Mitgliedern aber Einfiht der BorsAkten, bisweilen Lokal⸗Anſichten 
nöthig find, fo wäre ein Antrag der Stände erforderlich, daß der 
Deputirten aufgegeben werde, die Zeit vor dem Anfange der Com 
ferenz nad eigenem Ermeffen anzuwenden, um durch Cinſicht der Aften , 
und Einnehmung der erforderlichen Augenfcheine fi gründfich von | 
dem zur Gonferenz beftimmten Material zu unterrichten, damit fieim | 
Stande feyen, die ihnen nad $. 8. vorzulegenden Tableaur, Auszüge 
und Nachweiſungen zu prüfen und zu beurtheifen. 

Folgendes find die Refultate des hier Borgetragenen: 

1) Die allgemeinen Rehtsgrundfäße und die Gefepe ao. 1810—1820 
berechtigen die Kheinprovinzen, entweder die Erleichterung zu 
begehren, die fie aus der Beſteuerung in der ganzen Monarchie 
‚der Eyemten, der Domainen, der verfehwiegenen Grundfäde, 
mit Grund erwarten dürfen, oder wenn eine ſolche allgemeine 
Maafregel nicht erfolgt, die Befreiung von den Koften ihrer 
befonderen Kataftrirung; fie Pönnen nicht die Vortheile der alls 
gemeinen Kataftrirung entbehren, und die Kofen ihrer eigenen 
allein tragen, und mit einem doppelten Drud belaftet werden. 

2) Gegen den Werth der Parzellar-Bermeflung treten noch bedeus 
tende Bedenklichkeiten ein. 

3) Das Fallen der Getraidepreife beruhet auf der großen Veraͤn⸗ 
derung im Welthandel mit Getraide, und in der Production 





der Nahrungsmittel, es ift feine vorübergehende Erſcheinung, 
man muß alfo ohne Anftand die NormalsGetraidepreife des 
Katafters ermäßigen, und die Ermäßigung in Anwendung 
dringen. " 

4) Der allgemeine Unwille über das Katafterwefen beruhet auf dem 
Eentralifiren und Bureaucratifiren des Geſchaͤfts, auf Entfers 
nung der Betheiligten; man ergreife ähnliche Maaßregeln mit 
denen, fo in denen Ländern angewandt werden, worin über 
diefe Angelegenheit allgemeine Zufriedenheit herrfcht; fo werden 
fie denfelbigen wohlthätigen und alle Gemüther beruhigenden 
Erfolg haben. Eine ſolche Einrichtung wird in dem Geifte der 
von einem weifen Monarchen gegebenen und zu geben beabſich⸗ 
tigten Inftitution, in Webereinfimmung mit Seiner Gerechtigs 
keit und Milde feyn, daher man der Erfüllung der ehrerbietigen 
Wunſche der Stände, mit Vertrauen auf die Weisheit des Mes 
genten, entgegen fehen darf. 


XXXIX. 
Stein über die Zuſatz-Centimen. 


Munſter den 24ſten November 1828. Der Landtags-Abſchied 
dd. Berlin den 18ten Juli 1827 enthört das Geſuch der Wefphäs 
liſchen Stände, um Erlaffung der Zuſatz⸗Centimen, infofern fie nicht 
zu wahren und fortdauernden Provinzial-Bebürfniffen verwandt wers 
den. Da der flänbifhe Antrag theils wegen Mangels vollſtändiger 
Nachrichten, über Beſchaffenheit und Entſtehung der Zuſatz⸗Centimen, 
theils wegen der zu der Maſſe der Geſchaͤfte unverhältnigmäßig kurzen 
Dauer des Landtags, nicht gehörig begründet werden konnte; fo if 
eine abermalige, genaue Prüfung biefes Gegenftandes, eine unerläßliche 
Bficht der Stände, und man darf don einem wiederholten Antrag 
einen günfigen Erfolg erwarten. 

Die Zufag-Gentimen find ein in Deutſchland unbekanntes, rein 
franzoͤſiſches, aus der Revolution entflandenes AbgabesIn« 
Ritut, wie fih aus folgender gefchichtlicher Darftelung ergiebt. 

Der conflituirenden Berfammlung berichtet den Gten Februar 1791 
Montesquiou Namens ihres Finanz-Eomites: 
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die Kofen nicht einem Stantötheile aufzubärden, und den anderm zu 
verſchonen. 

Ob die Grundſteuer der öflichen Provinzen ihren Kräften ange⸗ 
meffen, läßt fig nicht beRimmen, ba fie weder in Maſſen noch par- 
jelar vermeſſen find, das Begentheil aber mit Grund vermuthen, 
wegen des Alters und der Unvolltommenheit ihrer auf Bermeffungen 
nit gegründeten Katafler, der Beränderungen, die feitdem in ber 
Production und den landwirthſchaftlichen Gewerben vorgegangen, der 
großen Zahl der Steuer» Befreiungen. — Beifpiele von der Unvolls 
Tommenpeit ber Katafter. finden fih in Krug’6 Geſchichte der ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Gefepgebung pag. 158, wo der befleuerte Flaͤchen⸗ 
inhalt von 22 oftpreußifhen Dörfern 61,394 Morgen war, bei ber 
Bermeflung fanden fih aber 124,331 Morgen, alfo 72,987 Morgen 
verſchwiegen. 

Die ganze Summe der in Rhein-Weſtphalen verſchwiegenen 
Gründe mag wohl nicht das Doppelte von diefer Zahl betragen. 

Diefe Betrahtungen werden unterflügt durch den Inhalt der 
Sinanz«Gefebgebung, und zwar der Edicte dd, Berlin den 27ſten De⸗ 
tober 1810 und 12ten Auguſt 1822. 

In dem erſten heißt es: „Auf dem kürzeſten Wege wird ein neues 
Katafter angelegt werben. Unfere Abficht üft hierbei nur eine gleich 
und verpältnigmäßige Vertheilung auf alle Grundſteuerpflichtige, jer 
doch follen alle Eremtionen hinwegfallen, — die bie jept von der 
Grundſteuer befreiet gebliebenen Grundftüde follen alfo ohne Auss 
nahme damit belegt werden, und wollen Wir, daß es auch in Abficht 
auf unfere DomainensBefigungen geſchehe.“ 

Das Geſeh vom 3Ofen Rai 1820 beflehlt die Revifion ter Grund⸗ 
Reuer in fämmtlihen Provinzen; die Beratpung mit den Gtänden 
änderte in Anfehung der Befteuerung der Eyemten nichts ab, und 
verordnete: . 

2. 4. daß die Grundfeuer, wo fie in Folge der feit 1789 einges 
tretenen Staatöveränderungen nun eingeführt oder erhöhet 
worden, den ten Theil des Reinertrages nicht überReigen 
dürfe; D 

8. 5. die Domainen und Forſten find fleuerpflichtig, und als ſolche 
nad dem Edict dd. den Oten März 1819 zu veräußern. 

Nach den beftchenden gefeplichen Beſtimmungen foll demnach: 

a, eine allgemeine Katafter-Revifion vorgenommen, 

b. die Exemtion hinwegfallen, und ſchon jept 

e. bie Domaine befleuert werden. 





Die Größe des zur Beſteuerung beſtimmten Domanial-Eigenthums 
ergiebt fih fhon darans, daß es allein im Königsbergifchen und Gum⸗ 
binnenſchen Departement 1,874,895 Morgen oder 84'/, Quabratmeilen 
beträgt. Aus der Beſteuerung ber Domainen allein und der Eremten, 
ohne nur der verheimlichten Maffe des belafteten Eigenthums zu er« 
wähnen, muß eine bebeutende Erleichterung für die bisher Steuer 
pflichtigen erfolgen; da aber beides ausgefegt wird, fo entgeht den 
Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Provinzen nicht nur die Erleichterung, fo aus 
einer ſolchen Ausgleihung entftehen würde, fondern man belaftet fie 
außerdem mit den 8 Procent der Grundfteuer betragenden Koften 
des Katafters. Allein mit den 2bjährigen Zinfen des 8%, Procent 
der Grundfteuer betragenden Kapitals Tann man die Koften der Grunds 
fteuer-Reviflon beftreiten, innerhalb welchem Beitraume ihre allgemeine 
Ausführung in der ganzen Monarchie gewiß nicht zu erwarten if. 
Der Antrag der Stände, die Katafter-Koflen aus den disponiblen 
Neberfgäffen der Generalfaffen zu nehmen, da fie von der ausgefept 
werdenden allgemeinen Rataftrirung die unzweifelhaft dadurch erwirkte 
Erleichterung wenigftens in 25 Jahren nicht zu erwarten haben, bes 
ruhet demnach auf Gründen des Rechts und der Billigfeit, und dürfeh 
fie die Gewährung ihres Wunfches um fo mehr erwarten, als in einem 
andern deutſchen Staate, in Baiern, ein Gleiches geſchah. Die Noths 
wendigkeit der Beibehaltung der ParzellarsVermeffung wird in der 
„Prüfung“ ausführlich dargethan, und hauptſächlich gefolgert aus dem 
Rechte der nicht Tataftrirten Gemeinden, fie wegen ihrer zu den bereite 
ausgeführten Parzellar⸗Vermeſſungen geleiteten Beiträge zu fordern. 

Der ParzellarsBermeffung fteht der HauptsEinwurf einer ihrem 
Nugen unangemefienen Koſtbarkeit entgegen, da der Werth ihrer Ger 
nauigfeit wegen der Unmöglichkeit den Reinertrag bis auf 10 Procent 


durch das gewöhnliche Schäpungs Verfahren auszumitteln, ganz ver⸗ 


fhwindet. Wie ſchwankend und unzuverläffig die bisher von den 
Ratafter- Behörden verfuchte Ausmittelung der Reinerträge ift, beweiſen 
die neueren Verhandlungen der zu Godesberg verfammelten Aus» 
gleichungs⸗Commiſſion, mo die Reinerträge des Regierungs- Bezixts 
Trier um 100 Procent erhöhet wurden. 

Die nit Tataftrirten Gemeinden werden gerne den vermutheten 
Bortpeilen der Barzellar-Bermeffung entfagen, wenn man ihnen das 
Fühlbare des frühern Aufhörens der 824 Procent betragenden Kataſter⸗ 
Steuer vorſtellt. Der Nutzen der Parzellars Bermeffung iR für den 
Einzelnen null, Der Meinere Gutsbefiger kennt die Größe feines 
Grundſtücks nah Schritten, Einfaat ıc., der große erhält es wohl, 
feiler durch den Feldmeſſer vermeflen, als durch die koſtbare, zahlreiche 
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vornehme Hierarchie der Katafter- Beamten. Die anliegende Abhand⸗ 
kung eines gefhidten Mathematifers prüft die Rolshauſiſche Ber- 
meffungs-Methode, zeigt ihre Unvolltommenheit, fhlägt Berbefferungen 
vor, und widerlegt die gegen die Umfreis-Bermeffung gemachten Gin: 
würfe. 

Die Frage, ob dem Generalftaab die Vermeffung zu übertragen, 
müßte, wenn fie gründlich) ſollte beurtheilt werden, wohl biefen mili⸗ 
tärifchen Behörden vorgelegt werden; bis dahin, daß fie ſich geäußert, 
darf man bie Frage, als noch nicht erſchoͤpfend geprüft, anfehen. 

Biele Nachtheile finden fich bei der Anwendung des gegenwärtigen 
Kataſter⸗Perſonals. 

An der Spige des Generalſtaabs ſteht ein Mann, den allgemeine 

Verehrung umgiebt. Er hatte fi als ein ausgezeichneter Geograbb 
durch große Arbeiten bewährt, er fonnte in der Armee, unter den 
Selbmeffern, in der Monarchie die brauchbarſten Subjelte wählen, fein 
Junger Offigier würde Bedenken getragen haben, ſich unter ihnen aus⸗ 
zubilden ; war das Vermeſſungs-Geſchaͤft beendigt, fo kehrte jeder in 
feine alten Berhäftniffe zuräd. 
. Bei der gegenwärtigen Bermeflungs- Einrichtung wirb ein Ber 
fahren beobachtet, welches nicht das Öffentlich ausgefprodhene Urtheil 
won gelehrten oder berühmten Geographen für ſich hat, deren Beur⸗ 
theilung ein ſolches Vermeſſungs⸗Syſtem in andern Ländern, ehe man 
es anwanbte, unterworfen wurde. 

Eine große Zahl von Ober» und UntersGeometern und Katafters 
Beamten verfammelte fih aus allen deutfchen Landen; man war oft 
unglüdtih in der Wahl, Leihtfinn, Schuldenmachen, Betrügereien 
mußten beßraft werben. Die Bermeffungs-Brigaden wurden aus jungen 
Leuten aus allen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, Gymnaſiaſten, 
zufammengefegt, man entzieht fie ihrer Beſtimmung, und befchäftigt 
fie mit dem erften Handgriffen der Bermeffung. 

IR nun das Katafter-Gefhäft der Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Bros 
vinzen geenbigt, welches nad) der gegebenen Berficherung fehr nahe 
iR, fo if der größte Theil des Katafer-Berfonals brodios. 


Rihtigere Ausmittelung der Reinerträge. 

Beffere und erfahrnere Landwirthe, als ich, werden dieſen Gegens 
fand gründlich abhandeln, ich übergehe ihn daher. 

Die in der Denkfärift enthaltene Vertheidigung der Kataftral- 
Getreide» Preife erfordert allerdings noch eine nähere Prüfung, und 
Hiegt e6 in der Befimmung der Stände, ihre Wünſche und Erinne- 
tungen über bereits erlaſſene Geſehe vorzutragen; Durchſchnitte und 
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Bahlen mäfjen mit der Geſchichte der Veränderungen in Verbindung 
gebracht werben, deren Ergebniffe fie andeuten. Die Weſtphaͤliſchen 
Stände haben in ihrem Berichte über das Katafter (Darftellung pag. 23) 
nachgewieſen aus der Geſchichte des Getreidehandels und dem 
Gange der Production der Haupt»Rahrungsmittel der euros 
päifchen Bölfer, des Getraides und der Kartoffeln, daß die Wieder 
Erſcheinung der hohen Getraidepreife der verfloffenen 60 Jahre in 
der naͤchſtbevorſtehenden Periode nicht zu erwarten feye. 

Die Denkſchrift verwirft zwar alle Folgerungen aus ben Erfcheis 
nungen ber Vergangenheit, und behauptet, jeder Streit über Wahrs 
T&eintichkeit fey leer. 

Die BWiderlegung diefer Behauptung will ich einem Schüler aus 
der metaphyfiſchen Hegelfchen Schule überlaffen, halte aber dafür, daß · 
alle menſchliſche Thätigkeit im Kriege und Frieden floden, die ganze 
Heilkunde, Kriegekunſt, Schifffahrt, Handel, Erziehung u. ſ. w. in 
Stillſtand gerathen würde, wenn man nicht mehr nah Wahrfcheinliche 
teit handeln, folglich Wahrſcheinlichkeit prüfen, und folglich auch dar⸗ 
über ftreiten würde. 

Für diejenigen, fo nad) Wahrſcheinlichkeit handeln, und auch dars 
über ſtreiten, wird Folgendes niedergeſchrieben. 

Die feit 30 Jahren neu entſtandene Concurrenz der Getraides 
Ausfuhr von Odeſſa ward als eine fortwirkende Urſache des zu ers 
wartenden niedrigen Standes der Getraidepreife eingeführt (Darftel- 
fung des Weftphälifchen Landtags pag. 24). 

Der Umfang der in Odeſſa und Tangerow gemachten Getraide- 
Geſchaͤfte findet ſich dargeftellt in Horeau du commerce au 19 siecle 
tom. 1, pag. 305 sq.. aus dem ich nur einige Thatfachen anführe. 

Odeſſa, dad anno 1794 nur nod aus einigen Häufern befand, 
zählte 1821 — 50,000 Einwohner; anno 1819 Tiefen 610 Schiffe 
von Odeffa aus und 697 ein, der Werth der Einfuhr war 5,284,000 Fr., 
der Ausfuhr 14,016,000 Fr.; es wurden alfo beinahe %, der Ausfuhr 
baar bezahlt. Die Ausfuhr an Getraide von Odeffa und Tangerow 
beträgt 7 Millionen SHectoliter, der Hectoliter zu 1,819 Berliner 
Scheffel — ihr Preis iſt am Bord 4-5 Fr. der Hectoliter, und kon⸗ 
nen in Marfeifle um %, wohlfeiler als das franzöfifhe Getraide vers 
Tauft werben. Diefe 7 Millionen maden Y, aus von der ganzen 
Erportation von Pohlen, den Hanfeftädten, Sieilien, der afrikaniſchen 
Küfe, Nord» Amerika. Daß diefe ungeheure feit den neueren Beiten 
auf dem Weltmarkt erfheinende, und fi wegen der Fortſchritte der 
Production im füdlihen Rußland vermehrende Getraide-Maffe, die 
Getraides Ausfuhr des übrigen Europa’s und mit ihr die inneren 
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Getraide⸗Preiſe drüdt, iſt augenfällig. IR die Behauptung gegründet: 
daß der Kataſtral⸗Preis zu hoch, fo könnte er nicht zeitig genug auf 
feinen wahren Sap gebracht werden. Die Reinerträge der Fereits 
vermeſſenen und abgefchäpten 384 Quadratmeilen von jedem Berband 
müßten auf die wahren Preife rebueirt werden. Es foll ja ohnehin 
nach beendigter Kataſtrirung der Rhein Weftphälifhen Provinzen eine 
nähere Berathung darüber Statt finden, ob eine Herunterfeßung der 
Rormalpreife und der Neinerträge nothwendig fey. 

Man entfceide ſich alfo gleich, ehe die noch übrigen 421 Quadrat: 
Meilen abgefchäpt werben, und made feine Arbeit, die, wenn man ber 
Stimme der Erfahrung Gehör giebt, dennod eine Abänderung der 
KataftralsReinerträge von 805 Quadratmeilen erfordern wird, da bie 
„großen Berhältniffe der Production und des Getraidehandels innerhalb 
3 bis A Jahren, als der Zeit der Beendigung des Kataſters, feine 
HauptsBeränderungen leiden werden. Die Denkfhrift behauptet zwar, 
die Grundſteuer mache durchſchnittlich nur 13% Procent des Katafral« 
Reinertrags aus, er überfleigt aber nadı den Aeußerungen erfahrener 
und ‚freimüthiger Kataftrals Beamten und mehrerer Prüfungs» Coms 
mifflonen den wahren Reinertrag um 23', bis 33 Procent, wornad 
jene Berechnung zu berichtigen feyn würde, 

Nichtbefolgung der Inftruction dd. den 11ten Februar 1822 iR 
der vierte ändifche Antrag, mit deffen Widerlegung fi die Deuf- 
ſchrift beſchaͤftigt. Sie gefteht die Abweichung ein von dem in der 
Infruction vorgefchriebenen Verfahren bei der Abfhägung, welche 
Abweichung die Deflaration dd. den Iten März a. c. nunmehr fancs 
tionirt hat. Sie behauptet ferner, die Abweichung der Pachtpreife 
von folhen KataftralsErträgen, deren Richtigkeit die Betheiligten ans 
erfannt hätten, fey fo bedeutend, daß noch eine Prüfungs-Gommiffion 
darauf angetragen, die Kataftral» Erträge nad den Durchfchnittss 
Pachtpreiſen zu reguliren. 

Diefe Thatfahe beruhet bis jegt nur noch auf allgemeinen Bes 
hauptungen, und um ſich von ihrer unbedingten Richtigkeit zu über« 
zeugen, müßte man die Protokolle der Prüfungs-Commiffion einfehen. 
Sie kann aber nicht rechtfertigen einen, den Pachtertrag um 80 Pro⸗ 
cent überfleigenden Reinertrag. Das Urtheil über die Verhaͤltniß⸗ 
mäßigfeit des Katafter- Ertrages eines abgefhäßten Verbandes und 
Bezirks zu anderen Verbänden und Bezirken foll ferner auf der Ber« 
gleihung 

1) der Abjhäpungs-Elemente, 
2) der Bergleihung ber Rataftral-Erträge einzelner unbeſtritten 
gleichartiger Gemeinden, auf 
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3) Vebereinffimmung ver Durfägnittss Erträge gleihartiger 
Eompfege, 
4) auf den übereinfimmenden Rabilen Berhältniffen, und 
5) auf der Vergleihung mit Pacht- und Kaufpreifen beruhen. 

Man muß dem Fleiß der Katafter» Behörde Gerechtigkeit wieder 
fahren faffen, wenn fie einige Millionen Morgen nad) vorhergegangener 
Bermeffung, Abs und Einfhäßung einer ſolchen fünffachen Prüfung 
unterwirft. Entſpricht aber den Anftrengungen ber Katafter «Bes 
hörde die Bollfommenheit des Werks? Billig muß man daran ziweis 
feln, denn zwei landfländifhe, aus 120 Mitgliedern beſtehende Bers 
fammlungen Magen über mannigfaltige Unvollfommenheiten des Kas 
tafterwerts. 

In anderen Teilen von Deutfchland fehen wir zwei fändifche 
Verſammlungen, die Würtembergifche und Bairifhe, ihre Zufrieden, 
heit mit ihrem weit fortgefchrittenen Kataſter ausfprechen. In der 
Bairiſchen äußert fi fogar der Wunſch, die Büfte des um das Kar 
tafterwefen hodverdienten Herrn Bürgermeifters von Münden in den 
Rändifchen Berfammlungsfaal aufzuftellen. Woher diefe Verſchiedenheit 
der Meinungen und Anfihten? Diefe Frage wird die BVergleihung 
des die Gefeßgebung dieſer Länder leitenden Geiſtes beantworten. 

Nach der Inftruction dd. Berlin den Zten März a. c. verrichtet 
die Abs und Einfhägung eines Verbandes eine vom Generals 
Director erwählte Commiſſion. 

Ueber ihre vom GeneralsCommiffair zu begutachtende Ars 
beit entfcheidet Regierung, General-Director und FinanzsMinifter. 

Beſchwerden über Einfchägung unterfuht ein Abfhäpunge-Coms 
miffair, entfcheidet definitiv die Regierung. Die Prufungs-Commiffion 
Tann die Maffens Klaffirung begutachten, ihr eigentliches Geſchäft ift 
aber die Begutachtung des Verhältniffes der Kataftral-Erträge, ſowohl 
im Berbande, als gegen die bereits fataftrirten Verbaͤnde. 

Die Herfiellung der Verhältnigmäßigfeit der Kataftral» Erträge 
der pro 1828 bereits befteuerten Verbände und derjenigen, deren Has 
tafter noch fpäter in der Folge vollendet wird, überträgt die Inftrucs 
tion dd. Berlin den 22fen April a. c. befonderen Gommifflonen, die 
aber, wenn fie mit dem General- Commiffair übereinftimmen, entfcheis 
den, fonft nur begutachten — das FinanzMinifterium entfcheidet des 
finitiv ($. 9.), diefelben Befugniſſe haben die nach 88. 11. 12. gebil« 
deten Gommiffionen, deren Befchlüffe gleichfalls der Genehmigung des 
Sinanz-Binifterii unterworfen find. Bei dem für die erſt nach 1828 
tataftrirten Verbände ($. 15.) vorgefchriebenen Ausgleichungs-VBVer⸗ 
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fahren bildet fi eine, nur aus zwei Deputirten ber Prüfungs-Eom- 
miffion, einem Kreis-Deputirten und einem Regierungd-Mitgliede bes 
Rehende Commiffton, die mit dem General-Gommiffair entſcheidet, aber 
nur begutachtet, wenn fie diffentirt, in welchem Falle vom Zinanzs 
Minifer die Sache abgeurteilt wird. Warum bei den nach 1828 
Tataftrirten Verbänden ein anderes Ausgleihunge-Berfahren angenoms 
men, als bei den vor 1828 kataſtrirten, läßt ſich nicht erklären. Ber 
gleiht man mit diefem Kataftrals Verfahren das im Hanndverfchen, 
Wuͤrtembergiſchen, Bairifhen angenommene, fo unterfcheidet fich dieſes 
dadurch, daß hier Ab» und Einfhäger, Beurtheiler der Reclamationen 
durchaus von den Betheiligten gewählt werden, da im Gegentheil im 
Rheins Wefphalen das ganze Gefchäft der Ab» und Einfhägung Ber 
amten übertragen wird, und nur bei den Ausgleihungen verfchiedener 
Verbände gemifchte Gommiffionen, jedoch fehr beſchränkt, mitwirken. 

In jenen Ländern, wo fi Zufriedenheit ausfpricht, liegt in den 
‚Cinrihtungen Ritwirkung, Zußimmung der Betheiligten; im 
den Rheins WeRphätifhen Kataker-Einrihtungen, wo Beſchwerden ers 
hoben, Mißtrauen geäußert, herricht der Geiſt der centralifirenden 
Bureaucratie. Er entfernt alle Mitwirfung der Interefienten, läßt 
ihre natürliche Theilnahme an der Sache, ihre drtlihen und Sach⸗ 
tenntniffe unbenugt, wendet nur fremde, felbfigewählte Werkzeuge an, 
erregt Mißtrauen, übernimmt die Berantwortlichkeit fehlerhafter Wahlen 
zu Commiſſarien, die Vertretung ihrer Irrthümer. Die Entſcheidung 
der Befchwerden, der Meinungsverfhiedenheiten wird einer Reihefolge 
von oberen Behörden übertragen, bie mit Geſchäften überladen, zu 
entfernt, der örtlichen und individuellen Verhältniſſe zu unkundig find, 
um die aus diejen entRehenden Beſchwerden anders als höchſt unvolls 
ommen zu entſcheiden, daher find die allgemeinen Klagen über das 
Kataſterweſen entflanden, über feine theils übertriebenen theils ſchwan⸗ 
kenden Refultate, feine willkührlichen Ausgleihungen. 

Barum Tarxatoren den Gemeinden aufbringen, auf die fie fein 
Vertrauen, oft ſelbſt ihr Mißtrauen ausgeſprochen haben? warum nicht 
den Weg der Deffentlichkeit einſchlagen, die Entſcheidung von Bes 
ſchwerden den, von den Betheiligten gewählten Schiedsrichtern anver⸗ 
trauen? 

Der im Kataſterweſen erfahrene Geometer Gebhard fagt pag. 229 
feiner Abhandiung über das Grundfeuerwefen: „Seder Eigenthümer 
hat ein Intereſſe, fih zu überzeugen von ber Richtigkeit der Kataſtral⸗ 
Operation; um diefe Ueberzeugung zu erlangen, find zwei Mittel 
nöthig: 
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a) daß den Steuerpflihtigen die Wahl der Individuen freigeſtellt 
werde, welche zur Herflellung der Taration beigezogen werben 
follen; 

b) endlich ihnen die Refultate der Arbeit zur Prüfung vorzulegen.“ 

Auch in andern fehr weſentlichen Punkten ift der Geiſt der Ras 
taſter⸗Geſehgebung der benannten deutſchen Länder milder, als der 
auf Rhein⸗Weſtphalen angewandte; die in der Anwendung noch herber 
gemacht wird. In der Katafter-Inftruction find die Termine zur Ans 
meldung von Reflamationen fehr beſchränkt, auf 4 Wochen; fo Tiegt 
die Verfügung eines Steuer» Beamten vor, die den Bürgermeiftern 
300 Katafter-Rummern zur Einhändigung an die Grundbefiger zuges 
Felt, um binnen 4 Wochen ihre Erklärungen über Größe und Reins 
ertrag abzugeben. Man nimmt nicht Rüdfiht auf Umfang des Bes 
fitzes, Witterung, Jahreszeit u. f.w. In Baiern if eine einjährige 
Friſt zur Neclamation gegeben. 

Die Uferdedungs-Koften von Werfen, welche die Grundſtücke vor 
der erftörung fihern, follen nad $. 62. der Infruction dd. 11ten 
Febtuar 1822 vom Rohertrage abgezogen werden. Diefe Uſerdeckungs⸗ 
Kofen find in einem dur fo viele Ströme durchſchnittenen Lande, 
wie Rhein» Wefphafen, von großer Bedeutung. Wem find die ders 
förungen des Rheins, der Mofel, Nahe, Ruhr, Sieg, Lippe, Weſer 
undefannt. Wie viel taujende Gutsbefiger leiden nicht won diefen 
Berheerungen! 

Die wohltpätigen Folgen der Ströme berüdfihtigt auf der einen 
Seite die Kataftrals Behörde bei der Abs und Einfhägung der an 
ihnen liegenden fruchtbaren Wiefen und Weiden, aber auf der andern 
fucht fie die Vergütung der Uferdetungs-Koflen zu umgehen. 

Sie fordert willführlih von den Betheiligten Nachweifungen, aus 
welchen der Durchfchnittöbetrag der Uferdeckungs⸗Koſten mit Sicher⸗ 
heit ermittelt werden könne. Die Dauer der in dem Strome lies 
genden Kribben und an dem Strome liegenden Staumehren und Bleß⸗ 
werke hängt von Witterung, Fluthen, Eisgängen, Eisfopfungen ab, 
und fein Wailerbaus Verfändiger wird es übernehmen, für ein eins 
zelnes im Abbruch liegendes Ufer eine ſolche Durchſchnitts⸗Berechnung 
auszuarbeiten. Auch wäre es Sache der Regierung, zu deren Gebot 
Bafferbaus Beamten ſtehen, dergleichen Ueberſchläge von diefen machen‘ 
zu laffen. In dem Hannbverſchen, wo ein hebeutender Theil des 
Landes an der Elbe, Wefer und Nordfee liegt, beſtimmt das Kataſter⸗ 
Geſetz pag. 489 $.3.: daß die für die Deiche und fie dedende Stroms 
bauten erforderlichen Unterhaltungskoſten eine Ermäßigung der Steuer, 


233 


nad), von den Deich-Bedienten gemachten Anfchlägen bewirken follen, 
welche alle 10 Jahre einer Revifion zu unterwerfen feyen. 

Die Rhein- Wephälifhen Landände trugen auf dem Landtage 
anno 1826 an, auf Ernennung einer befiehenden, mit der Generals 
Commiſſion in Berbindung gefehten Rändifchen Commiſſion. 

Diefer Antrag wurde abgelehnt, fatt deffen aber die im $. 7. sq. 
der Inftruction dd, den 22ſten April a. c. angeordnete Commiſſion 
gebildet. 

Der Zweck der von den Ständen nachgeſuchten Commiſſion ik 
Erlangung ber Renntniß des Ganges des Katafter-Gefhäftse und 
feiner Fortſchritte. Mit diefen Kenntniffen ausgerüftet, werden die 
Mitglieder gehörig vorbereitet feyn, um mit Nuten bei der neu ans 
geordneten Eommifflon und bei den fändifchen Verhandlungen würfen 
zu konnen. 

Der Antrag auf die Bildung diefer Commiſſion würde alfo noth⸗ 
wendig bleiben, und da der neuangeordneten fländifhen Deputation 
nad $. 8. der Inſtruction dd. den 22fen April nur Tableaur und 
Refultate vorgelegt werden, zu ihrer Verfländigung und Beurtheifung 
den Mitgliedern aber Einfiht der Vor⸗Akten, bisweilen Lokal⸗Anſichten 
nöthig find, fo wäre ein Antrag der Stände erforderlih, daß den 
Deputirten aufgegeben werde, die Zeit vor dem Anfange der Con⸗ 
ferenz nad eigenem Ermeflen anzuwenden, um durch Einficht der Akten 
und Einnehmung der erforderlichen Augenfcheine fi gründlich von 
dem zur Gonferenz beftimmten Material zu unterrichten, damit fie im 
Stande feyen, die ihnen nach $. 8. vorzulegenden Tableaur, Auszüge 
und Rachweifungen zu prüfen und zu beurteilen. 

Folgendes find die Refultate des hier Vorgetragenen: 

1) Die allgemeinen Rechtögrundfäge und die Gefepe ao. 1810—1820 
berechtigen die Rheinprovinzen, entweder die Erleichterung zu 
begehren, die fie aus der Befleuerung in der ganzen Monarchie 
„der Eremten, der Domainen, der verſchwiegenen Grundfläde, 
mit Grund erwarten dürfen, ober wenn eine ſolche allgemeine 
Maaßregel nicht erfolgt, die Befreiung von den Koſten ihrer 
befonderen Kataſtrirung; fle Rönnen nicht die Bortheile der all» 
gemeinen Kataftrirung entbehren, und die Koſten ihrer eigenen 
allein tragen, und mit einem doppelten Drud belaftet werden. 

2) Gegen den Werth der BarzellarsBermeflung treten noch bedeus 
tende Bedenklichteiten ein. 

3) Das Fallen der Betraidepreife beruhet auf der großen Beräns 
derung im Welthandel mit Getraide, und in der Production 
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der Rahrungsmittel, es ift feine vorübergehende Erſcheinung, 
man muß alfo ohne Anftand die RormalsGetraidepreife des 
Kataſters ermäßigen, und die Ermäßigung in Unwendung 
bringen, " 

4) Der allgemeine Unwille über das Kataſterweſen beruhet auf dem 
Gentralifiren und Bureaucratifiten des Geſchaͤfts, auf Entfers 
nung der Betheiligten; man ergreife ähnliche Maaßregeln mit 
denen, fo in denen Ländern angewandt werden, worin über 
diefe Angelegenheit allgemeine Zufriedenheit herrfcht; fo werden 
fie denfelbigen wohlthätigen und alle Gemäther beruhigenden 
Erfolg haben. Eine ſolche Einrichtung wird in dem Geiſte der 
von einem weifen Monarchen gegebenen und zu geben beabfich⸗ 
tigten Infitution, in Uebereinftimmung mit Seiner Gerechtig⸗ 
keit und Milde feyn, daher man der Erfüllung der ehrerbietigen 
Wunſche der Stände, mit Vertrauen auf die Weisheit des Res 
genten, entgegen ſehen darf. 


XXXIX. 
Stein über die Zuſatz-Centimen. 


Münſter den 24ſten November 1828. Der Landtags-Abſchied 
dd. Berlin den 13ten Juli 1827 enthört das Geſuch der Weſtphä⸗ 
liſchen Stände, um Erlaffung der Zuſatz⸗Centimen, infofern fie nicht 
zu wahren und fortdauernden Provinzial-Bedärfniffen verwandt wers 
den. Da der fländifhe Antrag theils wegen Mangels vollftändiger 
Nachrichten, über Beſchaffenheit und Entftehung der Bufap-Gentimen, 
theils wegen der zu der Maffe der Gefcäfte unverhältnigmäßig kurzen 
Dauer des Landtags, nicht gehörig begründet werden Tonnte; fo if 
eine abermalige, genaue Prüfung diefes Gegenftandes, eine unerlaͤßliche 
Pit der Stände, und man darf von einem wiederholten Antrag 
einen günftigen Erfolg erwarten. 

Die Zuſatz⸗Centimen find ein in Deutfchland unbelanntes, rein 
franzöfifhes, aus der Revolution entflandenes Abgabe⸗In— 
ſtitut, wie ſich aus folgender gefchichtlicher Darftelung ergiebt. 

Der confituirenden Berfammlung berichtet den 6ten Februar 1791 
Montesquiou Ramens ihres Finanz-Eomites: 
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„Die Provinzen nad alter Eins 
theilung des Königreichs, brach⸗ 
ten auf, außer den allgemeinen 
Steuern, noch hefondere für die 
Vrovinzial⸗Ausgaben, für Weges 


bau, für Unterhaltung öffentlicher " 


Gebäude, vieler Kirchen, und für 
noch mehrere, von den Intens 
danten feſtgeſetzte Gegenkände, 
deren Betrag ſich nicht berechnen 
ließ, weil ex willführlich war.“ 


„Les provinoes et generalites de 
Yancienne division du royaume, 
outre les impositions de tout 
‚geore qui les grevoient, payaient 
par supplement les depenses de 
leurs chemins, plusieurs con- 
structions de hatiments publics, 
Pentretien d’une grande partie 
des eglises et batiments eccle- 
siastiques, la milice et fraix de 
collecte, les depenses ordonnees 


par les Intendents subdelegues, 
executees de toute re- 
ite, et dont la somme 
etoit incalculable, par cela 
meme qu'elle etoit arbitraire.” 

Diefe frühere Trennung des Staats-Haushalts, von dem Pros 
vinzial⸗Haushalt, hatte feinen Grund in der Bildung der frangöfifchen 
Monarchie, aus allmälig fih durch Erbſchaft, Eroberung, Staatsver⸗ 
träge zu einem Ganzen, geftalteten Theilen, oder Provinzen; diefe fos 
wohl, als ihre Unterabtheilung, die einzelnen Bezirke, Gemeinden, die 
Lehre und Kirchlichen Anſtalten, befaßen ein zur Beſtreitung ihrer 
Erforderniffe beßimmtes Eigenthum. 

Die Revolution entriß es ihnen, um alle örtliche Verfaſſung zu 
zerſtdren, um die volltommenfe Gleichheit zu bewirken, und dennoch 
hatte die Assemblee constituante, indem fie diefen politifhen Zweck 
beabfichtete, die Dreiftigkeit zu behaupten, das finanzielle Intereffe der 
Provinzen und Gemeinden werde dadurch befördert; indem ihr, fagte 
Montedquiou in derfelben Sitzung, den Departements die Zufap-Cens 
timen zur Beftreitung ihrer örtlichen Ausgaben auflegt, fo legt ihr 
ihnen noch ganz befonders die Verbindlichkeit auf, alle Mittel der 
Sparfamfeit aufzufuhen, „et il n'est pas douteux, fährt er jehr 
ernſthaft fort, que leur intelligence, leur zele, leur habitude d’ad- 
ministrer, n’apporte bientöt des allegements sensibles à cette 
partie des charges publiques. 

Alfo von der Eonfidcation des alten Ginfommens, und einer 
Steuer-Erhöhung, erwartet man die Ausbildung der drtlichen Behör⸗ 
den zur Sparfamteit! 

Die confituirende Berfammlung verordnete durch die Decrete 
vom 13ten Jänner, 18ten Februar, 17ten März, 10ten April 1791, 
es folle, außer der von dem Staat angefprochenen Grund» und 
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Mobiliars Steuer, noch eine Zuſatz-Abgabe, für die Ausgaben der 
Departements, Bezirke, Gemeinden, erhoben werden, zur Beftreitung 
der Koften ihrer Rechtspflege, ihrer Unterrichts-Anſtalten, und der 
Koften der SteuersErhebung. 

Damals betrugen diefe Neben-Ausfchläge 30 Procent, von einer 
fehr mäßigen Grundfleuer, die zu der Beit %, des Mein-Ertrags, und 
nur eine ZTotalfumme von 240 Million Franken für das ganze das 
malige Frankreich ausmachte. Die neue Steuer» Berfaffung befand 
nur furze Beit, der Rational-Convent hob fie wieder auf, zur Recht ⸗ 
fertigung diefer rafhen Beränderung fagte ihr Finanzs Minifter der 
berüdtigte Gambon: 

„In der großen Familie der Nation darf Fein Theil ih als 
dem andern fremd anfehen, der Ertrag aller Abgaben muß im 
Öffentlichen Schatz zufammenfliegen, und aus ihm müſſen alle 
Öffentlichen Ausgaben beftritten werden; dieſes if der Weg, um 
alles auf einen Mittelpunkt zu leiten, und bie Einheit der Res 
publit zu fihern.” 

Die Bufag-Eentimen wurden alfo fämmtlih zur Haupt-Gaffe eins 
gezogen, aus der alle drtlichen Ausgaben der Departements, Bezirke, 
Gemeinden erfolgen follten, aber wegen des Krieges, und der Berrüts 
tung der Finanzen, nicht erfolgten. 

Die Zuſatz⸗Centimen führte man alfo im Jahre 1791 ein, um 
der Departements-Verwaltung, der man ihre hefondern Einkünfte ges 
nommen, Sparfamfeit zu lehren, man hob fie im Jahr 1793 wieder 
auf, um die Bande der großen Familie zu verflärken, Tehrte aber im 
Jahr 1795 wieder zu der erfien Maafregel zurüd, theilte (Decret 
11 Frimaire an 7.) bie öffentlichen Ausgaben, in allgemeine Staats» 
Ausgaben, und in örtliche Ausgaben der Departements, ber Bezirke 
und Gemeinden, worunter man auch die Koften der Rechtspflege zählte. 

Die neue Confulars Regierung nahm abermals eine Veränderung 
vor; — ein Decret vom 18ten Zloreal des 10ten Jahres der Republik, 
überwies der Haupt-Staatsfaffe, die Koften für Präfekte, Unterpräfeete, 
GSteuer-Einnehmer, Obers@erichte, LehrsAnftalten; den Departements 
wurden aber die Befoldungen der Unterbedienten der Präfecturen, die 
Unterhaltung der Gebäude der Präfecturen, der Departements⸗Gerichte, 
LehrsAnftalten, der Gefängniffe, und der Arbeitshäufer überwiefen. 

Seit 1811 wurden in allen Departements die BufaßGentimen 
auf 17 gefeht, in fefte und veränderliche eingetpeilt, uhd deren 
Berhältnig jährlich gefeglih beſtimmt. 

Außer diefen fixes et variables wurden noch befonder® ausge 
ſchrieben für Remissions 2, für das Katafter 3'/ facultatifs, worüber 
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die Departements-Behörben beſtimmten, für Steuer-Erhebung A, und 
für die Gemeinde-Kaffen 5, Summa 31 Procent. 


Die Gegenftände der I. depenses fixes (fele Ausgaben) waren im 
Jahr 1812 (bulletin des loix T. 17. p. 330.): 
A. Traitements des (Gehälter der) Frances 
1. - _ Sousprefets (Unterpräferte) . 1,215,000 
2. - _ Auditeurs sousprefets (Referen« 
darien d. Unterpräfecte). . 440,000 


3. - Prefets moitie (die halben Praͤ⸗ 
feeturs Gehälter) . - . . 1,740,000 
4 - _ Seeretairs generaux (Generals 
GSeretäit) . ©. > +. 525,000 
5 - Conseillers de Prefecture (Prä« 
fectureRäthe) - - » 751,000 


-4,671,000 
B. Remises des Receveurs generaux et d’arron- 
dissement (Steuers@innehmer) . . . . .  3,281,340 
C. 1. Traitements des Juges et Greffiers de 
paix (Briedens-Rihter) . 4,711,386 
2. - _ Greffiersdes Tribunaux de Com- 
merce (Gerihtö-Schreiber ber 
HandelssGerite) . - - . 227,320 
3. — Tribunaux de police (Polizei-⸗ 
J Gerihte) » . 
4 -  Tribunaux (Tribunäle oder Des 
partements-@erichte) . . . 5,674,986 
5. - Cours imperiales ( Oberſte Ger 
richts⸗vbfe) . 5,347,550 
6. - Speciaux et extrao! 
(Spezials®eriht) . . . 130,000 





I. Depenses variables (Beränderlihe Ausgaben). 


A. Fraix d’admioistrations par abonnemens des 
4. Sousprefets (Unterpräfette) . . . . 1,642,800 
2. Auditeurs sousprefets (Referendarien der 
Unterpräfeete) © 2 2 2 2 00. 496,900 
3. Prefets (Bräfeete) - » - 0... 5,272,000 





7,411,500 
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4. Logers d’hötel de Prefectures qui n’ap- 
partiennent . pas aux departements . 
(Miethen der Präfecturs@ebäude) . . . . . 106,664 
B. Depenses des 
1. - Pepinieres (Baumfhulen) . . 156,600 
2%. —  Artistes vetdrinaires (Thierärzte) 98,100 
3 - Societes d’agrieulture (Lands 
wirthfchaftliche Vereine) . . 71,925 
4. Eleves sagefemmes (Hebammen) 87,259 
8. - Cours d’accouchement (Untere 
richt in der Entbindung) . 110,475 
— 51,359 
C. Depenses des 


1. - Enfants troures (Findelfinder) . . . . 3,925,000 
2. - Ordinaires des prisons (Ge⸗ 
fängniffe) . ©»... 8,908,416 
8. — Miaisons centrales de detention 
(desgleihen) . » » » . 211,970 
4 - Depots de mendicite (Arbeits- 
häufer für Bettler) . . . 1,531,288 
10,851,624 


5, Depenses du casernement de la Gens- 

d’armerie (Kaferne für die 

Gensd’armerie) . 2 000. 1,160,884 
6. - Variables des Cours et Tri- 

bunaux, batiments, mobi- 

lier (Beränderliche Ausgaben 


der Gerihte) .. ... 419,648 

7. = Menues depenses (ein Aut, 
gaben) .... “20. 1,455,990 

8. Fonds reserres pour depenses impre- 
vues (Für unvorhergefehene Ausgaben) . . .__1,884,568 
51,380,869 


Es wurden demnach von den Departements außer den, für bie 
Haupt» Staatökaffe aufgebrachten Steuern, noch 51,380,869 Franken, 
ober 17 Procent der Grundſteuer betragende Zulags⸗Centimen erhoben. 

Davon wurden nach der obigen Bufammenftellung verwandt: 

1. Bu Regierungd« oder Berwaltungstoften 
die Poftion I. A. Nr. 1.2.3.45. . . 4,671,000 
fernerhin .A. 2... “200. :_7518,064 
12,180,064 
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2. Bur Gerihts,Berwaltung, Voſition I. C. 
91.2.3.456... “0. 16,198,452 
3. Für Baumſchulen, Bich-Herjte, Bandwirthfihaft: 
liche Gefelfgaften, Hebammen . . . 519,350 
4 Bu Urmen-Anfalten, Gefängniffen, Arbeitshäu, 
fern, Polizei» Anfalten. Poſition I. C. 
Nr. 1. 2. 3. 4. 5s. .. “2. 14,7387458 
5. Endlich für unbeſtimmte Ausgaben Kr. 6.7.8. 3,510,196 
In dem Großherzogthum Berg befand eine eigenthümliche 
SteuersBerfaffung, die erſt unter Napoleon Fefigfeit erhielt. 
Es ward nämlich im Jahr 1811 zur Befreitung der Staates 
Ausgaben, fo 7,840,000 Franken betrugen, erhoben: 
1. An Grundfleur . 2. 2 2 2... 3,854,833 $r. 
2. Berfonals und Mobiliar-Steuer . . 822,222 Fr. 
Das Uebrige erfolgte aus der Batent-Steuer, Salz, Monopol, Zölle, 
Domainen. Der Grund-Steuer waren 24 Procent, der Perfonals 
und Mobiliars Steuer 28 Procent, und der Patent» Steuer 20 Bros 
cent, oder BufagsEentimen beigefchlagen. 


Betrag und Verwendung der Zuſatz⸗Centimen in den Weſtphaͤliſchen 
Brovinzen, feit der Preußiſchen Befipnahme oder feit 1813 und 1815. 


Die den Beftphälifchen Oberpräfidial-Bezirt bildenden Provinzen, 
waren entweder Beftandtheile des Franzoͤſiſchen Reihe, des Großher⸗ 
zegthums Berg, und hier fanden die Zuſatz-Centimen ihre Anwendung; 
fie waren aber nicht eingeführt in Paderborn, fo zum Königreich 
Weſtphalen, und dem Herzogthum Weſtphalen, fo zum Großherzogthum 
‚Heflen gehörten. 

Aus den Bulags-Eentimen wurden in dem Großherzogthum Berg 
beftritten: 

. 1. Vergütung an die Staatöfaffen für 

aufgehobene Aceiſe . . . ." 500,000 $r. 


2. Für Rahläffe. . -» 2 2 0.2. 184707 » 
3. Erhebungstoflen . . . . 239,728 + 
4. $ire und variable Deyartementes 

Ausgaben » 2 22.0. .. 420,891 + 


5. GommunalsAusgaben . » .. . . 310,655 + 
&a. 1,635,981 $r. 
Rapoleon verminderte im Jahr 1812 die Grundſteuer um 300,000 Fr., 
die Berfonal« und Mobiliar-Steuer um 100,000 $r., und die Zuſatz⸗ 
Gentimen um 303,026 $r., alfo 708,026 $r. an eine Total-Einnahme 
von 5,812,526 $r.; alfo über ein Siebentheil. 


&8 blieben alfo für Communal⸗ und Departements » Bebürfniffe 
832,666, fatt ber im Jahr 1811 bezahlten 1,635,981 Sr. Durch 
das Edict dd. Berlin, den 30ſten Mai 1820 wurde die Berfonale und 
MobiliorsSteuer aufgehoben, und Elaflen-Steuer eingeführt. 

In dem zum Lippe-Departement gehörigen Theil des Regierunge- 
Bezirts Münfter, wurden im Jahr 1813 erhoben: 

a. Centimes additionels fixes et variables 17 





b. Remisinn . . 222000. 2 
e. Faeltatis . . 222000. 
d. Für das Kataflır. . -. 2.222. 3% 
e. Speciaux für ein maison de detention 2 
ſ. SteuersErhebung . » 20.0. 4 


g. Gemeinde-Kaffen . .. 5 
&a. 37% 

Der Oberpräfident von Binde, als Eivilgouwerneur, feßte die für 
das Katafler, und für ein maison de deteution erhobenen centimes 
additionels ab, und ließ die fixes et variables, ferner die für Res 
miffion, Steuer-Erhebung x. Sa. 28 fortdauern. 

Hierbei blieb man aber nicht fange ſtehen; man gefiel ih in 
diefem Syſteme der Zufaß-Gentimen, und erhöhte fie, fo daß gegen⸗ 
wärtig im franzöfifch gewefenen Theil des Münfterfchen Megierungs« 
Bezirks 34°% bezahlt werden, und zwar: 

1. werden bie fixes et variables zum Cent. 
Chauſſeebau gegenwärtig verwendet . 17 
zu Remifion - » > 22200. 8 

Säullehreredulagen . 2 2 22. 2% 
Hebegebühren . . » 220. . A 

8%, 

Kater > 2222er. 8% 

In dem Theil des Münfterfhen Regierungsbezirks, der zum Groß⸗ 
herzogthum Berg gehört hatte, wurden 16%, Zuſatz⸗ Centimen ers 
hoben, und zwar: 

zum Chauffeebaun . -» . - . . 7 Brocnt 

Dedung der Ausfälle...» . 24  * 

Säullehrereulage . ..... 2% 

Hebes@ebühten . . . . . . 4 
7 


Pe» 


Anfertigung der Hehe-Rollen” — 


Kataſter . . 8%. 
Das Mindenfhe und Ravenbergifihe ward glei bei der Militair⸗ 
Decupation im Jahre 1813 von den Zuſaßz ⸗ Centimen befreiet, und 
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genießt bis fept noch diefe Erleichterung; — im Paderbornfchen, als 
zum Königreich Weſtphalen gehörig, waren Feine Zuſatz⸗Centimen ein 
geführt. 
. In dem Regierungsbezirk Urensberg gelten drei verfhiedene Arten 
der EentimensBeReuerung : 
1) In der Grafſchaft Mark, fo zum Großherzogtfum Berg ger 
hört Hatte, 


a. für Ausfälle . oo 2.0.0. 2% Brocent 

b. fixes et variables zum Wegebau 7 . 

©. Hebe-@ebühren der Empfünger 4 . 

d. Anfertigung der HebeRolen . 4% 
14 . 

e. Kr ». 22200 de 

2) Im Fürſtenthum Siegen: 

a. für Anfälle . 2220. 8 Brocent 

b. Sebe@ebühen . ..... A . 
7 ⸗ 

e. Kataſter.... 8% . 


3) Das Herzogthum Weſtphalen, Witgenftein, Burbach und Reun- 
kirchen find von den Zufag-Gentimen bie auf 8'% für Ka- 
tafter befreit. 

Demnach erhebt man in den Weſtphäliſchen Provinzen die Zufag- 
Gentimen nad) fünf verfdiedenen Maaßſtaͤben, und drei derfelben find 
ganz davon befreit — alfo eine achtfache Mannichfaltigkeit der Bes 
Reuerung in einem und demfelben OberpräfidialsBezirk. 

Die Darftellung der Geſchichte der Entfiehung und der Berän« 
derungen der Zulags⸗Centimen, und der Verwendung, führt zu fol- 
genden Refultaten: 

Sie find ein Product der Revolution, eine Folge der durch 
fie verurfachten Zerrüttung des innern Haushalts der Provinzen, der 
Bezirke, der Gemeinden, der Eonflscation ihres eigenthümlichen Bers 
mögens, und des Geiſtes der centralifirenden Bureaucratie, 
unter dem Kaifertfum. Prüft man ihre Verwendung, fo ergiebt ſich, 
daß fie 1) zum Beftreiten der Regierungs« und Berwaltungs-Anflalten, 
der Rechtspflege (fiehe oben Poſition I., a Nr. 1.2.3.4.5. Por 
fition IL, A.) 2) zu allgemeinen Armen» und BolizeisAnfalten (Bor 
fition Il., C. 1. 2. 3. 4. 5.) angewandt wurden; und daher ift es 
unbillig diefe Ausgaben für Gegenfände des allgemeinen In— 
tereffes, deren wohlthätige Wirkungen auf alle Klaffen 
der Eingefeffenen einer Provinz ſich verbreiten ohne Unter- 
ſchied des Gewerbes, Standes, . Alters und Geſchlechts, ohne deren 
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Dafeyn eine weſentliche, unerläßlihe Bedingung des Dafeyns der 
bürgerlijen Geſellſchaft gänzlich fehlte, und fie gar nicht befichen 
Tann, daß man mit Aufbringung diefer, im Intereffe Aller verwandten 
Ausgaben, eine einzelne Klaffe der Staatsbürger, nämlich die 
Grundeigenthümer belaſtet. Alle Staatebärger opne Unterſchied haben 
eine gleiche, volllommene, unwiderfprechlihe Verpflichtung zur Erle⸗ 
gung der zu allgemeinen Staatözweden aufgebrachten Zufaß-Eentimen, 
und daher müffen fie auf alle Quellen des in einer Provinz erhobenen 
Staato⸗Cinkommens vertheilt werden, wenn auch den Gründen für 
die gänzlihe Erlaſſung des größten Theile der Zulags⸗Centimen gegen 
alle Erwartung fein Gehör gegeben werden folte. 

Diefe Betrachtungen werden dadurch verflärkt, daß mehrere Ans 
falten, die aus den 17 Centimes additionelles bezahlt wurden, 

a) gar nit in Wehphalen vorhanden find: Handelstribunäle, 
Baumſchulen, vom Staat unterklügte landwirthſchaftliche Geſell⸗ 
haften, Findelhaͤuſer, Gensd'armerie⸗Kaſernen; 

b) andere, fo vorhanden, werden aus beſonders vom Lande 
aufgebrachten Abgaben unterhalten ; das Armenhaus zu Benning« 
haufen, durch einen Provincial« Beitrag von 5,800 Rthr. jähr- 
lich; ImpfeAnftalten werden teils won den Impflingen, theile 
von Gemeinde⸗Kaſſen bezahlt; 

ec) endlich war in Frankreich die Rechtspflege der Gerichte ments 
geldlih; in Weftphalen find die zum Unterhalt der Provinzials 
Gerichte beſtimmten Gerichts⸗Sporteln fo bedeutend, daß man 
fie auf 1 Rthlr. per Kopf berechnen kann; fol die Stantskaffe 
die für Tribunäte befimmte ZufagsEentimen erheben, fo iſt Ers 
laffung der Gerichts⸗Sportel eine notwendige Folge. 

Nach den Anträgen des Herrn Oberpräfidenten von Binde haben 
die Centimes additionelles zwar eine andere Beftimmung erhalten, 
es werden nämlich verwandt 

1) im Münſteriſchen 

a. Sranzöffgen Antheil — zum Ehaufleebau . 17 Procent 
Säullehrer-Zulagen 2, + 
19 7 
b. Bergiſchen Antheil — Chauſſeebau... 7 Procent 
Sqhuliehrer⸗gulagen 24» 
©. Im Märkifhen — für Wegebau.... 7 Procent 

Begfamfeit und Elementars Unterricht find Gegenfände des In- 
tereſſes aller Bewohner der Provinz, erſtere iR befonders wichtig, dem 
Staat, zur Grleihterung der Berbindung in Kriegs» und Friedens, 

Etein’s Reben. VI. O 
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zeiten, dem Gewerbeſtand zu feiner Handelsverfehr; und dennoch drüdi 
die Laf des Wegbaues doppelt auf den Grund» Eigenthümer durch 
Leitung der dazu erforderlichen Frohnfuhren, durch die 7° Meile 
gebaut wurden, und durch eine um 37, 9', und 7 Brocent erhöhte 
Grundſteuer; er hat daher das Recht zu fodern, unter der oben ges 
machten Borausfeung, daß die Kofen des Wegbaues, worunter mar 
aud Vergütung der Zuhren *) rechnet, und des Schulunterrichts auf 
alle Zweige des Öffentlichen Einkommens, insbefondere auch auf den 
Ertrag der durch Wegfamfeit fo viel gewinnenden Fabriken und Berg- 
werke vertheilt, und dem Grund-Eigenthümer diefe einfeitige Laft abs 
genommen werde. Er würde alfo ‚nad der Berfchiedenheit der Mer 
zirke die er bewohnt, um 19%, 9'/, und 7 Procent in der Grund⸗ 
feuer, verhältnigmäßig der Mitleidenheit Adler, erleichtert werben. 


Zandtags-Berhandlungen über die ZufagsEentimen. 

Die Stände trugen in der erfien Landtagd-Berfammlung im Jahr 
1826 an: „auf Erlaffung der Zulags-Gentimen, infofern fie nicht zu 
Provinzial» Bedürfniffen unumgänglich erforderlich; und die Herab⸗ 
feßung der für Remiffion ausgefhriebenen Zuſatz ⸗/Centimen auf den, 
für ihre urſprüngliche Beſtimmung, alleinigen Bedarf.” 

Der Landtages Abfchied dd. 13ten Juli 1828 äußert ih „daß 
dem Antrag auf@rlaß der nach der befchenden Verfaſſung von einem 
Theil der Provinz aufgubringenden, zu den Staatskaſſen fließenden 
Bulags+Procente, nicht nachgegeben werden könne,” und begründet 
diefe Entſcheidung: 

L auf den $. 3. des Gefehes, vom 3Ofen Mai 1820, der ber 
ſtimmt: daß in jeder Provinz die Grundfieuer nad den Grund- 
fäpen erhoben werden folle, welche zur Zeit feines Erlaſſes 
angewandt worden. 

I. die Ausgaben, fo zur franzöfifhen Zeit aus den ZufaßsGen- 
timen beftitten, erfolgten jeßt aus den Gtaatsfaffen. 

MI. Auch in andern Provinzen der Monarchie kämen Zuſchläge 
zur Grundſteuer vor, fo urfprünglic zur Beſtreitung gewiſſer, 
jet aus allgemeinen Staatsfonds zu leitenden Ausgaben her 
ſtimmt gewefen; 

IV. die Behauptung, daß Weftphalen gegen die übrigen Provinzen 
der Monarchie überſteuert, fey nicht erwiefen. 

*) Der Straßenbau von Lünen nach Herbern Poftete an außerordent: 
Lihen Beiträgen: 1) An Geld: der Stadt Werne 900 Rthfr., den Kirch 
fotelen Werne, Stodum und Kapellen 950 Mtbfr. 2) An Fubren: ver 


Stadt 650 Fuhren, den Kirchſpielen 1425 Fuhren, welche man nach dem Ber 
dinge anfplägt zu 12,252 Rthlr. 
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Folgendes if die gefeplihe Beſtimmung des 6. 3. des Edicts 
v. 3. 1820 den 30ften May: 

„Die Grundfteuer wird in jeder Proviny nach den Grundfägen 
und Borfchriften erhoben, welche darin gegenwärtig zur Anwendung 
kommen;“ — $. 4. „doch wird hierbei verordnet, daß fon jebt an 
feinem Orte, woſelbſt die Grundfleuer in Folge der feit 1789 einges 
tretenen Staats, Beränderungen neu eingeführt, oder verändert worden 
iſt, der Belauf derfelben den fünften Theil des Rein⸗Ertrags übers 
feigen dürfe.” — 8.13. Die Bezirks⸗ und Gemeinde-Ausgaben müffen 
von den Bezirken und Gemeinden befonders aufgebracht werden.” 

Da der 8. 3. nicht der Bufaps Gentimen ausdrücklich erwähnt, 
auch nur von Grundfägen und Vorſchriften, wonach erhoben wird, 
nicht aber von Summen, die erhoben werden, handelt, fo Tömmt es 
auf feine Auslegung an, und bleibt immer die Frage zu beantworten 
übrig: War die Abfiht des Gefehgebers, indem er ein neues Abgabe⸗ 
Syſtem einführte, welches fämmtlihe Staatsbedärfniffe deden follte, 
die fo ganz fremdartige Bufaß»Gentimen, wo fie beftanden, beizus 
behalten? — und diefe Frage muß man berneinen. 

Daffelbe Geſetz beftimmt das Marimum des Steuerfages auf ', 
des Rein-Ertrags, hiermit ſteht im geraden Widerfpruch das Verfahren 
der Katafter-Behörde, die dem ’,, fo das PrinzipalsContingent erreicht, 
noch die Zuſatz⸗Centimen zuſetzt. 

Das Geſetz ordnete den ganzen Finanz ⸗Haushalt, den Inbegriff 
ſammtlicher Abgaben der ganzen Monarchie, und fepte die Einnahmen 
den Ausgaben gleich, indem mehrere Steuern erhöht, und die Klaſſen⸗ 
feuer neu eingeführt wurde. 

Der Staatsbebarf,” heißt es, „follte für die Kriegsmacht 
und die Verwaltung fortdauernd gefihert bleiben.” — 

Bei der Einnahme nahm man Rüdfiht auf das, was zu den 
Staatslaffen flog — nicht was zu Nebenzwecken verwandt wurde — 
nun floffen damals, und fließen bis auf den heutigen Tag die Zuſatz⸗ 
Eentimen aus den Weftphätifchen Provinzen nicht zu den Hauptkaſſen, 
fie wurden und werben nicht zu den Koften der Kriegsmacht und 
Landes⸗Verwaltung verwandt, fondern nach der oben gegebenen Dar» 
ſtellung zu Provinzial-Bedürfniffen, zum Wegebau, Schulen u. dergl. 

Nach Vollendung des Wegebaues, und Einziehung der Bufap- 
Gentimen zu den Hauptlaffen würden dieſe eine neue Einnahme ge» 
winnen, feine biäher benugte entbehren. 

Es handelt fi alfo von Bereicherung der Hauptfaffe durch Ein« 
ziehung von Zufag-Eentimen in Weftphalen, die in den übrigen 7, der 
Preußiſchen Monarchie nicht vorhanden find. Im dieſem befreiten 

O * 
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Theil der Monarchie reiht der Ertrag der im Jahre 1820 einge 
führten Abgaben zu dem Stantöbedarf für Kriegemacht und Berwal 
tung, in jenem, dem weſtlichen, foll der Ertrag derfelben i. 3. 1820 
eingeführten Abgaben nicht reichen; hier muß man die Grundſtener 
mit 17 Brocent u. f. w. erhöhen. — 

Will man nun bei diefem, einen Theil ausnahmsweife befaften- 
den, den andern fehonenden Abgabe»-Syfem ſtehen bleiben, fo folgen 
hieraus wieder mandyerlei Uebelftände: 


Ungleihheit der Grundfteuer. 


1) In dem größten Theil der Monarchie werden Gerichtskoften, 
Berwaltungskoften zc. aus dem allgemeinen Ertrag der i. J. 1820 
den Ofen Mai eingeführten Abgaben beftritten, für die in einem 
Theil von Wefphalen noch eine befondere, nämlich die Bufaßs Gens 
timen erhoben werden. 

2) In Weſtphalen ſelbſt befteht die größte Verſchiedenheit in der 
Erhebung der Zufag-Gentimen. Minden, Ravensberg, Paderborn, 
OHerzogthum Weſtphalen, Witgenftein, iR befreit von Zufag@entimen 
mit Ausnahme des Kataſters alfo . . . . . . 515,804 Setlen 

belaftet, aber in fehr verfchiedenen Sägen, find 

die übrigen Theile von Weftphalen oder . . 660,054 = 
daß jene befreit, dieſe belaftet, ift eine Sache des Bufalls, und if gar 
fein, in der Natur der Sache liegender Grund aufzufinden. 

3) Die erhobenen Zuſatz- Eentimen waren, wie oben bemerkt 
worden, für Gegenflände beſtimmt, fo theils gar nicht vorhanden find, 
3. B. Sindelhäufer, Baumſchulen u. f. w. oder mozu andere Abgaben 
noch neben den Zuſatz ⸗Centimen erhoben werden, die Sportel für 
Geritötoften, der Betrag zum Landarmenhaufe zu Benninghaufen. 

4) Endli wird der Grundeigenthümer ausſchließend herangezogen 
zu Anftalten von allgemeinem Intereffe, zu Schulen, Wegen u. ſ. w. zu 
dem Bau der letztern wird er noch fehr mit Frohnfuhren beläfigt. 

11. Aud in den andern Provinzen, heißt es, kämen Zuſchlaͤge 
zu Grundfteuern, welche urſprünglich zur Beftreitung gewifler, gegen 
wärtig aus allgemeinen Staats Fonds zu leiftenden Ausgaben ber 
ſtimmt gewefen, vor. 

Diefe Behauptung if nicht zu befreiten, nur folgt aus ihr volls 
Tommen das Gegentheil von dem daraus zur Rechtfertigung der Zuſaß⸗ 
Gentimen bergeleiteten. Auch in den hieſigen Provinzen famen folde 
Bufdläge in der vor 1806 geltenden Steuerverfaffung vor, wie die 
anliegenden Steuer-Etatd von Cleve und Mark für das Jahr 17°%,, 
und für Münfer für das Jahr 1793 beweifen. 
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Den mit dem Geſchichtlichen der Weſtphaͤliſchen Berfaffung bes 
Tannten Geſchaͤftemaͤnnern ift e6 erinnerlich, daß die Eleve-Märkifchen 
Steuer» Etats fi) bildeten aus feften zu den Königlichen Kaſſen 
fließenden Summen, und aus veränderlichen für die Provinzials 
Bebürfniffe befimmten, in Anſehung derer die Stände ein Bermillis 
gungs-Recht ausübten. — 

Unter beiden Klaſſen fanden fih Poftionen, fo zu Koften der 
Staate- und ProvinzialsBerwaltung befimmt waren. 8.8. Service 
für die Weſelſche Garnifon Poflt. 2., Lazareth-Koſten Poft. 2%, 
FouragesBufchuß-Gelder Poſit. 3., Wefelfche Feſtung Poflt. 4. Wefelfche 
Waſſerbauten Poflt. 5. 6. 7. 8., für Berlinifhe Juſtiz- und Ardivs 
Bediente Poft. 18. 19. 20., Cammerzieler Poſit. 22., zum Berpflegen 
der Kavallerie Poſtt. 29., für Provinzial» Bebürfniffe Poft. 27. 51. 
136., zum Wegebau und Waſſerbau Pofit. 31., Schuldentifgen und 
Gehälter, zu Provinzials®ehättern Poſit. 41. 42. 47. 49. 129. 131. 
132. 134. 135. 

Auf dem Münfterfchen Steuer-Etat pro 1793 finden ſich bei der 
Ausgabe für Schulden Poſit. 1. 2. 3., Gehälter 4. 5. 6. 7. 28. 29. 
30—37., für Bauten Pot. 9., für PolizeisGegenftände Poſit. 25. 

Rah der alten Steuerverfaffung waren alfo im Elevefchen fos 
wohl, als im Märkifgen und Münfterfehen unter dem Steuer-Eontins 
gent beider Provinzen bedeutende Bufchläge, theils für allgemeine 
Bedürfniffe der Verwaltung und des Kriegeweſens, theils für die Pros 
vinzials Bebärfniffe begriffen; nun behielten die oſtlichen Bros 
vinzen ihre vor 1806 befiehenden Grundſteuer⸗Summen 
unverändert, die in Weſtphalen ſich vervielfachten, wie 
fi aus dem Folgenden ergeben wird; daß alfo die Weſtphä⸗ 
liſchen Provinzen, nicht allein die vor 1806 beftehenden Steuers 
Summen, einfhließlich der darin begriffenen Bufchläge für Staats, 
verwaltung u. ſ. w. bezahlen, (und hierin flehen fie den öftlichen 
Provinzen gleich) fondern au die nad) 1806 erhöhten Steuer, 
Summen und deren Zuſatz-Centimen, und hierin Tiegt die fie 
gegen die oſtlichen Provinzen trefiende Ungleichheit der Belaftung. 

Ad IV. Die Behauptung der Ueberſteuerung der hiefigen Pros 
vinz gegen die öftlichen, iſt nady der Meinung des Finanz, Minifteriums 
nicht erwieſen. 

So lange das Katafter der ganzen Monarchie nicht vollendet, 
laͤßt fi die Ueberſteuerung eines Theile derfelben überhaupt nicht 
beweiſen, aber es laſſen fih wichtige Gründe anführen, die fie wahrs 
ſcheinlich machen. 

Bon fo weifen, auf jeden Zweig des Staats-Haushalts aufmerk⸗ 
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femen Regenten, als Friedrich Wilhelm 1. und Zriedrich dem Großen, 
laßt ſich mit Recht erwarten, daß die Bertheilung der Grunbfiewer 
unter die Provinzen der Monarchie bilig, und den Kräften jeder ans 
gemeffen war. Friedrich Wilpelm I. war befonders aufmerkjam auf 
das Stenerweien, in Gleve und Mark, es war eine Ausgleichungss 
Eommiffion niedergefept, Bermeffungen veranflaltet, von denen noch 
in Düffeldorf eine bedeutende Eharten-Sammlung vorhanden iſt, und 
es wurde dem Glevs und Märkifhen, außer den Kavallerie» @eldern 
und Beitrag gu dem Regiment von Sonsfeld no eine Summe von 
23,525 NRthlr. (Poſit. 20. des Steuer-Etats) zur Ausgleihung mit 
Pommern auferlegt. 

Nun beieug im Jahr 17°%,, die ganze Grundſteuer der Graf 

ſchaft Mark: 
vom platten Lande. . . . . 162,026 Rtihlr. 
von den Städten . . . 2. _13,656 + 
175,685 — — 

Im Jahr 1826 bezahlte aber die Grafſchaft Mark 536,000 Rtpir. 
an directen Steuern; hiervon fann man Klaffen » Steuer propter 
150,000 Rihir. rechnen, fie bezahlte alfo im Jahr 1826 

386,000 Rthir. Grundfteuer 

Man hatte bezahlt i. 3. 17°, . 175,685 + 

Alſo jept meh.» 2 0 0 0. 210315 » 

Ihre Grundftener iſt alfo um 210,315 Rthlr. erhöht — während 
die alten Provinzen nicht mehr aufbringen, als fie vor 
1806 aufgebradt hatten. 

Bar alfo das Berhältnig der Grundſteuer vor 1806 unter den 
verſchiedenen Provinzen nur annähernd richtig, und dieſes darf man 
doc von einer aufmerffamen und fehr fparfamen Finanz-Berwaltung 
erwarten, wie die der Könige Friedrich Wilhelm I. und Friedrich des 
Großen war, fo if diefes Verhaͤltniß durch die außerordentlihe Er⸗ 
hoͤhung der Beiträge von Mark durchaus zu feinem Nachtheil zers 
rüttet worden. Die Grundfleuer des ganzen Bisthums Münfter ber 
trug im Jahr 1798 — 363,684 Rthir. Die directen Steuern des 
gegenwärtigen Erbfürſtenthums Münſter bringen auf, 788,055 Rthir.; 
um die Orundfeuer auszumitteln, müßte man die Klaffenfteuer abziehen. 

Gehören zwar die getrennten Aemter: Kloppenburg, Vechte, 
Meppen, nicht zum Erbfürſtenthum, fo wird dieſes ausgeglichen 
durch die Verbindung mit ihm von Zedienburg und Redlinghaufen, 
die von einer Bevölferung von 80,270 Seelen bewohnt werden. Setzt 
man auch 200,000 Rthlr. Kiaffenfteuer ab, fo bleiben 588,000, alſo 
eine Steuererhöhung von 224,816 Rthlr. 
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. Rah den, in den Anlagen enthaltenen, vergleichenden Berech⸗ 
— nungen des Jahres 1817, zahlten: 


an Grundfſteuer pro Quadratmeile pro Kopf 
die öftlichen Provinzen 726 Rthir. 2 Ser. — Rthlr. 16°, Sr. 
Schleſien. : .. 276 =» Des U% » 


J Sachſen....8841- 3 » 1», 1 0. 
Beftphalen und Rhein 477° +» 23 » 1» 1% » 


Neueftes Gefeb über die Zufags Eentimen. 


Das neueſte über die Bufag-Eentimen erlaffene Geſetz ik die 
Cabinets·Ordre dd. 7ten April 1828. — Sie beſtimmt 
4) daß mit dem HauptsGontingent vereinigt und zu den Staates 
Kaffen eingezogen werden follen 
a) In den mit Frankreich vereinigt gewefenen Landestheilen des 
Regierungsbezirk Münfter ſtatt der bisher erhobenen 17 Bros 
cent in Zukunft 15%, Procent. 
b) In den zum Großherzogtfum Berg gehörigen Theilen, — 
1) des Regierungsbezirks Arnsberg und Minden (Oerrſchaft 
Rheda) für Departements-Ausgaben 7 Brocent 
für den Bezirks⸗Cinnehmer 1» 
für Anfertigung der Hebe⸗Rollen + 
8% «+ 
2) des Regierungsbezirts Münfer — 
für Departemental-Ausgaben 7 Procent 
gur Anfertigung der Hebe⸗Rollen + 
Tas 
3) Im Siegenfhen (wo noch 1813 bereits 7 Procent für 
Departemental-Ausgaben, und '; Procent für Hebe-Rollen 
zu dem Saupt-Contingent geſchlagen worden) 1 Procent 
für den Bezirks⸗Cinnehmer. 
2) &6 werden aber ganz abgefegt 
a) in dem mit Frankreich vereinigt gewefenen Theil des Müns 
ſterſchen 1°%,.0 Procent, ald der Theil von den Beiträgen zu 
den Koften der Juſtiz⸗ Verwaltung, fo unter den bisher aufge 
brachten 19 Procent Departemental» Ausgaben begriffen if. 
b) im Regierungsbezirt Münfter und Arnsberg, eine Remiſſion 
" wegen des Verluſtes von 1°%/,,., Gentimen für den Thaler, 
durch die Umrechnung der früher in Franken fegefepten 
Grundkeuer Summe: — für Münfer 1444 Rthlr. 18 Ser. 
für Arnsberg 
Außer diefen mit den Hauptfieuer» Eontingenten, fo zur Haupt⸗ 
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Baffe fließen, confolidirten Bufag-Eentimen, werten no für die Bra 
vinzial⸗Caſſen erhoben 
a) in den franzöfifgen und bergifchen Landes-Untheilen ein Re 
miffionsfond von 2 Procent, und 
b) zur Zortfegung der Kataftrirung 8’, Procent. 

Die Laſt der Zuſatz⸗Centimen dauert aljo, mit unbebeutenden Er⸗ 
mäßigungen, nad der den 22fen April 1828 erlaffenen Infrmction, 
nicht allein fort, fie werden vielmehr, in den fatafrirten Bezirken, 
nad $. 6. mit dem Haupt-Eontingent zufammen gezogen, und bilben 
für die Zufunft, die von dieſen Bezirfen permanent aufzubringende 
Steuer⸗Summe — und auf diefe Art wird, die zwifchen den öſtlichen 
und weſtlichen Provinzen beſtehende Ungleichheit in der Beſteuerung 
von neuem fanctionirt und verewigt. Ich halte die Prüfung, 
Entwidelung und Unterfügung der, die Rechtmäßigkeit der Zufaps 
Centimen widerlegenden Gründe, durch eine Hobe Stände Berfaum- 
lung für hochſt wichtig, und bei der Gehaltiofigkeit aller Argumente 
für die Beibehaltung der zu den Hauptkaſſen fließenden Zufaß-Gens 
timen, darf man von der Gerechtigkeitsliebe unfers verehrten Mos 
narchen erwarten, daß er feine Provinz Weſtphalen von der jeßt bes 
Rehenden Ueberbürdung gegen die öftlihen Provinzen befreien werde. 


XL. 


Stein an Minifter v. Shudmann. 
©. oben ©. 672. 


Cappenberg 15ten März 1829. Ein nun überftandener heftiger 
Anfall von Podagra, und die nur langfame Wiedergenefung, hindern 
mid an der Reife nach Berlin, und id) erbitte mir daher von C. E. 
die Erlaubniß Ihnen einige Bemerkungen über die Städte und Länds 
liche Gemeinde-Ordnung vorzulegen, da diefe gegenwärtig dem Staates 
rath zur Beratung übergeben if. 

In denen weſtlichen Provinzen beſteht die gegenwärtige aus der 
Sremdpersfchaft herrührende ſtaͤdtiſche und laͤndliche Communals Bers 
faffung feit 18 Jahren mit allen ihren Unvollfommenheiten und dar 
aus entfpringenden verderblihen Folgen, nämlich Anordnung meiſt 
der Gemeinde fremder intereffenlofer Burgemeifter und ernannter Ges 
meindes-Räthe, willführlihe Behandlung der EommunalsAngelegenheiten 
über welche öfters der Landesverfaffung ganz unkundige und aus 
entfernten Theilen der Monarchie her verfeßte Mitglieder der Regies 
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rungen entfeiden, Lähmung und Erftarren des Gemeinde-@eifes, 
folglich des GemeindesLebens. 

Unfere Burgemeifter find ungebifdete häufig in den Crayßſtuben 
zum Schlendrian gezogene Schreiber, die ohnerachtet eines guten Ges 
halte wegen ihrer Unabhängigkeit von der Gemeinde, ihre Geſchaͤfte 
andern Gchreibern übertragen, um ſich Iucrativen Gefchäften, Theis 
lungs/Commiſſionen, Verwaltungen ablicher Güter u. f. w. zu unters 
ziehen. Kräftige Verwaltung des Gemeindewefens wird nicht eher 
eintreten, bis zur Einführung der Gemeinde» und Gtädte-Ordnung 
und mit ihr der Wahl der Beamten, ihrer auf eine 6 bis 12jährige 
Zeit eingefehränften Anſtellung, der Selbftändigfeit der Stadtverord⸗ 
neten, und den dadurch wieder erwedten Bürgerfinn. 

Bey der Fortdauer der Ungewißheit der bevorſtehenden Veraͤnde⸗ 
rungen in der Gemeinde» Berfaffung, ſchreitet das Webel raſch fort, 
man flellt Schreiber, Invaliden u.f.w. proviforifh an, tritt nun 
endlich die Tangerfehnte neue Ordnung der Dinge ein, was foll aus 
allen diefen Interims-Burgemeiftern werden? 

Diefes feit 18 Jahren dauernde Schwanken, erregt allgemeinen 
Unmuth, und er wird gefteigert durch das ſich verbreitende Gerücht, 
ale fey es.einer Partey gelungen über die Städte- und Gommunals 
Ordnung Beforgniffe zu erregen, democratifche Geſpenſter aus dem 
eignen hohlen Gehirn hervorzurufen, den Beamtendespotism und den 
blinden Rumpffinnigen Gehorfam als den Unter des Heils anzupreifen, 
in der edlen Abfiht die Fundgrube der Willkühr, zur Gewinnung 
einer veichen Ausbeute für Eigennug und Herrſchſucht ganz im Stillen 
abzubauen. 

Diefe Partey, der Wahrheit gleichgültig ift, erwägt nicht, daß 
durch eine 18jäprige Erfahrung ihre Beforgniffe widerlegt worben 
und namentlich in den großen und mittleren Städten durch die allges 
meine Zufriedenheit, durch die große Anzahl gemeinnägiger Anftalten, 
durch das raſche Fortfchreiten in Verbeſſerung des innern Haushalts, 
und daß überhaupt der befonnene nachdentende Geiſt, und der zuneh⸗ 
mende religieus-fittliche Character der ſich in der Geſchichte des deut⸗ 
fen Volks und namentlich des preußifchen in allen Zeiten ausfpricht, 
Ordnung und Gefeplicgkeit verbürge. 

Auch unter den Gefchäftsmännern mögen ſich Gegner der freyeren 
GemeindesBerfaffungen finden. Mancher im Vertrauen auf feine Uns 
fehlbarfeit und getrieben durch einen Krampf der Vielthuerey, liebt 
überall einzugreifen und zu centralifiren. Diefer Neigung liegt die 
Selbſtzufriedenheit der Mittelmäßigfeit zu Grunde, Unkunde und 
Selbſttaͤuſchung über das Mißverhaͤltniß zwifchen der Kraft des einen 


höheren Bofken begleitenden Beamten, und dem Umfang feines Wär⸗ 
kungskrayßee. Berechnete er diejen Umfang genau und ohme Ueber 
f&hägung feines perfönlihen Wertha, fo wird er einfehen daß das 
provincielle und communale Intereffe am beften in die Hände örtlicker 
Behörden, und der mit diefem örtlichen Interefie Bekannten umd dabey 
Beteiligten gelegt werde, daß aladann der höher ſtehende Staats, 
mann Freyheit des Geiles und Zeit behalte, das Allgemeine fort 
ſchreitend zu leiten, tüchtige Männer zu wählen, tüdtige junge Min 
ner zu bilden, und fi ‘ferok gegen das Untergehen im Altäglichen 
au fhäßen. 

€. €. haben durch Bennpung eigner langlaͤhriger Erfahrung 
über den Werth der Städte-Drdnung, durch die von Ihnen geleitete 
Berathung der acht ProvincialsBandtäge in den Jahren 1825. 26. 27. 
und deren Prüfung, einen reichen Vorrath von Materialien zur Bers 
befferung dieſes Theild der Geſetzgebung gefammelt und ihm bereits 
benugt, um einen verbefferten und dem Staatsrat vorgelegten Ent- 
wurf auszuarbeiten. Vollenden E. €. ihr rühmliches ſeegenvolles 
Berk, bringen Sie das neue Gefeh in das Leben, und mit ihm in 
die Gemeinde den Gemeindes und Bürgerfinn, in den Beamten Eruf 
in Erfüllung feiner Dienfpflichten. 

Die wefentlige Unvollfommenheiten der Städte-Ordnung ao. 1806 
fand die Unbeſtimmtheit der Graͤnzen der Befugmiffe des Wagifrats 
und der Stadtverordneten, der Mangel einer Infitution zur Ans 
gleihung der Mehnungeverſchiedenheit unter ihnen, die Erhaltung 
geiſtiger und fittlicher ZTüchtigkeit bey Gtabtverordneten und Mas 
giſtraten, und Entfernung der Rohheit und Unfittlichkeit aus der 
Burgerſchaft. 

Mancherley Vorſchlaͤge über die Graͤnzen beyder Behörden find 
von Ständen und auch von Schriftſtellern geſchehen, einige legen den 
Stadtverorbneten ausſchließend das Recht bey, über Angelegenheiten 
fo das ſtaͤdtiſche Local-Intereffe betreffen, zu befchließen, infofern dieſe 
Beſchlüſſe denen Landesgefegen gemäß find; fie geben dem Magiſtrat 
die Befugniß denen Stadt» Berordneten Borfellungen zu thun, im 
Falle der Enthörung an die obere Behörden zu rekurriren und für 
einen ſolchen Fall werden verſchiedene VereinigungssAnfalten vor⸗ 
geſchlagen. (Herr v. Raumer, Stredfuß, Perſchke Verſuch u. ſ. w.) 

Obchſt bedenklich iſt es die Befugniß das Gemeinde-Bermögen zu 
veräußern, Schulden zu machen, denen Stadtverordneten allein anzu⸗ 
vertrauen, das Schidfal zukünftiger Geſchlechter von der Rafchpeit, 
der Uebereilung, dem Leichtfinn, oder vielleicht durch ſelbſtſüchtige Bes 
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wegungögrände verleiteten Berfammlung der Stadtverordneten abs 
hangig zu machen. 

Die bedeutende Stadt Schmiedeberg, in deren Nähe ich einen 
Theil des Sommers zubrachte, liefert leider ein trauriges Beifpiel 
eines durch ihre Stadtverorbnete zerflörten Gemeindewefens. Leicht⸗ 
finniges Schuldenmachen, unbefonnene Veräußerung bes anfehnlichen 
in Forſten und Borwerken befiehenden Kämmerey » Bermögene, uners 
träglihe Communallaſten, die zur Auswanderung veranlaflen, das ik 
die traurige Erſcheinung die das fonft fo wohlhabende Schmiedeberg 
gewährt, deſſen zerrütteter Wohlftand wieder den nachtheiligſten Einfluß 
hat auf den des benachbarten platten Bandes, indem biefes den Markt 
für feine Erzeugniffe verlor. 

Ich halte es daher für unerläßtih zur Sicherſtellung des Wohl⸗ 
ſtandes der Gemeinden, daß zur Veräußerung ihres Eigentfums und 
zur Eingehung der Schulden, die Einwilligung des Magiftrats und 
der Staatsbehörden erforderlich ſey. Man könnte eine Summe feſt⸗ 
fegen, wo die Bufimmung der Regierung, und eine höhere wo die 
Genehmigung der oberften Behörden nachgeſucht werden müßte. 

Die Claſſiſication der Städte in große, mittlere und Fleine wird 
verworfen, da Benölferung ſchwankt, und fie allein nicht die Bebeus 
tenheit einer Stadt ausſpricht. Es bleibt aber nichts deſto weniger 
eine Verſchiedenheit unter den Städten in Beziehung auf Bevölkerung, 
Gewerbfamkeit, Bildung, beftchen, die bey der Einführung der Städtes 
Ordnung berüdfichtigt werden muß, und Lönnte man die Städte durch 
die Regierung und eine Deputation aus den Landfänden mit Berüd- 
fichtigung aller auf ihre Bedentenheit Einfluß habenden Umftände, 
in große, mittlere und Meine clafifiiren laſſen. 

Ueber die Einrichtungen wodurch geifige und ſittliche Tüchtigkeit 
bey den Stadtverordneten und Magifträten erhalten werden Fönne, 
werde ich mich unten näher äußern. 

Während man in den weſtlichen Provinzen der Gemeinde und 
Städte» Ordnung entgegenfieht, erſcheint in einem Nachbarſtaat, in 
Frankreich, der Entwurf zu einer Municipal», Bezirka⸗ und Deyars 
tementalsOrdnung, von der ich einen Auszug beylege. Diefe Erſchei⸗ 
nung vermehrt in den weſtlichen Provinzen das Berlangen nah Ers 
laffung der fo lange erwarteten GemeindesBerfaflung. 

Die ſeegensvolle Würkungen einer guten Gemeinde- und Städte 
Drdnung, Belebung des Bürgerfinns, und Lenken der Thätigkeit vom 
Eigennug auf das Gemeinnügige, würde man in Deutſchland von 
dem vorliegenden Entwurf nicht erwarten dürfen, denn er geflattet 
der Gemeinde nur wenig Selbſtaͤndigkeit und fortdauernde Thätigfeit, 
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wie ſich aus folgenden Betradhtungen ergiebt. Der Maire (Burgos 
meiſter) wirb mit feinen Gehülfen von den Staatsbehörden ernannt 
nicht von den Stadtverorbneten gewählt, diefe Gehülfen handeln unter 
feiner Verantwortlichleit, in feiner Abhängigfeit, fie And nicht feine 
Gollegen wie die Magifratsglieder es vom Burgemeiſter find. 

Die Gemeindes und Stadträthe werben gewählt von denen Ooch⸗ 
beſteuerten und von gewiffen namhaft gemachten Rotablen, Rr. 14, 
15. 16. 28. 26., die erſtere Elaffe wählt %, die Iehtere Y, der Ger 
meinderäthe, 

Die Städte-Orbnung und das fländifce Geſetz machen das active 
und paffive Wahlrecht allein von Hausbefig, Gewerbe und Grund 
Eigenthum abhängig, räumen aber der Intelligenz feine angemeffene 
Stelle ein — beförderen ihren Einfluß auf öffentliche Geſchäͤfte nicht, 
fondern erſchweren ihn. Meine auf zwey Landtagen gemachte Erfahs 
rung hat mich von den traurigen Folgen diefer Anordnung überzeugt, 
ihr find die ſchlechten Wahlen zuzuſchreiben, befonders in den Städten, 
+2. Minden, Bielefeld, Paderborn, Unna, Arensberg, das Ueber 
gewicht der inerten Materie über das geiftige; daher find die brands 
baren Mitglieder der Stände» Berfammlung mit Arbeiten überladen, 
während dem die Mehrzahl fi dem Müßiggang überläßt. 

Bey dem Schluß des Landtags 1828 und dem Ausfceiden eines 
Drittel der Mitglieder war ich veranlaßt, mich über die Wichtigkeit 
der Wahlen deutlich und nachdrücklich auszufpreihen, und beffere Wahlen 
au empfehlen. 

Der franzöfifhe Gefepentwurf bildet einen Verein aller durch 
Würde, Amt und Kenntniffe bedeutender Männer, und ertheilt ihnen 
eine auf das Gemeindewefen Einfluß habende Stellung und Einwürs 
tung. Art. 14. 28. 

Wollte man eine ähnlihe Organifation in unferem Gemeindes 
und Gtädtewefen bilden, fo würden 

1) in Mittelfädten die darin wohnhaften Landgericht Iufizs 
Gommiffarien, fonfige Königliche Beamte, Aerzte, Rentenirer, vereint 
und aus ihnen ein zu befiimmender Theil der Stadtverorbneten und 
des Magiftrats gewählt. 

2) In den großen Städten würden die obere Gerichtsbehörden, 
das Landgericht, die höheren Lehr⸗Anſtalten, die Juſtiz-Commiſſarien, 
Aerzte, die Staatöpenflonaits aus den oberen Klaſſen zur Wahl vers 
eint und zur Ernennung eines verhältnigmäßigen Theild von Stadt 
verordneten und Magiftrats,Mitgliedern bereihtigt. Die Regierunger 
Gollegien können nicht an den Bemeinde-Berhandlungen unmittelbaren 
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Antgeil nehmen, da fie mit deren Oberaufficht beauftragt find, daher 
eine unparteyifche Stelung behalten müffen. 

Das Einkommen der oben erwähnten Perfonen if bedeutend, es 
iR fiher und gewiß fiherer als das, der von ihrem Gewerbe lebenden 
Rahrungstreibenden, es leifet durch Sicherheit und Bedeutenheit die 
nöthige Bürgfhaft für Anhänglichleit an die beftchende geſetzliche 
Ordnung, die noch durch die Wichtigfeit der Amtöftelung, Reife des 
Alters und das lang geführte äffentlihe Leben verſtaͤrkt wird. Alle 
diefe Momente müffen die Beforgniffe von vermehrter Beweglichkeit 
dur Bildung des neuen Elements befeitigen, und wird die Kraft 
der Trägheit auch etwas mehr aufgeregt werden, fo bietet ihr die 
Intelligenz doch auch Krüden und Federkiſſen an. 

Indem man dem materiellen Eigenthum einen überwiegenden Eins 
flug einräumt, 5. B. % der Stellen anweik, fo widerfährt ihm reich⸗ 
lich fein Recht, nur floße man Geift und Bildung nicht von dem Ein» 
Fluß auf das, Oeffentliche zurüd, den ihm die Vorfehung angemwiefen, 
wehe dem Bolt das eine ſolche politifhe Sünde begeht, ihr wird die 
Strafe auf dem Fuß folgen. 

Die Preußiſche Regierung erfeint in dem Monopol fo fie dem 
materiellen Cigenthum in der Städte und Ständifchen Verfaſſung 
gegeben mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, fie beſtrebt fi durch koſtbare 
Anfalten und Anftrengungen aller Art wiflenfchaftliche Bildung in 
der Nation zu verbreiten, und erſchwert auf der andern Geite dem 
Gebildeten den Weg zum Öffentlichen Leben. 

Die ſtaͤdtiſche Infitute und mittelbar die ſtaͤndiſche, werden durch 
Bereine zur Theilnahme an ihnen aller derjenigen fo Aemter, Gelehr⸗ 
famfeit u. |. w. auszeichnen, einen Zuwachs erhalten an Kraft, denn 
Biffen if Kraft, Leerheit if Ohnmacht, an Anfehen und an wohl 
thätigen feegensreidhen, den Erwartungen unferes edlen und weiſen 
Königs entfpredhenden, Folgen. 

Befonders wohlthätig wird diefe Berfaffung in den großen Städten 
des Rheinlasds, Edln, Aachen, Eoblenz, Düffeldorf würken, fie were 
den das dort untergegangene Batriziat erfehen, das Zuſammenſchmelzen 
der Rheinländer und Preußen befördern, indem fie fie beide in einen 
Bexein zu einem gemeinſchaftlichen Zweck zufammenftellt und hiedurch 
die Annäherung der ſchroff gegen einander überfiehenden von einander 
entfernten Gemüther bewürkt. 

Der Preußifche Landtag machte bereits ähnlichen Antrag ao. 1827. 
wie folgt: 

Um aber die höhere Intelligenz einzelner Bürger, welche dieß 
Vermögen (Rr. 1.) nicht befigen zu benugen, fo wurde gebeten, daß 
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es geftattet werben mögte, daß ', der Stabtverordnete ohne Rudfiht 
auf die Höhe ihres Grundbeſihes oder Einfommens, aus ſolchen Ge 
werbetreibenden, Gelehrten oder Staatsbeamten gewählt werden könne. 
welche wenigftens ſechs Jahr Bürger geweſen find, einen unbefcholtenen 
Lebenswandel geführt, umd fih durch Einficht oder Theilnahme in 
Kädtifhen Angelegenheiten ausgezeichnet haben.“ 

Die Bezeihnung der nach diefem Borfchlag Berufenen ift ſchwan⸗ 
tend, dies franzöfifche Gefeh beruft auf einer breiten feften Baſis 
und führt zu einem fihern Reſultat. 

Der Preußiſche Landtag fühlt aber gleichfalls die Nothwendigkeit. 
der Intelligenz den Zutritt zu den Gemeinde und Rändifchen Inſti⸗ 
tutionen zu erleichtern. 

Der Art. 16. des franzöfifchen Gefepes berechtigt den im ber 
Gemeinde nicht wohnenden Grund«-Eigenthümer durch einen Stellver⸗ 
treter an den Gemeinde-Berhandiungen Theil zu nehmen. 

Diefes iR billig, da er zu den GemeindesLaften beyträgt, und in 
Weſtphalen beſonders notwendig. Denn viele unferer Städte ents 
Randen durch die Bereinigung von Bauerfhaften und Höfen um eine 
Kirche, z. B. Münfer, Osnabrüd, oder um eine Burg, z. B. Berne, 
oder aus großen Kayferlichen Domainen auf denen Landleute von ver⸗ 
ſchiedenen Claſſen wohnten, 3.8. Dortmund, Schwerte. 

Diefe Städte Hatten bedeutende Feldmarken, von denen oft ein 
fehr großer Theil Fremden gehört, fo befipen die Häufer Nordkirchen, 
Befterwintel und Gappenberg in der Wernifchen Stadtfeldmark über 
1500 Morgen, die Bürger ppter 200 Morgen; mit welchem Recht 
werden die Befiger jener Häufer von der Theilnafme an den Ges 
meindes-Angelegenheiten ausgeſchloſſen, da fie der größte Theil der auf 
das Grundeigentfum fallenden GommunalsSteuern trifft? 

Der Art. 16. des franzöfifhen Gefeges beruht daher auf Grund» 
fügen der Gerechtigkeit. 

Der Art. 38. verbietet den MunicipalsRäthen alle Correſpondenz 
mit denen anderen Städten über Öffentliche Angelegenheiten, ein fol« 
ches Verbot ift ber Sache angemeffen, und zur Vermeidung von Miß⸗ 
braͤuchen nothwendig, denn der Beruf der Gemeinde-Behörden if Bers 
waltung der Gemeindes-Angelegenheiten, in diefen Gränzen müflen die 
GemeindesBehörbden bleiben. 

Nach dem franzöfifchen Gefeg wird der Maire und feine Gehülfen 
von den oberen Staates Behörden ernannt, nicht von der Gemeinde 
gewählt. — Die Wahl gefchieht aber von der Gemeinde mit mehr 
Borfiht wegen des Jutereſſes fo fe an der Sache hat, und wegen 
ihrer Kenntniß von der Perſonlichteit, fie hat auf den Gewählten 
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mehr Bertrauen, als auf den Unbekannten ernannten, und er felbf 
wird ſich die Gemeinde s Angelegenheiten ernftlicher angelegen feyn 
laffen, da feine Beybehaltung von dem Urtheil der Gemeinde abhängt. 

Nichts beweift wohl fchlagender die Vorzüge der Wahl vor der 
Ernennung, als die Ergebniffe des Wahlrechts unferer geiftlihen Ges 
meinden in der Grafihaft Mark u. f. w. Aus diefem Heinen Land 
And feiner gewählten Geiſtlichkeit find drey höhere Geiſtliche nach der 
Hauptſtadt berufen und angefellt. 

Dem Maire und feinen Gehülfen überträgt der Art. 62. die 
ganze Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten, an ver nad der 
Städte-Drdnung die Magiftratöglieder und die einzelne fädtifche Des 
putationen Theil nehmen, wodurd fortdauernd ein reges öffentliches 
Leben erhalten wird, an dem der franzöflfche Municipal-Rath, fobald 
feine Verſammlung ihr Geſchäft gefchloffen, feinen weiteren Antheil 
nimmt. 

Der Municipal-Rath beſchaͤftigt ſich hauptſächlich mit Berathung 
über Verwaltung und Benutzung des öffentlichen Vermögens, denen 
zu den Öffentlichen Bedürfniſſen erforderlichen Geldmitteln, fie werden 
durd Steuern, Anleyhen, Beräußerungen angeichafft, ferner mit Prüs 
fung der öffentlichen Ausgaben, mit Rechnungsabnahme. Art. 66. 74, 75. 

Alle Beſchlüſſe des Gemeinde-Rath6 erfordern zu ihrer Gültigkeit 
die Genehmigung der oberen Behörden nach denen befondern hierüber 
gegebenen Beftimmungen 67. 74. 76. 84. 92: 98. 

In wiefern verfhhiedene von diefen Beflimmungen in die Ges 
meindes und StädtesOrdnung aufzunehmen ſeyn würden, habe ich 
bereits oben bemerkt. 

Entpält das franzöfifche Gefeg mehrere nüpliche Beſtimmungen, 
fo bey uns einheimifch zu werden verdienen, fo wird unfere Gemeindes 
und Städte-Ordnung Fräftiger auf Belebung des Gemeingeiftes und 
auf Entwidlung der Gemeinde-Anftalten würken, wenn man diefen 
Geiſt, die Intelligenz zugefellt. 

Die Berpflanzung des Infituts der durch Geift, Amt, und bedeus 
tende Stellung im Leben, fi) auszeichnenden Männer auf den heimiſchen 
Boden mit denen nöthigen Befimmungen, Halte ich für höchſt wichtig. 

Welch ein ganz anderer Ideen-Reichthum wird fi in den frans 
zofiſchen Gemeinde-Behörden ausſprechen, die alles was Bildung, Tas 
lent, Geſchaͤftserfahrung befigt, ſich aneignen und benupen, als in 
denen Preußifchen die es zurüdftoßen, und die das Grund-Eigenthum 
oder den Erwerb vergöttern. 

Mit den Gefinnungen der ausgezeichneteften Verehrung beharre 
ich u. ſ. w. 
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XLI. 


Alerander Turgeneff an Stein. 
©. oben &. 707. ff. 


Weymar den 10ten May 1829. Geftern erſt habe ich die Ehre 
gehabt, hochzuverehrender und inniggefhäßter Herr Baron, durch ben 
Herrn Staatsminifer v. Gersdorff Ihren Brief mit der Beilage zu 
erhalten, und eile Ihnen, verehrungsmürdiger Gönner, meinen herz⸗ 
lichſten Dank abzufatten. Ich bereuete oft und lange, daß ich nur 
einige Stunden in Ihrer Gegenwart geblieben bin und wäre untröß- 
lich gewefen, wenn ich nicht die Hoffnung hätte, von Ihnen die Er 
laubniß zu erhalten, Sie in Raffau wieder zu beſuchen. Ich glaubte 
meine Pflicht zu erfüllen und hierher eifen zu müflen, und feit 8 Tagen 
bin ich hier. Die Großfürſtin und ihr Gemahl find für mid fo 
huldreich und ih fühle mid in der Nähe der Großfürſtin fo wohl, 
daß es mir ſchwer fallen wird von hier abzureifen. Ich fpeife tägs 
Hich bey ihr und habe fie aud in andern Stunden gefprodhen. Sie 
iſt nicht mehr in den hoffnungslofen Kummer vertieft, in dem fie ſich 
vor einigen Wochen befand, und die bevorfehende Zamilienangelegens 
heit hat ihr Mutterherz wieder zum Leben hervorgerufen. Ich fand 
fe fehr traurig, aber an der Unterredung Autheil nehmend, und nichts 
iR ihrem aufgeflärten Geiſte fremd, fowie kein fremdes Leiden ihrem 
Herzen. Nachdem ih drey Tage über meine eigene Sache geſchwiegen 
babe, entſchloß ich mich von ifr eine Aubienz auszubitten, fie empfing 
mich den folgenden Tag — es war juſt der Tag der ſechsmonatlichen 
Zrauer nad) dem Tode ihrer Mutter, an welchem fie font Niemanden 
annimmt — im Beyſeyn des Herrn v. Bielke, von dem fie mir fagte, 
daB ich ihr Alles in feiner Gegenwart mit vollem Vertrauen fagen 
dürfe. Ich weiß wohl, daß ich vorher den Entfchluß faßte, ganz kalt⸗ 
hlätig von der Unſchuld meines Bruders zu ſprechen, und ihr die 
Hauptbeweife davon beyzubringen; aber ihre Thränen riefen die meis 
nigen hervor und der Gedanfe an den unſchuldig zu Tode geängfligten 
andern Bruder, — mid in einen heftigen .Buftand verfepten. Auf 
einige Minuten entfernte fie fi von mir, um ihrer Seele Luft zu 
machen, aber bald kam fie wieder zu mir und befahl die Erzählung 
fortzufeßen, machte mir einige Sragen, die ihr das Unbegreifliche in 
der Procebur etwas aufflärten und fagte mir, daß für jegt fie nur 
das Einzige verſprechen koͤnne, mit ihrem Bruder darüber zu ſprechen. 
Ich dankte: fie erwieberte, daß fie hoffte, daß ich fie genug kenne, um 
zu glauben, daß für fo eine Sache ich ihr nicht au danken brauchte. 
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Ich bat um Grlaubniß ihr nicht die Papiere die die Sache ſelbſt bes 
treffen, fondern bloß einen franzöſiſchen Brief der Gräfin Razoumovsky, 
den fie einige Stunden vor ihrem Tode an Joukoffsfy geſchrieben 
hatte, und in welchem diefer hinſcheidende Engel ihn beſchworte, durch 
die Kayferin dem Kayfer über die Unfhuld meines Bruders, vorzus 
Rellen, und den Kayſer für jegt nur um bie Erlaubniß zu bitten, ihn 
auf dem Gontinente ruhig leben zu laffen. Diefer Brief iR wirklich 
berzerfpütternd und der beſte morafifche Beweis meines Bruders Uns 
ſchuld; denn die Gräfin, die erpres von Paris nach England zweymal 
teißte, um meinem Bruder bie Nachricht über den Tod des Andern 
zu überbringen, fab ihn nur in diefem hohen Augenblide, wo man 
feine Unwahrheiten fagen Bann, und fie ſelbſt fehrieb den Brief 
36 Stunden vor ihrem Tode und den Wunſch äußernd, daß der Brief 
erſt nach ihrem Zode dem Joukoffsky zugeſchickkt werde. Ich habe vers 
geffen ihn Ihnen vorzulefen, obgleih dies meine Abſficht geweſen. 
Mit diefem Briefe ſchicte ih der Großfürſtin einen andern — von 
meinem Bruder an den Kayſer, der dem Joufoffahy zwar abgegeben, 
aber von ihm dem Kayſer mit dem Memoire nicht abgegeben wurde. — 
Die Großfürftin ſchien zu bedauern, daß diefer Brief an den Kayſer 
nicht gelangte. Sie wird ben Kayfer in Warfchau fehen. Bott fegne 
fie und die gerechte Sache! — 

Mit einem unausfprehlihen Gefühle habe ich Ihren Brief an 
den Zeldmarfhall Gneifenau gelefen. Wenn ih aud Feine andern 
Empfehlungsbriefe an Hof» und Staatsbeamte erhalte, fo wird mir 
diefer volllommen den Zutritt zu denjenigen Perſonen verſchaffen, die 
mir mit Rath und That Hehülfiih feyn Tonnen. Ich fühlte ſchon 
hier die gute Wirkung Ihres Wohlmollens. Die Großfürftin ſprach 
mit mir über Sie mit einem Gefühle das meine Ueberzeugung ber 
friedigte und meinem Sie liebenden Herzen wohl that. Gie erzählte 
mir wie fie bey Ihnen in Raffau geweſen und Mehreres, und fie 
ſprach fo, daß ich wohl merkte, wie Sie Alegandern und Deutſchland 
liebe! — Gie werden mir verzeihen, wenn ich mir die Freyheit neh⸗ 
men werde, in der Unterredung, die ich hoffentlih mit Herm Guei⸗ 
fenau haben werde, Etwas in Ihrem Briefe zu berichtigen, um, fo viel 
als ohne. Schaden möglich feyn wird, fireng nach dem Sinne meines 
Bruders zu handeln. Es liegt mir auch fehr viel daran, daß auch 
Sie ihn in feinem Unglüde fo beurtheifen, wie er wirklich ik. Es 
iR mein Wunſch und mein Zweck ihm den Eontinent zu öffnen, er 
aber will durchaus nicht vom Kayſer ſich diefes als Gnade ausbitten. 
Er hat es mir mehrere Male erflärt und würde untroͤſtlich ſeyn, 
wenn Gie anders von ihm daͤchten, ald er es meint. — Ich aber 
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muß de& fo handeln, und den Bwed zu erreichen ſuchen, weicher Darin 
befchet, um wenigſteno ihm die Moglichteit zu verſchaffen. nad Brank 
rei, Deutſchland oder Italien reifen zu können. 

Ich erfuhe C. C. meine aufrihtige Oochachtung dem Fräulein 
Schröder darzubringen, und habe die Ehre mit der wärmfen Anhängs 
tigkeit und wahrer Verehrung zu verbleiben Ihr ganz gchorfamper 
Diener a. Turgenef. 

idten May. Leipzig. Den 12ten May if die Zürkin Bemeide 
Boltonsty nach Beimar mit einer zahlreichen Geſellſchaft und mit 
2 Bapagaien angekommen, den Goͤthe geſprochen, bey der Großfürin 
gefveißt, und dem folgenden Zag durch Münden nach Piſa abgereißt. 
Sie if fehr frank, Tann kaum gehen und Tann nur, det Meinung 
Hufeland’8 gemäß, Rh in Italien wieder herfellen; fie iR immer 
liehenswärdig und erſuchte mid Sie ihrer herzlichen Berehrung zu 
verfihern. Heute reife ich von hier nad Dresden, bleibe dort vier 
oder fünf Tage und von da nad Berlin, wenn C. C. mir irgend 
einen Auftrag gu ertheilen haben, fo iſt meine Adreffe: poste restante 
in Berlin. Alopeus if nah Warſchau abgereißt, wird aber zu dem 
Fertigkeiten nad Berlin zurädtommen. Seine Frau if in Schleſien. 


XLII. 


Geh. Legationsrath v. Armin an Minifter Graf 
Bernforff in Berlin. 
©. oben S. 72. 


Bern den 2iften Dezember 18209. Mr. Bourrienne hat im Sten 
Bande feiner Memoiren die Geſchichte des unglücklichen v. d. Sahla 
zu erzählen beliebt, welche jedodh in Bezug auf bie Kückehr des 
». Sahla nach Paris 1815 durchaus falſch dargeſtellt worden ik; und 
die Behauptung des v. Bourrienne im angeführten Bande pag. 363: 
„rien ne demontre qu’il (Sahla) soit venu en France la seconde 
fois dans la meme intention que la premiere” — wird durch die 
hierneben ergebenft bemerften Daten ſich wohl leicht widerlegen laſſen. 
Und der Mr. Bourrienne war keineswegs „dans lerreur sur les in- 
tentions de la Sahla” — wenn er anfängli, wahrſcheinlich nah " 
ihm früher zugegangenen richtigern Rotigen vermuthet, „qu'il (Sahla) 
areit peutätre envie de faire sauter Napoleon et m&me avec ie 
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eorps legislatif;” — und im gelindeſten Falle Hat ſich der v. Vour⸗ 
rienne von der Fouché'ſchen Polizey eine gewaltige Naſe aufbinden 
laſſen, welche er noch 1829 mit fi) herumzutragen ſich doch wohl 
hätte ſchaͤmen follen, da er ja felbft fagt: „ce n’est pas avec des doutes, 
des reticences, des suppositions que l’on éerit l'histoire, c’est avec 
des revelations vraies et des faits attastes.” Das hat aber Mr. 
Bourrienne nur zu oft bei feinen Mittheilungen vergeffen, und feine 
Entfguldigung (Tom. V. pag. 213) cela tient a ma methode qui 
aurtout a n’en pas avoir de reguliere, et cette methode 
'en est pas une, est probablement le resultat de la multi- 
plicite et de la diversit6 des occupations qui ont rempli ou plutöt 
combl& tant d’anndes de ma vie” — kann hier nicht genügen. 
Vielmehr finden die Worte des Mr. Bourrienne Tom. VIII, pag. 29: 
„Je le nöpäte, il m’est impossible de laisser passer une pareille 
calomnie sans y repondre. La gravité de linculpation que l’on 
a lue est trop grande pour qu'il soit permis de garder le silence,” 
ihre volfte Anwendung auf die abſcheuliche Lüge, welche er bei Ren—⸗ 
nung der ehrenwertheften Namen "Tom. VII. pag. 366—68 aufzu⸗ 
tiſchen fi erlaubte. "Und Mr. Bourrienne hätte gewiß etwas ſich 
ſelbſt erfprießlicheres gethan, wenn er z. B. nachgewieſen hätte: wie er 
ſchon in jener Zeit, wo die ehrlichen Leute gewöhnlich zu Bettlern 
wurden, zu dem Gelde gefommen war, von welchem er im V. Bande 
pag. 169 fagt: „j'arais plac& des sommes fortes pour irriter le 
premier Consul contre moi.” — 

Auch dürfte es “eine Pflicht der beſſer unterrichteten Mitzeit⸗ 
genoſſen feyn, fo viel als möglich die falſchen Ungaben der unkundig, 
leichtſinnig oder abſichtlich böswillig die Gefchichte entflellenden und 
verdrehenden Memoiren-Schreiber gehörig nachzuweiſen, die befonders 
von Frankreich her fo überfhmenglih und mit echt franzöfifchen Ans 
maßungen fort und fort verbreitet werden, und gegen welche ich mir 
deshalb erlaube zu vollgältigem weitern Gebrauche E. E. einige Ma⸗ 
terialien vorzulegen. 

Was der v. Bourrienne von der erfien (1811) Ankunft und der 
Ausfage des v. d. Sahla in Paris erzählt, iſt völig richtig, mit 
Ausnapme der Stelle, wo der v. Bourrienne angiebt: „der ». Sahla 
habe ihn ausdrüdlich zu ſprechen verlangt;“ — vielmehr dürfte der 
v. Bourrienne, wenn er fich nicht freiwillig aus befanntem Dienfleifer 
zu dieſem Bwiegefpräde bei der bonapartiſchen Polizeh angetragen 
bat, von dieſer als ganz befonders tauglich für folhe Aushorcher⸗ 
Geſchaͤfte erwäßlt worden ſeyn; und der damaligen franzöffhen Por 
lizey Schuld war es gewiß nicht, wenn der v. Sahla zu Beinexiei 
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Geftändniß oder Beiftimmung konnte gebracht werben, bei melden 
irgend fonft jemand, als der v. Sahla ſelbſt, etwas zu befürchten ges 
habt hätte. 

Die Weberzeugung ber franzöfifcgen Volizey: daß eine Pinrid- 
tung des v. Sahla unter den damaligen Umfländen weit mehr Rad 
theil als Vortheil bringen möchte, und die Hoffnung, doch vielleicht 
mit der Zeit, in einer Körper und Geiſt angreifenden und ſchwächenden 
Gefangenſchaft den v. Sahla zu gefäligern Erklärungen zu bringen, 
ein Mittel das die damalige franzöfifche Volizey häufig zu werfuchen 
und anzuwenden pflegte, — dies waren die Urſachen welche den 
v. Sahla 1811 vom Tode retteten. 

1814 als der v. Sahla dur die Siege der verbündeten Mädıte 
feine Freiheit wieder erlangt hatte, babe ich aus feinem Munde in 
Baris feine Geſchichte gehört, wobei er all der großen Berfprechungen 
und der raſtloſen Beſtrebungen erwähnte, durch welche man in der 
Gefangenschaft ihn zu falfchen Angaben und zur Beglaubigung ander 
weitiger ſchaͤndlicher Anfepuldigungen zu bringen verſuchte. 

1815 war ih als Hauptmann zu militairifhen Hälfsleiftungen 
aus dem Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten v. Blücer bei dem 
Chef der Armee» Bolizey Herrn v. Gruner befehligt worden, und fo 
fand ih Anfangs Juli den v. Sahla zu Paris in einem phyfiſch 
und dkonomiſch hoͤchſt Hülfebedürftigen Zuſtande, den ich meinerfeits 
moͤglichſt mitverbeffern zu helfen gleich bemüht war, und bis zu feis 
nem Ende, welches fpäter in Paris erfolgte, hat der v. Sahla mit 
dem innigften Vertrauen den Preußen angeſchloſſen, fih fort und fort 
ihren Schuß erbeten, und ihrem thätigen Beifande auch jede Hülfe 
zu verdanken gehabt, wie die Aften der ArmeesBolizey beweifen müffen; 
und die hier anliegende Quittung des v. Sahla befätigt fattfam 
meine Ausfage. Als der v. Sahla geftorben war, wünſchte ich das 
Document als ein Zeichen von biefem fonderbasen und merkwürdigen 
Jungen Manne aufzubewahren. Herr v. Gruner willfahrte meiner 
Bitte, und deshalb möchte ich dieſes Papier auch jept mir wieder 
zurüd erbitten. 

As die franzoͤſiſche Polizey 1815 den todtkranken v. Sahla aus 
Paris verweifen wollte, hat auf Erfuchen des Leptern der Hert 
v. Gruner als Chef der Armee» Bolizey fich feiner angenommen und 
unter dem 2ten Auguft den Polizey⸗Praͤfecten in Paris Mr. de Cazes 
zu nähern Aufſchlüſſen Aber diefe Maafregel aufgefordert, und da die 
Antwort nicht genügend ausflel, dem Polizey⸗Praͤfecten bemerfi: dem 
Aufenthalte des v. Sahla in Paris feine weitern Hinderniffe in den 
Weg zu legen; und im gleichen Monate find einige Schreiben des 
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Bräfeeten wegen des v. Sahla an den Chef der Armee sPolizey ges 
langt. — Der Sähfiihe Gefandte Graf v. d. Schulenburg hat fi 
unterm 18ten September 1815 in Paris ebenfalls nähere Auskunft 
über den Tod des v. Sahla erbeten, worauf der vom Fürſten v. Hardens 
berg zu einer Beſchaͤftigung bei der Armee-Polizey empfohlene vors 
malige Steuerrath Borbftädt, der mit fehr viel Liebe und Aufmerks 
famteit den v. Sahla fortwährend gepflegt, feine Angelegenheiten 
beforgt, auch feiner Beerdigung beigewohnt hat — zu weitern Mit 
theilungen iſt aufgefordert worden; und unterm 30ften September hat 
der Borbfädt über die dem Grafen v. d. Schulenburg gegebene Aus⸗ 
kunft Bericht erflattet. Alles diefes muß in jenen Akten ſich vors 
finden, und aus ihnen wird hervorgehen: daß der v. Sahla wie 
den erften, fo auch den zweiten Anfchlag auf Napoleon einzig 
und allein von fih aus und ohne alle anderweitige Mits 
wiffenfchaft unternommen, und dabei feinen andern Gedanken ge⸗ 
habt hat, als fein teutfches Vaterland von dem gefährlichen Feinde 
zu befreyen, der bei feiner Burüdtunft von Elba und bei dem ehr⸗ 
und pflichtvergeffenen Benehmen der franzöfifchen Armee und der Wills 
fäprigkeit des franzöfifchen Volkes, feine despotifhe Gewaltherrſchaft 
neuerdings wieder herzuftellen drohte. 

Ein feindfeliger Gedanke gegen Preußen hat den v. Sahla bei 
feinem gefährlichen Unterfangen eben fo wenig geleitet, als irgend ein 
Preuße jemals früher ald nad unternommener That, von derfelden 
die geringfle Kenntniß gehabt hat. Und den Fürften Staatskanzler 
v. Hardenberg, den Generalftab des Feldmarſchalls Fürſten Blücher, 
und den Heren Minifter Freiherrn v. Stein zu Aufregern und Mits 
verfhwornen des v. Sahla machen zu wollen, gehört zu den abfheus 
lien Künften, in welchen Gottlob nur die Napoleoniſche Sippſchaft 
das Meiſterrecht erworben, fonft aber Sein ehrlicher Menſch auf Erden 
einen einzigen Handgriff gelernt hat. 

Der v. d. Sahla hat als Sachſe das Gefchi feines Geburtss 
landes 18'%, mit tiefem Schmerze gefühlt und aufrichtigſt betrauert, 
es aber al eine notwendige Folge des dort zu lange vorherrfchenden 
Napoleoniſchen Einfluffes betrachtet, und nichts in der Welt mehr ges 
fürchtet und gehaßt: als daß diefer nochmals Sieger werden und mit 
feinem giftigen Hauche das Baterland von neuem verpeften möchte, 
und das Blut vieler 100,000 Unſchuldiger feiner Rachgier werde 
fliegen müffen. Diefe Gedanken beſtimmten den v. Sahla zum zweiten 
Male den Rapoleon in Paris aufzuſuchen und ihn, und nöthigenfalls 
das dem Ufurpator fi willig fügende gefeßgebende Corps in die Luft 
zu fprengen. Und dazu trug er das gefährliche chemiſche Präparat 
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mit ſich in der Taſche umher, mit welchem er fi fonk wohl ſchwerlich 
in den engen und von Menſchen ſtets fo angefüllten Straßen ber 
franzoͤſiſchen HauptRadt würde belaſtet haben. 

Die Vorfehung, welche der beſchränkte menſchliche Verſtand gern 
und oft Zufall nennt, hatte auf richtigern Wege und zu einem ſchmä⸗ 
lichern Ende Napoleon beftimmt, und Sahla's Wageſtück fcheiterte 
um zweiten Male und flel auf ihn ſelbſt zurüd. 

Bo aber der höhere ewige Richter zwifchen den Renſchen und 
fein Unterfangen getreten iR, da foll der arme Erdenkaub ſich in Des 
muth beugen und fein blindes Urtheil nit weiter fällen wollen. 

Aber in Erwägung der Gründe, melde den unglüllihen Sahla 
auf den gefährlichen Abweg geführt haben, darf wenigſtens fein Uns 
denken durch ein verbrecherifches Anfchließen an den Weltverwüſter und 
durch einen angeblichen feindfeligen Berrath gegen die Ehre, die bö- 
bern Intereffen und die gereihten Waffen feiner Ration nicht befleckt 
noch entweiht und verehrt werben. ©. v. Armin. 


E. H. Beriht vom 2ifen v. M. die unrichtige Darfellung ber 
Berhältniffe des v. Sahla in den Bourtienne’fhen Memoiren betrefs 
fend, it mir durch den Königlichen Geſandten Herrn v. Dtterftedt zus 
gefommen. Indem ih Ihr Beſtreben die Wahrheit in Bezug auf 
jene Berhältniffe herzuftellen, gern anerkenne, fende ih &. 9. Ihrem 
Wunſche gemäß die Ihrem Auffage beigefügten Driginalſtüce anlies 
gend zurück. 

Berlin, den 5ten Januar 1830. Bernforff. 


Abſchrift der Quittung 
Durch Herrn Steuerrath Borbſtaͤdt 300 fage dreihundert Frauken 
erhalten zu haben, wirb durch gegenwärtiges Schuldbekenntniß von 
mir befedeiniget. 
Baris, den 22Ren July 1815. 
&tat von der Sahla- Sapland. 
Obige 300 Branc find mir von dem Geheimen Staatsrath Herm 
Gruner (laut meiner dem Herrn Gouvernements-Rath Krull gegebenen 
Quittung) am 21fen Juli baar gegeben worden, welde ich fo dann 
nad der ertheilten Anweifung dem oben bemerkten Bmpfänger zuge 
ſtellt habe. 
Paris, den Zten Auguſt 1815. . Karl Borbfädt. 








XLIII. 


Stein über Vererbung und Zerſplitterung der 
Bauerhöfe in Weſtphalen. 


Muünſter im Dezember 1830. Die Vererbung und Zerſplit⸗ 
terung der Bauerhöfe if bereits feit mehreren Jahren ein Gegen, 
Mand der Berathungen der ProvinzialsBandtäge, deren Anſichten und 
Beſchluſſe ſehr von einander verſchieden feyn müffen, wegen der Bers 
ſchiedenheit der bereits beſtehenden bäuerlichen Berhältniffe, in Bros 
vingen, die von fo verfchiebenartigen Volkaſtaͤnmen bewohnt werden, 
Oberdeutſchen, Riederdeutfhen, Wallonen, Bohlen, Litthauer, Wenden, 
Euren, Eaffuben — die unter fo verſchiedenen Elimaten (48—55°) 
liegen, die auf einem fo verfchiedenen Grad der geiftigen und ins 
duſtriellen Eultur ſtehen, und wo die rechtliche auf geſchichtliche Bafen 
beruhende Berfaffungen durchaus einander fo unähnlich find. 

Die landſtaͤndiſche Berathungen können alfo in den verſchiedenen 
Provinzen nur zu verfdiedenen Refultaten führen, und es wäre widers 
finnig von Bieß oder dem äußerften Winkel von Schlefien bis Memel, 
und von da bi6 Saarlouis und Rheine an der Emfh, alles nad 
einer Formul anordnen zu wollen. 

Des Königs Majeftät Haben daher, um möglichft das örtliche und 
wirklich Beftepende, und bie daraus folgende Bünfche der Eingefeffenen 
prüfen und- berüdfichtigen zu konnen, verordnet, das Gutachten ber 
Srayftäge einzuziehen, welches von den Weftphälifhen im Lauf des 
verfloffenen und gegenwärtigen Jahres nad) einer ernften und grund⸗ 
lichen Berathung abgegeben worden iſt. 

Ran fühlte allgemein und lebhaft daß von der Beſchaffenheit des 
Erbrechts und den Gränzen der Befugniß zu veräußern, das Beſtehen 
abhänge eines tüchtigen feiner Stellung in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft emtfpvegenden Bauertandes, mit dem der Flor der Landwirthe 
ſchaft, Die Stärke des Oeers, die Erneuerung der übrigen Gewerbe 
durch Träftigen Erfag ihres Abgangs, innig verbunden if. 

Die Unvollfommenheiten der Gefepgebung Aber Vererbung und 
Veräußerung bes Grund» Eigenthums, führten zu hoͤchſt verderblichen 
Refuttaten, entweder gu Webervölferung und übermäßiger Berfplitterung, 
oder gur Anhäufung in die Hände weniger großen Eigenthümer und 
Vernichtung der Mittleren, an deren Stelle Taglöhner und Einlieger 
treten. Schon äußern ſich diefe Folgen in Weſtphalen, ſchon verſchwin⸗ 
‚ben Bawerhöfe, zerſplittert durch Spekulanten, die ſiezin dieſer Abs 
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ficht ankaufen, oder werben von größeren Gutsbefipern mit ihren 
übrigen Befigungen zufammengezogen. 

Die Folgen des unbedingten Theilens unter mehrere Erben, 
und der unbefhränften Befugniß zu veräußern, zeigen ſich im dem 
Regierungsbezirken Trier und Coblenz und in allen längs dem Mittels 
und DOber-Rhein bis an die Schweizer Gränge liegenden Ländern. 

Nah pag. 12 der Beyträge zur Rheinifhen Statikit find bie 
5,942,781 catafrirte Morgen in 6,129,190 Parzellen zertüdeit, unter 
jener Zahl find aber 1,600,000 Waldungen, die nur in großen Maſſen 
abgerundet find, und 1,177,000 Morgen Wege, Flüſſe, öde Ländereyen 
begriffen, es bleiben alfo nur cultivirte Gründe übrig 

3,176,000 Rorgen. 

Diefe Morgenzahl ik nach der von Herrn Dahlencamp für den 
Landtag ao. 1826 angefertigten Tabelle, unter \ 

508,200 ſteuerpflichtige Grund»-Eigenthümer wertheilt, von denen 
wohnen in den Städten . . . 56,100 

auf dem Land . . . 412,150 
Jeder Steuerpflichtige befigt alfo 6'*',., Morgen. 

Bey denen in den Goblenzer Amtsblättern aufgenommenen ges 
richtlichen Verkäufen findet man in den Güterderzeihniffen Parcellen 
deren Gapitalwerth zu 2 Thaler, ſelbſt zu 15 Ger. gefchägt iR. 

Eine Folge diefer Zerfpfitterung ift die Verwandlung des Bauern» 
Randes in eine Maſſe ärmlicher Brinkfiger, der feinen Ader mit einem 
Ochſen oder felb mit der Hand befellt, deffien Auslommen und Nah⸗ 
zung fümmerlih if, den der geringfe Unfall in feinem häuslichen 
Wohl erfgättert, ihn in die Hände der Juden, der Wucherer, oder 
eines ſchlauen Notare ſtoͤßt, und zulezt an den Bettelftab bringt. 

Noch unglüdliher find die eigenthumslofen Taglöhner, Einlieger, 
Häuslinge, ihre Zahl ſteht in feinem Berhältniß zur Nachfrage nah 
Arbeit, ſie find alfo entweder unbefhäftigt oder zur Annahme eines 
gedrüdten Arbeitslohns gezwungen. 

Dem durch unbedingte Theilbarkeit und Veräußerlichkeit vers 
armten herabgewürdigten um fein Ausfommen ſtets beforgten Bauer« 
Rand fehlt es in den Rheinlanden an Selbſtaͤndigkeit, Tüchtigkeit 
zur Theilnahme an den Gemeinde» Angelegenheiten, es wird häufig 
unter ihnen an wahlfähigen Subjecten mangeln, und die Wähler wer- 
den dem Impuls der Wohlhabenderen unter ihnen blindlings folgen. 
Die Population iR auch korperlich ſchwächer, Meiner, wie man es 
bey den Revuen bemerken Tann. 

Im Ober» Mainkrayg des Königreihe Baiern, wo eine ohnbes 
dingte Theilbarkeit und Beräußerlichkeit beſteht, finden ſich unter 
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89,708 landlichen Familien nur 215 zum Landtag wahlfähige Indis 
viduen, die aber fo ungleich vertheilt find, daß im Landgericht Pegnitz 
unter 2716 Familien fi nur ein Wahlfähiger, im Landgericht Weidens 
berg unter 984 Familien gar feiner findet — und doch wird zur 
Wahlfähigkeit nur ein Vermögen von 7181 Fl., ohngefähr 4000 Thlr. 
gefodert. (Rudhard über Baiern I, 151. Gap. VII.) 

Noch verderblicher als unbegrenzte Theilbarkeit des GrundsEigens 
thums if deſſen Anhäufung in übermäßig große Waffen, die von 
wenigen Reichen befefien werden. 

Ein folder Zuſtand der Dinge befieht im Kirchenflaat und in 
England. 

In dem erfteren (befonders in der Campagna di Roma) if alles 
in wenige große Befigungen vereint, 2250 Jtaliänifhe Miglien ges 
hören 40 Italiänifchen Großen oder geiſtlichen Stiftungen, die fie an 
große Pächter überlaffen. Dörfer find verſchwunden, die Beldarbeiten 
verrichten zur Beftellungszeit aus der Berne kommende Taglöhner, 
das Land wird hauptfächlich als Viehweyden benupt. . 

In England ift das Grund» Eigentfum in den Händen von 
30,000 Gutsbefigern, die es in Pachtungen von 1500 bis 2000 Mors 
gen austhun, ein Einfommen von 20,000 Pfund oder 130,000 Thlr. 
wird eben für ausreichend gehalten, um auf einem einigermaßen glän« 
zenden Fuß zu leben, man findet große Eigenthümer die ein Ein- 
tommen von 2 bis 300,000 Pfund befigen. Der große Pächter ber 
treibt den Aderbau mit einem größern Verlag und Betriebs⸗Capital, 
wendet Maſchinen und thierifhe Kräfte an, erfpart möglich menſch⸗ 
tige Arbeit — Die Zahl der kleineren Gutsbefiger nimmt fortſchrei⸗ 
tend ab, und die der Einlieger, Taglöhner vermehrt ſich, deren küm⸗ 
merliches Dafeyn von der Willkühr der großen Pächter und Gutsbe⸗ 
figer abhängig ift, und die dur eine Hülfs- Abgabe (Armentaze) 
unterKügt werben müſſen, die die Differenz zwifchen dem gewöhnlichen 
Taglohn und dem bei einem gegebenen Getraidepreis zum Auskommen 
einer Bamilie berechneten Bedarf ausgleiht, und von allen Einges 
feffenen eines Kirchſpiels erhoben wird. (Sismondi nouveaux prin- 
cipes T. I, 237. 251. 

Und dennoch) bedürfen die Erzeugniffe des Aderbaues einer Schups 
abgabe, und konnen die Concurrenz mit ausländifhen, Deutſchen, 
Niederländiſchen uf. w. nicht beſtehen. (Sismondi I, 241.) 

Die Bevolkerung des platten Landes nimmt in England ab, fie 
drängt fi nach den Städten, hofft hier in den Manufakturen ihr 
Austommen zu finden, daher verhält fih die Einwohnerzahl der 


©iäbte ga der des platten Landes wie 50 zu 34, in der Wreufifägen 
Wonerhie wie 27 zu 66. (Balbi tableau comparatif.) 

Rad einer anderen Berehnungsart ift in England Die Berndt 

kerung 2,148,147 Familien, davon beſchaͤftigt der 
Adern . 2 2 2 2. . 770,199 Bamitien, 
Manufotum . . . . . 89,632 ⸗ 
und zu den andern Standen 
der Gefelifipaft gehören 138316 + 

Rod wird Weſtphalen von einem wohlhabenden Bauetuſtand bes 
wohnt, das Grund⸗Cigenthum if weder in zu große Maſſen angehäuft, 
noch in zu Meine Parcellen zerfplittert, mit Ausnahme des Giegenfchen, 
Wittgenſteinſchen, Corveyiſchen — in welchen Ländertheilen eine uns 
eingefgräntte Theitbarkeit eingeführt if. 

Die Bertheilung des Grund» Eigentfums in der 384 Quadrat 
Meilen großen Provinz läßt fih einigermaaßen aus der ſtatiſtiſchen 
Tabelle des Herrn Dahlencamp des Jahres 1826 entuchmen, wonach 
die Zahl der Grunds@igenthümer war 

fo an Grundſteuer bezahlt in Städten dem Lande Summa 
von 500 Thix. und drüber . 
“20-50 ..... | An 540 6. 
» 28-10. . . 
,» 50-10. . 
. 3-50 .. 
.„ 10-3 .. 
unter 10 Ahle... 2... 30,074__84.007_ 124.671 
43,508 112,848 156,211 

Unter diefen 156,211 Grundfeuerpfligtigen Familien waren nad 

p. 182 des Urensberger Amtsblatt vertheilt, eine Morgengahl vom 


DIN z008 27,006 30000 


‚Rogierungsbegirt Münfter . . 1,100,100 catafrirt 
⸗ Minden.. 59,097 ⸗ 
Areneberg ._-1,063,800 + 

2,722,957 s 


Man kann annehmen daß 300,800 Morgen nicht cataſtrirt find, 

das fleuerpflichtige Grund⸗Eigenthum würde alfo 
8,022,957 Morgen betragen, 

die unter 186,211 Grundſteuerpflichtige vertheilt 19°/,. Morgen 
auf jeden betragen, da in den Rheinpropinzen nur 6'*/sus Morgen 
auf einen Contribuenten fallen. 

Könnte man bey Weſwhalen das Siegenſche, Wittgenfteinſche 
Corveyiſche und die Städte aus der Berechnung abſetzen, fo würde 
NH noch ein höheres Verhättniß ergeben. 
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Bir haben in Weſtphalen 631 große 100 Thlr. und drüber, 
80,909 10—100 Thix. und 124,671 unter 10 Thlr. bezahlende Grund» 
befiper, das Eigenthum ift alfo weder in zu großen Maffen angehäuft, 
noch in zu Heine Theile zerfplittert, es if alfo ein Grund vorhanden 
um Maafregeln zu ergreifen, die den gegenwärtigen Zuſtand der Dinge 
erfhüttern und umbilden. 

Auf der andern Geite kann auch der gegenwärtige Buftand der 
Abgränzung der Höfe und des Verbands des Grund» Eigenthums 
nicht Marr und unverändert erhalten werden, da durch die Theilung 
der Gemeinheiten, Abfindung der Dienſtbarkeiten, Ablöfung der gutes 
herrlichen Rechte, bedeutende Veränderungen vorgegangen find, und 
fernere Veränderungen nad) fi ziehen, die nod durch Erbfäle, durch 
den verſchuldeten Zuftand vieler Höfe, dur mannichfaltige Gelegen⸗ 
Seit Re zmedimäßiger durch Tauſch und Kauf abzurunden, vervielfältigt 
werben. Es müflen alfo mancherley Wege zur Bewegung des Grund⸗ 
Eigenthums offen bleiben, es fey durch Vererbung 

oder durch Veräußerung — 
und die Befimmungen der Vererbungs-Art und die Bedingungen 
worunter die Beräußerungen zuläffig find, waren ber Gegenfand der 
Berathungen des Landtags der Provinz Weſtphalen. 

Der vorherrſchende Wunſch ihrer Eingefeffenen iſt Aufrehthals 
tung eines Träftigen achtbaren Bauernflandes und Beybehaltung ger 
ſchloſſenet in der Regel untheifbarer Höfe, und diefes fuchten während 
der Herrſchaft der fremden Gefepe die Hofesbefiper durch Teſtamente 
und Familien⸗Vertraͤge zu erreichen. Im ihrer Ermangelung und ber 
Vererbung ab intestato wird der Hof durch die hohe Abſchäzung dem 
Erben vertheuert, oder zum Verkauf gebracht, und der alte Beſiher 
verdrängt, und zuletzt die Berfplitterung ſelbſt unvermeidlih. Um 
diefe Folgen zu vermeiden, wünfdt der Bauernfand ein die Integrität 
des Bauernhofes erhaltendes Erbſchafts⸗Geſetß, und ſprach fi auf den 
meiſten Erayßtägen in diefem Sinn aus, insbefondere die zu meiner 
Kenntniß gelangte Vorſchläge der Crayßtäge von Wahrendorf, Cds, 
feld, Tedienburg, Lippfadt und Hamm. 

Denen Anträgen des lehteren lag ein Gutachten des Herrn Ober⸗ 
Landes⸗Gerichtsraths Weber, des Herrn v. Bodelſchwingh-Oeide und 
Schulte Dewig fiber Veräußerbarkeit, Zerſplitterung und Vererbung 
gu Grunde, deffen Inhalt vorzüglich erwogen zu werden ‚verdient. 

Als leitenden Grundſatz nimmt dad Gutachten an 

1) daß jeder Sohle eines Hofes, Kötters, Brinkfiger- oder Ren- 
bauerſtelle bleibt, was zur Zeit ihr angehört; 

2) Bey größeren Höfen, 3. B. die über 100 Thlr. Grundfeuer 
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geben, Tann auf den Antrag des Befipers eine Feſtſtellung des ums 
theilbaren Behandes bey den Crayßſtaͤnden nachgeſucht werden, bie 
das Gutachten der Kirchſpiels- und AmtssDeputirten vorbereitend 
einholen; 

8) Bertaufhungen, auch Berkauf um wieder zu Saufen, ind zus 
laͤſſig; deögleichen B 

4) Berpfändungen und Berfauf ganzer Golonate, nicht aber eins 
zelner Beſtandtheile derfeiben; endlich fcheinen mir auch 

5) Vererbpachtungen entfernt liegender Grundſtücke, folder die 
vom Hof aus nicht Können beſtellt werden, zulaͤſſig — In Anfehung 
der Berfplitterung und Aufldebarkeit der Bauerngüter durch Verkauf, 
war die Grapfverfammlung der einftimmigen Meynung, daß alle frü⸗ 
here contribuable Bauernhöfe nicht theilbar feyen, im Fall daß es 
nothwendig fern follte, die Einwilligung der Familie und der Ges 
meinde erforderlich feyn müffe, im Fall diefe nicht übereinftimmten jo 
entſcheide die Grayfvermittlunge-Gommiffon. 

Der die Bererbung der Bauernhöfe betreffende Theil des Gut⸗ 
achtens war ein Gegenſtand der Beratung der Hammſchen Crayß⸗ 
fände, nach ihren Beſchlüſſen 

1) follte der lehte Wille der Eltern den Hofes, Erben beftimmen; 

2) fehlt der lehte Wille, fo folgt der gefegliche Erbe; 

3) die übrige Kinder erhalten ',, des Hofes-Werths, der nah 
dem Gataftral-Reinertrag ausgemittelt, und Steuern, gutsherrliche 
Angaben nach denen bekannt gemacht werdenden Preis-Tabellen abge 
zogen, und ber reine Ueberſchuß zu 4 Procent capitalifirt wird. 

Deputationen der Crayßſtaͤnde Pönnten diefe Berechnungen ents 
werfen. 

Vieh und FeldsInventarium fo zur Eultur unentbehrlich if, auf 
nothwendige Wohn, und Wirthſchafts⸗Gebaͤude gehören dem Anerben. 

Alles übrige Mobiliar jeder Art ömmt zur Theilung unter den 
Exben. 

Die Einzahlung der Abfindung gefchieht terminlich. 

Die Anträge des Lippftädter Crayßtages gingen gleichfalls auf 
Untheilbarkeit der Bauerhöfe bey der Vererbung, und räumten dem 
Beſiher die Befugniß ein den Hof im Ganzen zu verfaufen, und eins 
zelne Grundfüde zu verpfänden — Die Abfindung der Nachgebornen 
befteht in einem Fünftel nad) dem Gatafral- Ertrag — Feld» Inven- 
tarium, ViehsInventarium und Wohngebäude werden dem neuen Ber 
iger nicht angeredhnet. 

Diefelben Grund⸗Ideen finden ſich in den Befchläffen des Wahren⸗ 
dorfet Crayßtages. 
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Der Beſchluß des Tecllenburgiſchen Crayßtages enthält alle wefent« 
liche einige Abänderungen fodernde Ferfegungen über Veraͤußerbarkeit 
und über Vererbung der Bauernhöfe und verdient bey der Entwers 
fung einer diefe Gegenftände betreffenden Verordnung zu Grunde ger 
legt zu werden. 

Aeußerlich vernahm ich daß der Hagenfhe und Arensbergiſche 
Crayßtag auf Vererbung der Bauernhöfe nach gemeinem Hecht, Theil» 
barfeit unter die MitsExben, und freye Befugniß des Beflgers fein 
Eigenthum zu veräußern, angetragen habe. 

Dieſe Meynung wird mit Gründen unterftüßt die geprüft zw 
werden verdienen, der eine glaubt die Befchränfung des Erbrechts der 
Nachgebornen beleidige das Recht der Ratur, und befordere Unſittlich⸗ 
keit, da fle zur Ehelofigfeit nöthige. 

Das Recht zur Erbfolge beruht auf dem geſellſchaftlichen Zus 
Rand, auf der Gefeßgebung des Staats, nach dem Natur⸗Recht vers 
faͤllt das Eigenthum des Erblaffers in das Freye. 

Die Erfahrung widerlegt die Behauptung daß die Länder wo 
das gemeine Erbrecht die, wo die Höfe ungetheilt an einen Erben 
übergehen, an Sittlichkeit übertreffen. 

Im Münfterfcen Regierungsbezirk, wo die Höfe ungetheilt ver⸗ 
erbt werden, verhalten ſich die ehelichen Geburten zu den unehelichen 
in Städten wie . .. 27 zu 1 
auf dem Lande wie . 38 zu 1 

In den Rhein» Provinzen, mo das Grundeigenthum unbedingt 
teilbar if, finden fi zwifchen 3 und 4 Procent unehelihe, und in 
den Landkrayßen Coln, Bonn, Saarbrüd, Wetzlar, Grevenbroich zwi⸗ 
ſchen 5 und 7 Procent. (Statifit der Preuß. Rheinlande p. 106.) 

Im Ober-Maynkrayß des Königreichs Baiern geht die Theilbar⸗ 
keit des Eigenthums fo weit, daß man felbft Häufer und einzelne 
Bäume theilt — hier verhielten ſich die 

unehelihen Geburten zu den ehelichen auf dem Lande im 
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Das Verhaͤltniß der unehelichen zu den ehelichen Geburten in 
Yen Städten Bayreuth, Hof u. ſ. w. iſt noch unvortheilhafter, und die 
Erfahrung widerlegt die Behauptung, daß unbedingte Tpeilbarkeit die 
Sittlichteit begünfige — vielmehr if fie ihr durch Beförderung leicht⸗ 
finniger unbefonnener Ehen, und Abflumpfung gegen. das Oerab⸗ 
wäürdigende der Armuth und Betteley durchaus nachtheilig. 

Ein anderer erfahrener und mit dem Innern der bäuerlichen Bers 
haltniſſe bekannter Gefchäftsmann, Herr Richter Devens, zählt man 
cherley Schwierigkeiten auf, die fi der Gefeßgebung über Bererbung 
und Erhaltung der Untheilbarfeit der Bauernhöfe entgegenftellen. 

Er folgert aus der Menge der über die Ablöfungs-Orbuung 
dd. 18ten July 1829 entkandenen Prozeſſe, daß das neue Gefeg, fe 
noch viel tiefer in die Familien-Verhältniſſe eingreife, eine reichere 
Quelle von Streitigkeiten eröffnen werde. 

Diefe Erfahrung iR aber örtlich, in der hiefigen Gegend (Lüding ⸗ 
haufer Grayß) erfheint fie nicht, und Tann überhaupt nicht hindern, 
daß die Gefepgebung ſich ernftlih mit der Erhaltung eines tüchtigen 
träftigen, feiner Stellung im Staat entſprechend gegliederten Bauern 
ſtandes beſchaͤftige, und die ihr vorliegende Aufgabe auflöfe. 

Bon welchem Prinzip follen die bäuerlichen Erb, Rechte auss 
gehen? 

Auf keinen Fall aus dem Römifchen Recht, es beſtehe nun in 
feiner Reinheit, oder es ſey durch die praktiſchen Rechtögelehrten den 
germaniſchen Infituten angeswängt worden, fondern es handelt fih 
vom deutſchen Bauernhof, von dem darauf fid) beziehenden in Weſt⸗ 
phaten geltenden Erb⸗ und Beräußerungs Recht — und diefe Rechte 
wollen wir in den beutfchen Rechtsquellen und dem Herkommen aufs 
ſuchen. 

Was iſt Bauernhof, Bauerngut, gehören hiezu die Dörfer, die 
Freyflecken, die in die Hände der Bürger und Adlihe gefommene 
Bauernhöfe, die auf den getheilten Gemeinheiten neu errichtete land» 
wirthſchaftliche Anlagen? 

Die Frage was iR Bauernhof, läßt ſich zwar nicht mit logiſcher 
Schärfe beantworten, fo wenig wie die Frage was if groß, was if 
Hein, was ift viel, was if wenig, man wird aber für das praktiſche 
Leben fhon mit dem Sap ausreichen: 

Bauern find die in der Gemeinde, Bauerfchaft, Dorf genannt, vers 
eint zum vierten Stand gehörige Grund» und Hausbefiper. 

Aderwirthe fo in Städten und Flecken wohnen, und ihr Grunds 
Eigentfum in deren Feldmark liegen haben, find keine Bauern, fie 
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gehören nicht zum vierten Stand, koönnen vom laͤndlichen zum burger⸗ 
lichen Gewerbe übergehen, konnen auch ihr Cigenthum frey veraͤußern, 
zerſplittern u. ſ. w. Wirkliche Bauernhöfe fo in die Hände von Bürger 
und Adliche gefommen find, behalten ihre urfprünglice rechtliche 
Ratur — 

Noch werden der Beſchraͤnkung der Zheilbarkeit der Höfe die 
Rechte der Gläubiger, die Anwendbarkeit der Abldſungs⸗Ordnung ents 
gegengefeßt. 

Die Rechte der Gläubiger bleiben gefihert, indem der Hof im 
Ganzen, und unter denen oben angegebenen Umftänden auch ein eins 
zelner feiner Theile verkäuflich if, vorausgefcht daß die Anfprüche der 
Gläubiger rechtbeſtandig find. Nach der bisherigen Berfaffung haften 
nur die vom @utsheren confentirte Schulden als dinglich verſichert 
auf dem Hof — zu den übrigen gelangt der Gläubiger durch Ders 
kauf der Früchte, Sequeſter u. ſ. w. Hofesbefiper fo durch Ablöfung 
fich befreyt Haben, können Schulden contrahiren, und zu ihrer Bes 
feiedigung den Hof im Bangen oder einzeln unter denen oben er⸗ 
wähnten Befimmungen veräußern. 

Die Befchränfung der Theilbarkeit, es fey durch Vererbung 
oder Veräußerung, ſteht aud) mit der Ablöharkeit der gutsshertlichen 
Rechte in einem Widerſpruch, die Ablöfung entlafet das But, ver⸗ 
mindert, wenn fle mit Grund und Boden gefchieht, zwar feinen Um— 
fang, aber nit feinen Werth, gefhieht Re mit Geld, fo wird diefes 
entweder durch Anleyhen aufgebracht, und diefe treffen den Kofeserben, 
oder aus dem den Befigern zuſtehenden baaren Vermögen genommen, 
und in dieſem all mag die Gefeßgebung beſtimmen, ob nach dem ges 
meinen Recht oder nad dem freyen Willen des Erblaffers verfahren 
werben folle. 

Richt aus dem einfeitigen Geſichtapunkt des Intereffes der Steuer 
Caffe, oder ber Spannpflightigfeit muß die vorliegende Frage der 

Theilbarkeit des Bauernhofs betrachtet werden. 

Bon der Richtigkeit der hierüber beflehenden Geſetze hängt die» 
Erhaltung eines veligieus-Fttlichen, tüchtigen, zur Erfüllung feines 
Berufs als fändifches und Gemeinde-Mitglied fähigen Bauernfandes 
ab — die Gefege müffen verhindern, daß das Grund⸗Cigenthum nicht 
im Atome gerfplittert, oder in große von wenigen Weberreihen bes 
feffene Maſſen angehäuft werde — Beydes erfüttert die bürgerlige 
Geſellſchaft in ihren Fundamenten, und hat gleich verderbliche Folgen, 
Uebervölferung, Vervielfältigung der Proletarien, und Zunahme der 
Berbrechen. 
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Mein Antrag if 

einen Entwurf eines Gefepes über Veräußerung und Bererbung 
der Weſtphaͤliſchen Bauernhöfe zu beraten, beſchließen und 
Seiner Majeſtaͤt des Könige zur allerhochſten Genehmigung 
vorzulegen. 


XLIV. 


Stein wegen Modification des 6.50 des Epicts 
dd. 27ſten März 1825 die Anorbnung ber 
Stände betreffend. 


Münfter im Dezember 1830. Der $.50 des Ebdicts dd. .27ften 
März 1825 wegen Anordnung der Provinzialkände bekimmt fols 
gendes in Anfehung enthörter fändifcher Anträge: 

„Sind fie einmal zurüdgewiefen, fo dürfen fie nur alddann, wenn 
wirklich neue Beranfaffungen oder neue Gründe eintreten, und 
immer nur erſt bey fünftiger Berufung des Landtags erneuert 
werden.“ 

Die Abfiht des Gefepgebers ift, unnüges Wiederhofen derfelben 
Gründe und Anfihten von Seiten der Stände zu verhindern, das 
für den ordentlichen Gefchäftsgang der oberen Behörden nur Rörend 
ſeyn kann. 

Es entfiehen aber die Fragen: . 

1) IR ein ſolches zudringliches beharrliches Wiederholen 
von Anträgen von den Ständen zu erwarten — oder haben fie fih 
dergleichen zu ſchulden kommen laflen — 

2) If die innere Organifgtion und Dauer der Landtäge von 
der Art daß fie eine vollſtaͤndige erfchäpfende gründliche Unterfuhung 
eines das Intereſſe der Provinz betreffenden Gegenſtandes innerhalb 
eines einzigen zuläßt? 

3) Soll der einmaligen Berwerfung vorgetragener Gründe, dur 
die oberen Behörden der Charakter der Untrüglichfeit beygelegt, und 
Reine wiederholte Prüfung derfelben, keine fernere Berathung über 
diefelbe zugelaffen werden — 

Ich kann diefe Fragen nur verneinend beantworten. 

1) Bon den Landtags» Abgeordneten ift ein beharrliches Wieder» 
holen deſſelben Antrags nicht zu erwarten, denn es find Männer von 
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reifem Alter, Samilienväter, große und mittlere Gutebefiger und @er 
werbetreibende — die Landtags⸗Verſammlungen entfernen fie aus ihren 
gewöhnlichen Verhältniffen, von ihren Gefhäften, die berathende Ber 
fugniß der Verſammlung bietet feine Mittel an zur Erreihung ehre 
geiziger habfühtiger Bwede — es ift alfo Fein denkbarer Grund vor⸗ 
handen, der die Landtags» Abgeordnete zu einem hartnädigen, zuletzt 
erfolglofen Beharren bey Anträgen zu einem in das unendliche gehen» 
den Wiederholen einmal abgewieſener Anträge verleiten follte — 

2) In der innern Organifation der Landtäge finden ſich ferner 
bedeutende Hinderniffe die der ſchleunigen erfhöpfenden Bearbeitung 
eines zur Berathung gebrachten Gegenftandes in einer einzigen Ber 
fammlungszeit entgegenfiehen. Die Königliche Propofitionen ſowohl 
als die Iandfländifche Petitionen kommen erſt während der Verſamm⸗ 
lung zur Kenntniß der Abgeordneten, fie können ſich alfo nicht durch 
Einziehung von Nachrichten, durch Benugung der den einzelnen Mits 
gliedern zu Gebot fiehenden Hülfsmittel, vorbereiten, und dennoch 
fodert man von ihnen daß fie in kurzer Beit, im Gedränge der Ger 
fhäfte und unter"Störungen mancherley Art, vernehmen, prüfen, bee 
fliegen, und entzieht ihnen die Befugniß, ihre allmälig und durch 
veiferes Nachdenken berichtigte Einficht zu benußen, und mit ihrer 
Hülfe die ihnen entgegengeflellte Verwerfungsgründe zu widerlegen. 
Die Landftände follen: 

„das geiegmäßige Organ der verfhiedenen Stände in der 
Provinz ſeyn“ — 
und man räumt ihr nicht das Recht ein fo in der geringfügigen 
BProzeß- Sache dem geringften der Eingefeflenen des Staats, dem ein 
mehrfacher Inftanzenzug, eine wiederholte dreyfache Rechtfertigung 
feiner Ueberzeugung gebührt. 

Die Landtäge find ferner gewöhnlich auf die kurze Zeit von 
vier Wochen befchränkt, innerhalb diefer Zeit follen nun vierzig bie 
funfzig Gegenfände nach den Tangfamen Formen die die Geſchäfts⸗ 
Ordnung vorfhreibt, und die gegen Webereilung und Einfeitigfeit 
ſchühen follen, von 60 Abftimmenden berathen und beſchloſſen werden. 

8gwey Hauptmittel zur Erforſchung der Wahrheit und zur Bes 
lehtung der Stände, nämlih Benupung der Regiftraturen der Bes 
hörden, und Anordnung von Deputationen um von dem Gang ber 
Verwaltung Kenntniß zu nehmen, find endlich den Ständen tpeils 
verweigert, theils erſchwert. 

Berweigert wurde den Weſtphaͤliſchen Ständen die Ernennung 
von Bege-Deputationen. 

Berweigert wurde ihnen die Einficht der Wege-Acten. 

Stein’s Leben, VI. S 
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Erſchwert wnrde ihnen die Einſicht der Gafafer-Ucten, und bie 
fwäter ertheilte Geſtattung wußte der Cataſter⸗Directot durch feine 
Gntfernung von Münfter während des Landtags zu wereiteln. 

Der Landtags⸗Abſchied für den zweyten Landtag giebt nun zwar 
den Ständen posit. 8. pag. 7 die Befugniß die Cataſter⸗Verhand⸗ 
dungen einzufehen, aber die Befugniß der Stände die auf Propofitionen 
umd Petitionen fi beziehende Acten zu ihrer Belehrung einzufehen, 
iR nirgends geſehlich und befimmt ausgeſprochen, und wegen biefer 
Unterlaffung beſteht feine feRe gefeßliche Befugniß, diefe Cinſicht von 
den Behörden zu begehren, fondern alles ift Willführ, Hin⸗ und Her- 
ſchwanken. 

Anträge der Stände die in fo kurzer Zeit, bey erſchwerten Mit⸗ 
tein der Belehrung und Erforfchung, beraten und beſchloſſen worden, 
die fol nun ein einziger Beſcheid zurüdweifen, und ex unangreifbar 
auf Unfehlbarkeit geRüpt daſtehen. 

Es geſchieht fogar, daß man wirklich neue Gründe für bereits 
angeführte alte erflärte. Das ſtaͤndiſche Geſuch der BulagssEentimen 
„ward zwar bey dem erſten Weſtphäliſchen Landtag vorgebracht, aber 
bey dem zweiten Landtag mit Gründen unterüßt, die notpwendig 
neu ſeyn mußten, da fie dem Berfafler des ernewerten Antrags erf 
im Jahr 1828 zu Gebot fanden, und von ihm benupt werden konnten, 
nichts deſto weniger wird der Stillſchweigen gebietende $. 50 auch 
auf diefen Antrag angewandt. 

Aus denen hier entwicelten Gründen ſchlage ich vor 

daß höhften Orts vorzutragen beſchloſſen würde, 

den 8.50 des Cdicts dd. 27ften März 1825 dahin abzuändern, 
daß es der Beurtpeilung der Stände ſelbſt überlaffen bleibe, ob eine 
abgemwiefene Beſchwerde zu erneuern ſey. 


XLV. 


Stein über Anfiedlung auf dem platten 
Lande. 


Münfer den 24ſten Dezember 1830. Die Beſchwerde über das 
Eindringen eigenthumsloſer heimathslofer Menfgen in Kindlihe und 
ſtaͤdtiſche Gemeinden iR ©. K. M. bereits vom erfien Weſtphaliſchen 
Randtag ehrfurchtsvoll vorgetragen worden. (Rumpf 2ie Foige p. 15.) 
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Er Magte über die Entwärdigung der Rädtifpen und ländlichen 
Gemeinden, durch die unbebingte unglüdliche Niederlaſſungs⸗Freyheit, 
er glaubte Rachweiſung eines unbeſcholtenen Wandels und der Er⸗ 
werbfähigfeit ſey das einige Mittel, vie Gemeinden gegen den Ans 
drang erwerblofer und verderbter Menfchen zu fchügen, und that mehr 
rere auf Erreichung diefes Zwedcs fih beziehende Borfchläge. 

In dem hierauf erfaffenen Landtags⸗Abſchied dd. 13ten Iuly 1827 
gerahte S. K. M. die Zufage zu ertheilen, daß mit möglicher Bes 
rädfichtigung der von den Ständen ausgefprochenen Wünſche, und ber 
provinziellen Verhältniffe das Weitere über Gtädte-Orbnung und 
ländliches Gemeinde» Befen baldigſt befchloffen werden folle. (Rumpf 
pag. 107.) 

tur Zeit der Erſcheinung des zweyten Wefphälifhen Landtags, 
(23Ren Rovember 1828) hatte die Gefehgebung die Städte und Ger 
meindes Ordnung nicht erlaffen, der Beſchwerde über regelloſes Ein- 
dringen heimath⸗ und nahrungslofer Menſchen war alfo nicht abge⸗ 
helfen worden — dieß heilloſe Webel dauerte in feinem ganzen vers 
derblichen Umfang fort, und äußerte ih beſonders drüdend auf dem 
platten Lande. 

Die Stände trugen alfo auf dem zweyten Weſtphaͤliſchen Landtag 
an auf Erlaffung, von Normen die gegen den Andrang von urſprungs⸗ 
loſem und fittenfofen Gefindel ſchützten, und ſchlugen vor 

1) Einem ätteren Einlieger nur unter der Bedingung die Er. 
laubniß zur Anfleblung zu geben, wenn er ein Vermögen befige das 
aus einer Kuh, einem Bett, dem nöthigen Hausgeräth und 40 bis 
50 Xhaler befiche, eine 

2) neue Anfieblung müßte eine Bodenflaͤche enthalten, hinreichend 
um den Bedarf der Familie an Kartoffeln, und die Nahrung für eine 
Kuh zu produciren; 

3) notoriſch ſchlechter Ruf ſchließt von aller Anfieblung aus; 

4) zunähft der Gemeinde» Vorftand, dann ber Landrath, zulegt 
die Regierung halten auf Beobachtung des Geſetzes. 

Auf diefen Antrag enthielt der Landtags⸗Abſchied dd. 31ſten Des 
zember 1827 in Mr. 20 folgende Aenferung: 

Den Vorſchlägen u. ſ. w. (inseratur) 

Zwey Jahre find nunmehr verfloffen, und das Uebel bes Bus 
drängens des heimathsloſen gemwerbelofen Geſindels nimmt zu, mit 
ihm Unfittlichteit, Felddiebſtahl, Holzverwüſtung, und ſelbſt Diebſtahl 
mit Cinbruch. Bey der gegenwärtigen Roth bilden ſich ſchon Banden 
von 10—12 Berfonen, die mit unkenntlich gemachten Geſichtern des 


Rats vom Landmann Nahrungsmittel erprefien — 
$S* 
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Die Beſchwerden über das Bunehmen diefes Uebels das unter 
dem Schuß der Gefeglofigkeit fortfhreitet, vermehren ih, da Hab» 
ſucht viele Gutöbefiger verleitet, einzelne Grundfüde erbpachtsweiſe 
auszuthun ohne alle Rüdficht auf die Sicherheit der Umgegend. 

Die neuere Ereigniffe im Ausland zeigen aber das Berderbliche 
der Vervielfältigung der eigenthumslofen heimathslofen Claſſe — wer 
deffen Folgen in ihrem ganzen Umfang erfennen will, der unterrichte 
fih vom Zufand des unglüdlihen Irlands, Hier kann man ſich über 
zeugen, nach einem fehr großen Maaßſtab, wie verderblich ein folder 
Bufand für Sittlichkeit, Sicherheit der Perfonen, des Gigenthums 
und öffentliche Ruhe fey. " 

Wer berechtigt endlich den Staat eine Gemeinde zu zwingen, 
einen Menfchen in ihren Verein aufzunehmen, der durchaus feine Buͤrg⸗ 
ſchaft für fein Betragen zu geben vermag, und das Eigentpum der 
übrigen alten Einwohner beeinträchtigt. 

In Provinzen wo die Menſchen in gefchloffenen Dörfern wohnen, 
wo die Auffiht der Schulzen, Gemeinde-Borfeher, Gutsherren beftebt, 
mag eine folche Anfiedlung weniger nachtheilig ſeyn, als in Weſtphalen, 
wo die Wohnungen zerfireut Tiegen und wo ſich die Reubauern nieders 
faffen, entfernt von den Wohnungen, oft in einzelnen Waldecken oder 
mitten in den Fluren, wo dann Wald und Feld dem Diebſtahl Preis 
gegeben find. 

Bey diefen eigenthämlichen Verhaͤltniſſen Weſtphalens erfodert es 
auch eigenthümliche Anordnungen für die Anfiedlung von Reubauern 
auf dem platten Lande, und diefe erbitten fi) die Stände wiederholt 
und dringend. 


XLVI. 
Aus den Gedenkblättern, 
nah der Weife des alten Gebhard ©. v. Armin; 
vom Geheimen Legationsrath S. v. Armin. 


1809. 


Es wird der edle Stein nicht feinen Werth verlieren, 
Wenn auch des Teufels Hand verſucht ihn zu beſchmieren. 
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1814. 
Ein ©. v. Armin wohl bekannt 
Dem teutſchen Mann vom Stein genannt, 
Dem Grundflein edler teutfcher Art, 
Der nicht Gefahr noch Fleiß gefpart, 
Die fremden Feſſeln zu zerſchlagen, 
In die wir fer gefchmiedet lagen; 
Der hat bei diefem Stein gefunden 
Biel Ehr’ und Huld, als kaum entbunden 
Der Haft, in der ihn fang gehalten 
Die argen feindlichen Gewalten. 
Er hat ihn von Paris entfendet, 
Als fi der Sieg und zugemendet, 
Zum fhönen Rhein; gar fehr empfohlen, 
Um da fi) neue Kraft zu holen; 
Und wenn er wieder rief zum Streit 
Gleich dazuftehn nah und bereit. 
Er hat ihm warm die Hand gedrüdt 
Beim Abfchied; lang ihm nachgeblickt. 
Das hat den Armin mehr gefreut 
Als was man fonft zum Lohn ihm beut; 
Das foll bis zu den fernften Tagen, 
Des Haufes Ehronit rühmend fagen; 
Damit wir fromm das Gleiche üben, 
Und nie der Ahnen Wappen trüben, 
Das treu und feſt fih Rets bewährt? 
Bo Freundſchaft einen Dienft begehrt’; 
Und für die Liebe wie fürs Recht 
Allweg erglänzte ungeſchwaͤcht. 


1819. 
Ein Bürgers Bauernsgreund und echter Edelmann, 
Das ift was Herr vom Stein mit Recht fih rühmen kann. 


1821. 


Mehr als der Mitwelt frommt wird der Gefchichte fund, 
Sprit er von Deinem Thun, mein Stein! der rechte Mund! 


1827. 
Jetzt hab? ich wieder mich am Herrn vom Stein erlabt, 
Den Gott vor Vielen hat fo ſtark und reich begabt. 
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Wie freundlich) nahm er auf den Gruß den ih ihm bot; 
Wie trauli Hang das Wort bei Tiſch; da thats nicht Roth, 
Sid diplomatiſch fein zu wenden und zu dreh'n; 

Frei, offen ließ er felbf in alter Art ſich geh’n. 

&s ſprach fein vein Gemüth, fein Geik aus jedem Laut, 
Ihm bleibt das Vaterland die hoͤchſte Crdenbraut. 
Bergeffen werd’ ih nie, wie unter feinen Bäumen 

In Raffau, ih von ihm aus manden frühern Räumen 
Der ſchweren Prüfungszeit, die Bilder fah erneun, 

Und den Entfhwundenen Erinn’rungsblumen ſtreun. 
Vergeſſen werd’ ich nie, wie treu, wie lieb, wie heiß, 

Er jeder rechten That gedacht mit Ehr und Preis; 

Sid ſelbſt den Meinken Theil befcheiden zugewendet, 
Bon Allem was die Zeit und Befres hat gefpendet. 
Mit demutgevollem Sinn, mit wahrhaft frommem Dank, 
Erkennt er Gottes Hand auf feinem Lebensgang. 

Aud in der Einfamkeit wirkt fort fein edler Wilke, 
Beim legten Athemzug fleht er fein Schaffen Rille. - 


1831. 


Zu Deinen Bätern kaunſt Du froh hinüberwallen, 
Du feſter Earl vom Stein, Du Zrefflihfer von Allen. 


\ 5 
XLVIL 
Elegie auf Steine Tod. 
Bon I. 2. Eirfel. 


Mit bitt'rer Wehmuth feht der Menſch am Grabe, 
Sieht er im Tod’ erftarrt ein edles Herz, 
Die Träne, des erweichten Bufens Gabe, 
Fließt lindernd, und es ſchweben himmelmärts 
Blick und Gedanken, und die Hoffnungslabe 
Des Wiederſehens fänftiget den Schmerz; 
Nur leer und dde ſcheint es und hienieden, 
Denn was uns theuer war, iR hingefchieden. 
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Doch ſchlaͤgt dem Edelſten die Tobeskunde, 
Berlöfcht ein Licht, das rein und leuchtend Rand; 
Bernehmen wir die bitt’re Trauerkunde: 

Ein großes Herz verlor das Baterland — 

Der Mann, der Deutſchlands Rettung wob im Bunde 
Der Fürfen — der verehrt, gelicht, gefannt 

Bar von den beften feiner Beitgenoffen, 

Verließ uns, ruht von Grabesnacht umflofen: 


Dann wird erhab’ner, ernfler unfre Klage, 
Nicht Einem gilt's — Europa fah den Mann 
Bol Zugendfroft und Geift in jeder Lage; 
Zur Rachwelt tönt, was er für und gethan; 
Und trauernd blicken wir mit diefer Frage 
Und ſtillem Scheideſchmerz den Himmel an: 
Ber fol den Zrefflichen, den wir begraben, 
Erfegen? — Ad! wir werben Keinen haben. 


Denn felten nur, im Wechſel Rürm’fcher Beiten, 
Beglüden folhe Männer unfre Welt, 
Die Gottbefeelt für Recht und Wahrheit ſtreiten, 
Damit das Böfe nicht den Sieg erhaͤlt, 
Richt Stolz und Selbſtſucht Herrfchend ſich verbreiten, 
Die unfrer Tage Thorheit hoch geſchwellt. 
O, mößte, edler Stein! Dein reines Leben, 
Ein mahnend Borbild immer und umſchweben! 


Bir kennen, was er wirkte, wie er ſtrebte, 
Bir fah’n den Abend des Gerechten nah’n; 
Er ließ die Belt, — die neue Knoten webte 
3% Krieg und Unheil; feine Birfungsbahn 
Schloß würdig Ruh’ und Wohlthun; wie er lebte, 
Band er’s am Feierabend wohlgethan. — 
So fah er ruhig feine Stunde kommen, 
Und fühlte felig fih hinaufgenommen. 


So firbt ein Edler, — und wit heißen Thränen 
Beweinen wir den ſchmerzlichen Verluſt; 
Bas fol uns mit der Lebensmuh' verföhnen, 
Bas hebt zum beffera Streben unfre Bruß, 
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Wenn nicht des Weiſen ernſte Worte tönen, 
Sind wir uns feines Beifals nicht bewußt; 
Bir fah’n in ihm den Leitftern unfres Lebens, 
Er if erlöfcht, — wir fuchen ihn vergebens. 


Doch ewig theuer bleibt fein Angedenken, 
Den Zaufenden, die ihn gefannt, geliebt. 
Die Fürfen zu beraten und zu lenken, 
Das Gute zu befördern, wo getrübt 
Ein Armer litt, ipm Hal und Rath zu ſchenken, 
Bar fein Beruf; er hat ihn treu geübt — 
Und heiter wie ein Untergang der Sonne, 
Ging er hinüber in das Land der Wonne. 


Fahr wohl, o edler Greis denn, ruh' in Frieden! 
Du haft des Lebens Stürme wohl gekannt, 
Doch wahr und rein blieb Deine Bahn hienieden, 
Fahr wohl! Du Einziger! ins beff’re Land; 
Bir weinen laut Dir nah — von uns geſchieden 
Biſt Du, doch knüpft auch dorthin fi ein Band 
Des Glaubens und der Liebe; ſchau' hernieder, 
Umſchwebe, edler Geiſt, Hier Deine Brüder! 


XLVMI. 
Bon der Eiche, dem Förſter und dem Freiberrn. 
“ Bon Fr. Marcard in Minden. 
Hu Gappenberg im Saale, da faß der Herr vom Gtein, 
Und vor ihm fland der Müller im Gonntagsfieide fein. 


„So la ich ihm die Eiche für feinen guten Preis, 
Bon Hundert funfzig Thafern; daß e8 der Foͤrſter weiß.“ 


Es neigte ſich der Müller, ſchritt freudig hin zum Wald, 
Allwo der alte Foͤrſter aus fihrer Bücfe nat. 
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Der aber will nicht hören auf feines Herrn Gebot, 
Eilt Hin zum Cappenberge im Antlig zornesroth. 


„Es thut mir leid, mein Foͤrſter,“ fpricht mild der Herr vom Stein, 
„Ich gab mein Wort dem Müller, drum iſt die Eiche ſein!“ 


„Nicht für drei tauſend Thaler, geht uns die Eiche fort, 
Sie ſchützt die junge Schonung, und bleibt an ihrem Ort!" 


„Ich gab mein Wort dem Müller, gebt Börfter euch zur Ruh’: 
Bedenkt, daß ich der Herr fei, und wiſſe, was ich tut 


nDie taufendjäpr’ge Eiche wird nimmermehr gefält, 
Ep’ reiß ih aus den Wurzeln den Wald und aud die Welt!" 


Dazu mit feinen Zäuften ſchläͤgt er im Born darein, 
Schlägt, daß die Fenſter irren, den Tiſch von Marmelfein. 


Und Er, der unerſchüttert ein allen Stürmen fand, 
Und wog das Heil von Deutſchland in feiner Rarken Hand: 


Der weicht dem alten Foͤrſter, der Foͤrſter ſchnell ihm nach, 
Und feines Zornes Laute erfüllen das Gemach. 


„So hör’ Er, lieber Foͤrſter, ich zahle ja das Gelb 
As Reukauf gern dem Müller, daß Er nur Recht behält.“ 





Noch Reht die maͤcht'ge Eiche bei Eappenberg im Wald, 
Und aus den krauſen Aeſten gewalt’ge Weiſe hallt. 


Der Freiherr, der ſich beugte vor feines Foͤrſtere Wort, 
IR laͤngſt empor getragen zum ew’gen Friedensort. 


&8 war der deutſchen Eiche fein feſter Sinn verwandt, 
Drum woben wir's zufammen in dieſes Liedchens Band. 
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XLIX. ‘ 
Urthpeile über „vie Briefe bes Freiberrn 


v. Stein an den Freiheren v. Gagern.“ 
(Stuttgart und Tübingen in der Gottafchen Buchhandlung 1833.) 


a. Fürſt Metternig an den Freiherrn v. Gagern. 

€. €. Schtreiben wom dien d. M. habe id erhalten, und dauke 
Ihnen für die Weberfendung des vierten Bandes Ihres Antheils an 
der Politit, Ihr Schreiben und die Briefe des verewigten Freyherrn 
dv. Gtein, geben mir Beranlaffung zu einigen Bemerkungen. 

Dbglei id die Beweggründe welde €. C. hierzu veranlaßten, 
erkenne und ehre, fo iſt es mir dennoch leid, daß Sie die Ergiefungen 
des Freyherrn v. Stein über mich, meine Individualität und meinen 
politiſchen Gang, in mildernder Form, einführten. Niemand ehrt die 
Wahrheit mehr als ih und die Geſchichte, fol fie Etwas Anderes 
fein? Ihr Freund hat mich gehaßt; dieß war Folge feines Charakters; 
er gehörte zu ber Zahl von Menfchen welche das englifhe Wort 
impressionable fehr gut bezeichnet. Ih habe den Freyherrn 
v. Stein nie gehaßt, denn Liebe und Haß der Individuen find 
Schwächen melde feinen Einfluß auf mein Gefcäftsieben üben, und 
mit dem Berewigten bin ich nie in anderen, als Gefdäfts-Berbin- 
dungen gefanden. 

Hier hatten wir allerdings Mühe uns zu vereinigen, denn dort 
wo bie Zwede welche wir verfolgten nicht im Widerſpruche flunden, 
war dies häufig der Fall bey der Wahl der Mittel. Niemand ehrie 
mehr alo ich, die ausgezeichneten Gaben des Serzend und des Geiſtes 
des Freyherrn v. Stein. Ich zweifle fehr ob er über meine Indivis 
dualität jemals mehr als flüchtige Anfihten auffaßte. Hat er mid 
jemald der Mühe würdig erkannt zu erforfgen was der Mann und 
deffen Anfihten wohl fein dürften? — ein Unternehmen welches ich 
mir, wo id es lohnend glaube, ſtets zur Pflicht mache, — fo hat er 
mich nicht begriffen und mich dort geſucht wo ich nicht ſehe. Einen 
Beweis hiervon liefert unfer beyderfeitiges Einwirken in den Gang 
der Creigniſſe zwifchen den Jahren 1812 und 1820. Deflen Briefe- 
an Gie nad) dem Jahre 1830 beweifen mir, daß ſich deren Berfafler 
nad der Julius⸗Periode auf ein Feld geſtellt hatte, auf dem wir uns 
leicht hätten begegnen können. Würden wir uns auf demfelben wieder 
geſchieden haben? Ich glaube es kaum. 

8 if Stein ergangen wie es in dem Schidjale fehr beweglicher 
Gemüther liegt; fie überlaffen fi leicht und ſelbſt in den wichtigſten 
Fäden, dem Einfluffe Iedigliher Impreffionen, und für fie wird ſonach 
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fehr oft der Schein zur Wahrheit, bis die Gewalt der Dinge mit 
ſchwerer Hand den Knoten I5Pt. Unter ſolchen Impreffionen hat der 
Freyherr v. Stein das Iepte Alinea der Seite 250*), welches auf der 
anderen endet, gefärieben. Die Beit if die Mutter der Geſchichte; 
fo lange fie läuft if die Geſchichte nicht ausgetragen: endlich erblidt 
fie das Licht, und fo wird es aud mit der Gefchichte der großen 
Beriode gehen. Die Materialien melde ich der Nachwelt in Fülle 
zu liefern vermag, werben ihr nicht fehlen. Unter den bisher erſchie⸗ 
nenen Leitfaden erkenne ich das Werk Fain's, obgleich es won Uns 
richtigleiten froßt, und 3. B. an dem was er von meinen perfönlicen 
Verhandlungen mit Napoleon im Juny 1813 fagt, Rits wahr 
iR, — als die been au. Zain Rund im Gabinette Napoleons, und 
er folgte treu den Befehlen des Herrn. So, wollte diefer lehtere daß 
man die Dinge glauben follte, und fo gewürdigt, bietet das Werk 
ein lebendiges Intereffe. ben fo reichhaltig find die Memoiren 
Bourrienne’s in bem was bie Berfönlichkeit Napoleons betrifft. Wahres 
biſtoriſches Gelichter haben, de Pradt's Ambassade de Warsovie 
ugd Segur’s Campagne de 1812. Alles Andere gehört zu der Spreu 
aus der nur Ginzelne Körner gefammelt werden konnen; Autoren 
und Buchhändier-Spekulationen, welche nur dazu dienen, das Wahre 
in den Dingen zu verfinkern. 

Auf die Frage „ob ih die Stände verdrängen will,” diene 
Ihnen ein Bekenntniß defien was ich im Wügemeinen über das ſtaͤn⸗ 
diſche Wehen denke, zur Antwort. Den Inhalt der Anlage erkläre 
ich als ein richtiges Bild meiner Grundfäge, und zwiſchen dem was 
in meinen Augen den Werth von Grundfägen im Gegenfae von 
theoretifgen Behauptungen und Anſichten Hat, ik der Uns 
terſchied ſcharf getrennt! 

Sie bitten mid) „de me pas confondre le bavardage avec le 
wauvais veuloie.” Dieß thue ich nie, und eben deßhalb bin ich dem 
Geßeren gramm fo oft es die Stelle des Anderen vertritt. 

Die Frage was ich aus Belgien gemacht habe, if nicht an die 
reqhte Adrefie geftellt; fie gliche der: was ih aus der Welt gemacht 
habe? Was ich zu der Iepteren Schidfal beygetragen, läßt fich mit 
den folgenden Worten erihöpfend beantworten; Alles iR noch nicht 
in dem Qualm fih ſelbſt Rrafender Theorien untergegangen! 

Indem ih E. C. meine Erkenntlichteit für die Einfendung des für 
mich hoͤchſ intereffanten Werkes erneuere, bitte ich Sie zugleich die Ver⸗ 
ficherung meiner ausgezeichneten Oochachtung zu empfangen. 

Wien, den 1dten März 1833. Metternich. 
S. oben Thl. VI, 685. 686. 
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b. Affeffor Red in Göttingen. 
(Sanneverfche Zeitung 1833. 9ten Man.) 


Die Briefe des andern Gorrefpondenten und Oerausgebers, des 
Freiheren Miniſters v. Gagern, find nad ©. 7 des Büchelchens ent 
weder nicht mehr vorhanden oder fie haben fi in Gappenberg, dem 
eigentlichen Wohnorte des Berflärten, nicht vorgefunden. Bu der 
völligen Beleuchtung von Briefen gehört aber aud die Gedankenkette 
des andern Eorrefpondenten, wenn fie gleich zuweilen fi nur als eine 
Folie darkellen mag, und deßhalb ift zu wünfchen, daß der Herr Hers 
ausgeber, falls die von ihm gefchriebenen Briefe fih wieder auffinden 
ſollten, ſolche bei einer Hoffentlich bald erfheinenden zweiten Ausgabe 
unverfürzt möge mit abdruden laffen, und dadurd den Seitentitel, 
welchen er dem Werke gegeben Hat: „Mein (Gagerns) Antheil an ber 
Politik. IV.,“ beffer als gefchehen begründen. Die ausgeſprochene 
Furcht fi zu wiederholen, fey fein Abhaltungsgrund, denn wir leben 
nun einmal in den Beiten des politifchen Geſchwaͤßes; der Herausgeber 
gehört noch immer zu denen, welche freilich oft und Bielen mißfallen, 
deren Unterhaltung jedod für eine Menge von Menfchen noch erträg- 
lich, angenehm und lehrreich ift, und wie alle Diners und Soupers, 
obgleich unendlich varüirt, nur aus einigen wenigen Urftoffen beſtehen, 
fo auch die politiſchen Gerichte, welche und armen Lefern die Schrifts 
ſteller auf ihren Meineren und größeren Affietten aus ihren Gars 
und Ungarfühen täglich zufhiden. Wan will feinen Heißhunger 
Killen, und bemerkt kaum, daß es die alte Suppe und Sauce, wenn 
gleich nicht: toujours perdrix! wie in diefem Falle if. 

Schon die oberflädlichfte Anficht des Büchelchens ergiebt, daß fein 
Inhalt vielen Individuen mißfalen müffe, denn wie manchem zu nahe 
Stehenden ein glühender Funken auf die Kleider fällt, wenn das rothe 
Eifen von den erfien Schlägen des Hammers getroffen wird, fo if 
aud hier Manchem, und was das Bedauernswürdigſte iR, fogar vor⸗ 
nehmen Perſonen, todten und febendigen, ein Wort, ein Bug, ein Ur« 
theil auf das Kleid gefallen, welche noch längere Zeit unangenehme 
Spuren zurüdiaffen, vieleicht gar den Werth deffelben bei der Nadır 
welt herabfegen werden. Ganze Glientelen von ehemaligen Fürſten 
und Staatsmännern find in ihren Anfihten und Regierungd-Marimen 
angegriffen; ganze politifche und religiöfe Parteien find, zum Theil 
unter Boranftelung ihrer benannten Häupter, in ihren wahren oder 
vermeintlichen argen Tendenzen ohne Schonung geſchildert. Niemand 
hatte dieſe Mittheilung geahndet. Was Wunder alfo, daß fi in den 
Zeitungen und ſelbſt in der des Berlegers, ein Geſeufze, Geftöhne, 
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Geächze, Gejammer vernehmen läßt, ein Kreuzige über den Verfaffer 
und vorzüglich den Herausgeber, vor allem ein verbiffener diploma, 
tiſcher Grinim über die heillofe „Indiscretion,“ ſolche Urtheile laut 
werden zu laffen, in einer Zeit, wo man nur die Mißgealtung der 
Beine und Füße, aber nit die Glage des Hauptes lithographiren 
ſollte; von einem Manne, der reine Ahnen zählte, der veich war, felbft 
an Rittergütern, der ein großes literarifhes Unternehmen für die Ras 
tion gründete, der an der Spitze der Landſchaft eines Deutfchen Kreis 
ſes fand, der mit Fürften, Königen und Kaifern vertraut und ber 
feindet gewefen if, der dem gewaltigften Genius der Zeit getroßt, vers 
eint mit Andern ihn zu Boden gelegt, das Land von einem feiner 
Nationalfeinde mit befreit, die Grundzüge zu deffen fünftiger Innern 
und äußern Wehrhaftigkeit mit gezogen, und gewiß fo fehr als irgend 
ein Anderer das heutige und Fünftige Deutfihland mit gefhaffen und 
vorbereitet hat. Ein Mann, von dem es notoriſch if, daß er nicht 
eitel, nicht felbftfüchtig, kaum ruhmbegierig war, und daß die Pulfe 
feines Herzens und die Strahlen feines Geiſtes nur auf einen Gegen- 
fand, das Gemeinwohl feines Deutfchen Baterlandes, hinſchoſſen. Ur— 
theile von einem ſolchen Manne fönnen vieleicht einfeitig, irrig, uns 
zart und unſchonend feyn, immer find fie aber von Gewicht, und 
Manches hat ohnehin der Herausgeber zu befänftigen und zu berich⸗ 
tigen geſucht. 

Mag diefer nun ſelbſt feine „Indiscretion“ verrathen; er bezeichnet 
fh ja ſchon als eine Zeit lang gleihfam unter Hoher Polizei ftehend, 
und die Bublicirung diefer Briefe bewährt von neuem jedenfalls feinen 
Muth. Ich, der ich nicht zu den Gelobten und Getabelten, felbft nicht 
den Genannten gehöre; der ich den Verflärten nur einige Stunden 
ſprach und fonft niemals mit ihm in Verbindung fland, ich bedaure 
bie, welche vielleiht zu einfeitig ober ganz irrig getroffen find; ich 
freue mich aber fehr, daß diefe Briefe in den Händen der Ration fih 
befinden, da der Verklaͤrte faum als Schriftfteller auftrat, und wohl 
ſchwerlich Hoffnung if, daß Vieles von dem, was er als Geſchaͤfts⸗ 
‚mann fehrieb, an den Tag kommen wird, auch mande feiner Corres⸗ 
pondenten wohl Gründe finden werden, ſolche Papiere für fih zu bes 
halten. Künftige und wahrſcheinlich nicht ferne Ereigniffe werden 
darüber richten, ja die Vergangenheit hat ſchon darüber gerichtet, ob 
der Berklärte in der Ueberzeugung und practifchen Richtung fich irrte, 
daß eine größere Eoncentrirung dem Lande Roth thue, wenn es nicht 
in Factionen ſich ſelbſt Tähmen, oder dem Fremden eine Beute werden 
folle; ob ein allgemeiner Deutfher Bollverband Heilfam, wenigſtens 
unvermeidlich und für Raffau zc. dringend fey; ob. das Land bei einer 


folgen Schreibmafätnerie, wie folde ©. 80 u. f. gefähtfbert wirt, 
beftehen konne zc., und ob ber weſtliche Nachbar jemals für ſich eine 
feße, freie bürgerliche Orbnung zu begründen oder gar Andern zu 
gewähren wermöge. 

Mögen immerhin Einige behaupten, daß nicht wiel neues in Diefen 
Briefen enthalten fey; Gottlob die Welt iſt in Politif, Legisfation 
und Finanzen weit genug vorgeſchritten, daß es im Wefentlichen mur 
noch auf das Penetriren, das richtige Wählen und das charactervolle 
Durchfuhren, nicht mehr auf dad Erfinden anfommt; aber diefe Briefe 
find dennod von der größten Bedeutung, weil Re offen darlegen, welche 
Anſicht diefer tüchtige Deutſche Degen von den Dingen und der Lage 
der Welt hatte, und wo er für die Nation Sicherheit und Oeil fa. 

Der Herausgeber färieb den 28Ren Juni 1813 won Ludvwigelut 
an den jept Verklaͤrten (©. 34). 

mBisweilen habe id Waſſer in Ihren Wein gegoflen; ganz von 
Waſſer bin ich jedoch nicht. Mit andern Worten, wenn in unferer 
yolitifchen Deutſchen Reformation Sie Dr. Luther feyn wollen, wäre 
ih ein gang guter Melanchton. Sie liebten fich, jedoch trog mancher 
differenten Anfihten. — — — 

Ganz Ihr Gagern Melanchton.“ 

Ob und mas Stein hierauf geantwortet, iR nicht erfichtlich, wahrs 
ſcheinlich nichts; gewiß hat er aber diefe Taufe in der Demuth feines 
Herzens für ſich abgelehnt, Denn freilich hatte er manche Aehnlich⸗ 
keit mit dem Gründer des neuen Deutſchen Geiles; einen ſtarken 
Knochenbau, breite Schultern und breite Bruſt; einen feſten uner⸗ 
ſchatterlichen Character, der in der Effe nicht wie Blei dahin ſchmolz; 
ein Herz, das in Born entbrennen konnte; einen Sinn gar einfach 
und natärli) und alfo weife und Gott ergeben; einen Verſtand nicht 
fpig und dialectiſch, aber ſtark und großartig; eine warme Liebe für 
feine Sache und fein Land. dein in Stand, Gfüdsgätern, Aeußer⸗ 
lichteiten des Lebens, Studien und Richtung des Geiſtes, Verhält⸗ 
niſſen und Schickſalen unendlich verfäieden, wurde der eine Gefchäfts- 
mann und follte faR nur als ſolcher wirken, die Wellen zurädiaffend, 
ohne daß die Tünftigen Geſchlechter des erſten Ruderfihlages und bes 

Auderers immer eingeben? bleiben werben; ber Andere, glüdticher, 
ſollte dagegen, wie Albrecht Därer, mit und in feinem Werke auch 
den Namenszug uns friſch und unvergänglih noch in den fpätefien 
Zeiten erhalten. So habe ich im Sommer 1827 den Mann aufgefaßt 
«16 ex offene Rebe über Legislation und innere Berwaltung mit offe. 
ner Mebe erwiederte. Allein nicht Miniker, würden „Inbiscretionen” 
wir vielleicht nicht fo gut ſtehen als dem Serausgeber der obigen 
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Briefe, wenigſtens jept zur Zeit nicht. Er floßte Ehrfurcht ein, wie 
die Eiche, welche, wenn ſchon oben einbrechend, doch noch die ſchönſte 
Bierde des Waldes bleibt. 

Seine Afche ruht auf der weſtlichen Höhe von Ems, Frücht 
heißt das Dorf, wo man in das Rheinthal nach Coblenz fieht; fein 
Geiſt ſteht aber auf der Raffau, und der große Rationaldichter hat 
es [on zum Boraus im Liebe offenbart: 

Hoc auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. — 

Bon da fieht er feine Saat wachen, und freut ih, daß alle 
Gtärme und Ungewitter den Deutfchen Stamm wohl eine Beitlang 
emtblättern, aber nimmermehr entwurzeln Fönnen. 

Manche werden, wie einige entartete Frankfurter bei dem Tode _ 
von Gothe, vielleicht fagen: „Ein alter Ariftofrat weniger!“ Ich fehe 
aber nicht ein, daß die Nation reicher oder reſpectabler durch den Ab⸗ 
gang folher Ariftofraten wird, fo wenig als der Korft durch das 
Abtreiben des Hocmaldes. Seine Familie wird gewiß ſchon dafür 
Sorge tragen, daß die Nachwelt durch die Lebensbeſchreibung des 
Berklaͤrten erfährt, was die Mitwelt an ihm verloren hat, und die 
Monumenta der Deutfchen Geſchichte werden ihm und feinem Volke 
jedenfalls ein augenfäliges Denkmal von Dauer feyn. 

Adieu Melandton! 


L. 


Antrag auf Errichtung eines Dentmals für 
Stein in Mänfter. 


Wenn die Gefchichte der Völker ihre großen Perioden feiert, wenn 
Ein Leben beſchloſſen und vollendet, ein Anderes zu beginnen ſcheint, 
dann laͤßt fie in den Gebilden einzelner Menſchen, wie im Gpiegel, 
die Bergangenheit nod einmal zurüdtchren, die Zukunft andeuten, die 
Gegenwart belehren und kraͤftigen. 

Ein ſolches Bild iR uns in dem Leben Friedrich Karl Freiherrn 
vom Stein erfhienen! 

Die Revolution Hatte Länder und Völker berauſcht und verwirrt; 
die Grundpfeiler des Rechts und der Freiheit untergraben, und alle 


Eitte wie alle Religion zu vernichten gedroht. Die Gerrfchaft der 
Belt ſchien dem Erben ber Revolution, Rapofeon Bonaparte, dem 
Heren des Schlachtfeldes in die eiferne Hand gegeben. Da waren ed 
nur Benige die das Vaterland und feine Zukunft nicht aufgegeben, 
und lieber Alles, nur nicht die Ehre und Freiheit des Baterlandıs 
verlieren mochten! Stein war unter den Wenigen der Edelſten uat 
Kräftigften Einer. Seine Liebe zum Deutſchen Baterfande, feine 
Treue und Ausdauer im Kampfe für Recht und Freiheit gegen fremde 
Herrfipaft und Tyrannei find nie wankend geworden. Gott hat ihm 
vergönnt, den Sieg unfers Volkes und feiner Fürſten, wie den Sei⸗ 
nigen zu erleben. Er if zu den Vätern verfammelt worden, und hat 
den Enteln ein Beifpiel frommer Gefinnung und unbeugfamen Muthes 
im Rampfe gegen alles Schlechte und Gemeine zurüdgelaffen. Sein 
Leben gehört der Gefchichte, fein Ruhm dem Baterlande. Sein Ans 
denken bedarf Feines Dentmales! Wer möchte aber nicht gern bie 
Verehrung ausfpredhen, die fein Leben in die Herzen Aller, die es er⸗ 
Tannt haben, gelegt hat? wer möchte nicht gern ein Zeichen der Liebe 
und des Andenkens ihm geweiht fehen? und wer hätte ein näheres 
Recht ein ſolches Zeichen ihm aufzurichten, als Weſtfalen, die Stätte 
feiner erften und letzten öffentlichen Wirkfamkeit? das Land feiner 
Jugend, das Land feines Alters, die Stätte des lepten Grußes, des 
Abſchiedes von feinen Freunden. Die Früchte einer langen Erfahrung, 
eines reichen und vielgepräften Lebens, die Tegten Kräfte und Arbeiten 
bat er und gewidmet! In diefem Saale des Friedens, der Europa 
nad dreißigjährigem Kampfe beruhigte, hat er die Verhandlungen der 
Stände feines geliebten Weſtfalens geleitet, belebt, beruhigt; hoffents 
lich für immer in die Bahn des Rechts, und der freien und edlen Ger 
finnung, die ih in Allem, was er that, lebendig ausſprach, gelenft 
und befeftigt! 

Ich trage darauf an, daß in unferer Mitte ein Denkmal errichtet 
werde unferm verewigten Landmarfhall Friedrich Kari Freiherrn 
vom Stein! 

Münfter den 7ten December 1833. 

Berner Freiherr von Harthauſen. 





Drud von Georg Reimer in Berlin. 
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